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* Einleitung. 

1. Das Leben des heiligen U 

Der beil. Athanaſius ift der ältefte unter 
sriechifchen Kirchenlehrern. Seine erften Let 
noch in bie Zeit der beidniſchen Chriſtenve 
Kaifer Diocletian (803—306). 

An ibm felbft ging diefe Verfolgung weı 
Schwachen Alters unbemerkt worüber, und er 
Fell a reiferen Jahren aus dem Munde 

Alerandria wohnhaft, waren rei 
ten Mich zum Chriftenthume. 5 
thanaſius bafelbft geboren murbı 
igegeben.) 

ın. hist. Arian. ad monachos c. 6 
J it nach dem Vorbericht zu ben m 

thanafiue ion 14 aus ben 
Yon) ©. %, daß er Biſchof 
nint man nun an, se bamal 
0 Jahren hatte, fo jan feine Gebi 



Atzauaau⸗ 

Rabt fand er eine umfangreiche willen- 
vie fich nicht bloß” auf Theologie, fon⸗ 
ofanen Wiffenfchaften erftredte. Außer 
eil. Schrift und ber älteren Kirchen- 
ı mit Grammatik, Nhetorit umb ben 
1, von denen ihm befonbers Plato und 
Neben ver wiffenfchaftlichen Bildung 

liche und afcetifche Vervolllommnung 
dieſem Biwede ven heiligen Einfiebler 
aiſchen Wüfte auf und brachte längere 

ı hatte er die Aufmerkfamfeit des Bi⸗ 
Alerandria auf fich gezogen, der ihn in 
und zu feinem Geheimfcreiber machte. 
e er von ihm zum Diakon geweiht. 
des bifchöflichen Amtes in Alexandria 

nit großen Schwierigfeiten verbunden. 
dorgänger Achillas und Petrus hatten 

ven Anhängern des meletianiichen 
en gehabt. Mefetius, Biſchof von 
gybten, war auf einer Shnobe zu 
: Peter8 Vorfit wegen Abgötterei und 
nes Amtes entießt worben, fette aber 
e bifchöflichen Funktionen fort, entzog 
nes Patriarchen Beten 1 — Biſchofe 
gewann einen großen Anhang. 

n ſchloß fi) ein Mann an, ber fpäter 
ı der Kirche anrichtete, Artus, muth- 
nirtig, der mit einem einfchmeichelnven 
eftit und hervorragende wiſſenſchaft · 
nd. Doch wurbe er ver Partei des 

ihn bei Gel be 
em angehenden Bifchof ih —8 — 
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Meletius bald untreu und unterwarf ſich dem Biſchof 
Petrus in Alexandria, der ihn zum Diakon weihte. Bald 
wieder von dieſem wegen neuer Umtriebe aus der Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen, wurde er von deſſen Nachfolger 
Achillas wieder aufgenommen und zum Presbyter geweiht. 

Da ſeine Hoffnung, nach des Achillas Tode den 
Biſchofsſtuhl in Alexandria zu beſteigen, ſich nicht erfüllte, *) 
fo ſuchte er dem ftatt (feiner gewählten Biſchof Alerander 
Schwierigfeiten zu bereiten, indem er ihn der Irrlehre des 
Sabellius befchulpigte, der in der Trinität nur eine Perfon 
annahm. Indem nun Arius beftrebt war, ven Unterfchieb 
zwiſchen den Berfonen recht deutlich herwortreten zu Laflen, 
verfiel er in eine offene gottesläfterifche Härefie, indem er 
die Ewigfeit des Sohnes leugnete und ihn zu einem bloßen 
Geſchöpfe erniedrigte. Da eine gütlihe Beilegung ver 
Sache dem Bilchof Alexander nicht gelang, fo berief er 
eine Provincialſynode, nach Alerandria, auf welcher Artus 
mit feinem Anhange verurtheilt wurde (321). 

. Serate in diefer unruhigen Zeit war Atbanafius als 
Diakon in den Dienft der Kirche getreten und fah in feinem 
blühendſten Lebensalter den Ausbruch viefer Härefie, die 
fein fpäteres Leben in einen ununterbrochenen Kampf ver- 
wideln und ibm bie bitterften Verfolgungen bereiten follte. 

Als Sonftantin der Große durch den Sieg über Licinius 
Alleinherricher geworden war (324), veranlaßte er zur Bei- 
fegung ver in der Kirche durch die Arianer hervorgerufenen 
Wirren eine allgemeine Synode, die 325 in Nicäa in Bithy⸗ 
nien zuſammentrat. Arius hatte bisher Alles in Bewe⸗ 
gung gefett, um feiner Lehre nicht bloß Verbreitung, fon- 
dern auch Anerkennung und Unterftüßung durch die Macht 
des Raifers zu verfchaffen. Beſonders nütlich war ihm zu 
dieſem Zwecke die Freundſchaft des Euſebius, Bifchofs 
von Nikomedien, eines bei Kaiſer Conſtantin einflußreichen 
Mannes, ber dem Arius auch die Ounſt der Conſtantia, 

1) Theodoret. hist. ecel. lib. 1. c. 2. 
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8, zu verichaffen gewußt hatte. | 
gen des Arius und feines An | 
te verurteilt. Auch in 
19 wurde eine Entſcheidung ge» 
eletianifchen Biichöfe ven Titel 
ſchoflichen Funttionen aber durch 
u au weihende Biſchöfe ver— 

its vor dem Conceil von Nicia 
fes Alerander an dieſen Kämpfen 
lrianern nicht unbelannt war und 
im Concil von Nicda fpielte er 
Rolle, obſchon er erft Diakon 

tianer hatten ſich am nichnifchen 
ung betheiligt, taß ihre Recht · 
Ordinatidn Anerkennung finden 

sah, waren fie leineswegs gewillt, 
fich zu unterwerfen. Es wurde 
Sformel von ben meiften ariani ⸗ 
ven, auch von dem Hauptagitator 
Ungebeugt aber verharrte Arius 
e mit zwei äghptifchen Bifchöfen 
Seine Anhänger waren über 

t und boten Alles auf, um feiner 
fen. 
Wirren ftarb Biſchof Aleranver 
Athanaſius wurde zu feinem 
erfte Sorge var, bie von ben 

ibel_beimgefuchten Kirchen feines 
holiſchen Glauben zu befeftigen, 
Rundreife unternabm. 
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Unterreffen war es dem Artus durch die Fürſprache 
ver oben erwähnten Conſtantia gelungen, vom Kaiſer Con⸗ 
ſtantin die Zurüdberufung aus der Verbannung zu erlangen. 
Da er vem Kaifer gegenüber fich für rechtoläubig erklärte, 
ſvrach dieſer gegen bie Biſchöfe den Wunſch aus, ihn wierer 
in die Kirchengemeinſchaft aufzunehmen. Mit Arius kehrten 
auch die verbannten arianiſchen Biſchöfe wieder zurück. dar⸗ 
unter Euſebins von Nikomedien und Theognis von Nicäa, 
die einige Zeit nach dem Concil von Nicäa wegen erneuerter 
Umtriebe abgefett und in die Berbannung geſchickt worden 
waren. Die auf diefe Weife wieder erftarkten Arianer 
fuchten nun an ihren muthigſten Gegnern Rache zu üben, 
und viele katholiſche Bifchöfe wurden in Folge deffen von 
ihren Siten vervrängt. Am meiften machte ihnen Athe- 
nafius zu Schaffen, der ihr furchtbarfter Gegner und wegen 
feines hoben Anſehens am fchwerften Zu flürzen war. 
Arius hatte bei feiner Zurädberufung aus der Verbannung 
nicht fogleich vom Kaifer auch die Erlaubniß zur Rückkehr 
nad; Alerandria erhalten. Durch die Vermittlung der Con⸗ 
fantia gelang e8, den Kaiſer dahin zu bringen, daß er dieſe 
Rückkehr geſtattete. Doch Athanafius verweigerte ihm vie 
Aufnahme in die Rirchengemeinichaft. Da bewog Eufebius 
von Nilomedien, nachdem feine eigenen Bemühungen in 
viefer Beziehung fruchtlo8 geweien waren, den Kaiſer, daß 
er dem Athanafius unter Androhung gewaltiamer Abfeßung 
befahl, dem Arius und Allen, vie es wünfchten, die Auf- 
nahme in die Kirchengemeinfchaft zu gewähren.) Da auch 
dem Katfer gegenüber Athanafius nicht nachgab, verband 
ch Eufebius von Nitomedien mit den Meletianern, und 

man fuchte den Heiligen nun mit einem wahrhaft teuflifchen 
ee von Intriguen und Verleumdungen zu umgarnen, 

Bemerkenswerth ift biebei, daß fie ihn niemals wegen feiner 
Lehre angriffen, wie fie das bei anderen katholiſchen Bi 
Ichöfen thaten. Es dürfte dieß ein Zeugniß für die geiftige 

1) Athanas. apol. contra Arianos c. 59. 
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:8 Atbanaſius fein, die fie wohl fühlten, 
unmöglich erfcheinen ließ, ihn durch dia⸗ 
1 Berlegenheit zu bringen. Man griff ftatt 
söfliche Verwaltung, fein Privatleben und 
ierhalten an, Die Meletianer befchuldigten 
ändniffe mit Eufebius, daß er leinene 
ür Geiftliche von den Aegyptern als Ab> 
itte. Diefe Berleumbung war erfolglos, 
Ge Briefter, die fich gerade in ber Nähe 
nden, biefen von ber Grundloſigkeit ber 
erzeugten.) Weitere Anklagen ver Meler 
c habe einent gewiffen Iſchyras dur den 
18 einen heiligen Kelch zerbrechen laflen 
en Rebellen Philumenus mit Geld unter- 
& gegen ihn erhobene verleumberifche Arte 
er babe einen meletianifhen Biſchof, Na- 
yetöbtet und ihm bie Hand abgehauen, um 
zu verwenden. Obſchon ver Kaifer von 

t dieſer Antlagen fich überzeugte, fo mußten 
doch, zu bereven, zur Abhaltung einer 

area in Baläftina feine Zuftimmung zu 
lthanaſius gegen diefe Anklagen ſich ver» 
Beil aber dahin Lauter erflärte Feinde des 
is weigerte ex ſich, dort zu erſcheinen (883). 
‚ex auf der Synode zu Tyrus 335, wohin. 
hen Bifchöfen aud) etliche fatholifche oder 
men. Athanafius und Makarius wurden 
he Verbrecher behandelt, Makarius foggr 
ldaten Hingeführt. Die wichtigften Ark 
Athanafins erhoben wurden, waren, ba| 
gewählt worben fei, den Kelch des Iſchy 
d ben Arſenius getöbtet habe. Durch vas\\ 
Gefolge des Athanafius befindlichen ägyp- 
wurde die erfte Anklage als unbegründet \ 

Q. 
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ertannt. In Betreff des Arfenius hatte Athanaſius Nach⸗ 
forfchungen anftellen laſſen und entvedt, daß er noch am 
Leben fei und fich in einem Kloſter verfledt halte. Nach 
borhergegangener Ausſöhnung Hatte er ihn heimlich nach 
Tyrus gebracht, wo er ıhn nun im Beſitze beider Hände 
der Synode zur völligen Beſchämung feiner Feinde vor» 
ftellte. Gegen die Anklage wegen des zerbrochenen Kelches 
wurde Athanafius von allen anmefenven ägyptiſchen Bi- 
ſchöfen in Schuß genommen. Iſchyras, der bald den Atba- 
nafius, bald ven Makarius der Gewaltthat beſchuldigte, 
tonnte für feine Behauptung Teinen Beweis beibringen. 
Nun ſetzten e8 die Arianer durch, daß eine Geſandiſchaft 
nach Aegypten gehen follte, um den Vorfall mit Iſchyras 
an Drt und Stelle zu unterfuchen. Da mit diefer Miffion 
nur Arianer, erklärte Feinde des Athanafius, betraut wurden, 
fo erhob er mit ven ägyptiſchen Bifchöfen gegen dieſes Ver⸗ 
fahren Proteft und floh, als darauf feine Rüdficht genommen 
wurde, auf einem Floße) nach Conftantinopel, wo Kaifer 
Conftantin fih aufhielt. Dafelbft erlangte er nicht ohne 
Schwierigfeit Gehör bei tem Saifer und bewog ihn, die in 
Tyrus verfammelten Bifchöfe, die ihn unterdeſſen als fchulpig 
und der bifchöflichen Würde für verluftig erklärt hatten, nach 
Sonftantinopel zu berufen, damit er fih in ihrer Gegen 
wart über das gegen ihn eingehaltene ungefeßliche Ver⸗ 
fahren befchweren könnte. Auf dieſe Aufforderung bes 
Raifers Hin Schichten die arianifchen Biſchöfe eine Depu⸗ 
tation aus ihrer Mitte, beftehend aus ihren hervorragendſten 
Mitgliedern, nach Conftantinoyel und bielten fo vie katho⸗ 
liſchen und gemäßigteren zurüd. Hier brachten dieſe nicht 
mehr die früheren Beſchuldigungen gegen Athanaſius vor, 
traten aber mit einer neuen auf, indem fie ihn beichulpigten, 
er habe gedroht, vie Ausfuhr des Getreives aus Aegypten 
nah Eonftantinopel, dieſer Lieblingsſchöpfung Eonftantins, 
in verhindern. Da Athanaſius dieſe Beichuldigung als 

1) Larfow, Feflbr. S. 28, - 
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wücwies, und erklärte, daB er zu einem ſolchen 
imen gar nicht die Macht befäße, verficherte Eu- 
on Nitomebien, ber ſich bei der Deputation befand, 
Kaifer mit Teder Stirne, Athanafins fei reich und 
und es fehle ihm keineswegs die Macht, fo etwas 
sen.) Conſtantin hörte ven Athanafius nicht 
nd verbannte ihn nach Trier in Gallien. 
n bat wohl mit Recht besweifelt, ob ver Staifer, ver 
er von der Grumblofigfeit fo mander gegen Atha> 
hobenen Anklagen überzeugt hatte, vieler legten An- 
cllich Glauben geichenkt habe. Daß er wenigftens 
banafius nicht übermäßig aufgebracht war, gebt 
hervor, daß er bie Beſetzung des Biſchofsſtubls 
nbrie mit einem andern Bifchof nicht geftattete: 
feinem Verbannungsort Trier wurde Atbanafius 
tigen Bifchof Marimin freundlich empfangen und 
ı dem] bort weilenven Cäfar Conftantin tem Süngern 
U behandelt unb mit Allem reichlich verfehen, was 
ı anftändigen Leben erforberlich mar. 
Nüdfehr des von den arianifchen Biſchöfen -auf 

ıobe in Jeruſalem. wohin fie von Tyrus ſich ber 
atten, in bie Sirchengemeinfchaft aufgenommenen 
ach Aleraudria rief dafelbft Unruhen hervor. Deß 
wde er auf Betrieb ver Eufebianer von Kaiſer 
tin nach Conftantinopel berufen, Dort wollten fie 
n ven Willen des Patriarchen Alerander mit Ger 
die Kirche einführen, als er am Vorabend des hiezu 
nten Tages plöglich ſtarb. 
22. Mai 337 ftarb Kaifer Eonftantin. Bon feinen 
huen, die fich in das Neich theilten, erhielt Con⸗ 
ser Yüngere Gallien. Diefer fchicte ven Athanafius 
m ebrenden Begleitfcreiben nad) Alerandria zurüd, 
om Volte und ver Priefterichaft nad einer Ver- 
von ungefähr zwei Jahren mit großer Freude 

than. apologia contra Arianos c. 9. 
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empfangen wurbe. Um ſo unzufrievener maren mit dieſer 
Rüdtehr die Arianer. Sie fetten Alles in Bewer fm 
wieber zu flürgen, umb wollten nicht augeben, daB 
fahren der Synode von Tyrus gegen ihn ungerecht 
fei. Im einer Befchwerbeihrift an die drei Kaile 
fie neue Anflagen zu den alten hinzu. Einige Hint 
und Berbannungsurtbeile, die der Bräfelt von 9 
fo in Abwelenheit des Atbanafius, hatte vi 
Iaffen, legten fie Lezterem zur Laft. Dazu fügten 
daß er das von Conftantin für bie Wittwen I 
Getreide unterfhlagen, babe. Conftantin und | 
gaben diefen Klagen fein Gehör. Dagegen wur 
Arianern gelungen, am Hofe des Eonftantius Ei 
gewinnen unb ven Conſtantius felbft ganz auf il 
zu ziehen. Euſebius von Nilomebien wurde nı 
drängung des Patriarchen Paulus Patriarch von 
tinopel und bot feine ganze Kraft auf, um dem 
mus zum Siege zu verhelfen. In Antiochia tra 
mehreren Biſchofen, die zu feinem Anhang gehöı 
fammen, und e8 wurde bier von ihnen ein a 
Priefter, Namens Biftus, zum Bifhof von A 
beftimmt. Zugleich ſchiten fie Gelanbte zum 
Yulins nad) Rom, um ihn für ihre Sache zu gew 

Diefen Bewegungen der Arianer fah inbefie 
naſius nicht unthätig au. Cr fchiete auch feinerf 
fanbte an Iulius, die ihn über die Perfon des $ 
lehrten, ber nicht bloß Arianer, fondern fogar vı 
arianifchen, durch Die Synode von "Nicha abgeſetzter 
geweiht worden war. Yulins ſchlug zur Unterfuc 
Sache des Athanafius eine Synode an einem 1 
Orte vor. 

Statt auf dieſen -Borfchlag einzugehen, zoge 
Eufebianer vor, zu einer Synode in Antiodhia zu 
juizten (839). Hier wurbe in Gegenwart des Kaifı 

mtius die Sache des Athanafius verhandelt, und 
wie fih unter den gegebenen Umftänden nicht ar 
warten ließ, feines Amtes entfeßt. Man machte ı 
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seife geltend, daß er. obſchon von einer Synode 
ıbgefegt, "wiederum bie biſchöfliche Würbe übers 
babe, ohne von einer Synode wieder eingefeßt 

m fein. Dann fchritt man zur Wahl eines neuen 
3, da man ben ſchon früber gewählten Piftus nicht 
behalten wollte. Ein gewifler Eufebius, in Edeſſa 

ſchlug die angebotene Würde aus und wurde 
on Emeſa. Dagegen Ifeß fich ein Cappabocier Gregor 
ven, Tiefelbe anzunehmen. Sein Einzug und feine 
ıg in Alexandria am 22, März 839!) hatte viele 
yaten und, Oräuelfcenen im Gefolge. Heiten und 
urden vom Präfecten Philagrius aufgeboten; mit 
ird in bie Kirchen gebrungen, dort das fatholifche 
Bbandelt und der ſchandlichſte Unfug getrieben. 
us_entfam ben Nachftellungen glücklich durch die 

Er begab ſich zu Papft Julius nah Rom, Das 
te auch Gregor feine Geſandten. Julius lud bie 
er zu einer Synode in Rom ein, damit auf ders 
? Sache des Athanaſius unterfucht und entfchieven 
©o, hatten e8 aber Gregor und die Eufebianer 
weint. Sie ſchickten ein Schreiben an Julius, in 
fie erflärten, daß die Sache des Atbanaſius bereits 
Synode zu Antiochia entfchieden worben fei, ferner 
is zum feftgefegten Termin in Rom nicht erſcheinen 
und auch durch einen eben ausgebrochenen Krieg 
Berfern verhindert wären. Julius that, nachdem 
fette Synode ven Atbanafius für unſchuldig er⸗ 
d in bie Kirchengemeinfchaft aufgenommen hatte, 
ı Synovalfcreiben die Nichtigkeit diefer Vorwände 
t den Eufebianern ihre Umtriebe, beſonders dem 
jeine Gewaltthaten bei Befigergreifung des aleran- 
a Bifchoföftuhles wor, ermahnte fie zum Frieden 
nerte fie an bie Rechenſchaft, bie fie einft vor Gott 

nf, Febr. ©. 2 a: 8 29. 8 l. übrigens Hefele, 
30.5 Sb. 1 T. ° J 
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würden ablegen müflen, und rechtfertigte die Wieverauf- 
nahme des Athanaftus in die Kirche durch die Widerlegung 
der gegen ihn erhobenen Anklagen. 

Unterbeflen fiel Conftantin der Jüngere, der befondere 
Gönner des Athanafins, im Kampfe gegen feinen Bruder 
Conftang, der nun Herr des ganzen Abendlandes wurbe, 
Auch der Gunſt dieſes Kaiſers hatte fih Athanafius zu 
erfresen. Als Conſtans in Mailand fih aufhielt, berief er 
außer andern Biichöfen auch Ten Athanaſius dahin, um 
wegen ver firchlichen Wirren ſich mit ihnen au beratben. 
Der Kaiſer ließ ſich durch vie Biſchöfe bewegen, im Ein 
vernehmen mit feinem Bruder Eonftantius zur Beilegung 
der kirchlichen Streitigkeiten und Wiederberftelling der Ruhe 
eine allgemeine Synode zu bewerfitelligen. Diefe kam im 
Sabre 343 zu Sardica (Sophia in Bulgarien) zu Stunde. *) 

Als bier die Eufebianer merkten, daß für die Er- 
reichung ihrer Abfichten wenig Ausficht vorhanden fei, 
machten fie Schwierigkeiten wegen ver Theilnahme an ver 
Berfammlung. Sie verlangten, daß Athanaſius und Mar⸗ 
cellus, weil fie bereit von arianiſchen Synoden abgeſetzt 
worden waren, tem Concil nicht beimohnen follten. Da 
diefe Zumuthung zurückgewieſen wurde, verließen fie 
Sardica und hielten in Philippopolis abgefonterie Zufammen- 
fünfte. Die in Sartica verfammelten Bifchöfe unterfuchten 
die gegen Athanafius erhobenen Anklagen, erklärten ihn 
nebft Marcelus und andern von den Arianern verurtbeilten 
und vertriebenen Bifchöfen für unfchuldig und excommuni⸗ 
cirten mehrere arianifche Bischöfe. . Ferner fprachen fie fich 
für das nichnifche Glaubensbelenntniß, namentlich das 
önoovonog aus. Ihre Beſchlüſſe machten fie in mehreren 
Synodalſchreiben befannt. Die in Philippopolis verfammelten 
arianiſchen Bifchöfe fprachen tagegen das Verdammungs⸗ 
urtbeil über mebrere katholiſche Bifchöfe aus, worunter Atha- 
nafins, Marcellus, Asklepas, Papſt Julius und Hofius von 

1) Sarfow, Fehr. S 81 Anm. 1. Hefele a. a. 0.6. bls ff. 
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Gorbuba die bedeutendſten waren. Ihre Beſchlüſſe machten 
in einem Rundſchreiben befannt, das fie von Sarbica 

tirten, ein Betrug, der bis zur Zeit des heiligen Auguſtin 

Die Eufebianer leiteten num, von Kaifer Eonftantins 
terftüßt, eine harte Verfolgung gegen bie Katholiken und 

ie in Sardica freigefprochenen katholiſchen Bifchöfe ein, 
eren Rüdtehr zu ihren Sitzen mit Gewalt verhindert 
werben ſollte. Doc ftand Conftantius bald hievon ab 

ıb erlaubte vem Atbanafius und ben übrigen verbannten 
Biichöfen die Rüdtehr. j 
„sn Aleranbria war am 26. Juni 345 ver arianifche 
iſchof Gregor geftorben, und fo war das legte Oinderniß 
Nüdkehr des Athanafius gehoben. Cr hatte ſich feit 

ver Beendigung des Concil® von Sarbica in Naiflus 
Möften) und in Aquileja *) aufgehalten, Auf feinem Rüd- 
veg ging er nach Antiochia, wo er von Kaiſer Conftantius, 
ver ihn dahin eingelaven hatte, fehr freundlich empfangen 
unbe. Am 21. Oktober 345 hielt er in Alerandria nad) 
iner Abwefenheit von ſechs Jahren fieben Monaten unter 
roßen Üreubenbezeigungen bes Volkes und Klerus feinen 
inzug. Das Volk ging ihm an Hundert Milien weit 

ntsegen. 
IM Funf Jahre lang blieb num Athanaſius ungeſtört in 

er Verwaltung des bifhöflichen Amtes, Neue Stürme 
rhoben ſich aber wieber, nachdem Conftans, der feinen 
ruder Conftantius bisher von der Verfolgung ver Katho- 

iiten zurückgehalten hatte, im Sampfe gegen ven Empörer 
agnentius gefallen war (350). Zwar wurde Conſtantius 

urch den Krieg, ben er num felbft gegen Magnentius und 
segen DBeteranio, den die Regionen in Pannonien zum Au 
mftus ausgerufen, führen mußte, bis 363 abgehalten, 
n Arianern in ber Verfolgung der Katholifen behilflich 

1) Athan. apol. ad Const. c. 
2) Larjow, Febr. S. 32, Seiten ao. ©. 608. 
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zu fein. Er verſprach fogar dem Athanaſius in einem burch 
zwei Geſandte ibm überbrachten Briefe feinen Schuß gegen 
feine Widerſacher und befahl dem Präfelten von Aegypten, 
die gegen ihn bereit8 begonnenen Bewegungen feiner Feinde 
niederzuhalten. Denn er burfte ven Alerandrinern leine 
Beranlaffung zur Unzufriedenheit geben, va Magnentius fie 
auf feine Seite zu ziehen fuchte. Als aber Beteranion zur 
Abdantung bewogen und Magnentius gefallen war, trat 
bald die Geſinnung des Kaifers Konftantius unzweidentig 
an den Tag. Er ftellte fi ganz und gar auf bie Seite 
der Arianer. Dem Artanismus follte zum Siege verholfen, 
ver Glaube „Der er Güter des Concils zu Nicka mit Gewalt 
nnterbrüdt Ztmächft follte der mutbigfte und ge- 
waltigfte — der katholiſchen Lehre und der gefähr⸗ 
lichſte Gegner des Arianismus, Biſchof Athanaſius, fallen. 
Dieſer ſah das Ungewitter kommen und ſchickte fünf Bi⸗ 
ſchöfe und drei Prieſter an Conſtantius, um ihn gegen die 
von den Arianern erhobenen Beſchuldigungen zu verthei⸗ 
digen, doch ohne Erfolg.) 

Der Bitte des Papſtes Liberius, der auf Julius ge⸗ 
folgt war, entſprechend berief Conſtantius ein Concil nach 
Arles (353). Liberius ſandte als feine Stellvertreter die 
Biſchöfe Vineenz von Capua und Marcellus von der Land⸗ 
ſchaft Campanien. Die Bitte, die er durch dieſe an Con⸗ 
ſtantius ſtellen ließ, man möge bei der Verhandlung über 
den Glauben und in der Sache des Athanaſius unparteiiſch 
verfahren, wurde ihm von Conftantins böchlich verübelt. 
Der Kaiſer verlangte unter ven heftigften Drobungen die 
ubeningie Bernribeilung und Abſetzung des Athanaſius. 
Die Forderung des Bincenz von Capua, man folle den 
Artanismus verartbeilen, wurde von den arianifch gefinnten 

y Nach dem Borbericht bei Larſow S. 84. XXV. kehrten ‚fe 
um aus Furcht vor ben ‚Seleibigungen ber Urianer, nad ber 

— ebenbafeibft wurde ihnen ber Zutritt bei Hofe 
gem 

Athanafins’ ansgew. Schriften. I. U. 2 
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fen mit der Bemerkung zurüdgewiefen, die Aufgabe 
meils fei die Verurtheilung des Athanaſius, nicht bie 
chung ber Lehre des Arius. Da liehen fih alle 
fe, mit Ausnahme eine® einzigen, einfchüchtern und 
zur Verurtheilung des Athanafins ihre Zuftimmung, 
ir päpftliche Legat Bincenz, auf den Liberius großes 
nen geſetzt hatte. Der Cinzige, ver ſtandhaft ger 
wor, Biihof Panfinus von Trier, wurde nad) 

en verbannt, wo et in Kummer und Elend ftarb 

jerins war über den Abfall feines Legaten von tiefem 
ra erfüllt und bewog ben Kaifer durch eine Geſandt · 
am beren Spige Lucifer, Biſchof von Cagliari, und 
18, Biſchof von Vercelli, ftanden, eine neue Synode 
mftalten, die in Mailand zufammentrat (355). Allein 
ır bie Freibeit der Biſchdfe durch das gewaltthätige 
‚eiten bes Kaiſers noch mehr gehemmt als in Arles. 
fieß den Bifhdfen nur die Wahl zwiſchen Berur- 
3 des Arhanafins und ver Verbannung. Nur wenige 
ſtandbaft und zogen die Verbannung vor. Diefes 
af auch den Biſchof Hoflns von Corduba und Bapft 

% Abfegungsurtkeil wurde an Athanafius mit Ge» 
ollgogen. Noch im Dahre 855 kam der laiſerliche 
Diogenes nad) Alerandria, um ben Bifchof gefangen 
nen ober body zu verbrängen, konnte aber wegen ber 
zlichteit des Volles am ihn nichts ausrichten und 
nad vier Monaten wieder unverrichteter Dinge 
) Zu Unfang des Jahres 366 kam ber Feldherr 
mg nad Alexandria und forderte den Athanafins 
: Stadt zu verlafien. Als jedoch dieſer erklärte, nur 
zu wollen, wenn e8 ihm burd ein kaiſerliches 

sen befoßlen würde, fand er wieder von feinem An- 
ab. Dreiundzmangig Toge fpäter aber, in der Nacht 

Larſow, Feſtbr. ©. 86. 
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vom 8. auf 9. Februar 356, drang er mit einer bewaffneten 
Macht von 5000 Mann, als die Bigilie gefeiert wurbe, in 
vie Kirche des Theonas und. entweihte die heilige Stätte 
durch Blutvergießen und andere Gräuel. Atbarafius ent- 
kam anf wunderbare Weile und flüchtete fich. *) 

Der von den Eufebianern ftatt des Athanaſius zum 
Biſchof gemählte Cappadocier Georgius 309g am 24. Februar 
357 in die Stadt ein. Im diefem Jahre war Athanaflus 
heimlich nach Alerandria zurüdgelehrt und hielt fich daſelbſt 
verſteckt.) Der eingedrungene Biſchof Georgius hatte aber 
bald durch feine Gewaltthaten das Volk ‘gegen ſich gereizt. 
und entzog fich der Wuth deſſelben am 2. Dftober 357 
durch Die Flucht, bis er neun Monate fpäter wieder im 
Auftrag des Kaiſers durch den Notar Baulus in fein Amt 
eingefeßt wurte.®) Es warb Alles aufgeboten, um ven 
Aufenthalt ves Athanaſius zu entveden, und e8 wurbe Befehl 
gegeben, ibn His nach Aethiopien zu verfolgen und nach den 
Stantsgefängniffen ver Bräfekten zn enden. Aber Alles 
war vergeblich. Und doch fland Athanafins mit den Katho- 
liten während viefer Zeit in Verbindung und richtete Troſt⸗ 
{hreiben an fie wegen der arianifchen Verfolgungen. Auch 
fand er Gelegenheit zur Abfaffung umfangreicher Schriften, 
"wie Seiner Schußfchrift an Conftantius und feiner Gefchichte 
der Arianer an die Mönche. Die erfte gedachte er dem - 
Conftantind perfönlich zu überreichen, und er hatte fich 
bereits auf ven Weg gemacht, als er über vie Sefinnung 
des Kaiſers Nachrichten erhielt, die ibn an jedem Erfolg 
feines Berfuches verzweifeln ließen, weßbalb er fein Bor- 
baben wieder aufgab. 

Fünf Jahre und neun Donate waren feit ver gewalt- 
famen Bertreibimg des Atbanafins aus Alexandria ver⸗ 
Hoffen, als Conftantius im Alter von 45 Jahren zu Tarfus 

1) Earjoi, —R ©. 35 u. 36. — 2) Ebend. ©. 86. XXX. 
37, XXXI hist. aceph. Die Yahreszahl 359 
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ember 861.) und ber vom Chriftentfum zum 
ibgefallene Sultan Alleinberefcher des römifchen 
e. Auf die Nachricht hievon erhoben ſich bie 
erandria gegen ben Biſchof Georgius, hielten 
vandig Tage gefangen und ermorbeten ihn.) 
ver Abtrünnige den verbannten Bifchöfen die 
der erlaubte, fo machte auch Athanafius von 
hi Gebrauch und kehrte nach Aleranbria zu- 
Macht des Arianismus, der fid nur durch 

eeiaft des Conſtantius hatte aufrecht halten 
I gebrochen war. Gleich nad) feiner Rüdtehr 
ʒynode in Alerandria, an ber ia ich viele Äghptie 
betheiligten. Es wurbe hier denen, die wäh. 
olgung abgefallen waren, Berzeihung gewährt. 
baefallenen Bifchdfe ober Briefter, jo wurden 
Ausſchluß der Parteiführer, wieder in ihre 
mter eingejegt. Auch verfländigte man fich in 
ehre von der Dreieinigleit über die Bedeutung 
: inderaoy und ovela. (Berion und Subftanz). 
jen Athanafins konnte das Heidenthum nicht 
Heiden befchwerten fid, deßhalb bei dem vom 
abgefallenen heidniſchen Bhilofopken Sultan 

leicht Gehör. Der Kaiſer erließ fogleih ven 
naſius fole Alerandria verlaffen. Als bie 
llexandria den Kaifer um Zurüdnahme biefes 
n, wurde er nur noch mehr aufgebradt und 
er nicht nur Alerandria, fondern aud) Aegypten 
oll fogar insgeheim ven Befehl gegeben haben, 
18 zu töbten. Das Verbannungsdekret wurde 
er 362 durch den Philofophen Pythiodorus 
orauf Athanaſius ſogleich Alerandria verließ 
bebais flüchtete, ) alũdlich feinen Verfolgern 

‚ Fefbriefe ©. 38. hist. aceph. Sl ea 
Fehr. ©. 39. 
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Als Julian am 26. Juli 868 im Kriege gegen bie 
Berfer gefallen war und ihn Jovian, ein Chriſt, in der 
Herrichaft folgte, kehrte Athanafius auf die Nachricht bie» 
von nach Aleranpria zuräd. Der nene Kaiſer rief alle ver- 
bannten Bifchöfe zurück und zeichnete befonvers ven Ktba- 
nafius auf verfchienene Weile aus. Er richtete an ihn ein 
fehr gnädiges Schreiben, ließ fi won ihm eine Darlegung 
ver ortboboren Lehre übergeben und bieß ihn zu ſich nach 
Antiochia zu einer perfönlichen Unterrevung kommen. Die 
wiederholten Berfuche ter Arianer, den Athanafius der 
Sunft des Kaiſers zu berauben und vom Biſchofsſitz wieder 
zu verdrängen, fcheiterten gänzlich. Als Jovian nach acht 
Monaten Fark, kam Balentinian zur Herrichaft. . 

Unter Balentinian bätten die Katholiken der Rube ge⸗ 
nießen können, wenn er nicht ſeinen Bruder Valens, der ein 
leidenſchaftlicher Arianer war und in bie Fußstapfen des 
Sonftanttus trat, zum Mitregenten angenommen und zum 
Beberricher des Orients gemacht hätte. Doch To fehr Valens 
gegen bie Rechtgläubigen wüthete, fo ließ er doch ven Atha⸗ 
naſius fo ziemlich in Ruhe, vielleicht wegen ter Anhäng- 
[tchleit der Alerandriner an diefen Biſchof. 

Am 5. Mai 365 wurde jedoch in Alexandria ein kaiſer⸗ 
liches Edikt befannt gegeben, nach welchem alle unter Con⸗ 
ſtantius verbannten und von Julian wieder zurüdgerufenen 
Biſchöfe abermals ihre Kirchen verlaffen follten.‘) Da der 
Präfekt Flavian auf Grund vieles Eriktes die Entfernung 
des Athanafius verlangte, fo nahm fi das Boll feiner 
an und erflärte, Atbanafins fei in dem Edikte nicht mit 
imbegriffen; denn er fei von Eonftantius zurüdgerufen und 
von Yulian verbannt worden. Der Präfekt konnte das 
Bolt nur durch die Verficherung zur Ruhe bringen, daß ex 
fih in diefer Angelegenheit an die Kaiſer gewenvet babe. 
Athanafins blieb ohne Beläſtigung bis Anfang Oktober des 
nämlichen Jahres. Da erhielt er wahrfcheinlich einen Wink, 

1) Larſow, Febr. ©. 42. 
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3 nichts Gutes im Schilde geführt werbe, und 
einem Landgut?) am neuen Fluß innerhalb 
8 ter Stadt. In der folgenden Nacht brachen 
Havian und der Feldherr Bictorinus, bie noch 
zinee Flucht erfahren Hatten, von Soldaten 
eine Wohnung an der Kirche des Dionyfins 
ten alfo umverrichteter Dinge wieber abziehen. 
r Monaten, alfo Anfangs des Jahres 366, 
aiferliche Notar Braſidas mit einem kaiſerlichen 
g dem Athanafins die Nüdkehr au feiner Kirche 
te. und führte ihn im Auftrage des Kaiſers wieder 
8 Dionyſius zurüd. Im September des näm⸗ 
3_verfuchte ein gemiffer‘Fucius fih in Ale | 
Biſchof der Arianer zu machen. Allein fein 
lang gänzlich, und er konnte nur durch das 
beiwaffneter Macht ver Wuth des Boltes ent⸗ 

an bis zu feinem Tode 373 konnte Athanafius 
sambria leben. Er entwidelte in biefen feinen 
jahren noch eine großartige Thaͤtigleit ſowohl 
ng feines biſchöflichen Amtes als audy in 
Nrbeiten. Im Jahre 369 hielt er eine Synode 
1 auf welder die Autorität des nicänifchen 
gegenüber dem des Concils von Rimini vom 
terfannt wurde, Den Papſt Damafus veran- 
ner Synode in Rom, auf welcher ver Arianer 
rurtbeilt und ercommunicirt wurde. Ein Statt« 
gen warb von Atbanafius wegen Graufamfeit 
ftigfeit aus der Kirche ausgeſchloſſen. Im 
urte er von Epitet, Biſchof in Korinth. um 
. wie er fidh der Lehre der Xpollinariften gegen- 

‚Febr. S. 42 Abf.2. Diefe Nachricht ift auffallend. 
"pafelbft das Grab feines Vaters, in bem er ſich 
fagrigten verbarg ? 

43 u. 
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über verhalten follte. Dieß veranlaßte ihn, m 
einem noch vorbantenen Briefe an CEpiftet, 
mehreren polemiſchen Schriften die Apollinaı 
greifen, ohne ten Apollinarie, den Urheber di 
nennen. 

Sein Todestag ift der 2. Mai, an welche: 
der orientalifchen mb oceibentaliihen Kirche 
gefeiert wird. 

2. Schriften des heiligen Athan 

Die meiſten Schriften des Atbanaſius Hin 
fer und polemifher Natur. Bon feinen 
Schriften ift ein großer Theil verloren ‚gegange 
darum nur mehr wenige vorhanden. 

Zu den apologetifchen Schriften gehörı 
adversus gentes und de incarnatione. Bu fei 
lichen Bertbeidigung fehrieb er feine Xpologie an 
und die Schutfchrift „Über feine Flucht“. 

Seine polemifchen Schriften find vorzugt 
die Arianer gerichtet, mit denen er fein ganzes Le 
im Kampfe lag, außerbein gegen einige wenige 
Secten, wie die Macevonianer (Semiariancı 
Apollinariften. Dabin gehören: 1) bie vier 9 
die Ürianer; 2) zwei Runtfchreiben (Encytli 
Bifchdfe in Angelegenheiten ver Arianer; 3) dre 
Abhandlungen de incarnatione gegen Bauf von 
gegen Arius und Apollinaris; 4) zwei Büche 
Apollinariften; 5) die Briefe an Epittet ; 6) vie 
Serapion gegen die Macevonianer. 

—— 
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Fheifa aefhichtlichen, theils polemifchen und apolo · 
ralter hat die „Gelchichte der Arianer an bie 
flr bie Gefchichte des Arimismus find viele 
und fpeziellen Abhandlungen von Wichtigkeit. 
18 ausgezeichnete Schrift gefchichtlichen, dog- 
d afcetiihen Inbalts ift bie Sebenegefiichte 
„oinfedters Antonius, eines Freundes 

renetif den Schriften gehören Erflärungen 
und zwei andere Schriften, pie ſich auf bie 
‚ben. Außerdem Fragmente. 
ıtiger Fund befonder® für bie Geſchichte des 
ourde im Jahre 1847 von dem in enaliſchen 
senden Aleranbriner Pacho in einem Klofter 
Wüfte weftlich vom Deltalande im den Feſt ⸗ 

gemacht, in benen wie in umferen ober- 
ftenpatenten neben ber Belanntgabe bes Ber 
Saftenzeit und bes Tages der Ofterfeier Er⸗ 
mb Belehrungen im Geifte der heiligen Schrift 
gerichtet werben. Beigegeben ift ein Bor- 

nem Auszug aus einer historia acephala, ver 
terial für bie Gefchichte des Abarafins und 
naue chronologiſche Daten bringt. 
€ Schreibart des WMhanafius ſoll bier des 
hotius angeführt werben: „Seine Schreibweiſe 
ıbgerunbet, einfach, ſcharffinnig und tief, in 
Sührungen äußerft Traftvoll.“ 
te des Athanaſius erichienen bis 1600 nur in 
!berfegungen, fehr ımvolftänbig umd mit vielem 
nifcht. Im genannten Jahre erſchien in Heivel- 
melinifche Ausgabe griechiſch und lateiniſch in 
iden. Bon den fpäteren gilt als vie befte bie 
iner Montfaucon mit lateiniſcher Meberfeung, 
reichen Biographie und fritifchen Anmerkungen. 
Ueberſetzung enthält fänmtliche Werte des 
ie frühere Ausgabe ber ſtirchenvãter von Koſel. 

Eine Lebensgeichichte des Athanaſius und 
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eine Darftellung feiner Lehre Kat geliefert 9 
„Athanafius der Große und die Kirche feiner Z 
1827, 2. Aufl. 1844. Neuere Arbeiten über 
find: „Die Feſtbriefe des Athanafins, ans dei 
überfegt und durch Anmerkungen erläutert“ ı 
Xeipzig 1852, und „Die Lehre des Athanafins“ 
Bremen 1861 (proteftantifh). Bol. auch B 
Kirchengeſchichte in Bildern, 1849, Bb. L ©. \ 
Hefele, Conciliengeſchichte. Bd. I. 





Des heiligen Alhanafins 

Abbandlungen 

„Gegen die Seiden“ 

u nd 

„Bon der Menfdwerdung“. 
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Einleitende Notizen. 
Ca aa ad 

Der heilige Atbanafins liefert in diefen zwei zuſammen⸗ 
hängenden Schriften eine Apologie des Ehriftentbums gegen 
das Heidenthum und JInudenthum, indem er in der erften 
ben Gbtzendienſt befämpft und in feiner ganzen Blöße 
barftellt, in der zweiten die Erlöfung der Menſchen durch 
bie Menſchwerdung des Sohnes Gottes darlegt und die 
Einwendungen ver Juden und Heiven zurückweiſt. 

Die beiden Schriften ſind an einen Freund gerichtet, 
der öfter apoſtrophirt wird. Wer dieſer Freund geweſen, 
darüber ſchweigen neuere Patriftiker. Dagegen trägt bie 
Inteinifche Ueberſetzung des Ambroſius von Samalboli 
(f 1489) bie Ueberſchrift: Athanasii Alexandrini episcopi 
contra gentiles liber primus ad Macarium Alexan- 
drinae ecclesiae presbyterum. Wenn Ambrofius 
biefe Ueberfchrift nicht in einem griechifchen Coder gefun⸗ 
den, fo hat er- feine Anficht aus bem Inhalt der Schrift 
geſchöpft, indem ex das Wort uuzagıe zu Anfang des 
erften Kapitels contra gentes und im erften Kapitel de 
incarnatione al8 Eigennamen faßte und mit „Malarius” 
überſetzte, wodurch die Sprache unverfennbar an Natürliche 
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Synode zu Tyrus, dem Presbyter Mafarius, Igewinmet, 
eben fo "gut begründen als bie Smmetbefe Anoatfaucons, 
Doch wichtiger iſt e8 uns, daß ber Schrift all 
hoher Werth beigelegt wird. Man hebt hervor, 
nafin® durch diefelbe der Begründer der wille: 
Apologetit des Chriftentfums geworben ift (My 
riß der Patrologie ©. 1%). Montfaucon Lob 
ver Beweiſe. ven Wit umb die umfaflende G 
namentlich in ber Abhandlung gegen bie Heiben 
fonbers feine Vertrautheit mit den Schriften | 
und Plato bekundet. 

Zur Erleichterung der Ueberficht foll bier der 
gang beider Abhandlungen bargeftellt werben. 
#359n der Schrift gegen die Heiden (nara zu 
weift Athanafius nach einer auf beide Schrifte 
Borrebe c. 1 äuerft die Falſchbeit der Göten ur 
werflichfeit des Gotzendienſtes nad}, damit dann 
beit um fo Marer ans Licht trete, 

Er zeigt auerft, wie das Böfe unb damit d 
niß des wahren Gottes und in Folge befler 
ftellung Don falſchen Göttern in die Welt gef 
2 — 0.10. 

Das Böfe war urfprünglich nicht vorha 
Denichen haben es erfonnen, obſchon ihm f 
Sein zulommt. So wurden fie auch zum Göte 
Teitet, bfon die Gdten in Wirflichfeit nid 
Das Sein und Nichtfein ift aber bei Athanaflı 
verſchwommener Begriff, ſondern er fpricht e. 
aus, wie er ihn verftehe: „Bom Guten aber far 
8 ift, weil es in’Gott, welcher ift, fih nachn 
vom Böfen dagegen behaupte ich, daß es nicht 
bie Gedanten ver Menfchen, obgleich es wc ir 
haben.” Daß aber die Menſchen diefer Ri 
dat feinen Grund im Mißbrauch ber — 
ber Menſch feine Gedanken von Gott, den er, d 
Ebenbild in fidh trug, vermöge feiner Reinheit üı 
wie in einem Spiegel, erfennen ‘tonnte e. 2, 
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feit gewinnt. Auch wäre e8 nicht nötbig, unter Makarius 
gerade den aus ver Gefchichte des Athanaſius befannten 
Priefter Makarius zu verfteben, fondern man könnte dar» 
unter fich jeven beliebigen Makarius vorftellen und wäre 
fo nicht geswungen, von ber gewöhnlichen Annahme abzu⸗ 
geben, daß Athanaſius viefe. Schrift vor Ausbruch der 
arianiſchen Härefie um das Jahr 319 in einem Alter von 
ungefähr 23 Jahren verfaßt habe. Zudem berubt Diele 
Annahme, die von Montfancon berrührt, ohnehin auf fehr 
Schwachen Gründen. Denn als Hauptargument bringt 
Montfaucon vor, daß in der Schrift die Arianer nicht ber 
kämpft werden, obfchon Athanafius darin andere Häretifer 
angreift und gerade die Belämpfung des Arianismus dem 
Inhalt ver Schrift fo nabe lag. Warum Sollte aber Atha⸗ 
naſius in einer Schrift, die zunächft gegen die Heiven und 
Juden gerichtet ift, vie Arianer angreifen, vie er in vielen 
andern Schriften gründlich befämpft? Man könnte fogar 
fagen, daß e8 dem Zwede feiner Schrift widerſprach, ven 
Arianismus hereinzugieben. Denn diefer Zweck war nicht 
bloß eine Vertheidigung, fonvdern auch eine Verberrlichung 
des Chriftentbums. Dazu war eine Erwähnung der aria- 
nifchen Streitigkeiten wenig geeignet, auf welche die Feinde 
des Chriftenthbums mit Schadenfreude binblidten. Wenn 
übrigens Montfaucon aus einer Stelle contra gentes c. 9, 
wo es heißt, daß wohl (Tara) bis in die Gegenwart bie 
römischen Kaifer nach ihrem Tode vergöttert worben feien. 
ſchließen will, daß biebei an das Jahr 813 au denken fei, 
wo Conftantin Ehrift wurde, jo getrauen wir und aus der 
nämlichen Schrift eben fo gut nachzuweiſen, daß Atbanafius, 
‚als er fie verfaßte, irgenpwo in der Verbannung und nicht 
in Alerandria gewefen fei. Denn er fagt gleich c. 1, contra 
‚gentes, daß er die Schriften feiner Lehrer nicht zur Hand 
babe. Wie wäre das wahrfcheinlich, wenn er fi in Ale⸗ 
randria aufgehalten Hätte? Vielleicht Tieße fich eine Hypo⸗ 
thefe, Athanaſius habe vie fragliche Schrift während feiner 
Verbannung in Trier gefchrieben, wo er in_ungeflörter 
Ruhe lebte, und viefelbe feinem Leidensgenoſſen auf ver 
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Synode zu Tyrus, dem Presbyter Malarius, lgewidmet. 
eben fo "gut begründen als die Hypotheſe M 
Doch wichtiger ift es und, daß ber Schrift all 
hoher Werth beigelegt wird. Man hebt hervor, 
naſius durch diefelbe der Begründer der wiffe 
Apologetit des Chriftenthums geworben ift (ML; 
riß ber Batrologie ©. 1%). Montfaucon Iobi 
ver Beweife, den Wis und bie umfaflende G 
namentlich in der Abhandlung gegen die Heiden 
ſonders feine Bertrautheit mit den Schriften ' 
und giate bekundet. 

Zur Erleichterung ber Ueberficht foll bier der 
gang beider Abhandlungen dargeftellt werben. _ 
399m ber Schrift gegen bie Heiben (nara zu 
weift Athanaſius nad einer auf beide Schrifte 
Borreve c. 1 äuerft die Falſchheit ver Gögen un 
werflichleit des Gotzendienſtes nach, damit dann 
beit um fo klarer and Licht trete, 

Er zeigt äuerft, wie das Böfe und bamit d 
niß des wahren Gottes und in Folge befler 
ftellung von falſchen Göttern in vie Welt gel 
e2— 010. 

Das Böfe war urfprünglich nicht vorha 
Menichen haben es erfonnen, obſchon ihm 1 
Sein zulommt. So wurben fie auch zum Götze 
leitet, obſchon bie Gögen im Wirftichfeit nid 
Das Sein und Nichtfein ift aber bei Athanaflı 
verſchwommener Begriff, fondern er fpricht e. 
aus, wie er ihn verftehe: „Bom Guten aber fa; 
es ift, weil e8 in· Goti. welcher ift, fich nachn 
vom Böfen dagegen behaupte ich, daß es nicht 
die Gedanlen der Menſchen. obgleich es nicht ift 
haben.” Daß aber die Menfchen dieſer Richtur 
bat feinen Grund im Mißbrauch ber Freiheit 
ber Menſch feine Gedanken von Gott, den er, ’ 
Ebenbild in fich trug, vermöge feiner Reinheit 
wie in einem Spiegel, erkennen :tonnte c- Au 
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hatte und nur auf ſich ſelbſt richtete, wurde er ein Sklave 
der leiblichen Begierden. 

Da die Seele ihre gute Richtung aufgegeben hatte, aber 
ohne Bewegung nicht ſein kann, ſo ſchlug ſie eine verkehrte 
Richtung ein, vom Wahne bethört, daß ſie, was ſie thun 
könne, auch thun dürfe c. 4 und 5. Die Behauptung 
der Heiden und einiger Srrlebrer, daß pas Böfe eine Sub- 
ftanz fei, wird durch Pernunftgründe und aus der heiligen 
Schrift widerlegt. c. 6 und 7. 

Als vie erfte Urfache des Gögenpienftes wird die Bos⸗ 
heit angegeben. Denn da die Menſchen in ihrem Abfall 
von Gott nur mehr ſinnlichen Vorſtellungen zugänglich 
waren, machten ſie zu einem Gotte, was ihnen in die Augen 
fiel, und ſanken immer tiefer in die Verirrungen des Götzen⸗ 
dienſtes. c. 8-10. 

Mit c. 11 beginnt nun ein umſtändlicher Nachweis, 
daß die Götter falfch feten, daß fie nicht nur feine Götter, 
fondern fogar fchlechte Menſchen gewefen feien. 

Es wird dann ce. 16 und 17 auf den Einwand geantwortet, 
daß die fchlechten Handlungen, welche ven Göttern von den 
Dichtern zugefchrieben werben, eben nur von den Dichtern er⸗ 
dichtet worden ferien. Athanafius bemerkt vagegen, daß, wenn 
die Dichter die Handlungen erbichtet hätten, fie wohl auch vie 
Namen ervichtet haben würden. Man folle alſo die er⸗ 
vdichteten Götter nicht als wirkliche Götter anbeten. Die 
Dichter wurden gegen ihren Willen dazu gebracht, von den 
Reivenfchaften ver Götter zu reden, damit die Späteren 
ſich überzeugen könnten, daß es feine wahren Götter feien. 

Auf die Einwenbung, daß fie deßhalb als Götter ver- 
ehrt würden, weil fie nüßliche Erfindungen gemacht hätten, 
erwidert er, man hätte diefe Erfindungen ver allgemeinen 
Menfchennatur aufchreiben follen, pa die Kunft eine Nach⸗ 
ahmung ver Natur fe. Auch müßte man, wenn vieß ein 
geeigneter Grund zur göttlichen Verehrung fein fol, um 
conjequent zu fein, alle Menſchen göttlich verebren, vie eine 
Erfindung gemächt haben, was Doch nicht gefchehe. c. 18, 
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Berner wenden bie Heiden ein, fie bebienten ſich der 
Büpenbiber, damit die unfichtbare Gottheit ihnen in den⸗ 
felben fihtbar würde. In dieſen Bildern ließen ſich bie 
Senbboten Gottes nieder und theilten ihnen bie Erfenntniß 
Öottes mit. c. 19. 

Darauf antwortet Athanaſius mit Vernunftgründen. 
Es wäre der Gottheit würbiger, wenn fie nicht in Bildern, 
fonbern in ven lebenden Gefchöpfen erfcheinen würbe. Auch 
wirben eher die. Künftler Anbetung verbienen, als ihre 

erke. c. 20. Man türfe ferner die Bilder nicht höher 
achten, als die Gegenftände, die im benfelben batgeftellt 
find, das Zeichen nicht höher, als das Bezeichnete. c. 21. 

. Die verfchievenen Formen, im denen die Gottheit bildlich 
dargeftellt wird, find wiberfinnig. Denn die Ootiheit kann 
nicht Zugleich Menfchengeftalt und Thiergeftalt haben c- 2. 

er Ölaube, daß die heidniſchen Götter wirkliche Götter 
feien, muß auch durch die Wahrnehmung erfchüttert werben, 
daß jeves Land, ja jeve Stabt eigene Götter hat, und daß 
von den Einen göttlich verehrt wird, was die Andern nicht 
aut berwerfen, fondern fogar verabfcheuen. c. 23 und 24, 

In ©. 25 und 26 werben weitere Gräuel des Götzen⸗ 
vienftes nambaft gemacht. Man fucht die Götter zu ver- 
ehren durch Menfchenopfer und wivernatürliche Unzucht. 
Dieß erklärt ſich daraus, daß ihre vorgeblichen Götter felbft 
vergleichen Handlungen begangen haben. Die aber Soldes 
tbun, find nicht nur feine Götter, fontern find unver 
nünftiger al8 die unvernünftigen Thiere. Das Leptere gilt 
noch mehr von denen, bie fo ausſchweifende Geſchöpfe als 
Götter verehren. . 

Dann wendet er ſich c. 27 gegen den Sternendienft. 
Kein Theil der Schöpfung, fei er noch fo ſchön und bes 
wunderungswürdig, fei Gott. Dieb werde bewiefen durch 
daß aeaenfeitine Bepürfniß, ver Theile. Auch die heilige 

ten Teftamentes habe die Juden vor biefer 
arnt. c. 27. 
igegnet er bem Biemit aufammenhängenben 
i etwa das Ganze Gott, weil “ ſich ſelbſt 
igew. Sqhriften. L Bo, 





Ginleitung. 

Intem wir aber aus ber Betrachtung be 
das Wort erfennen, erkennen wir im Worte 
Vater, wie wir aus dem menfchlichen Worte t 
fennen, von dem ed kommt. Darauf weiſt 
beilige Schrift Hin und warnt und, die gefchal 
wegen ihrer Schönheit fit Gott zu halten. ( 
Ge die Einbeit Gottes, Gottes Borfehung für 
vie Erſchaffung der Welt durch das Wort, 
gleichheit des Wortes mit dem Vater. c. 45 um 

Diefen Sohn Hat ver Vater vor der Wi 
borgen, fonbern er bat ibn und durch ihm fü 
Welt geofienbart, c. 47. Damit bat Atbanaſiu⸗ 
gang du feiner Abhandlung „von der Men 
gefmben. . 

Das Wort ift nicht in Folge feiner Nat 
aus Liebe in Menfchengeftalt unter uns erfe 
die Menſchwerdung des Wortes su begreifen 
auf vie Erfchaffung der Welt zurüdgehen. c- 1 

Die Welt ift nicht durch Zufall entflant 
Epitureer behaupten, noch aus einer ſchon 
Materie nach der Anficht Plato’s, noch auch, 
Häretifer meinen, durch einen weiten Gott. c. 

Bielmehr ift die Welt von Gott durch da 
nicht hernorgebracht worden, und mit ber W 
Menſch. c. 3. 

Der Menfd verfiel dem ewigen Tode, 
Bräfung nicht beftand, verlor die Guade ver 
mit dem Worte und ſank in feinem fittliche 

& 4 und 5. 
uftand-Tonnte Gott nit beftehen 
er ber Güte noch ber Wärbe | 
gefhaffene Werk dem Verderben 
ate aber das über die Menfchen 
ausgeſprochene Todesurtheil n 

mn Werben. Es konnte fie aud 
ten, weil diefe ven natürlichen 3 

8 

— 
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ft. Zum Leben konnte fie nur ber wieder zurückführen. 
! im Anfang gegeben. c. 7. 
Yehhalb kam das Wort Gottes zu uns, das uns ſchon 
: nicht ferne war, da es Alles durchdringt, und nahm 
menfchlichen Leib an, um durch ben leiblichen Tod 
a8 Leben wieder zu bringen. c. 8. 
)a in dem Leibe das Alle umfaflende Wort wohnte, 
ınte durch den Tod dieſes Leibes die Schuld Aller 
werden. Dadurch, daB das Wort Gottes in einem 
Wohnung nahm, # die Macht des Todes gebro- | 
c. 9. 
Yiefe Auffaſſung findet ſich beſtätigt durch die Ans 
e ber heiligen Schrift. c. 10. 
die ſchon berührte Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
Nenſchwerdung, wenn das Menfchengefchleht zum 
wieber zurüdgeführt werben follte, wird num weiter 
tanbergefeßt. c. 1120; 
jobann wird auf einige Einwendungen der Heiden 
die Todesart des Erlöfers geantwortet: warum er | 
gewaltfamen Todes geftorben und fi ven Berfol- 
a der Juden nicht entzogen’ habe, warum er nicht im 
n und. ohne Schmerz geſtorben, c. 21—23, warum er | 
der fhmählichten Todesart, dem Kreuzestode, ſich 

og. 6. 24, 
ür die Gläubigen aber beantwortet er dieſe Einwen⸗ 
n aus ber heiligen Schrift. c- 25. 
uch der Umftand, daß Chriftus nicht ummittelbar 
dem Tode und nicht zu lange Zeit nach demfelben 
tanden ift, Bat feine guten Gründe. c. 26. 
aß das Kreuz nunmehr über den Tod wirklich gefiegt 
eigt die Unerichrodenheit, mit welcher die Jünger 
i in ven Tod gehen. Selbſt Frauen und Kinder 
m ihn nicht. c. 27—29. 
Yaranß, fo wie aus ber Vertreibung der falichen Götter 
ver Veflerung der Sitten, geht aud hervor, daß 
us auferftanden ifl; denn von einem Tobten Tann 
BWirffamteit mehr ausgehen, c. 31. 

\ 
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Daß wir Chriftum nicht fehen, ift fein Beweis gegen 
feine Ayferftehung. Denn Gott wirb nicht geie-- --- 
bern aus feinen Werfen erkannt. Diefe beweiſen 
er nicht tobt ift, ſondern lebt. c. 32. 

Nun wendet fih Athanafins gegen den Ung! 
Juden und den Spott der Heiden. 

‚ Den Juden gegenüber beruft er ſich auf di 
zeiungen des alten Zeftamentes. Hier werben d 

. Umflände ver Geburt, der Werke und des Tode 
Töfer8 worbergefagt, die nur auf Chriſtus paflen. 

Jenen Juben gegenüber, melche dieß zwar zugel 
behaupten, daß der Meffins erit fpäter komm 
beruft er ſich auf die Prophezeiung bei Daniel 
die Zeitumftände der Erſcheinung des Heiligen de 
genau befchrieben werben, die mur auf die Zeit dı 
nung Chrifti paſſen. c. 39 und 40. 
Der Spott ver Heiven gilt ver Lehre, daß 
im Leibe erſchienen fei. Allein die Heiden neh 
an, daß das Wort (die Vernunft, Weisheit) Got 
der Welt ald einem großen Leibe befinde. War 
«8 dann ungereimt erfcheinen, daß es in einem kl 
wohne? Das Wort Gottes Tann ſich jedes beliebig 
ver Schöpfung, alfo auch des menichlichen Leibes 
um fich zu offenbaren. c. 41 und 42. ‚ 

Auf die Frage, warum ſich der Herr im 
und nicht in einem fchöneren Theile der Schöpfu 
ber Sonne, niebergelaflen habe, erwidert er, da 
habe Brunf machen, fonbern die Menfchen erlöf 
Im menschlichen Leibe wurbe er von den Menfd 
erkannt. Es hatte aber das Wort mit biefem 2 
gemein, fondern heiligte felbft ven Leib. c. 48. 

Dean lönnte ferner einwenben, daß Gott die 
durch einen bloßen Wink hätte erlöfen follen. A 
einen bloßen Wink fchuf Gott das, was noch 
Nachdem aber die Welt geichaffen war, mußte ſich 
mit bem verbinben, was ber Erlöſung bevurfte. 
das Leben nur in den Leib bringen, wenn es in 
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ſich ſelbſt Iemchte und anc tm o Menich, Vertrauen 
Ichöpfeft, daß bu der Wahrbeit geglaubt haft und in der 
Erkenntniß Chrifti nicht hintergangen worden bift, Ich halte 
es aber für geziemend, mit tir, der bu ein Freund Chrifti 
bit, über Chriftus mich zu umterreden, zumal ich glaube, 
daß du feine Erkenntniß und ben Glauben an ibn höher 
als Alles achteft. 

2. Im Anfange gab es nichts Böfes. Denn es gibt 
bieß auch jetzt bei ben Heiligen nicht, und es beftebt im 
Bezug auf biefe durchaus nicht. Später Ienften die Menſchen 
ihre Gedanken darauf und entwidelten es aus fich Telbft. 
Daher verirrten fich denn ibre Gebanten auch zu den Gößen, 
indem fie das, was nicht ift, fich als eriftirend bachten. 
Denn Gott, der Schöpfer und Beherrſcher ber ganzen Welt, 
der jebes Weſen und jede menſchliche Einficht überragt, da 
er gut und umübertrefflich ift, hat durch fein eigenes Wort, 
unfern Exföfer Jeſus Chriftus, das Menſchengeſchlecht nach 
feinem Bilde gefchaffen und gewährte ihm, indem er ihn‘) 
ſich ähnlich ſchuf, die Fähigkeit, die Dinge anzufhauen und 
au erfaſſen. Auch flößte er ihm die Vorftellung und Kennt ⸗ 
niß feiner Ewigleit ein, bamit er, wenn er den gleichen Zu⸗- 
fand bemahrt, °) weber vom erkannten Gotte jemals abirre 
noch aud vom Umgange mit ven Heiligen fich loefage, 
fondern im Befige der Gnade bes Gebers*) und im Befige 
der eigenen dem väterlichen Worte entftammenven Kraft 

— — 

1) Den Menſchen, in wörtlicher Uebertragung. 
2) Tv Tadrdrnta outov. Die Stelle wird verſchieden 

aufgefaßt. Montfaucon überjegt: „servata hac similitudine,‘* 
Hille: „die Einheit mit Gott hewahrend.“ Allein Tassen 
heißt weber Aehnligkeit noch Einheit im Sinne von Bereinigung 
zu einem Ganzen. . Ambrofius überfegt: „honorem sibi prae- 
stitum servans,“ fcheint alfo anders, etwa zuwdrzra, gelefen 
a haben. Ich faffe radrdrns als Ibentität mit dem urfpräng- 
ichen Zuftande und habe nach biefer Auffaflung obige Ueber- 
feßung gewagt. 

3) Sa hohen Eigenfhaften. 
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freudig mit der Gottheit verfehre und ein unverfehrtes, 
abrbaft feliges und umfterbliches Leben führe. Denn da 
jm nicht8 in ber Kenntuiß ber Gottheit hinderlich ift, fiebt 
e in feiner Reinheit ſtets das Bild des Baters, — Gott 
a8 Wort, — naqh deſſen Bild er auch geichaffen if. Er. 
yirb aber von Bewunderung fortggrifien, wenn er feine 
fürforge für bie ganze Welt betrachtet, und indem er ſich 
ber die finnlich wahrnehmbaren Dinge und alles Körper 
ice erhebt, tritt ex durch die Kraft des Geiftes mit dem 
Höttlichen und Geiftigen im Himmel in Verbindung. Denn 
sem der menfchliche Geift mit den Körpern nicht in Ber 
ehr lebt und ihm auch nichts vom der biefen entftammen- 
en Begierde von außen beigemifcht if, fondern er ganz 
ben mit fich felbft befhäftigt weilt, wie er urſprünglich if, 
a ſchreitet er über bie Sinnenwelt und alles Menſchliche 
inaus und erhebt fih aufwärts, und wenn er das Wort 
ieht, fieht er in ihm auch ven Vater des Wortes, erfreut 
ih bei teflen Anblid und wird von neuer Sehnfucht nach 
hm erfüllt. So fagt darum auch vie heilige Schrift vom 
eften Menſchen, ber in ber Sprache ber Hebräer Adam 
enannt wurde, daß er im Anfang freimüthig und ohne 
Frrötben mit Gott geifligen Umgang gepflogen und in ber 
Jetrachtung des Geiftigen mit ven Heiligen verkehrt habe, 
er er an jenem Drte obliegen konnte, welchen der hl. Moſes 
a bilplicher Sprache Baradied (Garten) nennt. Es ift 
ämlich die menschliche Seele durch die Reinheit im Stande, 
Bott in fich wie in einem Spiegel zu fchauen, wie auch der 
jere fagt: „Selig, die reinen Herzens find, denn fie werden 
Bott anfchauen.“ !) 

3 So nun, wie wir gefagt haben, hat ber Schöpfer 
a8 Menfchengefchlecht ausgeftattet, und fo es erhalten 
niffen wollen. Indem aber die Menfchen gegen das Beflere 
leichgiltig waren und es zu erfaflen verabfäumten, fuchten 
ie vielmehr, was ihnen näher lag. Näher lag ihnen aber 

1) Mattb. 5, 8. 



Gegen die Helden c. 3. 43 

der Körper mit feinen Sinnen. Daher wenbeten fie ihre 
Gedanken vom Geiſtigen ab und begannen fich felbit zu be 
traten. Indem fie aber fich felbft betrachteten und an den 
Körper und die übrigen finnlihen Dinge fich bielten und 
fih in ihnen tänfchten, wie wenn fie ihnen eigen wären, ver» 
fielen fie der Begierde nach ſich felbft, indem fie ihr Eigen» 
thum der Betrachtung der göttlichen Dinge vorzogen. Da 
fie aber damit befchäftigt waren und von dem, was näher 

‚ fag, nicht laſſen wollten, gaben fie ihre von allen Begierden 
getrübte und verunreinigte Seele den Törperlichen Lüften 
gefangen, zuletzt aber vergaßen fie ter uriprünglich ihnen 
von Gott verliehenen Kraft. Diefe Wahrheit kann man 
auch am erſten erichaffenen Menſchen erkennen, wie die 
heilige Schrift von ihm erzählt. Denn auch Jener wendete 
fi, fo lange er feinen Geift auf Gott und veflen Betrach⸗ 
tung richtete, von der Betrachtung des Körpers ab. Sobald 
er aber auf ven Ruth ver Schlange feine Gedanken nicht 
mehr anf Gott richtete und fich felbft zu betrachten anfing, 
da verfielen fie auch ter Begierde des Körpers und erlunnten, 
daß fie nadt waren, und ſchämten fidh, als fie es erkannt 
Batten. Sie erkannten ‘aber nicht fo fehr ihre Nadıheit in 
Hinfiht auf Kleider, ſondern daß fie nadt in der Betrach⸗ 
tung ter göttlichen Dinge geworten waren und ihre Ge⸗ 
danken auf das Gegentheil gerichtet hatten. Denn da fie 
von der Betrachtung des Einzigen und Eriftirenden, nämlich 
Gottes, abgewichen waren, fo ergaben fie fich fofort den ver- 
fchiedenen einzelnen Begierden des Körpers. Hierauf bes 
gannen fie, wie e8 zu gefchehen pflegt, da vie Begierde nach 
vielen einzelnen Dingen erwachte, ſich daran zu gewöhnen, 
fo daß fie in Furcht fchwebten, ihnen entfagen zu müflen. 
So verbunten ſich denn mit der Seele Zaghaftigfeit, Furcht, 
Bergnügungsfucht und Sinn für das VBergänglidhe. Denn 
da fie von den Begierden nicht laſſen will, fürchtet fie ven 
Tod und die Trennung vom Körper. Da fie wieberum 
Begierben hatte und das Entfprechende nicht erlangen konnte, 
wurde fie zu Worb und Ungerechtigkeit verleitet. Es fcheint 
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n Zweck entiprechend, nach Kräften zu zeigen. 
vollbringt. 
fie von ber Betrachtung des Geiftigen abgelaflen 
Ye einzelnen Kräfte des Körpers mibbrauchte, 
Betrachtung des Körpers Vergnügen fand und 
3 Vergnügen für fie ein Gut fei, verfiel fie in 
ventete das Wort Gut falih an und glaubte, 
rgnügen das wahre Gut felbft fei, wie wenn 
Wahnfinn ergriffen gegen die ihm Begegnenven , 
verlangte und glaubte, daß dieß das vernünftige 
Da fie aber das Vergnügen liebte, begann fie 

wigfaltige Weife ſich Ju bereiten. "Denn da fie 
tur fehr beweglich ift, bewegt fie fich, auch nach · 
vom Öuten abgewendet hat, doch beftänvig fort. 
ſich aber nicht in ver Richtung ver Tugend oder 
Sott fieht, fondern indem fie das in Erwägung 
nicht eriftict, gibt fie ihrer Kraft eine andere 
nd mißbraucht fie für die Begierben, bie in ihr 
find, da fie ja frei erfchaffen ift. Denn fie ver- 
l fih zum Guten hinzuneigen als au vom 
abzuwenden. Wenn fie aber vom Guten ſich 

nnt fie notwendig auf das Gegentheil. Denn 
ie die Bewegung nicht aufgeben, ba fie, wie vor⸗ 
in ibrer Natur febr beweglich ift. Und indem 
iheit erkennt, ſiebt fie, daß fie die Glieder des 
Beitem gebrauchen könne, zu dem, was ift, und 
* nicht if. Was aber ift, iſt das Gute, und 
4, ift das Böſe. Vom Guten aber fage ich, daß 
es in Gott, welcher ift, fih nachweiſen läßt. 

ı dagegen behaupte ich, daß es nicht ift, weil es 
n der Menfchen, obſchon es nicht ift, außgehedt 
m ba der Körper Augen bat, um die Schöpfung 
d in biefem funftvollen Welibau den Baumeifter 
‚ da er auch ein Gehör hat, um bie göttlichen 
und das Geſetz Gottes zu vernehmen, da er 

ꝛe bat, um bie nothwendige Arbeit zu verrichten 
dem Gebete zu Gott zu erheben, fo gab bie 

| 
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Seele es auf, das Gute zu betrachten und ſich in demfelben 
zu bewegen, und bewegt ſich nunmehr in ihren Perirrungen 
in entgegengefebter Richtung. Hierauf, als fie, wie vorhin 
gefagt, ihre Kraft fab und fie mißbrauchte, ſah fie ein, daß 
fie auch in entgegengefeßter Richtung die Glieder des Körpers 
bewegen könne, und deßhalb wendet fie das Auge, ftatt auf 
die Schöpfung zu ſchauen, auf die Begierde, indem fte zeigt, 
daß fie auch das fünne, und der Meinung ift, daß fie, wenn 
fie fidh nur in Bewegung Seht, ihre Würde wahre, und daß 
fie nicht fehle, wenn fie thut, was fie kann. Und fie be- 
greift nicht, daß fie nicht zur Bewegung überhaupt, fonvern 
zur entfprechennen Bewegung gefchaffen if. Denn deßhalb 
ruft uns auch der Apoftel die Worte zu: „Alles iſt möglich, 
aber nicht Alles nützt.“ %) 

5. Da aber die Vermeſſenheit ter Menfchen nicht auf 
das, was nüßlich und geziemend ift, fondern auf das Mög⸗ 
liche es abfah, fo begann fie in entgenengefeßter Richtung 
ihre Thätigkeit zu entfalten und verleitete die Hände, indem 
fie ihnen eine entgegengefette Richtung gab, zum Morde, 
verführte das Gehör zum Ungehorfam, und andere Glieder 
verunlaßte fie ftatt zur gefetlichen Kinvdererzeugung zum 
Ehebruch und die Zunge flatt zur Segnung zu Räfterung, 
-Schmähung und Meineid; die Hände hinwiederum Zu Dieb» 
ftahl und Mißhandlung des Nebenmenfchen, den Geruch zu. 
mannigfaltigen Liebesgerüchen, die Füße zu fchnellem Blut⸗ 
vergießen, den Bauch zur Truntenheit und zu unerfättlicher 
Schlemmerei. Das find Iauter Gebrechen und Verirrungen 
der Seele, Schuld ıft aber daran. nur die Abwendung vom 
Befleren. Denn wie ein Wagenlenker, ver auf dem Renn⸗ 
plaß die Leitung der Pferde übernommen bat, wenn er auf 
das Ziel nicht achtet, nach welchem er fie leiten fol, fon» 
dern, indem er an dieſem vorbeifährt, das Pferd bloß Ientt, 
wie er e8 fann — er kann e8 aber, wie e8 ibm beliebt —, 
oft auf die Begegnenden ftößt, oft auch über Abhänge 

I) I. Sor. 6, 12.: 
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jin reiſſen läͤßt, wohin ihn vie Heftige 
eißt, in der Meinung, indem er fo 
nicht zu verfeblen, — denn er blidt 
merkt nicht, daß er das Ziel verfehlt 
ı bie Seele, wenn fie den Weg zu 
die Glieder des Körpers in geziemen · 

r mit ihnen ſich von fich felbft lenken 
bringt an fih das Böfe zur Dar- 
daß fie vom Wege abgeirrt ift und 
verfehlt bat, in deſſen Anblid der 
Insträger, ſprach: „Ich verfolge das 
3 ber bimmlifchen Berufung Jeſu 
t Heilige auf das Gute fah, that er 

wm, melde vom Wege abirrten und 
behaupteten, daß das Böfe als Sub⸗ 
ſich ſei,) und irrten in biefen zwei 
itweder den Schöpfer nicht als den 
gelten ließen, — denn er wäre nicht 

enn nad} ihrer Anficht das Böle an 
Weſenheit hat, — ober daß fie hin« 

sollen, daß er Alles gemacht habe, 
iſſen. daß er das Böfe gemacht habe; 
gehört nach ihrer Anficht auch das 

vire offenbar ungereimt und immög · 

wit, es fei ungewiß. welde Griechen 
mb | fich ee uf ‚Syropädie VL 
hauptet, iin eine — Pr eine FG 

0, 
ae le pie Rebe u der 
toorbringung bes Boſen zugeſchrieben 

—8 ae ‚Gottes sach vorausgeſetzt. 
—— Dinge fei. mt man num 

eine ira ab Weſenheit 
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lich; dem vom Guten fommt nickt das Bdfe, und es iſt 
weber in ihm noch durch baflelbe, ba es n 
‚wäre, werm e8 eine gemifchte Natur hätte obe 
Böfen wäre. Die, Irrlebrer aber, bie von ber füı 
abgefallen find,und im Glauben Shiffbruch ı 
fafeln gleichfall®, daß es eine Subſtanz des B 
fie Silben ſich neben dem wahren Vater Ebrifti 
Gott, der oleichfalls ungefchaffen, der Schöp 
umb Urheber ver Bosheit mad Baumeifter b 
fei.*) Diefe kann man aber leicht widerlegen ar 
Schrift und felbft auch ans dem im Menſche 
Dentvermögen,”) das im ihnen dieſe Wahng 
rief. So fagt unfer Herr und Erldſer Jeſu 
feinen Evangelien, indem er die Worte deg Mo 
„Einer {fl der Here und Gott“ *) und: „Ich pr 
des Himmels und der Erde.“) Wenn abe 
amd biefer Herr des Himmels und ter Erve 
& außer diefem einen andern Gott? Wo 
Gott fein, da der einzige und wahre Alles in 
Himmels und der Erde erfüllt? Wie hätte au 
Da8 gemacht, worüber mach dem Ausfpruch 
GSott und der Bater Chrifti felbft der Herr ift! 
etwa fagen, daß wie im Verbältniß der Gleic 
Bott der den der Geſchopfe des guten we 

lan ai nel ovolar), fo müßte Gott entn 

Ei ba6 — a an Ser —ã— 
oder man müßte annehmen, daß Gott auch das 3 
Habe, was wi f angeht. 

F} Die —— Belonbets bie Mamiäder 

3) Marc. 12,2. gehen, ec. 
4) Math. 
5) Rd im — Cam.: boni dei creatu 

in potnisse fleri dominum. Die überliefer 
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fie aber das fagen, fo ſieh, welch großer Gottlofigfeit 
den. Denn wenn fie gleiche Macht haben, fo Tann 
em etwas Höheres oder Beſſeres gefunden werben. 
mn gegen ben Willen des einen der andere ift, fo 
seide gleiche Macht und Schwäche: gleiche Macht, 
gegenfeitig über ihren Willen fiegen, indem fie find; 
Schwäche, weil die Dinge gegen ihren Willen ihren 
nehmen; benn ber gute ift ‚gegen ven Willen des 

n, und der ſchlechte gegen den Willen des guten. 
Uußerbem fönnte man ihnen auch dieß fagen: Wenn 
te, die wir mit ten Augen wahrnehmen, vom böfen 
„welches ift das Werk des guten? Denn es wird 
ils bloß die Schöpfung des Baumeiſters wahrge- 
. Woraus fol man aber vie Exiftenz des guten 
m, wenn feine Werke von ibm vorhanden find, aus 
r erkannt werben fünnte? Denn aus feinen Werken 
r Baumeifter erfannt. Wie aber gäbe es überhaupt 
yenfäe, ‚oder was trennt tiefe, daß fie außer einan- 
iren? Denn miteinanter fönnen fie nicht befteben, 
& gegenfeitig aufheben. Auch kann wohl nicht das 
Andern befteben wegen ter unvereinbaren und un⸗ 

igen Natur. Alfo wird das, mas bie Trennung be 
18 ein drittes erſcheinen. das gleichfalls Goit ift. 
lche Natur wird wohl das Dritte haben? Die des 
ver die des böfen Gottes? Es wird zweifelhaft 
n, denn beiden fann es nicht angehören. Da nun 
re Anſchauungsweiſe in ihrer Blöße erfcheint, fo 
Wahrheit ver kirchlichen Lehre einleuchten, daß das 

cht von’ Gott und nicht in Gott, weder urfprünglich 
n ift, noch irgend eine Wefenbeit befigt, vielmehr 
iſchen, da ihnen der Anblid des Guten enträdt war, 
» ihre Gevanten auf das zu richten, was nicht ift, 

alten Köſel'ſchen Ausgabe: „baf ber Herr bes ten 
er böfe fein_tönne” —8 feinen Sinn. Ambrofius ſe 
ı haben: z@v tod dyasod Ieod (nomirew) x. 
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und was ibnen beliebt, und es ſich ſelbſt zu bilden. Denn 
wie wenn Einer, obſchon die Sonne ſcheint und die ganze 
Erde von ihrem Lichte erleuchtet wird, indem er die Augen 
ſchließt, ſich der Täuſchung hingibt, daß es finſter ſei, da 
es doch nicht finſter iſt, und von da an wie im Dunkel 
herumtappt, dabei oft fällt und in Abgründe geräth, in der 
Meinung, daß nicht Richt, ſondern Finfterniß vorhanden 
fei, — denn während er zu fehen glaubt, fiebt er durchaus 
nicht, — fo richtet audy die Seele der Menſchen, wenn fie 
Das Auge fchließt, mit dem fie Gott fehen kann, ihre Ge- 
danken auf das Böſe, worin fie fich bewegt und nicht weiß, 
daß fie wohl etwas zu thun glaubt, aber nichts thut. Denn 
fie biltet fich das, was nicht ift. Und fie bleibt nicht, wie fie 
gefchaffen ift, ſondern wie fie fich beſudelt bat, fo zeigt fie 
fih auch. Denn fie ift gefchaffen, Gott zu fchauen und 
von ihm erleuchtet zu werben ; fie aber fuchte anflatt Gottes: 
das Persgängliche und die Finfterniß, wie irgentwo der Geift 
in der Schrift fagt: „Gott hut ven Menfchen unverborben 
geichaffen, fie aber fuchten nach vielen Vernunftgründen.“) 
So haben vie Menfchen im Anfang die Bosheit entvedt 
und in ihren Gedanken ausfindig gemacht. Wie fie aber in 
den Wahnfinn des Götzendienſtes gerathen find, davon muß 
nummehr gehandelt werden, damit du erfennft, daß die Er- 
findang der Götzen durchaus nicht vom Guten, fondern von 
der Bosheit ausgegangen ift. Was aber einen böfen An⸗ 
fang bat, kann in nichts je für gut gehalten werben, va e8 
in feiner Gefammtbeit fchlecht ift. 

. Nicht zufrieden mit der Erfindung der Bosheit be= 
gann die Seele allmälig zum Schlechteren ſich fortzubemwegen. 
Denn da fie verfchiedene Wollüfte kennen gelernt und Ver⸗ 
geffenbeit des Göttlichen angezogen hatte, glaubte fie, indem 
fie mit Luft auf die Regungen des Körpers und nur auf . 
die Gegenwart und ihren Wahn fah, daß e8 nichts weiter 
gebe als das Sichtbare, und daß nur das Beitliche und 

1) Ettleſiaſtes 7, 80. 
Aihanafius’ ausgew. Sqriften. J. Bd. 4 
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liche das Gute fei. Da fie aber vom Wege abgeirrt ift 
vergeffen hat, daß fie das Bild des guten Gottes im 
trage, fiebt fie nicht mehr durch die ihr inwohnende 
it Gott das Wort, durch das fie geichaffen ift. Biel» 
t, da fie aus ſich herausgetreten ift, denkt fie an daß, 
nicht ift, und ftellt es ſich vor. Denn indem fie in ver 
üllung ber leiblichen Begierven gleichſam den Spiegel 
ch verbarg, in welchem fie das Bild des Vaters allein 
ven konnte, fieht fie nicht mehr, was die Seele einfehen 
fie wird überallhin getrieben und fieht nur das, mas 
bie Sinne wit. Daher wurbe fie mit allen fleifchlichen 
‚erben angefüllt umb von ben daraus entfpringenden 
teungen verwirrt. und bildet ſich zuletzt, nachtem fie 
; im Herzen vergeſſen hat, diefen in_förverlihen und 
ich wahrnehmbaren Dingen, indem fie dem, was mit 
Augen wahrgenommen wird, den Namen Gottes bei- 
und nur das verherrlicht, was fie felbft will, und was 
ıngenehm bünft. Die erſte Urfache bes Götzendienſtes 
fo die Bosheit. Denn nachdem die Menſchen gelernt | 
n, die Bosheit, welche nicht ift, fich in Gedanken 
ıftellen, fo bildeten fie ſich auch bie Götter, welche nicht 
Denn wie Einer, ber in eine Tiefe getaucht ift und 

dicht nicht mehr fieht noch das, was durch das Ficht 
ar wird, weil feine Augen abwärts gefehrt find und 
Waſſer über ihn ſich ergießt, und weil er nur wahr 
ıt, was im ber Tiefe vorgeht, glauben würde, daß nichts 
ieſes vorhanden, und daß gerade das, was ihm in bie 
a fällt, im eigentlichen Sinne fei: in gleicher Weife 
en fi die thörichten Menfchen in ven alten Zeiten, 
ı fie ſich in bie fleifchlichen Begierben und Vorftellungen 
ten umd ihre Einfiht und Erkenntniß von Gott ver- 
1 in ihrer ſchwachen Urtheilskraft oder vielmehr in 
ı Unverftande das, was ihnen im bie Augen fiel, zu 
‚en und verherrlichten das Geſchöpf mehr als ven 
pfer und erwielen göttliche Verehrung lieber ben Werten 
Hott dem Heren, ber ihr Urheber und Schöpfer ift. 
aber mach dem angeführten Gleichniß bie, weiche in 
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eine Tiefe tauchen, je weiter fie abwärts dringen, in deſto 
dunklere und tiefere Stellen gerathen, jo begegnete Aehn⸗ 
liches auch dem Menſchengeſchlechte. Denn fie ergaben fich 
nicht einfach dem Götzendienſte und blieben nicht bei dem 
ftehen, womit fie begannen. Denn wenn fie immerhin bei 
ten erften Göttern ausharrten, fo erfanden fie nichts deſto⸗ 
weniger neue Arten von Götzendienſt, und ohne an den 
eriten Uebeln Edel zu bekommen, überhäuften fie fich wieder 
mit andern, indem fie in ven ſchändlichſten Dingen Fort⸗ 
fohritte machten und ihre Sottlofigfeit weiter entwicelten. 
Das bezeugt auch vie heilige Schrift, indem fie fagt: „Wenn 
ber Gotlofe in die Tiefe ver Uebel fällt, ift es ihm gleich» 
giltig.” 

9. Denn kaum war der Geift der Menfchen von Gott 
abgekommen, fo fanten die Menſchen in ihrer Einficht und 
in ihrem Urtheile und erwiefen zuerft dem Himmel, der 
Sonne, dem Mond und den Sternen bie Gott gebührende 
Ehre, indem fie. diefelben nicht nur für Götter, fondern auch 
für die Urheber deſſen hielten, was außer ihnen vorhanden 
war. Hierauf ſanken fie noch tiefer in ihrer verfiniterten 
Urtbeilsfraft und nannten den Aether, die Luft und die 
Rufterfcheinungen Götter. Sie gingen noch weiter im Böfen 
vorwärts und priefen die Elemente und die Grundlagen ver 
Körperbildung, die Wärme, Kälte, Trodenheit und Näſſe 
ala Götter. Wie aber die, welche ganz gefallen find, nach 
Art der Schneden .auf ter Erde ſich winven, To haben vie 
gottlofeften Menſchen, nachdem fie gefallen und von ver 
Borftelung Gottes abgelommen waren, nunmehr Menfchen 
und Geſtalten von Menfchen tbeild noch während ihres 
Lebens, theils nach ihrem Tode unter die Götter verfeßt. 
Als aber ihre Wünfche und Gedanken eine noch fchlechtere 
Richtung nahmen, trugen fie fogar anf Steine, Holzftüde, 
friechende Thiere im Wafler und auf dem Lande und auf 
die wilden Thiere den göttlichen und überirpifchen Namen 

1) Sprüchw. 18, 3. 
4 * 
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che das Gute ſei. Da ſie aber vom Wege abgeirrt iſt 
sergeflen bat, daß fie das Bild des guten Gottes im 
vage, ficht fie micht mehr durch die ihr inwohnende 
Gott das Wort, durch daß fie gefchaffen ift. Biel- 
da fie aus ſich herausgetreten ift, venft fie an das, 

nicht ift, und ftellt es fi vor. Denn indem fie in ver 
Mlung ver leiblichen Begierden gleichfam den Spiegel 
h verbarg, in welchem fie das Bild tes Vaters allein 
m konnte, fiebt fie nicht mehr, was bie Seele einfehen 
ie wird überallhin getrieben und fieht mur das, was 
ie Sinne wirlt. Daher wurde ſie mit allen fleifchlichen 
ben angefüt und von ben daraus entfpringenden 
ellungen verwirrt: und bifvet ſich zuletzt, nachtem fie 
im Herzen vergefien bat, diefen in_Förberlihen und 
ı wahrnehmbaren Dingen, indem fie den, was mit 
lugen wahrgenommen wird, den Namen Gottes bei- 
nd nur das verberrlicht, was fie felbft will, und was 
ıgenehm bünft. Die erfte Urfache des Götzendienſtes 
d die Bosheit. Denn nachdem bie Menſchen gelernt 
„ bie Boßheit, melde nicht ift, fi in Gedanken 
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Aellen, fo bildeten fie fich auch die Götter, welche nicht 
Denn wie Einer, der in eine Tiefe getaucht ift und 

icht nicht mehr. fieht noch das, was durch das Licht 
x wird, weil feine Augen abwärts gefehrt find und | 
Baffer über ihn ſich ergießt, und meil er nur wahr- 
t, was in ber Tiefe vorgeht, glauben würde, daß nichts 
eſes vorhanden, und daß gerade das, was ihm in bie 
ı fällt, im eigentlichen Sinne fei: in gleicher Weife 
n ſich bie thörichten Menfchen in ven alten Zeiten, 
fie ſich im die fleifchlichen Begierden und Vorftellungen 
en und ihre Einfiht und Erkenntniß von Gott ver- 

in ihrer ſchwachen Urtheilskraft oder vielmehr in 
Unverftanbe das, was ihnen in die Augen fiel, zu 

m und verberrlichten das Geſchöpf mebr ala ven 
fer und erwiefen göttliche Verehrung lieber ben Werten 
hott bem Herrn, ber ihr Urheber und Schöpfer ift. 
aber nach dem angeführten Gleichniß die, welde in 
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eine Tiefe tauchen, je weiter fie abwärts dringen, in deſto 
bunflere und tiefere Stellen geratben, fo begegnete Achn- 
liches auch denn Dienfchengefchlechte. Denn fie ergaben fich 
nicht einfach dem Götendienfte und blieben nicht bei dem 
ftehen, womit fie begannen. Denn wenn fie immerhin bei 
ten erften Göttern ausharrten, fo erfanden fie nichts deſto⸗ 
weniger neue Arten von Gößenpienft, und ohne an ven 
ertten Uebeln Edel zu befommen, überhäuften fie fich wieder 
mit andern, indem fie in den ſchändlichſten Dingen Fort⸗ 
fchritte machten umd ihre Sottlofigfeit weiter entwidelten. 
Das bezeugt auch vie heilige Schrift, intem fie fagt: „Wenn 
oe Sonlofe in die Tiefe ver Uebel fallt, ift e8 ihm gleich» 
giltig.” 

9. Denn faum war der Geift der Menfchen von Gott 
abgefommen, fo fanten die Menſchen in ihrer Einficht und 
in ihrem Urtbeile und erwielen zuerft dem Himmel, der 
Sonne, dem Mond und den Sternen bie Gott gebührende 
Ehre, indem fte diefelben nicht nur für Götter, fondern auch 
für die Urheber veflen bielten, was außer ihnen vorhanden 
war. Hierauf ſanken fie noch tiefer in ihrer verfinfterten 
Urtheilstraft und nannten den Aether, die Luft und die 
Qufterfcheinungen Götter. Sie gingen noch weiter im Böfen 
vorwärts und priefen die Elemente und bie Grundlagen ver 
Körperbildung, vie Wärme, Kälte, Trodenbeit und Näffe 
ale Götter. Wie aber vie, welche ganz gefallen find, nad 
Art der Schneden .auf ter Erde fich winven, fo haben vie 
gottlofeften Menſchen, nachdem fie gefallen und von ver 
Borftelung Gottes abgefommen waren, nunmehr Menſchen 
und Geftalten von Menfchen theils noch während ihres 
Lebens, theils nach ihrem Tode unter die Götter verfeßt. 
Als aber ihre Wünfche und Gedanken eine noch fchlechtere 
Richtung nahmen, trugen fie fogar auf Steine, Holsftüde, 
kriechende Thiere im Waſſer und auf dem Lande und auf 
die wilden Thiere ven göttlichen und überirhifchen Namen 

1) Sprüdw. 18, 3. 
4 * 



Apanafıns 

tüßer, erwiefen ihnen jede göttliche Ehre und wandten 
m wahren und wahrhaft eriftirenden Gott, dem Vater 
i, ab. Wäre aber doch wenigftens bie Vermeflenheit 
joren hiebei ftehen geblieben, und hätten fie ſich nicht, 
fie noch weiter gingen, mit Gottloſigkeit befledt! 
Einige find in ihrem Herzen fo tief gefallen, und es 
ihr Verſtand fo fehr verfinftert, daß fie dos, was 

upt ſich nirgends befintet und nirgends unter ben 
idenen Dingen ſich zeigt, gleihwohl ſich einbildeten 
am Gotte machten. Denn indem fie vernünftige und 
rünftige Geſchopfe mifchen und, was ungleihartige 
bat, aneinander. fügen, werehren fie diefelben als 
Dabin gehören bei den Aegyptiern die mit Hunbe-, 
ioen- und Cfelstöpfen, unb bei ben Libyern Ammon 
m Midderlopfe. Andere trennten die Körpertheile, 
, Schulter, Hand, Fuß von einander, verfegten jeben 
bie Götter und verehrten ihn göttlich, wie wenn ed 
nicht genug wäre, wenn ber ganze ungetheilte Körper 
t wird, Andere, die im der Gottlofigfeit noch weiter 
vergöttern bie Lufl und die Begierde, welche fie zur 
ung der Götter und au ibrer eigenen Bosheit verleitet 
und beten fie an. So verhält es fich bei ihnen mit 
‘08 und ber Aphrodite in PBaphos.‘) Andere von 
als wollten fie im Böfen wetteifern, vermaßen fich, 
serrfcher und deren Söhne unter die Götter zu ver⸗ 
fei e8 aus Ehrfurcht vor den Herrichern, fei eg aus 
vor ihrer Gewaltthätigfeit. Dabin gehören ihr hoch- 

ater Zeus auf Kreta) oder der arkadiſche) Hermes, 

yore auf ber Infel Eypern mit einem berühmten Tempel 
te. 

Zens wurde anf Kreta in einer Höhle bes Iba-Berges 
bh 

Der arkadiſche Berg Cyllene if der Geburtsort bes 
[2 
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mb bei den Intern Dionyfoß,") bei den Aegyptiern Its, 
Dfiris und Oros,*) und jet Antinous.) der Liebling des 
tömifchen Kaiſers Habrian, ven fie, obſchon fie willen, daß 
ex ein Menfch, und zwar fein tugenhafter, fondern ein ganz 
wollüftiger Menſch war, veflenungeachtet verehren aus 
Furcht vor dem, ‚ber es anbefabl. Denn als fi Hı 
im Lande der Yeghptier aufbielt, befabl er, als Ant 
das Werkzeug feiner Wolluft, geftorben war, feine 
ehrung, weil er ven Süngling felbft nad feinem Todı 
liebte, umb zeigte und bewies zuoleich durch fein Beiſz 
Betreff des Gdgenbienfles, daß bieler unter den Me 
nicht ander entflanb, als durch die Begierde berer, d 
die Götter machten, wie es and) ‘die Weisheit Gott 
3eugt, indem fie fagt: „Der Anfang der Hurerei ift di 
findung der Bögen." ) Und darüber brauchft du dich 
nicht zu wundern, noch es fir ganz umglanblich au halt 
noch vor Kurzem ober wohl gar biß in bie Gegenwa 
tömifche Senat befchloß, dab die Kaifer, welche von A 
an über die Römer berrfchten, entwerer alle, over von 
er es wollte und für gut fand, Götter feien, und vorf 
daB fie als Götter verehrt werden follen. Denn von ' 
welchen fie abgeneigt find, geben fie zu, daß fie ihrer 
nad} Feinte find, und nennen fie Menfchen, von dener 
die ibmen lieb find, wollen fie, daß fie wegen ihrer T 

1) Dieftungen zufolge, bie nad, Mleganber bem Große 
fand oc, a ne Fochantifgen zE 

ien. 
2) Mu Set, Sohn ber ägpptifcen Hauptgottheit 

Dfiris und der % J 
3) Ein re Fungling aus ei lie im Witl 

Um das Leben a Raiferd zu retten, nad Anbern aus € 
wnty, flürte er ſich bei bei Bela in Mitielägupten in be 
Yabrian gründete ihm zu Ehren an ber Uni jätte bie 
Antinoupolis und erbadte ihm einen Tempel in Mantinea. 
wurde er unter bie Sterne veriegt. (Antinous am ber 
firaße neben dem Sternbilb des Adiers.) 

4) Weieh. 14, 12. 
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verehrt werden, wie wenn e8 in ihrer Macht fände, Götter 
zu machen, da fie doch felbft zur Zahl der Menſchen ge- 
hören und nicht in Abrede ftellen, daß fie fterblich Teten. 
Sie follten aber, ta fie Götter muchen, viel mehr felbft 
Götter fein. Denn tas, wodurch etwas gemacht wird, muß 
beſſer feim, als das, was gemacht wird, und der Richter muß 
über den berrfchen, welchen er richtet, und ver Geber fpendet 
nur, was er bat, wie gewiß auch jeder König nur fpentet, 
was er hat, und mächtiger und größer ift als die Empfänger. 
Wenn fie num zu Göttern machen, welche fie wollen, fo 
hätten fie zuvor felbft Götter ſein fpllen. Aber darüber 
muß man fih wundern, daß fie, invem fie felbft ale Men⸗ 
fchen fterben, beweisen, daß ihr Urtheil über die, welche fie 
zu Göttern gemacht haben, falſch fet. | 

10, Uebrigens ift dieſe Sitte nicht neu und iſt nicht 
vom römifchen Senate zuerft eingeführt worden, ſondern 
beftand Schon früher nnd wurde beobachtet, um fih Süßen 
zu verfchaffen. Denn auch in Betreff ver bei den Hellenen 
vor Zeiten berühmten Götter, Zeus, Apollo, Hephäftus, 
Hermes, und unter den weiblichen Hera, Demeter, Athene, 
Artemis, wurde durch Die Anordnungen des bei den Hellenen 
hochgefeierten Theſeus) beftimmt, daß fie Götter genannt 
würden; und die, welche die Anoronungen trafen, werben 
als fterbliche Dienfchen bemweint; deren Berehrung fie aber 
anorbneten, die werben als Götter angebetet. O großartiger 
Widerſpruch und Wahnfinn! Obſchon fie den fennen, ver 
die Anordnung traf, ehren fie doch die mehr, in Betreff 
deren er die Anordnung traf. Und wenn nur beim männ⸗ 
lichen Geſchlechte ihr Götzenwahn ftehen geblieben wäre 

1) Thefens gilt ale Gründer bes atheniſchen Staates durch 
bie Bereinigung Gemeinden Attikas zu einem Ganzen. —* 
Erinnerung an dieſe Bereinigung führte er zu Ehren der Athene 
das O —*— ber Panathenãen ein. Daß Theſenus Die Verehrun 
ber übrigen genannten Götter in Athen eingeführt habe, wir 
jonft nirgends berichtet. x 

Po 8 
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und fie nicht auf das weibliche Geſchlecht den göttlichen 
Namen übertragen hätten! Denn fogar Frauen, vie man 
nicht einmal zur gemeinfamen Beratbung öffentlicher An 
gelegenbeiten zuzulaſſen für geratben hält, erweifen fie gött« 
liche Berebrung und Anbetung, wie jenen, deren Verehrung, 
wie wir oben erwähnt haben, Thefeus anortnete, und bei 
ven Aegyptiern der Iſis, Kore und Neotera,‘) und bei 
Anden ver Aphrodite. Die Namen der Übrigen au nennen, 
halte ich nicht einmal für anftändig, fo lächerlich find fie. 
Denn Biele, nicht bloß in den alten, fontern auch in unfern 
Zeiten, welche das Theuerfte, Brüder, Verwandte und Frauen, 
verloren hatten, auch viele Frauen, tie ihre Männer 
verloren, die alle von der Natur überführt wurden, daß 
fie fierblihe Menſchen waren, ließen viefe wegen ihrer 
großen Trauer um biefelben in Gemälden und Statuen 
darſtellen und brachten ihnen Opfer var. Dielen eriwiefen 
bie Späteren wegen, des Gemäldes und deſſen künftlerifchen 
Werthes göttliche Verehrung, indem ihnen etwas Unnatür- 
liches begennete. Denn da die Eltern fie beweinten als 
Solche, die feine Götter feien, — denn wenn fie gewußt 
bätten, taß fie Götter feien, würten fie diefelben nicht als 
todt beweint haben; denn weil fie nicht nur nicht glaubten, 
daß fie Götter feien, ſondern nicht einmal, daß fie überhaupt 
febten, hatten fie diefelben im Bilde barftellen laſſen, um 
über ihr Nichtfein fich durch den Anblick der bilvlichen Dar⸗ 
ſtellung zu tröften, — fo beten doch die Thoren zu ihnen 
wie zu Göttern und erweiſen ihnen die Gott gebührende 

1) Kore und Neotera ericheinen nach ber gegebenen lieber» 
ſetzung als zwei Göttinen. Da man aber nicht weiß, mas man 
aus Neotera machen folle, — Kore — Mädchen, Yungfrau bes 
giämet die Perfephone, — fo bat man die Stelle auf verichiebene 
Weiſe zu deuten gefucht. Ambrofius überfekt: puellam ao 
juniorem. Montfaucon meint, unter Neotera könne bie Hebe 
Jugend) zu verfiehen fein. Es ift möglich. daß Kore und Neo- 
tera erplicativ zu Iſis gebören. Denn Kore warb ibentiflcirt 
mit Ins, und vewregn Täßt ſich auf bie, Jugend ber Kore bes 
ziehen. Vgl. c. 24: row Pod» za ı6v Anıw udayov övra. 

UT 
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Fermkezeigung. So wird in Aegypten fogar jet noch um 
Dro8 und Tupbon?) die Plage wegen ihres Ber- 
hoben, und das Erz in Dobona”) und die Kory · 
anf Kreta®) beweiſen, daB Zeus nicht ein Gott fei, 
ein Menfch, der noch dazu von einem Vater ftammte, 
elochtes Fleiſch aB. Und dabei muß man fih wun- 
ch der fogar berühmte hellenifche Weile Pluto, ver 
feine Speculation über Gott viel zu Gute that, mit 
8 in ven Piräus binabgebt, um die durch Denfchen- 
biltete Artemis anzubeten. *) 
Auf diefe und ähnliche Erfindungen des Göten- 
bat die heilige Schrift Thon Längft hingewieſen mit 
rten: „Der Anfang der Unzucht ift die Erforfhung 
sen, ihre Entbedung aber ver Untergang des Küene. 
€ waren weber im Anfang, noch werben fie in Ewig- 
. Denn fie tamen durch die Rubmfucht der Dien- 
die Welt, und deßbalb fah man ihr Ende fchnell 

. Denn ein Vater, von maßlofem Schmerz ergriffen, 
Bild feines fchnell hingerafften Sohnes eniwerfen 

!brte ben kurz Zuvor verfchiedenen Menſchen, als ob 
!ben wäre, und orbnete für feine Untergebenen heilige 
ıgen und gotteödienftliche Gebräuche an. Hierauf 

Iruber bes Ofris und befien Mörber, indem er ihn in 
ng magelte. Die Trauer der Is um Ofiris und beffen 
ıben wurbe in Bufiris (Unterägppten) gefeiert. 
Eberne Beden, bie an einem Baume, ber fogenannten 
Eiche, befetigt in ber Luft fhwebten. 

Eigentlich NKureten, bie das Geichrei bes neugebornen 
f Kreta ihren lärmenden Waffentanz übertäubten 
An Leben FH een Nahftelungen des Kronos, ber ihm 
# andern Rinde 13 verzehren wollte, retteten. Luciau 

Blei im Eingang bes erſten Buches der Republik läßt 
m Sotrates fagen, vs er mit Glaufon in ben Piräus 
ungen fei, um zur Göttin zu beten und bie feftfeier 



’ Gegen die Seiden c. 1. 57 

befeftigte ſich allmälig die gottlofe Sitte und wurbe als 
Geſetz beobachtet. Und auf Befehl der Tyrannen wurden 
die Schnitgwerle angebetet. Und weil die Menſchen diefe 
wegen der weiten Entfernung nicht verebren konnten, ftellten 
fie vie ferne Geſtalt im Bilde dar und ließen den geehrten 
König fichtbar erfcheinen, um dem Abweſenden, wie wenn 
er anwefend wäre, dadurch zu fchmeicheln. Zu größerer 
Berebrung bewog die Unwiflenten auch der Ehrgeiz des 
Känftlers. Deun da diefer etwa tem Herrfcher gefällig fein 
wollte, ftellte er ven Gegenſtand fchöner dar, als er wirklich 
war. Das Boll aber, durch die zierliche Arbeit angezogen, 
fab, den es eben noch als einen Menfchen verehrte, als 
Gegenſtand göttliher Verehrung an. Und das war eine 
Täufchung für das Leben, daß die Menfchen aus Rückſicht 
auf Unglüd over Tyrannei den unausfprechliden Namen 
Gottes Steinen ober Holzftüden beilegten.” ‘) Da alſo nach 
tem Zengniß der Schrift auf viefe Weile die Erfindung 
ter Götzen anfing und bewerfitelligt wurde, fo ift es nun⸗ 
mebr Seit, auf die Wiverlegung des Götenpienftes einzu⸗ 
geben, indem wir tie Beweiſe nicht fo ſehr von außen als 
vielmehr von dem entlebnen, was diefe von ihnen denken. 
Denn wenn Einer bei ihren vorgeblichen Göttern, um mit 
diefen niedrigen Dingen?) ven Anfang zu machen, auf ihre 
Handlungen fiebt, fo wird er finden, daß fie nicht nur feine 
Götter, fonvdern vie ſchmählichſten Menſchen geweſen find. 

was fol man zu den Liebfchaften und Schamloſig⸗ 
teiten des Zeus fagen, die wir bei den Dichtern finden, 
was dazu fagen, wenn wir hören, wie er ven Ganymedes 
entführt,*) geheime Ehebrüche begeht und m Furcht und 

1) Weieh. 14, 12—21. 
2) Ex ToVrwr Toy xzarader. Montfaucon läßt roy zaroder 

unliberfett. Ambrofius: ab his, quae sunt infima. Es ift an 
den Gegenfag mit höheren Beweisgründen zu benten. 

3) Nach Homer Ilias 20, 231 fig. Sohn bes Tros, ber 
ihönfte der Sterblichen, von ben Göttern entführt, Damit er wäre 
der Munbfchent des Zeus und unter ben Göttern lebte. 
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Angſt ſchwebt, e8 möchten die Mauern Trojas gegen feinen 
Willen zerftört werden? Mas follen wir jagen, wenn wir 
fehen, daB er über den Tod feines Sohnes Sarpebon ') 
trauert, ihm zu Hilfe fommen will ımd es nicht kann, und 
daß ihm von andern fogenannten Göttern, nämlich Athene, 
Hera und Poſeidon, nachgeftellt und von Thetis, einem 
Weibe, und dem hunderthändigen Aegäon?) Hilfe gebracht 
wird, und daß er von der Wolluft befiegt, von Weibern be⸗ 
berrfcht wird, und daß er wegen diefer in ver Geftalt von 
unvernünftigen vierfüßigen und geflügelten Thieren fich in Ger 
fahr beatibt, und daß er wiederum vor den Nachftellungen 
feines Vaters fich verbirgt, daß Kronos von ihm in Feſſeln 
geichlagen wird, während dieſer feinen Vater entmannt? 
Iſt e8 da nun recht, den für einen Gott zu halten, ver fo 
entfeßliche Thaten vollbracht hat und folcher Dinge be 
fchuldigt wird, weldhe die Staatsgefebe ver Römer nicht 
einmal den gewöhnlichen Menſchen zu tbun geftatten ? °) 

12. Denn bamit ich wegen der Dienge von Vielem nur 
Weniges anführe: wer, wenn er feine Geſetzwidrigkeiten und 
Gewaltthaten gegen Semele, Leda, Alkmene, Artemis, Leto, 
Maja, Europa, Danae und Antiope fieht, oder wenn er fein 
ledles Unterfangen gegen die eigene Schweiter wahrnimmt, 
die ihm zugleich Schweiter und Gattin war, würde ihn nicht 
verachten und ter Topesftrafe für würdig halten, daß er 
nicht nur Ehebrüche beging, fonvdern auch die im Ehebruch 
erzeugten Kinder unter die Götter verfette und feinen Frevel 
durch den Schein der Vergötterung zu. verbeden fuchte ? 
Dabin gebören Dionys, Herakles, die Dioskuren, Hermes, 

1) Führer der Lycier vor Troja, fiel durch Patroflus. Zeus 
wollte ihn nad Lycien entrüden und jo am Leben erhalten, gab 
aber dem Widerſpruch der Hera nad. Dafür ließ er feinen 
re — ben Tod und den Schlaf nach Lycien bringen. 

om. ® . 

‚ 2) Som. I. 1, 396 f. Aegäon hatte ben Zend and; gegen 
die Zitanen unterſtützt. 

8) Nach ber lex Julia Dig. lib. 48 tit, 5 und 6. 

TEE 
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Berfens und Soteira.) Wer, wenn er den unverfühnlichen 
gegenfeittgen Zank der worgeblichen Götter vor Flium wegen 
der Hellenen und Trojaner wahrnimmt, wird ſich nicht von 
ihrer Schwäche überzeugen, daß fie wegen ihrer eigenen 
Zäntereien auch die Menſchen aneinander hetten? Wer 
wird, wenn er wahrnimmt, daß von Diomedes Ares und 
Apbrotite, ) daß von Herafles Hera und Aidoneus,?) den fie 
den unterirpifchen Gott nennen, und daß Dionys von Verfeus, 
Athene von Arkas verwundet werben, und Hephäftos von. 
Himmel herabgeworfen wird und bintt,* fi nicht von 
ihrer Natur überzeugen und fich ver Behauptung ſchämen, 
daß ſie Götter ſeien? Und wenn er hört, daß ſie vergäng⸗ 
lich und dem Leiden unterworfen ſind, wird er fie nur als 
Menſchen und zwar als ſchwache Menfchen erkennen, und 
wer möchte eher vor denen Achtung haben, welche die Wunden 
beibrachten, als vor denen, die verwundet wurden? Oder 
wer wird, wenn er den Ehebruch des Ares mit der Aphro⸗ 
bite und die Hinterlift wahrnimmt, tie Hephäftos gegen 
beite erfann, und an den übrigen angeblichen Göttern wahr⸗ 
nimmt, wie fie von Hephäſtus zum Anblid des Ehebruches 
berbeigernfen werben, und wie fie fommen und ihre une 
züchtige Handlung anfeben,?) nicht lachen und fih von ihrer 
Schlechtigkeit Überzeugen? Oper wer müßte nicht lachen, 
wenn er wahrnimmt, daß Herakles im Rauſche fich wie ein 
Wahnſinniger und Unzüchtiger beträgt?) Denn über ihre 

1) Den Beinamen Soteira führten mehrere griechiſche 
Göttinen. Hier ift wohl die Artemis, Tochter ber Leto (Latona), 
—ãS Boen bie a als „oöriigerin ber gebärenben Frauen Soteira, im 

db. h. en, genannt wurde. 
— gem. 3 N a —8 f. 

8 ni römiſche Pluto 2) Com. 311,50, 
F Hom. —ã 6f. 
6) Bielleiht mit Beympnahme anf das Verhalten des Herakles 

in bes Euripibes Alfeflie. V. 747—802. 
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wollüftigen Handlungen und ihre umerbörten Tiebfchaften, 
und daß fie m Gold, Silber, Erz und Eifen, Stein und 
Holz Götter bildeten, darüber brauche ich feinen erniten 
Tadel anszufprecdhen, va die Dinge von felbft Abſcheu er- 
regen umd an fich felbft das Merkmal der Verirrung tragen, 
und man deßhalb am Meiſten die bevauern muß, welche 
bierin fich täufchen laſſen. Denn während fie den Ehe- 
brecher bei ihren Frauen baflen, ſchämen fie fidy nicht, Die 
Lehrer des Ehebruches zu vergöttern, und während fie mit 
ihren Schweftern in feinem fleifchlichen Verkehre leben, beten 
fie die an, welche dieß thun, und, während fie augeftehen, 
daß die Knabenſchändung eimas Böfes fer, beten fie die an, 
welche diefer That beichuldigt werden, und was die Geſetze 
nicht einmal unter den Menſchen geftatten, das erröthen fie 
nicht denen zuzufchreiben, vie von ihnen Götter genannt 
werden. 

13, Während fie dann Steine und Holzftüde anbeten, 
bemerken fie nicht, daß fie die nämlichen Gegenflände mit 
Füßen treten und verbrennen und Theile verfelben Götter 
nennen und, was ihnen vor Kurzem zum Gebrauche biente, 
in ihrem Wahne fchnigen und anbeten, indem fie nicht feben 
und durchaus nicht denken, daß fie nicht Götter, fondern 
die Arbeit des Künftlers anbeten. Denn fo lange der Stein 
nicht bebauen und das Holz nicht bearbeitet ift, fo lange 
treten fie mit Füßen darauf und benüben es für ihre Be 
dürfniffe, manchmal auch für wenig ehrenvolle. Wenn aber 
der Künftler durch feine Kunſt Ebenmaß bineinbringt und 
im Stoffe die Geftalt eines Mannes over Weibes ausprüdt, 
dann erweifen fie fich den Künſtler dankbar und beten _fie 
von nun an als Obtter an, indem fie diefelben um Geld 
von dem Bildhauer kaufen. Oft betet feibft der Verfertiger - 
des Bildes, wie wenn er vergeflen hätte, was er felbft ge- 
macht babe, zu feinem eigenen Werke, und das, woran er 
vor Kurzem glättete und meißelte, nennt er nach vollenveter 
Runftarbeit Götter. Man hätte aber, wenn das zu be- 
mundern war, die Kunſt des Bildhauers oben, nicht Die 
Gebilde Höher achten follen als den Bildner. Denn 

Pe 
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nicht hat der Stoff ver Kunft, fondern vie Kunft dem Stoff 
Ehre gebracht und ihn vergötterrt. Es geziemte fich alfo 
eber, daß fie ven Künſtler anbeteten als feine Werke, da er 
auch früher war als die künftlichen Götter, und weil fie fo 
entflanden find, wie er e8 wollte. Nun aber weifen fie vie 
Geredhtigfeit von fi und beten, während fie Kunft und 
Wiſſenſchaft verachten, die Werke der Kunft und Wiffen- 
fhaft an und verehren fie, während der Menſch, ver fie 
verfertigt bat, ftirbt, als unfterblih. Und doch würden fie, 
wenn nicht täglich für fie geforgt würde, in Folge ihrer 
Natur mit ver Zeit der Bernichtung anheimfallen. Wie 
follte man fie aber auch nicht deßhalb bevauern, daß fie, 
da fie felbft fehen, die anbeten, welche nicht fehen, und, da 
fie felbft hören, zu denen beten, welche nicht hören, und, da 
fie al8 Menſchen von Natur belebt und vernünftig find, 
die, welche durchaus feine Bewegung haben, fontern unbe- 
lebt find, für Götter erflären und in fonderbarer Weife 
denen, welche fie felbft bewachen und unter ihrer Botmäßig⸗ 
feit halten, wie Herren dienen? Und glaube nicht etwa, taß 
ich diefes bloß behaupte und über fie lüge. Denn man 
kann fi hievon audy durch den Augenfchein überzeugen, 
und wem es darum zu thun ift, der kann dergleichen feben. 

14. Ein wichtiges Zeugniß finden wir in ber göttlichen 
Schrift, weile uns fchon längſt Auffhluß gab, indem fie 
fagt: „Die Göben der Heiven find Silber und Gold, Werke 
von Menfchenhand. Sie. haben Augen und fehen nicht, 
einen Mund und reven nicht. Sie haben Ohren und bören 
nicht, eine Naſe und riechen nicht; Hände und fühlen nicht, 
Füße und gehen nicht. E& wird fein Laut aus ihrer Keble 
dringen. Mögen ibnen ähnlich werden, welche fie machen!” *) 
Und e8 fehlt auch bier nicht am Tadel ver Bropbeten, fon- 
vern auch diefe verwerfen fie, indem ter Geift fast: „Es 
werben zu Schanden werben, die fidh einen Gott erbichten 
und eitle Schnitwerke ſich machen, und Alle find verborrt 

1) Bi. 118, 12-16. 
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in dem, woraus fie gemacht worven find. Und Alle follen 
ftumm von den Menschen fich fammeln und zugleich ftill- 
fteben und in fih geben und ſich fhämen. Denn ein 
Zimmermann ſchärfte das Eifen und bearbeitete es) mit 
der Art und fügte e8 mit dem Bohrer und ftellte e8 auf 
mit dem Arme feiner Kraft. Und er wird hungrig und 
matt fein und fein Waſſer trinfen. Denn der Zimmermann 
wählte das Holz aus, legte ven Maßſtab daran, fügte es 
mit Leim zufammen und bildete daraus die Geftalt eines 
Mannes und einen fchönen Menſchen und ftellte das 
Holz im Haufe auf, pas er im Walde gefällt, das ver Herr 
gepflanzt und der Regen groß gemacht hatte, damit es den 
Menfchen zum Brennen diene und er von ihm nehme und 
fih wärme Und indem fie es brannten, buden fie Brod 
darauf, ven Reſt aber machten fie zu Göttern und beteten 

ſie an, nachdem fie die Hälfte davon im euer verbrannt 
hatten. Und auf ver Hälfte davon briet er Fleifch, aß es 
und fättigte fih, und als er erwärmt war, fügte er: Es iſt 
mir angenehm, daß ich mich erwärmt habe und Teuer fab. 
Den Reſt aber betete er an und fagte: Kette mich, denn du 
bift mein Gott. Sie verftanden nicht weife zu fein, weil fie 
verblendet wurden, um mit ihren Augen nicht zu fehen, und 
in ihrem Herzen nicht zu begreifen. Und er eriwog nicht im 
feinem Herzen und ermog nicht in feiner Seele und 
erfannte nicht in feinem Sinne, daß er die Hälfte davon 

‚ im Feuer verbrannt und auf den Kohlen davon Brod 
gebacken, umd daß er Tleifch gebraten und es gegeflen und 
ten Reſt davon zu einem Scheufal gebildet, und fie beten 
es an. Wiſſet, vaß ihr Herz Aſche ift und daß fie in Irr⸗ 
thum befangen find und Niemand ihre Seele erretten Tann. 
Sehet, und ihr werbet nicht fagen, daß Lüge ift in meiner 
Rechten.” %) 

1) Vimuqh da® Schnitzwerk. 
53 —20. Die Stelle wit im griechifchen Text 

bes — * der LXX vielfach ab. 
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Wie werden nun nicht tie von Allen für gottlos ge- 
halten werden, die auch von der göttlichen Schrift der Gott- 
Iofigtett beichnlvigt werden? Oder wie wären vie nicht 
armifelig, die fo offenbar überführt werben, daß fie lebloſe 
Dinge ftatt ver Wahrheit anbeten? Was haben biefe zu 
boffen, over welche Berzeihung Toll ihnen zu Theil werben, 
da fie auf umvernünftige und bewegungslofe Dinge vertrauen, 
die fie flatt des wahren Gottes verehren? 

15. Hätte aber ver Künftler ihnen doch nur die Götter. 
geftaltio8 gebildet, damit fie ihrer Verblendung nicht offen 
überführt würden! Denn dann hätten fie doch tie Eins 
fältigen getäuſcht, als ob vie Götzen Empfindung hätten, 
wenn nicht das, woran man die Empfintung ertennen kann, 
als Augen, Nafe, Ohren, Hände und Mund für vie Ems 
pfindung, und’ um die Gegenſtände ter Empfindung zu 
erfaffen, ſich regungslos verbielte. Nun aber haben fie und 
baben nicht, ftehen und ſtehen nicht, fiten und figen nicht. 
Dem fie haben biezu vie Kraft nicht und, wie e8 der Bild⸗ 
ner wollte, fo verharren fie in Ruhe, ohne ein Merkmal 
der Gottheit an fidy zu tragen, ſondern ganz leblo8 ericheinen 
fie nur. als Arbeit menfchlicher Kunſt. Hätten aber doch 
die, welche diefe faljchen Götter verkündeten und befangen, 
ich meine die Dichter und Schriftfteller, fie bloß als Götter 
dargeftellt und nicht auch ihre Handlungen zum Beweis 
ihres ungöttlichen Charakters und ihres ſchändlichen Lebens 
geſchildert! Denn fie hätten durch den bloßen Namen ver 
Gottheit ven Schein der Wahrbeit darftellen oder vielmehr 
den großen Haufen von ber Wahrheit abwendig machen 
fönnen. Nun aber, da fie die Liebfchaften und Schamlofig- 
Teiten bes Zeus erzäblen, fowie von den übrigen bie 
Knabenſchändungen, die Eiferfüchteleien wegen der Luſt im 
Umgang mit den Frauen, die Furcht und Zaghaftigfeit und 
die fonfligen Gebrechen, fo überführen fie nur fich felbft, 
daß fie nicht nur nicht von Göttern berichten, fondern nicht 
einmal von preiswürbigen Meenfchen, vielmehr nur von 
fchänblichen Menfchen fabeln, bie vom Guten weit ent⸗ 
fernt ſind. 
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ber vielleicht werben im diefer Beziehung die Gott · 
bie Eigenthümlichfeit ver Dichter ſich berufen und 
8 «8 eine Cigenheit der Dichter fei, Das, 
iR, zum Vergnügen ter horchenden Menfchen in 
auszufchmüden. Und deßhalb, werben fie fagen, 
aud ihre Dichtungen über vie Götter gemacht. 
diefer ihr Einwand fehmächer als alle übrigen 

ich aus dem nachweifen laſſen, was fie hierüber 
eine Meinung und Anficht haben. Denn wenn 
wir bei den Dichtern finden, unwabre Fictionen 
ürften auch die Namen des Zeus, Kronos, ber 
Ares und ter übrigen falfch fein. Denn vielleicht 
‚wie fie fagen, bie Namen fingirt, und es gibt 
Teinen Zeus, Kronos ober Ares; es werden aber 
‚en Poeten erbichtet, um bie, welche fie hören, au 
Da aber die Poeten das erbichten, was nicht iſt. 
ten fie diefelben an, als ob fie wären? Ober 
vielleicht wieder fagen, daß fie die Namen nicht 
ıber über ihre Thaten falſch berichten? Aber auch 
ihrer Rechtfertigung eben fo ungenügend. Denn 
ie Thaten fälfchten, fo fälfchten fie gewiß auch 
derer, benen fie bie Thaten Zufchrieben. Wenn 
Bezug auf die Namen bie Wahrheit fagen, fo 
viß auch in Bezug auf die Thaten wahrheitsge- 
ertem, ba fie dieſe in ihren Dichtungen als 
geftellt haben, wiſſen fie fürmahr aud, was ſich 
n zu thun geziemt, und niemal® würden fie bie | 
der Menfchen Göttern aufchreiben, wie man auch 
9 des Feuers nicht dem Wafler aufchreiben wird. 
erftere brennt, das leßtere aber hat eine kalte 

jerm nım bie Thaten der Götter wärbig find, fo 
) die Götter fein, welche fie verrichten. Wenn 
ud und bie vorhin erwähnten Werte Menſchen 
azu feinen guten Menſchen zulommen, fo werben 
Renfchen_fein, welche fie verrichten, und nicht 
enn bie Thaten müflen den Naturen entfprecen, 
That dem Zeugniß gibt, welcher fie 
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und aus der Natur die That erkannt merven kann. Wie 
nun Einer, der von dem Fener und Waller handelt und 
von ihrer Wirkſamkeit fpricht, nicht fagen würde, das 
Water brenne, und das Teuer kühle, noch, wenn Einer 
von der Somne und der Erbe fpräche, er fagen würde, daß bie 
Erde leuchte, Die Sonne aber Gewächſe und Früchte ber- 
vorbringe, oder wenn er e8 fagte, Alles an Wahnfinn über- 
treffen würbe, in gleicher Weile bätten ihre Schriftfteller 
und zumeift ihr hervorragendſter Dichter, wenn fie über⸗ 
zengt „gewefen wären, daB Zeus und die Mebrigen Götter 
feien, ihnen nicht folche Handlungen zugefchrieben, welche 
beweiſen, daß fie feine Götter, fontern vielmehr Menfchen 
und Zwar nicht einmal tugenphafte Menſchen feien. Oper 
wenn die Dichter vie Unmahrbeit gefchrieben haben und bu 
ihnen Fälſchung vorwirfft, weßhalb fagten fie nicht auch 
über die Heroen die Unwahrheit und vichteten ihnen nicht 
Rott Tapferkeit Feigheit und flatt Feigheit Tapferkeit an ? 
Denn fie hätten wie dem Zeus und der Hera, fo auch dem 
Achilles Fälfchlich Feigheit nachfagen, die Kraft des Therfites 
mit Robfprüchen erheben, dem Odyſſeus Dummheit vor- 
werfen, ven Neſtor zu einem Unbefonnenen machen, dem 
Diomedes und Heltor weibifche Thaten, ber Hefabe Tapfer- 
feit anvichten follen. Denn in Allem mußten die Dichter 
erfinden und fälfhen. Nun aber bielten fie ſich in Betreff 
der Menſchen an die Wahrheit, über die uorgeblichen Götter 
aber fcheuten fie filh nicht die Unwahrbeit zu fagen. Es 
fönnte aber auch Einer von ihnen bieß fagen: „Was ihre 
ſchamloſen Thaten betrifft, lügen fie, aber in ihren Lob⸗ 
fprüchen, wenn fie den Zeus den Vater der Hötter, den 
Höchften, ven Olympier und ven bimmlifchen Herrfcher 
nennen, erfinden fie nichts, Tondern fagen die Wahrbeit.” 
Daß uber dieß gegen fie freche, werbe nicht bloß ich, fon» 
dern wird Jeder leicht nachweifen. Denn binwiederum wird 
durch die angeführten Beweife ihnen gegenüber die Wahr 
beit ans Licht treten. Denn die Thaten überführen fie, daß 
fie Menſchen find, bie Lobiprüche aber überfleigen bie 
Menfchennatur. Aber Beides hievon ift mit a ſelbſt in 

Athanefin®’ ausgew. Schriften. L Bo. 
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Widerſpruch: denn weder ift e8 den Himmlifchen eigen, 
dergleichen zu tbun, noch fann man Die, welche dergleichen 
tbun, für Götter halten. 

17. Was können wir alfo noch Anderes annehmen, als 
daß die Lobfprüche unverbient und bloß Schmeicheleien 
find, die Thaten aber über fie wahrheitögetreu berichtet 
werben? Die Wahrheit bievon kann man aus dem gewöhn- 
lihen Verhalten der Menſchen erkennen. ‘Denn Niemand, 
der Einen lobt, erhebt Beichuldigungen gegen fein Leben, 
fonbern vielmehr erhebt man bie, deren Thaten ſchändlich 
find, wegen des daraus entfpringenden Tadels mit Lob- 
fprüchen, damit man durch das Uebermaß hierin die Zuhörer 
Bintergehe und ihre Frevel verbergee Wie nun, wenn 
Jemand ſich vorgenommen hätte, auf Einen eine Lobrede 
zu halten, und in der Xebensweife und in den Tugenden 
des Herzens keinen Stoff zum Lobe fände, weil er in biefer 
Beziehung nur mit Schante bevedt ift, Solche aber in 

. anderer Weife erheben würbe, indem er ihnen freigebig zu- 
fchreibt, was ihren Werth überfteigt, fo legten auch ihre 
bewunderten Dichter, weil fie fich der fchmählichen Hands 
{ungen ihrer vorgeblihen Götter Tchämten, ihnen einen 
übermenfchlichen Namen bei, ohne zu merken, vaß es ihnen 
nicht gelingen würde, durch die Erdichtung des Hebermenfch- 
Yichen das Meenfchliche in ihnen zu bemänteln, ſondern daß 
fie vielmehr in ihren menfchlihen Schwächen nur den Bes 
weis liefern würden, daß der Begriff von Gott nicht auf 
fie pafle. Auch glaube ich, daß fie gegen ihren Willen von 
deren Leidenschaften und Handlungen gefprochen. Denn da 
fie Gottes Namen, der, wie die Schrift fagt, fich nicht mit⸗ 
theilen läßt,) und die Verehrung Gottes auf die überzu⸗ 
tragen fuchten, welche feine Götter, fonvern ſterbliche Men⸗ 
fchen find, und. das von ihrer Seite ein großes und gott- 
loſes Wagniß war, deßhalb wurden fie auch gegen ihren 
Willen von ver Wahrheit genöthigt, ihre Leivenfchaften zu 

1) Weish. 14, 21. 
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ſchildern, damit die Späteren indgefammt ihre Leiden⸗ 
fchaften, vie in den Schriften über fie zu leſen find, als 
effenen Beweis hinnehmen könnten, daß fie feine Götter 
eien. *) | 

18. Welche Rechtfertigung alfo, welcher Beweis für 
deren Gottheit kann denen noch zu Gebote ftehen, vie in 
viefem Aberglauben befangen find? Denn mit dem, was 
wir fo eben fasten, haben wir nachgewiefen, daß fie 
Menfchen, und feine adhtungswürbigen Menſchen feien. 
Sie werden aber vielleicht dazu ihre Zuflucht nehmen, daß 
fie deren gemeinnägige Erfindungen rühmen und behaupten, 
daB fie dieſelben auch deßhalb für Götter halten, weil fie 
ven Menfchen Nuten gewährt haben. Denn Zeus foll vie 
Bildhauerkunſt, Pofeidon die Steuermannskunſt, Hephäſtos 
die Schmiedekunſt, Athene die Webekunſt, Apollo die Muſik, 
Artemis die Jägd, Hera die Bekleidungskunſt, Demeter den 
Aderbau, und ver eine diefe, ver andere jene Kunſt erfunnen 
haben, wie die Schriftfteller uns von ihnen erzählt haben. 
Aber viefe und Ähnliche Künfte hätten die Menfchen nicht 
ihnen allein, fondern ver gemeinfamen Menfchennatur zu⸗ 
Schreiben follen, durch deren Beobachtung die Menfchen vie 
Künſte erfinden. Denn von der Kunft herrſcht die An⸗ 

1) Der logiſche Zuſammenhang ift in biefem und im vor- 
hergehenden Kapitel etwas jchwieriger Natur. Wir fuchen ihn 
daber kurz darzuftellen. Athanaſius jagt: Wenn bie Dichter den . 
Söttern unwürdige Handlungen angebichtet haben, fo haben fie 
vieleicht auch die Namen der Götter erdictet, und es gibt feine 
Bötter.. Sind aber die Namen wahr, warum jollten die Hand⸗ 
lungen erdichtet fein? Haben aber die Dichter die ungen 
erbichtet, Ib hätten fie ihnen ber Gottheit würdige Handlungen 
andichten jollen. Ste haben ja auch jonft in ihren Dichtungen 
die Charaktere richtig gezeichnet. Indem fie dieß unterliegen, 
jeigten fie, daß fie ſelbſt an ihre Gottheit nicht glaubten. Sie 
aben ihre Handlungen richtig dargeſtellt, ihr Lob aber ift 

Schmeichelei. Wegen ihrer Vermefjenheit wurden die Dichter 
von — Wahrheit gezwungen, die Leidenſchaften der Götter zu 

5* 
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unvernänftige Lüfte Schaben gelitten. hatten, verfielen fie in 
folhe Abgötterei, und nachdem fie in dieſelbe gefallen 
find, fo wälzen fie ſich nunmehr, wie hingegeben, ba fie fih 
von Gott getrennt haben, in ihnen und bilden in unver» 
nünftigen Dingen Gott, ven Vater des Wortes, nah. Wenn 
nun bierüber die heidniſchen Philofophen und Weifen zur 
Rede geſtellt werden, ſo ſtellen ſie nicht in Abrede, daß die 
Götter, die es bei ihnen gibt, Geſtalten und Gebilde von 
Menſchen und unvernünftigen Geſchöpfen ſind, aber zu 
ihrer Rechtfertigung ſagen ſie, daß ſie dieſelben dazu hätten, 
daß durch dieſe die Gottheit mit ihnen in Verkehr trete und 
ſich ihnen zeige; denn nicht könnten ſie anders ihn, den 
Unſichtbaren, erfennen als durch vergleichen Bilder und 
Religionsgebräudge. Die aber noch weiſer find als dieſe 
und ſich tieffinniger auspräden wollen, fagen, die Bildwerke 
feien zum Zweck der Anrufung. und finnlichen Wahrneh⸗ 
mung der göttlichen Senpboten nnd Mächte deßhalb fo 
gemacht und geformt worven, damit fie, indem fie in dieſen 

- äußerlich erfcheinen, ihnen bie Kenntniß Gottes mittbeilen ; 
und es feien viefe für die Menfchen gleichfam Buchftaben, 
o daß fie, wenn fie ihnen in die Augen fallen, aus ver 

ihnen daraus zukommenden Erfcheinung ber göttlichen Send» 
boten Gott erkennen und begreifen fünnen. So nun fabeln 
diefe; denn nicht reden fie, wie Gottesgelehrte, das fei ferne. 
Denn wenn man ihre Gründe forgfältig unterfucht, fo wird 
man finden, dab ihre Anficht nicht minder falſch ſei als 
die vorhin widerlegte. 

20. Denn es könnte Einer auftreten und, indem er die 
Wahrheit als Richterin anruft, fragen: Wie theilt Gott in 
diefen fich mit, oder wie wirb er durch dieſe erkannt? Durch 
den umbülfenven Stoff oder durch ihre Geſtalt? Wenn 
durch den Stoff, wozu bedarf e8 der Seftalt, und warum 
erichien nicht, bevor dieſe Gebilde geichaffen wurben, Gott 
in jedem beliebigen Stoffe? Umfonft umgaben fie Die Tempel 
mit Mauern, indem fie eine Steinmafle over ein Holzftüd 
oder einen Goldklumpen einfperrten, da doch die ganze Erbe 
mit ſolchen Stoffen angefüllt if. Wenn aber vie Außere 
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Geſtalt die Erſcheinung der Gottheit veranlaßt, wozn be⸗ 
durfte es des Goldſtoffes und der übrigen Stoffe, und 
warum erſchien Gott nicht vielmehr in den natürlichen 
lebenden Weſen, deren Geftalt die Bildhauerarbeiten dar⸗ 
ſtellen? Denn würdiger wäre bie Anſicht von Gott nach 
der nämlichen Begründung, ) wenn er in belebten ver- 
nünftigen und unvernünftigen Gefchöpfen erfcheinen und 
nicht in leblofen und unbeweglichen erwartet würde, wobet 
fie m Widerſpruch mit fich felbft eine große Gottlofigfeit 
verüben. Denn während fie die natürlichen lebenden Ges 
fchöpfe, vierfäßige, geflügelte und kriechende Thiere entweder 
wegen ihrer Wildheit oder ihres fchmubigen Weſens verab- 
fcheuen und fich von ihnen abwenven, arbeiten fie bie Ge⸗ 
ftalten derſelben gleihwohl in Steinen, Holzſtücken und 
Gold aus und vergöttern fie. Sie hätten aber vielmehr 
die lebenden felbft verehren als ihre Seftalten in dieſen 
Stoffen anbeten follen. Oder e8 Hat vielleicht keines von 
beiden, weder die Geftalt, noch der Stoff, das Erfcheinen 
Gottes bewirkt, und nur die höhere Kunft bringt die Gott⸗ 
beit zum Borfchein, da fie eine Nachahmung der Natur 
iſt.) Aber wenn durch die Kunſt die Gottheit in die Bild» 
werte nieverfleigt, wozu bebarf es wieder des Stoffes, da 
die Kunft in ven Menſchen wohnt? Denn wenn nur durch 
die Kunft Gott zum Borfchein kommt und veßhalb auch 
die Bildwerke als Götter verehrt werben, fo hätte man vie 
Menſchen als die Erfinder der Kunft anbeten und verebren 
—5 — weil fie vernünftig find und die Kunſt in ſich ſelbſt 
eben. 

21. In Betreff der zweiten und wohl tieffinnigeren 
Kechifertigung möchte man ihnen wohl dieß mit Grumd 

— — — — 

1) Nach wel er nämlich bie Heiden deßhalb bie Gö 
Silben) zu nn ehren oorachen, weil durch biefe fich ihnen Gott 
mittheilt. 

2) Bgl. c 18.1. 
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ſagen: Wenn ihr, o Heiden, dieſe gemacht habt, nicht weil 
Gott ſelbſt darin erſcheint, ſondern weil daͤrin die Engel 
gegenwärtig ſind, warum achtet ihr die Bilder, durch welche 
ihr die Mächte anruft, ſogar höher als die angerufenen 
Mächte ſelbſt?, Denn indem ihr die Geſtalten ausarbeiten 
laſſet, um, wie ihr ſagt, Gott zu erfaſſen, gebt ihr die Ehre 
und den Namen Gottes den Bildwerken, indem ibr euch 
eine unheilige Handlungsweiſe zu Schulden kommen laſſet. 
Denn obſchon ihr zugebet, daß die Macht Gottes höher 
ſtehe als die der ſchwachen Götzenbilder, und deßhalb es 
nicht waget, durch ſie Gott anzurufen, ſondern nur die 
ſchwächeren Mächte, fo habt ihr euch doch über dieſe bin- 
weggefest und ven Namen desienigen, teilen Gegenwart 
ihr fcheutet, Steinen und Holzſtücken gegeben und nennt 
fie ftatt Steine und Kunſtwerke von Menſchenhand Götter 
und betet fie als foldhe an. Denn wenn fie euch, wie ihr 
lügt, al8 Buchftaben dienen, um Gott zu erkennen, fo ift 
e8 nicht recht, das Zeichen höher zu achten als das Des 
zeichnete. Denn e8 würde auch, wenn man ven Namen des 
Königs ſchriebe, nicht ohne Gefahr gefcheben fünnen, wenn 
man die Schrift höher achtete al8 den König, fonvdern es 
wird ein Solcher mit dem Tode geftraft, und doch iſt Die 
Schrift durch die Kunft des Schreiblünftlers gebildet wor⸗ 
den.*) So hättet auch ihr, wenn ihr einen durchdringenden 
Berftand befäßet, die hohe Auszeichnung ver Gottheit nicht 
anf die Materie übertragen, fonvern ibr hättet das Gebilde 
nicht höher geachtet als ven Bildner. Denn wenn fie ge- 
rade wie Buchftaben das Erfcheinen Gottes zu erkennen 
geben und deßhalb, weil fie Gott zu erfennen geben, ver 
Bergötterung würdig find, fo hätte ja doch der, welcher 
diefe gebildet und gemeißelt bat, ich meine wieder ben 

1) Deßhalb mjißte es ebenfa erlaubt fein, ben geſchriebenen 
Namen des Königs wie den König felbft & ehren, wie es nad 
enerer Anficht erlaubt ifl, Die Bilder ber Götter flatt der Götter 
zu verehren. 
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Künſtler, viel eher vergöttert werben follen, va er mächtiger 
und göttlicher ift als jene, und zwar um fo mehr, als 
letztere nad) fenem Willen gefhnitt und gebildet wurden. 
Wenn alfo die Buchſtaben der Bewunderung werth find, 
fo verdient um fo mehr der Schreiblünftler Bewunderung 
wegen feiner Kunſtfertigkeit und geiftigen Biltung. Wenn 
wir alfo veßhalb feinen Grund haben, fie Götter zu nennen, 
fo kann man’ wiederum wegen des Göbenwahnes in fie 
dringen und von ihnen die Urfache erfahren wollen, warum 
fie diefe Geſtalt haben. 

22. Denn wenn die Gottheit deßhalb fo ausgeprägt 
ift, weil fie Menfchengeftalt bat, warum geben fie ihr auch 
Geftalten unvernünftiger Thiere? Wenn fie aber die Geftalt 
unvernünftiger Thiere bat, warum flellen fie biefelbe auch 
in Oeftalten vernünftiger Welen dar? Wenn fie aber 
beides ift und fie Gott aus Beiden ſich zufammengefett 
denfen, weil er die Geftalten von unvernünftigen und ver⸗ 
nünftigen Weſen hat, warum trennen fie das Verbundene 
und ſondern die Thiere und Menſchen in der plaſtiſchen 
Darſtellung von einander ab und ſtellen ihn nicht aus 
beiden Theilen dar, wie es dergleichen mythiſche Gebilde 
gibt, als die Scylla.) Charybdis, der Hippocentaur) und 
bei ten Aegyptiern Anubis mit dem Humbelopfe??) Denn 
fie hätten entweter allein fo in Doppelgeftalt dargeftellt 
werden, ober es hätte, wenn fie eine Geſtalt haben, nicht 
auch die andere an ihnen dargeftellt werben follen. Und 
binmwiederum, wenn ihre Geftalten männlich find, warum 
geben fie ihnen auch weibliche Bormen? Wenn fie aber 
weibliche Seftalten haben, warum Iegen fie ihnen in irr⸗ 

1) Tochter des Phortys, wurde in ein Seeungeheuer, am 
Unterleib mit Hunden, verwanbelt. 

2) Das Nämlihe wie Centaur, nicht Perjonenname, ſon⸗ 
bern Geſchlechtsname. 

3) Richter in der Unterwelt der Aegyptier, verhüger ber 
Leihen (Mumien). 
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thümlicher Weife auch männliche Formen bei? Wenn fie aber 
hinwiederum Beides find, hätte man fie nicht trennen, fon» 
dern Beites verbinden follen, fo daß fte wie die fogenannten 
Hermaphropditen geworden wären, damit ihr Aberglaube 
nicht bloß Gottlofigfeit und Ehrloſigkeit mit ſich führte, 
fonvern auch beim Anblid Gelächter erregte. Und über- 
baupt, wenn fie der Gottheit eine körperähnliche Geftalt zu⸗ 
fchreiben, daß fie fich diefelbe mit einem Bauche, mit Hän- 
den, Füßen und binwiederum mit Naden, Bruft und andern 
zur Menfchenzengung nötbigen Gliedern vorftellen und ges 
ftalten, fo fieh, in welche Gottlofigfeit und Gottvergeſſenheit 
ihr Berftand verfunten ift, daß fie fich folche Vorſtellungen 
von Gott machen. Denn demgemäß muß er nothmwenbig 
auch den übrigen körperlichen Zufällen unterworfen fein 
und gefchnitten, zertheilt und ganz vernichtet werben können. 
Aber dieſes und Aehnliches ift nicht Gott, fondern vielmehr 
den irbifchen Körpern eigen. Denn Gott ift körperlos, un⸗ 
vergänglich und unfterblih und bat nach feiner Richtung 
bin irgend ein Bedürfniß. Das aber tft vergänglich, und 
es find förperliche Geftalten, bie ihres?) Beiftandes be= 
dürfen, wie oben gefagt worben ift. Denn oft fehen wir, 
daß fie, wenn fie alt geworben find, wieder erneuert, und 
wenn fie die Zeit, der Regen, ober etwa ein auf ver Erde 
lebendes Thier beſchädigt bat, wieder hergeftellt werben. 
Hiebei kann man ſie ihrer Thorheit überführen, weil fie Die 
Götter nennen, die fie felbft verfertigt haben, und weil fie 
die, für die fie felbft durch ihre Kunft forgen, bamit fie 
nicht zu Grunde gehen, um Rettung anfleben und erwarten, 
daß die, von tenen ihnen nicht unbelannt tft, daß fie ihrer 
Hilfe bepürfen, ihren eigenen Bedürfniſſen feuern werden, 
und fich nicht fchämen, die, welche fie in Keine Kapellen 
einfperren, Herren des Himmeld und der ganzen Erde zu 
nennen. 

— — — — 

1) Der Menſchen. 
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23. Man Tann aber nicht bloß daraus ihren Abfall 
von Sott erkennen, fondern auch aus ihrer widerfprechenden 
Meinung in Betreff ver Götzen ſelbſt. Denn wenn fie 
wirklich Götter find, wie fie fagen, und über fie pbilofo«- 
phiren, an welchen von dieſen foll man fich anfchließen, und 
welche von ihnen foll man mehr für die wahren halten, um 
entweter mit Vertrauen Gott anzubeten, oder bei ihnen, 
wie fie fagen, in ver Erkenntniß Gottes nicht zu ſchwanken? 
Denn nicht die Nämlichen werven bei Allen Götter genannt, 
fondern faft, fo viele Völker es gibt, fo viele Götter werben 
auch erbichtet. Manchmal find auch ein und daſſelbe Land 
und eine und biefelbe Stadt in ſich uneins im Aberglauben 
bed Gößenbienftes. Denn die Phönicier kennen bie Götter 
nicht, die bei den Aegyptiern verehrt werden, und vie 
JAegyptier beten nicht die nämlichen Götzen an wie bie 
Phönicier. Und die Schthen nehmen die Götter der Perfer, 
die Perfer die Götter der Syrer nicht an. Auch die Pe 
la8ger verwerfen die thracifchen Götter, und die Thracier 
kennen die thebanifchen nit. Es ſtimmen vie Inter mit 
ben Arabern, die Araber mit ven Aetbiopiern, die Xethiopier 

unter ſich im Götendienft nicht überein, und die Syrer 
verebren nicht die Göten ver Cilicter, der Stamm ver 
Kappadocier nennt wieder andere Götter als diefe, und bie 
Bitbynier bildeten fich wieder andere, und wieder anbere 
die Armenier. Und wozu brauche ich viele Worte zu machen? 
Die Bewohner des Feſtlandes beten andere Götter an als 
die Infelbewohner, und vie. Inſelbewohner andere als die 
Bewohner des Feſtlandes. Und überhaupt zieht jede Stabt 
und jedes Dorf, da es die Götter der Nachbarfchaft nicht 
fennt, die ibrigen vor und glaubt, daß nur diefe Götter 
feien. Ueber vie abicheulichen Gebräuche ver Aegyptier ift 
e8 gar nicht nöthig zu reden, da fie Allen vor Augen liegen, 
indem die Städte entgegengefette und wiberfprechende 
Keligionsgebräudge haben und ver Nachbar immer beftrebt 
ift, das Gegentheil vom Nachbar zu verehren. Das Krokodil 
3. B., das von ten Einen als Gott angebetet wird, wird 
von den Benachharten für einen Gegenſtand des Abſcheus 
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angeſehen, und ven Löwen, der von den Einen als Gott ver⸗ 
ehrt wird, verehren die Nachbarn nicht nur nicht, fondern 
tödten ihn, wenn fie feiner babhaft werden können, als ein 
wildes Thier. Und der bei Einigen als Gott verehrte Filch ”) 
wird bei Andern fogar als Speise gefangen. Daher ſtammen 
nun Kriege, Aufftände, mannigfaltige Beranlaffungen zu 
Mordtbaten, und befteht unter ihnen jede Luſt der Leiden⸗ 
fchaft. Und es tft das auffallend, daß, wie die Gefchicht- 
ſchreiber die Sache barftellen, die Pelasger, vie von ben 
Aegyptiern die Namen der Götter kennen gelernt haben, bie 
Götter der Aegyptier nicht Tennen, fonvern andere, als jene, 
verebren. Und überhaupt ift die Anficht über Religion bei 
allen Volksſtämmen, die dem Götzendienſt verfallen find, 
verfchteden, und es wird nicht das Nämliche bei Allen ge- 
funden. Und mit Recht begegnet ihnen dieß. Denn indem 
fie von der Erkenntniß des einen Gottes abfielen, gerietben 
fie in viele und’ verfchiedene Irrthümer, und indem fie fich 
von dem wahren Wort des Vaters abwenden, von Chriftus, 
dem Erlöfer aller Menſchen, wird mit Hecht ihr Geift auf 
Vieles abgelenft. Und wie die, welche von ver Sonne ſich 
abwenden und in dunkeln Orten ſich aufbalten, auf vielen 
unwegfamen Wegen berumirren und die Anweſenden nicht 
feben, vie aber nicht ta find, ſich als anweſend einbilden. 
und mit offenen Augen nicht fehen, in gleicher Weiſe Laffen 
Diejenigen, welche fih von Gott abgemwenvet haben, und 
veren Seele umdunkelt ift, ihren‘ Geift umberirren und 
bilden ſich ein, was nicht ift, wie Solche, die betrimfen finb 
und nicht fehen. | 

24. Das ift aber fein geringer Beweis, daß fie in 
MWabrbeit Teine Götter erfennen. Denn da es viele und 
verfchienene Götter in Stadt und Rand gibt und Einer den 
Gott des Andern verwirft, fo werben alle von Allen vers 

1) Xenoph. Anab. 1 c. 4 wird erzählt, daß Cyrus am ben 
Jus Chalos kam, wo es große zahme Fiſche gab, welche die 

yrer für Götter hielten und ihnen nichts zu Leide thun ließen. 
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worfen. Denn die bei ten Einen für Götter gehalten 
find, werben bei den Andern zu Schlachtopfern und 
DOpfergaben für ihre fogenannten Götter verwendet, und 
bie Opfer für bie Einen find wieder Götter für die Andern. 
Die Aegyptier verehren das ind, nämlich den Apis, ver 
ein Stier tft, und Andere opfern diefen vem Zeus. Denn 
wenn fie nicht gerabe bie opfern, die fie zur Verehrung 
aufgeftellt haben, fo fcheinen fie doch, indem fie Achnliches 
opfern, das Gleiche darzubringen. Die Libyer haben einen 
Widder, ven fie Ammon nennen, zum Gotte, und biefer 
wird von Andern den Göttern zum Opfer gebracht. Die 
Inder verehren den Dionys, invem fie unter ihm den Wein 
verfteben, und viefen bringen Andere ven übrigen Göttern 
dar. Andere bevorzugen Ylüffe und Quellen, und bie 
Aegyptier am meiften unter Allen das Waffer, und nennen 
diefes Götter, und zugleich wachen Andere und felbft die 
Argyptier, die biefem Gottesdienſt zugethan find, Fremden 
und eigenen Schmuß im Waſſer ab und werfen den Keft 
mit Beracdhtung von fih. Beinahe die ganze Abgötterei der 
Aegyptier bezieht fich auf vie Opfer der Götter bei ven 
Uebrigen, fo daß fie fogar von dieſen verfpottet werben, daß 
fie nicht etwa Götter, fondern das als Gott behandeln, was 
nicht nur Andere, fondern auch fie ſelbſt als Sühnopfer 
darbringen. 

25. Einige aber find fo weit in ihrer Gottlofigfeit und 
ihrem Wahnfinn gelommen, daß fie den falichen Göttern 
fogar Menfchen, veren Bilder und Geftalten viefelben find, 
ſchlachten und zum Opfer bringen. Und bie Bejammerns- 
wertben ſehen nicht, daß vie gefchlachteten Opfer die Ur- 
bilber ber von ihnen vemachten und angebeteten Götter 
feien. Denn fie bringen Gleiches beinahe Gleichem, ia das 
Beſſere dem Schlechteren dar. Denn Belebtes opfern fie 
Unbelebtem, und Bernünftiges dem Bewegungslofen. Denn 
bie ſogenannten taurifchen Schihen bringen ihrer Göttin, 
die fie die Jungfrau nennen,) die ſchiffbrüchigen Hellenen, 

1) Der Artemis, beren Priefterin. Iphigenie, Tochter des 
—E war, gefeiert on —E Gothe. 
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und welcher von ihnen fie fonft babhaft werben können, zum 
Dpfer dar, indem fie ſolche Gottlofigfeit gegen vie ſtamm⸗ 
verwandten Menfchen an ven Tag legen und felbft vie 
Götter der Grauſamkeit beſchuldigen, weil fie die, welche 
die Borfehbung aus den Gefahren des Meeres gerettet hat, 
Thlachten und fo faft der Vorfehung widerftreben, weil fie 
die Wohlthat derfelben durch die Verwilderung ihrer Seele 
nicht an den Tag treten Iaffen. Andere aber theilen, wenn 
fie aus tem Kriege zurüdfehren und fiegreich find, die Ger 
fangenen in Schaaren zu hundert, und indem fie von jedem 
Hundert Einen auswählen, fchlachten fie fo Viele, als fie 
Hunderte abgefonvert haben. Aber nicht Bloß die Schtben 
Laflen fich wegen ver ihnen angebornen barbarifchen Wild: 
beit folche Abfcheulichkeiten zu Schulden fommen, fondern 
es ift ver Bosheit ver Göben und Dämonen dieſes Schar 

| 

| 

fpiel eigen. Denn aud die Aegyptier brachten in alten 
Seiten der Hexa ſolche Opfer dar, ") und bie Phönicier und 
Kreter fuchten durch Kinderopfer ven Kronos ſich gnädig 
zu flimmen.) Und die alten Römer verehrten ven foge- 
nannten latiarifchen Zeus?) mit Menfchenopfern. Und vie 

1) Nach dem ägyptiicen Geſchichtſchreiber Manetho, aus ber 
Zeit der erſten Ptolemäer, brachte man in Heliopolis (Unter- 
Ägypten) der Sate, aus ber bie Griechen nad der Zeit bes 
Herodot die Hera machten, alle Sage drei Menichenopfer bar. 
Bol. Döllinger, Heidenthum und Judenthum S. 442 n. 421, 
2) Belannt ift der Molochbienft der Phönicier, ſowie ber 

Tribut von fieben Knaben und fieben Mädchen, ben die Athener 
alle neun Jahre nah Kreta entrichten mußten, um von bem 
Ungeheuer Minotaurus im Labyrinth verſchlungen zu werben. 
Der kretiſche Minotaurus mar ber ſyriſche Moloch, eine menſch⸗ 
liche Figur mit Stierkopf. Dieſer Moloch entſprach aber dem 
helleniſchen Kronos, der feine eigenen Kinder verzehrte. Bol. Döl⸗ 
linger, Heidenthum und — ©. 897. 

3). Noch im zweiten und dritten Jahrhundert n. Chr. wurde 
ljährlih das Bild bes Jupiter Latiaris mit Menſchenblut be- 
„goflen, das die Priefter bei ben Glabiatorenfämpfen von ben 
tödtlich Getroffenen auffingen. Vgl. Döllinger, Heidenthum und 
Judenthum ©. 538, 



| 
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Einen machten e8 fo, die Anderen anders, und überbanpt 
befledten Alle uud wurden befledt. Sie wurten befledt, 
indem fie ſelbſt Mordthaten begingen; fie befleckten aber 
ihre eigenen Tempel, indem fie mit dem Rauche folcher 
Dpfer fie erfüllten. Daraus nun entfprang für die Dien- 
{chen eine reichlihe Saat von Uebeln. Denn da fie fahen, 
daß ihre Götter daran Bergnügen fänden, fo ahmten fie 
fogleich Telbft ihre Götter in dieſen Berirrungen nach, in⸗ 
dem fie vie Nachahmung veflen, was fie für beſſer anfahen, 
auch ihrerfeits für eine gute That hielten. Daher ließen 
fih die Dienfchen zu Menſchenmord, Kinvermord und allen 
Ausfchweifungen verleiten. Denn faft jeve Stadt ift wegen 
der Aehnlichkeit ihrer Sitten mit den Sitten ihrer Götter 
von allen Ausfchweifungen angefüllt, und Niemand gilt 
unter den Götentienern für einen braven Mann, außer 
ver, deſſen Ausfchweifungen bei ihnen bekannt find. 

26. Da boten ſich einft in alter Zeit in ven Gößen- 
tempeln Phöniciens® Weiber an, die den bortigen Göttern 
ten Lohn, den fie mit ihrem Körper verdienten, zum Opfer 
brachten und ber Meinung waren, fie könnten durch Unzucht 
bie Gunft der Göttin”) erlangen und biefelbe ſich dadurch ge⸗ 
neigt machen. Männer dagegen; die ihre Natur verläugnen und 
nicht mehr Männer fein wollen, nehmen die Natur von 
Weibern an, als ob fie dadurch einen Dienft ımd eine Ehre 
ber Mutter der bei ihnen eingeführten Götter erweiſen 
könnten. Und Alle Ieben in Gemeinfchaft mit den Ver⸗ 
worfenften und wetteifern unter einanver in der Schlechtig« 
teit, wie ber heilige Diener Chrifti, Baulus, gefagt bat: 
„Ihre Weiber verfehrten den natürlichen Gebrauch in ven 
widernatürlichen. In gleicher Weife verließen bie Männer 
den natürlichen Gebrauch des Weibes und entbrannten in 

— e— 

1) Der Aſtarte, die hier als die ſyriſche Aphrodite erſcheint. 
Ebenfo iſt unter der bald baranf erwähnten Dlutter der Götter 
die nämliche Aftarte zu verftehen, die als Monbgöttin mit Cybele 
identiſch erſcheint. 
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iger Luft, indem Männer mit Männern Schänd- 
eben.” *) Indem fie dieß und Aehnliches thun, geben 
id beweifen, daß ihre fogenannten Götter ein ähn ⸗ 
eben geführt haben. Denn von Zeus haben fie 
Händung und Ehebruch, von Aphrodite Unzucht, 
:a Ausfchweifung, *) von Ares Mord, von Antern 
vergleichen gelernt, was von den Gefegen beftraft 

ab wovon jeber vernünftige Mann mit Abſcheu 
endet. Iſt es alfo noch recht, bie für Götter zu 
vie dergleichen thun, und nicht vielmehr wegen ber 
fenheit der Sitten fie für unvernänftiger anzufehen 
nvernänftigen Thiere ? IM es recht, bie für Men⸗ 
halten, die fie verehren, und nicht vielmehr fie au 
‚als unvernünftiger denn unvernünftige Thiere, 
ofer, als die unbelebten Wefen? Denn wenn fie 
% ihrer Seele?) betrachtet Hätten, fo wären fie nicht 
ang zum Falle gefommen und hätten nidt ben 
Gott, den Bater Chriſti, verlängnet. 
Aber vielleicht werben bie, welche höher flehen als 
d mit Verwunderung über die Schöpfung erfüllt 
ven fie fich ber von uns nachgemwiefenen Gräuel 
felbſt nicht in Abrede ftellen, daß das von Allen 

kannt und wiberfegt werben könne. Sie werben 
uben, daß jene ihre Anficht fiher und unwiberleg- 
nach welcher fie die Welt und ibre Theile verebren. 
: werben fih rühmen, daß fie nicht Steine, Hola- 
id Geftalten von Menſchen und unvernünftigen 
m, kriechenden und vierfüßigen Thieren, fondern 
ne und ben Mond und den ganzen Schuud des 

äm. 1, 26, 
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Himmels und binwiederum die Erde und alle Feuchtigkeit 
verehren und anbeten. Und fie werden behaupten, daß Nies 
mand beweiſen Tönne, daß diefe nicht von Natur Götter 
feien, va Allen offenbar ift, daß dieſe Dinge weder unbe- 
lebt noch vernunftlos find, fonbern ſich fogar über die 
menfchliche Natur erheben, invem fie im Pimmel, jene 
dagegen auf der Erde ihren Wohnſitz haben. Es geziemt 
fih alfo, auch darüber feine Betrachtungen und Nachfor⸗ 
fchungen anzuftellen. "Denn gewiß wird unfere Unter- 
fuchung gegen fie hierin einen richtigen Gegenbeweis finden. 

Bevor wir aber vie Betrachtung und ten Beweis be⸗ 
ginnen, genügt es, daß die Schöpfung felbft gegen fie bei⸗ 
nabe ihre Stimme erbebt und erklärt, daß Gott ihr Schöpfer 
und Baumeifter fei, ver Vater unfers Herren Jeſu Chrifti, 
der über fie und das Weltall berricht, von dem die Schein= 
weifen ſich abwenden und die von ihm zu Stande gebrachte 
Schöpfung anbeten und vergättern, da doc fie felbft den 
Herrn anbetet und befennt, den Jene ibretwegen verläugnen. 
(Denn die Meenfchen, welche die Theile der Schöpfung 
anftannen und fie für Götter, halten, werben leicht durch 
das gegenfeitige Bedürfniß ver Theile widerlegt.)‘) Sie 
fennzeichnet und offenbart ten Bater des Wortes auch als 
ihren Herrn und Schöpfer Durch den unwiderſtehlichen Be⸗ 
fehl des Gehorſams gegen ihn, *) wie e8 auch im göttlichen 
Geſetze beißt: „Die Himmel erzählen vie Herrlichkeit 
ee a} die Werke feiner Hände verfündet das Firma⸗ 
ment.” 

Ein nicht undeutlicher, ſondern ganz klarer Beweis 
hiefür ftebt aber denen zu Gebote, deren Geiftesauge nicht 

1) Diefer Sab paßt an biefer Stelle nicht in den Zufammen- 
F wohl aber, wenn man ihn den zwei folgenden Säten 

ebt, vor: „Denn wenn Einer bie Theile u. |. mw.” 
9) Indem fie dem Gehorſam gegen Gottes Anoıbnung fi 

nicht A re fann. 

Athanafiue’ ausgew. Schriften. I. Bd. 6 
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vollftändig geblenbet ift. Denn wenn Einer die Theile der 
Schöpfung für ſich durchgeht umb jeden einzeln betrachtet, 
3. 2. die Sonne für ſich allein und ven Mond befonvers, 
und Binwieerum Erde und Luft, Wärme umb Kälte, 
Trockenheit und Näffe aus ibrer gegenfeitigen Verbindung 
trennt, jebes für ſich nimmt und abgefonbert betrachtet, fo 
wirb er finven, daß durchaus nichts ſich ſelbſt genüge, lon⸗ 
bern Alles des gegenfeitigen Beiſtandes bebärfe und ſich durch 
ben gegenfeitigen Beiftand erhalte. Denn die Sonne bewegt 
ich im Seife mit dem ganzen Himmel und wirb von ihm 

umfangen und tritt niemals aus feinem Kreiſe; der Mond 
und bie übrigen Geftirne geben Zeugniß, daB ihnen Bei⸗ 
ſtand von ber Sonne kommit; von ber Erde tritt es wieder 
an ben- Tag, daß fie nicht ohne Regen Früchte hervor⸗ 
bringe; der Regen aber würbe binwieberum ohne Beibilfe 
ber Wolfen nicht auf bie Erde fallen, aber auch die Wollen 
wurden obne die Luft von felbft ſich niemals bilen und 
Beſtand haben. Die Luft aber wirb niemals von fich ſelbſt. 
fonbern vom Yetber ducchglüht und erhält ihr Licht vom 
Sonnenlichte. Quellen und Ströme werben fih ohne bie 
Erde niemals bilden. Die Erde ift nicht auf ſich felbft 
geftügt, fondern hat ſich auf ver Subftanz ber Gewäller 
niebergelaffen, aber auch dieſe find umfangen und mitten 
im Weltall eingefchloflen.‘) Das Meer aber und ber große 
Oeean, ber um bie ganze Erde von außen herumfließt, wird 
von den Winden aufgewühlt und hingetrieben, wohin bie 
Heftigkeit der Winde ihn fchleubert. Und bie Winde felbft 
entftehen nicht in fidh felbft, fondern nach denen, hie hievon 
gehandelt haben, in ver Luft, wenn ber Aether die Luft 
buchglüht und erwärmt,” und wehen überall durch fie. 

1) Athanafins hat bie ung bene 4 
daß das Rn (er Rent pi ber ne a ui, 
fagt der Wortlaut ber Ehre 5 Beni, re ne al. 

2) Das Wort Aether hat bei dem Alten ebene Bi 
teutungen. So bebeutet es ben oberen — in bem 
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Und wer ift in Betreff ver vier Elemente, aus denen bie 
Natur der Körper zufammengefebt ift, ich meine die Wärme, 
Näſſe, Trockenheit und Feuchtigkeit, fo fehr um feinen Ver⸗ 
ftand gelommen, daß er nicht wüßte, daß diefe miteinander 
verbunden beiteben, getrennt aber und für fich allein fofort 
ſich gegenfeitig zerftören, je nachdem das eine oder andere 
anter ihnen das Uebergewicht erlangt? Denn vie Wärme 
wird von dem Uebergewicht der Kälte zerftört, vie Kälte 
Pinwiederum von ter Kraft der Wärme vernichtet, das 
Trodne ferner vom Naffen angefeuchtet, und dieſes wiederum 
vom erfteren auögetrodnet. 

Pie wären nun das Götter, da fie des gegenfeitigen 
Beiftanvdes bedürfen? Oder wie geziemt e8 fich, zu ihnen 
au beten, da fie felbft einander um Beiftand anrufen müflen ? 
Denn wenn man von Gott fagt, daß er nichts bevürfe, 
ſondern daß er fich felbft genüge und von fich felbft voll 
jei, und daß in ihm Alles beftehe oder vielmehr, daß er 
felbft an das Weltall etwas abgebe,) wie ift e8 recht, 
Some, Mond und die übrigen Theile ver Schöpfung, bie 
nicht fo beichaffen find, ſondern ſich nicht einmal gegenfeitig 
Hilfe bringen können, Götter zu nennen? Aber vielleicht 
geftehen fie felbft zu, daß fie getrennt und für fich ge» 
nommen Bebdürfniffe haben, weil der Beweis biefür offen 
auf der Hand Tiegt, behaupten aber, indem fie Alles mit- 
einander verbinden und zu einem einzigen großen Körper - 
aufammenfaflen, das Ganze fei Gott. Denn nachdem 
ein Ganzes ſich gebilvet hat, werden fie von außen feine 
Hilfe mehr brauchen. Das Ganze wird fich felbft genügen 

die Sonne und Geftirme fi) befinden, bie Grundſubſtanz Des 
Weltalls (Weltjeele), dann das Princip der Wärme, das, was 
die nene Phyfik Wärmeftoff nennt. 

1) Tois näow Enıdidövar. Montfaucon: omnibus dare ut 
consistant; Ambrofius : qui omnibus tribuat esse. Montfaucon 
bat wohl avasıjxsır zu Enidideves gegonen, Ambrofins eine andere 
Leſeart, vielleicht 76 sivau didovas, zu Grunde gelegt. 



chen, werben bie falichen Weiſen fagen, 
diefer Seite Widerlegung finden. Denn 
icht minder geeignet fein als das Bor- 
ottlofigkeit und ibre große Unmwiflen- 

denn wenn durch bie Verbindung des 
e zu Stande kommt, fo befieht auch das 
!nen Theilen. Das Ganze alfo bildete 
d das Einzelne ift ein Theil des Ganzen. 
n Borftellungen, die wir uns von Gott 
entfernt. Denn Gott ift ein Ganzes 

us Theilen, und er ift nicht aus ver- 
sufammengefegt, fontern er hat felbft 
bte erſchaffen. Sieh’ nur, melde Gott« 
hen, indem fie fo von ter Gottheit 
us Theilen befteht, der wird durchaus 
zleihartig und aus Ungleichartigem ge= 
enn wenn er bie Sonne ift, ift er nicht 
mn er ter Mond ift, ift er nicht bie 
Erde, fo wäre er nicht das Meer, und 
Einzelne durchgeht. wird. er das Un« 

e Rede finden. Man kann dieß auch 
hen Körper fehen und fie widerlegen. 
nicht das Gehör, und das Gehör nicht 
& nicht die Bruft, und hinwiederum 
Fuß ift, und aus biefen verſchiedenen 

: entftebt, deſſen Theile nach dem Ber 
fügt find, aber getrennt werben, fobatb 
o vie Natur, bie das geeinigt bat, es 
iott es befiehft und will, jo muß, — mag 
Ausdrud verzeihen, — wenn fie_bie 

19_3u einem Leibe verbinden und Gott 
loſt fich unähnlich fein, wie wir gezeigt 
ver -theilen laffen, ba bie Theile nad. 
sfäbig find. 
indere Weife kann man fie durch bie 
abrheit ihrer Gottloſigleit überführen. 
örperlich ift und unfichtbar und nad; 
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feiner Natur nicht berührt werben Tann, warum ftellen fie 
fih Gott als einen Körper vor und erweifen dem, was ben 
Augen erfceint, und was wir mit ter Ho berubren. gött⸗ 
liche Ehre? Und binwieberum, wenn ed wahr ifl, was man 
von Gott fagt, daß er in Allem Macht babe und nichts 
ihn, er aber Alles übermältige und beberriche, warum feben 
die, welche die Natur vergöttern, nicht ein, vaß fie Aber 
viele Beflimmung des Weſens Gottes hinausfalle? Denn 
wenn die Sonne unterhalb der Erde tft, fo verhindert ker 
Erdſchatten ten Anblid der Sonne. Den Deond aber ver- 
Dirgt bei Tage die Sonne in ihrem Richtglanz. Und die 
Früchte ver Erte befchäpigt oft der Hagel, das Feuer aber 
erlifcht, wenn e8 von Wafler überfchwemmt wird. Den 
Winter verdrängt ter Frühling, ten Brühling weit ver 
Sommer in feine Grenzen zurüd, ten binwiederum ber 
Herbſt verhindert, die ihm gezogenen Grenzen zu über» 
fohreiten. Wenn fie nun Götter wären, fo follten fie nicht 
einander fi überwinten und verbrängen laſſen, ſondern 
immer miteinanter verbunten fein und eine gemeinfame 
Thätigleit entwickeln. Es müßte bei Tage und bei Nacht 
die Sonne fammt tem Monde und ter übrigen Schaar 
der Geſtirne gleiches Licht haben und dieſes Allen leuchten 
und Alles erhellt werten. Es müßten zugleich Sommer, 
Winter, Frübling und Herbft ohne Wechfel und mitein- 
ander beftehen. Es müßte das Meer ſich mit ven Quellen 
vermifchen und den Menfchen einen gemeinfamen Trank 
darbieten. Es müßte Winpftille fein, und müßten zu gleicher 
Zeit die Winde wehen. Es müßten zugleich Feuer und 
Waſſer zu tem nämlichen gemeinfamen Gebrauche ven Men⸗ 
ſchen ſich darbieten. Es würte auch von ihnen Niemand 
‚einen Schaben zu erleiden haben, da fie nach ihrer Anficht 
Goͤrter find und nichts zum Schaden, fondern vielmehr 
Alles zum Nutzen tbun. Da aber dieß wegen des inneren 
Gegenſatzes nicht geicheben kann, wie ift e8 möglich, dieſe 
Dinge, die im Gegenſatz ſtehen und fich befümpfen und fich 
nicht miteinander verbinden Tönnen, für Gotter zu halten 
und ihnen göttliche Ehre zu erweiſen? Und wie könnte das, 



86 Athanafns 

waß feiner Natur nach in ſich ſelbſt uneins ift, das Gebet 
Anderer um Frieden erhören und fie in Eintracht erhalten ? 
Es verfteht ſich alſo, daB weber die Sonne, noch der Mond, 
noch fonft ein Theil ver Schöpfung, vielmehr noch — weder 
die Bilder in Stein, Gold und andern Stoffen, noch Zeus, 
Apollo und die übrigen, wie fie von ven Dichtern gefeiert 
werben, wahrhaft Götter fein Können, wie wir nachgewieſen 
haben; fonbern bie einen bavon find Theile ber geſchaffenen 
Natur, die andern find leblos, noch andere find nur fterb« 
liche Menſchen. Darum ift auch die Anbetung und Ber- 
götterung biefer Dinge nicht eine Anleitung zur Frömmig- 
feit, fonbern zur Gottoergefienheit und jever Art von Goti⸗ 
Iofigteit, und ber Beweis einer völligen Abirrung von ber 
Ertenntniß des einen allein wahren Gottes, ih meine ba 
den Bater Chriſti. Da wir alfo bieß in folder Weiſe 
wiberlegen fönnen und wir gezeigt ihaben, daß ber Göten- 
dienſt der Hellenen von jeder Art der Gottlofigkeit wim- 
melt und nicht zum Nuten, fontern zum Berberben unter 
den Menfchen eingeführt worden ift, jo laßt ung denn num, 
nachdem wir ven Irrthum widerlegt, wie wir Anfangs ver 
ſprochen, ) ven Weg ver Wahrheit wandeln und ven Re⸗ 
genten und Baumeifter des Weltalls betrachten, das Wort 
des Vaters, damit wir durch ihn auch Gott feinen Vater 
erfennen, und bamit bie Heiden begreifen lernen, wie meit 
fie von der Wahrheit ſich entfernt haben. 

30. Im Vorhergehenden haben wir nur die Verirrungen 
der Menfchen widerlegt. Der Weg ter Wahrheit wird 
aber zu dem wahrhaft eriftirenden Gott zu führen fuchen. 
Um aber diefen zu erfennen und genau zu erfaffen, brauchen 
wir Niemand anderen als uns felbft, und es ift nicht, wie 
Gott felbft über Alles erhaben ift, jo auch ver Weg zu ihm 
ferne von uns ober außerhalb unfer, fonbern er ift in und, 
amd wir können in ung feinen Ausgangspunkt finden, wie 
Mofes mit den Worten lehrte: „Das Wort des Glaubens 

3) C. 1 gegen Enbe. 
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iſt in umferm Herzen,” ') und was auch ver Erlöfer mit den 
Worten fu verfteben gab und betbeuerte: „Das Reich 
Gottes ift in euch.“) Denn da wir in uns den Glauben 
und das Keich Gottes haben, können wir den König des 
Weltalls, das erlöfende Wort des Vaters, ohne Mühe be- 
trachten und erfennen. Und es follen die Heiden nichts 
vorfchäten, welche die Götzen verehren, noch fonft irgend 
Jemand fich täufchen, als ob ihm viefer Weg nicht offen 
fände und er bierin eine Entfchulpigung feiner Gottlofig- 
feit fände. Denn Alle baben wir ihn betreten, und wir 
haben ihn Alle, wenn auch nicht Alle auf ihm wandeln, 
ſondern Manche von ihm abweichen und neben ihm wandeln 
wollen wegen der von außen fie anlodenven Wollüfte des 
Lebens. Und wenn man fragen follte, was das für ein 
Weg fei, fo entgegne ich einfach, daß e8 die Seele eines 
Seven fei und der in ihr wohnende Geiſt.) Denn durch 
ihn allein kann Gott betrachtet und erkannt werben, es 
müßten denn die Gottlofen, fo wie fie Gott läugnen, auch 
in Abreve ftellen, daß fie eine Seele haben, wozu fie mehr 
Recht als zu ihren übrigen Behauptungen hätten. Denn 
nur, wer feinen Geift bat, kann Gott läugnen, ver dieſen 
geichoffen und gebildet bat. Daß nun jeder Menſch eine 
Seele bat, und zwar eine vernünftige, müflen wir wegen 
ver Einfältigen kurz zeigen, zumal dieß auch einige Hä- 
retifer*) Iäugnen und meinen, daß der Menſch weiter aus 
nichts als aus der Äußeren Körpergeftalt beftehe, damit 
fie, wenn wir für biefe®) den Beweis geliefert haben, um 
fo deutlicher die Widerlegung des Götzendienſtes von fich 
ſelbſt finden können. 

— 

1) Denteron. 80, 14. 
2) £uc. 17, 21. 
2 zen & 26, br 8. R 

. B. iten (f. Ritters Kirchengeſch. 1. B. ©. 94). 
R\ ür die Seele. 1 wengeſqh 
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31. Fürs Erfte nun ift es fein geringes Kennzeichen 
ver Pernünftigfeit der Menfchenfeele, daß fie von den un⸗ 
vernünftigen Thieren ſich unterfcheivet. Denn deßhalb 
pflegt tie Natur jene unvernünftig zu nennen, weil das 
Menfchengelchlecht vernünftig if. Dann dürfte aber auch 
dieß ein heachtenswerther Beweis fein, daß der Menfch 
allein über das, was außer ihm ift, nachvenft und, was 
abweſend ift, fi) vergegenwärtigt und wieder darüber nach» 
denkt und für das, was ihm das Beſſere dünkt, ſich ent- 
fcheidet. Denn die unvernünftigen Thiere fehen nur, was 
anmefend ift, und geben nur auf das los, -was in die Augen 
fällt, wenn auch daraus ein Schaden ermächst, ver Menfch 
aber geht nicht auf das los, was er erblidt, ſondern er 
prüft zuerft mit feinem Urtheil, was er mit Augen fieht. 
Oft ift er daher, wenn er darauf los ging, durch die Ueber⸗ 
legung zurüdgehalten worden, und wenn er etwas überlegt 
hatte, überlegte er e8 zum zweiten Male. Und Jeder füblt, 
wenn er ein Freund ver Wahrheit tft, daß ver Menſchen⸗ 
geift eine andere Befchaffenheit bat als die leiblichen Sinne. 
Deßhalb num, weil er eine andere Belchaffenheit bat, wird 
er ſogar zum Richter über die Sinne, und was diefe er» 
faflen, das unterfucht er und erhält e8 in der Erinnerung und 
zeigt ihnen das Beflere. Denn dem Auge kommt nur das 
Sehen zu, ven Ohren das Hören, den Munde die Em 
pfindung des Gefchmades, und der Nafe die der Gerüche, 
den Händen vie des Fühlens. Was man aber fehen und 
bören, was man fühlen, ſchmecken und riechen foll, das 
können nicht mehr die Sinne, fondern nur die Seele und 
ver in ihr wohnende Geift entſcheiden. Gewiß kann auch 
die Hand das Schwert ergreifen und der Mund Gift ver- 
toften, aber er weiß nicht, daß es fchadet, wenn nicht ber 
Geiſt es erfennt. Und es verbält fi) biemit, damit wir 
unter einem Bilde e8 uns veranfchaufichen, wie mit einer 
gut conftruirten Leier und dem mit Kunſtgewandtheit fie 
fpielenven Tonkünſtler. Denn wie jede Saite der Leier 
ihren eigenen Ton bat, die eine einen tiefen, die andere 
einen hoben, eine einen mittleren, wieder eine andere einen 
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anteren, ihre Harmonie und Perbindung aber nur vom 
Künftler beurtbeilt und gefunten werben kann; — denn 
dann zeigt ſich ihre Harmonie und richtige Verbindung, 
wenn ber, welcher die Leier hält, an bie Saiten fchlägt und 
jede in entſprechender Weife berührt: — in diefer Weife 
urtbeilt, da Die Sinne im Körper wie eine Feier geftimmt 
find, wenn ber verſtändige Geiſt fie regiert, dann auch vie 
Seele und weiß, was fie treibt und thut. Das ift aber 
allein den Menfchen eigen, und das ift die Vernimft im 
der Seele ver Menſchen, durch deren Gebrauch fie fih von 
ven"unvernünftigen Thieren umterfcheivet und zu erkennen 
gibt, daß fie in Wahıbeit etwas Anderes ift als die Außere 
Körpergeflalt. Oft ftellt vaber der Menſch, wenn auch ber 
Körper ſich auf der Erde befindet, fich vor, was im Himmtel 
ift, und betrachtet e8, und oft, wenn der Körper ruht und 
unthätig ift und fchläft, if Das Innere des Menfchen in 
Bewegung, und er betrachtet, was außer ihm fich befindet, 
indem er in der fremde ift, berummandelt und feinen Be⸗ 
fannten begegnet und dabei oft, was er bei Tage thut, ahnt 
und vorher erfennt. Was follte aber das Anderes fein als 
die vernünftige Seele, durch welche der Menſch das denkt 
und gewahr wird, was über ihm ift? 

32. Auch das mag nody zur gründlichen Widerlegung 
derer dienen, welde ſchamlos vie Vernunftloſigkeit bes 
banpten. Wie kann der Menfch, va fen Körper ver Natur 
nach ſterblich iſt, über die Unfterblichkeit nachdenken und 
oft für die Tugend fich in ven Tod ſtürzen? Oper wie 
kann fich der Menſch, da der Körper vergänglich ift, das 
Ewige vorftellen, fo daß ihm gleichgiltig ift, was nabe liegt, 
und er nad) Jenem Verlangen trägt? Der Körper Tönnte 
nicht aus fich felbft einen foldhen Gedanken faflen noch 
über das nachvenfen, was außer ihm liegt. Denn er iſt 
fterblih und vergänglid. Es muß aber etwas Anderes 
fein, was an das denkt, was zur Natur des Körpers einen 
Gegenſatz bildet. Was nun könnte das wieder fein außer 
eine vernünftige und unfterbliche Seele? Denn nit von 
außen, fonvern im Innern erzeugt fie, wie der Tonkünſtler 
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‚auf ber Leier, im Körper ben beſſeren Laut. Wie hin⸗ 
wieberum, ba das Auge von der Natur zum Gehen, das 
Ohr zum Hören beftimmt ift, wenben fie fih von dem 
Einen ab und wählen das Andere? Denn, wer ift ed, der 
das Auge vom Sehen abwendet? Oder wer veriperrt bie 
Ohren, bie fähig find zu hören, daß fie nicht hören? Oder 
wer hindert ven Geihmadsfinn, der von Natur geeignet 

ften, oft an feiner natürlichen Verrichtung ? Wer 
‚Hanb, bie von ber Nature zur Thätigteit beſtimmt 
twas zu berühren ? Wer hält ven Gerudhsfinn, ver 
[8 zum MNRiechen beftimmt if, aurüd, von Keiner 
it Gebrauch zu machen ? Wer ift e8, der bieß gegen 
‚liche Anlage des Körpers bewirkt ? Ober wie läßt 

u Körper von feiner Natur abwentig machen und 
den Rathichlägen eines Andern unterwerfen und ſich nach 
deſſen Wink leiten? Das beweift eben nichts Anderes als 
das Dafein einer vernünftigen Seele, die über den Körper 
herrſcht. Denn der Körper kann von Natur fich nicht felbft 
bewegen, fonbern wir von etwas Anderem angetrieben und 
fortgetragen, wie auch ein Pferd fidh nicht felbft anfpannt, 
fonbern von feinem Herrn in Bewegung gefegt wird. Deß- 
Halb gibt es denn auch für‘ die Menichen Geſetze, das 
Gute zu thun und das Böfe zu meiden. Die unvernünftigen 
Thiere aber Können die Uebel nie bemeſſen noch beurtheilen, 
da e8 ihnen an Vernünftigfeit und vernünftigem Denken 
fehlt. Daß es nun in den Menfchen eine vernünftige Seele 
‚gibt, glaube ich im Borhergehenden bewieſen zu haben. 

33. Aber daß die Seele auch unfterblich ift, auch das 
muß man in ver Lehre der Kirche willen, um die Nichtigkeit 
der Gögen darzuthun.) Die Kenntniß bievon dürfte fich 
wiel leichter und bequemer aus ber Kenntniß des Körpers 

2 Bie fih me der Unferbiäeit ber Gele bie Biätiglei 
IRB REES 
ot in Rerblicjen Dingen bar.“ u 
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und aus ber Berfchievenheit der Seele und des Körpers 
ableiten laſſen. Denn wenn wir nachgewielen haben, daß 
fie vom Körper verſchieden fei, ver Körper aber von Natur 
fterblich ift, fo muß die Seele unfterblich fein, weil fie nicht 
wie der Leib if. Und binwieberum wenn die Geele ven 
Körper in Bewegung febt, wie wir gezeigt haben, und nicht 
fie felbft von etwas Anderem in Bewegung gefett wird, ſo 
folgt daraus, daß die Seele von fich felbft ſich in Bewe⸗ 
gung fete, und daß fie, wenn der Körper zur Erde zurück⸗ 
gelehrt ift, wieder von fich felbft bewegt werde. Denn nicht 
bie Seele ift es, welche ftirbt, fondern durch ihr Entweichen: - 
ftirbt der Köryer. Wenn nun auch fie vom Körper in Bes 
wegung gefeßt würbe, jo müßte folgerichtig, wenn das Be⸗ 
wegende entweicht, auch fie Felbft fterben. Wenn aber vie 
Seele auch den Körper in Bewegung fett, fo muß fie um fo 
mehr fich felbft. bewegen. Weil fie fich aber durch fich felbft 
bewegt, fo muß fie nothwendig auch nach dem Tode des 
Körpers noch leben.) Denn die Bewegung der Seele iſt 
nicht8 Anderes als ihr Xeben, wie wir gewiß vom Körper 
auch dann jagen, vaß er lebt, wenn er fich bewegt, und ihn 
todt nennen, wenn feine Bewegung aufhört. Das Tanır: 
man aber auch aus ihrer allgemeinen Thätigkeit im Körper 
noch deutlicher abnehmen. Denn wenn fie fih aud im 
Körper nievergelaflen bat und in dieſen eingeichloflen tft, 
fo läßt fie fich nicht in den engen Raum des Körpers ein- 
fchränfen, fontern oft, wenn dieſer auf einem Ruhebette 
liegt und ſich nicht rührt, fondern wie im Tode ruht, wacht 
fie Durch ihre eigene Kraft und erhebt fich über die Natur 

1) Es ift unverfennbar, daß dem Athanafius bier platoniſche 
Gebanten vorichweben. Denn Blato erklärt de legibus J. X. 
896 A die Seele als bie Bewegung, bie fich felbft bewegen kann. 
Und im Phäbrus c. 24 fagt er, daß jede Seele unſterblich ſei, 
weil dem, was fi) immer bewegt, die Unfterblichkeit zufomme, 
was aber etwas Anderes in Bewegung jet und kon etwas 
Anderem in Bewegung geſetzt wirb, meil ein Ende der Bewe⸗ 
gung in ihm eintrete, KR} ein Lebensenbe habe. 
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des Körpers, und wie wenn fie dieſen verlaſſen hätte. be⸗ 
teachtet und beebachtet fie, obichen fie im Körper bleibt, 
das Ueberirdiſche. Oft auch trifft fie aufammen mit ven 
Heiligen und Engeln außerhalb ver irbifchen Koörverwelt 
und begibt ſich au ihnen im Vertrauen auf die Reinheit tes 
Geiſtes. Um wie viel mehr wird fie, wenn fie fih vom 
‘Körper trennt, ſobald es Gott gefällt, der fie daran ge» 
feſſelt hat, eine noch beutlichere Erfenntniß ihrer Unfterb- 
lichteit gewähren? Denn wenn fie felbft in Verbintung mit 
tem Körper bes Lebens außerhalb des Körpers nicht ver⸗ 

luſtig ging, fo wird fie deſſelben um fo weniger nach dem 
Tode des Körpers verluftig geben. Und fie wird beftändig 
leben, weil fie Gott fo gefchaffen hat durch fein Wort, 
unfern Herrn Jeſus Chriftus. Denn deßhalb ift ihr Sinnen 
und Trachten auch auf das Unfterblihe und Emige ge 
richtet, weil fie unfterblid ift. Und wie, ba der Körper 
fterblich iſt, deſſen Sinne das Sterbliche ſchauen, fo muß 
auch die Seele, da fie Unfterbliches denkt und fchaut, noth⸗ 
wendig auch felbft unfterblich fein und ewig leben. Denn 
die Vorftellung und der Gedanke der Unfterblichleit ver⸗ 
laſſen fie niemals, ſondern begleiten fie und dienen in ihr 
gleihfam als Zunder zum Unterpfand ter Unfterblichteit.*) 
Deshalb nun hat fie auch ten Begriff der Wiſſenſchaft 
‚von Gott?) und findet im fich felbft ven Weg, indem fie 
nicht von außen, fontern aus ſich felbft die Kenntniß und 
Auffafſung des Wortes Gottes entlehnt. 

34. Wir wiederholen alfo, was wir vorhin gefagt 
haben. Wie fie Gott läugnen und lebloſe Dinge verehren, 
fo finden fie, intem fie feine vernünftige Seele zu haben 
‚glauben, gerade darin die Strafe ihres Wahnfinns, daß ſie 
ſich zu den unvernänftigen Wefen rechnen, und verbienen 

1) Intem bie Seele dadurch am ihre Unfterblichleit erinnert 

u 2) Die Gere hat das Gotteh in. (Möhle ie 6 = Le ie hat, otteebewußtſein. (Möhler, Athau. 
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deßhalb, weil fie wie unbelebte Welen ihre abergläubifche: 
Verehrung unbelebten Welen erweifen, Mitleid und be⸗ 
biärfen eines Führers. Wenn fie aber eine Seele haben’ 
wollen und auf vie Vernunft fi etwas zu Gute thun, 
und Zwar mit Recht, warum handeln fie, wie wenn fie feine 
Seele hätten, im Widerſpruche gegen die Vernunft, uns 
denfen nicht, wie fie fodlen, ſondern feßen ſich über vie 
Gottheit? Denn obichon fie eine unfterbliche Seele haben, 
die fie nicht fehen, fo ftellen fie doch ©ott in fichtbarem. 
und fterblidden Dingen dar. Oder warum fehren fie, wie 
fie von Gott abgefallen find, nicht fo wieder zu ihm zurück? 
Denn fie können, wie fie fih im Herien von Gott abs 
fehrten und aus dem, was nicht ift, ſich Götter bildeten, 
fih ebenfo. im Geiſt ihrer Seele wieder erbeben und Zu 
Gott zurüdtehren. Zurückkehren aber können fie, wenn fie 
jeden Schmuß der Begierlichkeit, mit dem fie fich bebedt: 
haben, ablegen und fo lange abwafchen, bis fie alles Fremd⸗ 
artigen, das der Seele anflebte, fich entledigen und fie in 
ihrer urfprünglichen Geftalt ohne Beimifchung berftellen, 
damit fie fo in ihr das Mort des Vaters fchauen können, 
nach welchem fie auch urfprünglich gefchaffen find. Denn. 
nad) dem Bilde Gottes ift fie gemacht und nad feinem _ 
Gleichniß geſchaffen, wie auch die göttliche Schrift andeutet, 
indem Gott in ibr ſpricht: „Laßt und den Menfchen machen 
nad unferm Bild und Gleichniß.“) Daber fchaut fie auch,- 
wenn fie alles angehäuften Sündenſchmutzes fich entledigt 
und bloß die Reinheit des Bildes bewahrt, weil biefe in: 
ihrem Glanze hergeſtellt ift, wie in einem Spiegel das 
Wort als das Bild des Vaters und erfaßt in ibm ven 
Bater, deſſen Bild ja ver Erlöfer if. Oper wenn ung die 
Seele nicht. genügenden Aufichluß geben kann wegen der 
äußeren Dinge, bie ihre Einficht verdunkeln, und weil fie 
das Beſſere nicht -fieht, jo kann man wieder durch bie: 
Außeywelt die Kenntniß Gottes gewinnen, da die Schöpfung: 

1) Gen. 1, %. 



E73 Atpanafıs 

des Körpers, und wie wenn fie dieſen verlaſſen hätte, be 
trachtet und beebachtet fie, obichon fie im Körper bleibt, 
das Ueberirdiſche. Oft auch trifft fie zuſammen mit ven 
Heiligen und Engeln außerhalb ter irdiſchen Körperwelt 
and begibt ſich zu ihnen im Vertrauen auf die Reinheit res 
Geiſtes. Um wie viel mehr wird fie, wenn fie ih vom 
Körper trennt, ſobald e8 Gott gefällt, ver fie baran ge⸗ 
fefielt hat, eine noch beutlichere Extenntniß ihrer Unfterb- 
lichteit gewähren? Denn wenn fie felbft in Verbindung mit 
tem Körper des Lebens außerhalb des Körpers nicht ver« 

luſtig ging, fo wird fie deſſelben um fo weniger nah dem 
Tode des Körpers verluftig geben. Und fie wird beftändig 

"leben, weil fie Gott fo geichaften hat durch fein Wort, 
unfern Herrn Jeſus Chriftus. Denn deßbalb ift ihr Sinnen 

-und Trachten au auf das Unfterblicde und Ewige ger 
richtet, weil fie unſterblich ift, Und wie, ba ber Körper 
ſterblich iſt, deſſen Sinne das Sterbliche fchauen, fo muß 
auch die Seele, da fie Unfterbliches denkt und fchaut, noth⸗ 
wentig auch felbft unfterblich fein und ewig leben. Denn 
vie Borftellung und ver Gedanke der Unfterblichleit wer 
laſſen fie niemals, ſondern begleiten fie und bienen in ihr 
gleichſam als Zunder zum Unterpfand ter Unfterblichkeit. *) 
Deibalb nun bat fie aud; ven Begriff der Wiſſenſchafi 
von Gott”) und findet im fich felbft den Weg, indem fie 
nicht von außen, fonvern aus ſich felbft die Kenntniß und 
Auffafſung des Wortes Gottes entlehnt. 

34. Wir wiederbolen alſo, was wir vorhin gefagt 
haben. Wie fie Gott läugnen und lebloſe Dinge verebren, 
fo finden fie, intem fie feine vernünftige Seele zu haben 
‚glauben, gerade darin die Strafe ihres Wahnfinns, daß fie 
ſich zu den unvernänftigen Wefen rechnen, und verbienen 

1) Imtem bie Seele babur an ihre Unfterblichteit erinnert 
und bavon überzeugt wirb. 

2) Die Seele hat. das Gottesbewußtſein. (Möhfer, Athen. 
18.6, 161) 
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deßhalb, weil fie wie unbelebte Wefen ihre abergläubifche: 
Verehrung unbelebten Welen ermeifen, Mitleid und be⸗ 
bärfen eines Führers. Wenn fie aber eine Seele haben 
wollen und auf vie Vernunft fi etwas zu Gute thun, 
und Zwar mit Recht, warum handeln fie, wie wenn ſie keine 
Seele hätten, im Wiverfpruche gegen die Bernunft, und 
denfen nicht, wie fie foßlen, fonvern ſetzen ſich über die 
Gottheit? Denn obichon fie eine unfterbliche Seele haben, 
die fie nicht ſehen, fo ftellen fie doch Gott in fichtbaren 
und fterblicdhen Dingen dar. Oder warum kehren fie, wie 
fie von Gott abgefallen find, nicht fo wieder zu ibm zurück? 
Denn fie Können, wie fie fich im Herien von Gott abs 
fehrten und aus dem, was nicht ift, fi) Götter bildeten, 
ſich ebenfo. im Geiſt ihrer Seele wieder erheben und zu 
Sott zurüdfehren. Zurückkehren aber können fie, wenn fie 
jeden Schmubß ver Begierlichkeit, mit dem fie fich bevedt- 
haben, ablegen und fo lange abwafchen, bis fie alles Fremd» 
artigen, das der Seele antlebte, fich entlenigen und fie in 
ihrer ursprünglichen Geftalt ohne Beimifchung berftellen, 
damit fie fo in ihr das Mort des Baters fchauen können, 
nach welchem fie auch urſprünglich geichaffen find. Denn 
nad) dem Bilde Gottes ift fie gemacht und nach feinem _ 
Gleichniß geſchaffen, wie auch die göttliche Schrift andeutet, 
indem Gott in ihr fpridht: „Laßt uns den Menfchen machen 
nach unferm Bild und Gleichniß.“ 1) Daber fchaut fie auch,- 
wenn fie alles angehäuften Sündenſchmutzes fich entledigt 
und bloß die Reinheit des Bildes bewahrt, weıl dieſe in. 
ihrem Glanze bergeftellt ift, wie in einem Spiegel das 
Wort als das Bild res Vaters und erfaßt in ihm ven 
Bater, deſſen Bild ja der Erlöfer ıfl. Oper wenn ung die 
Seele nicht. genügenden Aufichtuß geben kann wegen ber 
äußeren Dinge, vie ihre Einficht verbunfeln, und weil fie 
das Beſſere nicht fieht, fo kann man wieder durch bie: 
Außeywelt die Kenntniß Gottes gewinnen, da die Schöpfung: 

1) Gen. 1, %. 
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e Orbnung und Harmonie wie in Buchftaben uns 
ren und Schöpfer anzeigt und laut verkündet. 
Denn da ber gute und liebevolle Gott für alle von 
affenen Seelen forgt; aber, weil er von Natur 
€ und umbegreiflich ift, indem er jede gefchaffene 
jerragt, das Menfchengefchleht von feiner Erlennt · 
sefchloffen geblieben wäre, meil dieſes ans dem 
was nicht war, er aber ungeſchaffen ift: fo hat 
halb duch fein Wort die Schöpfung fo eingerichtet, 
die Menfchen, da er von Natur umfichtbar ift, 

18 aus feinen Werken erkennen Können. Denn aus 
3erfen wird ber Künftler oft auch, ohne daß man 
erfannt. Und wie man vom Bildhauer Phidias 

aß feine Kunſtwerke duch ihre Symmetrie und bie 
e ihrer Theile denen, die fie fahen, den abweſenden 
verrietben, fo muß man aud aus ber Drbnung 
Gott ihren Schöpfer und Baumeifter erkennen, 

an ihn aud mit den leiblichen Augen nicht fieht. 
ott machte Feinen übermäßigen Gebrauch von feiner 
sen Natur — Niemand möge fih auf fo etwas 
— und entzog ſich nicht gänzlich der Kenntniß ver 
", ſondern er richtete, wie ich vorhin fagte, bie 
19 fo ein, daß er, wenn man ihn vermöge feiner 
&t fehen Tann, gleichwohl aus feinen Werfen erfannt 
ind das fhöpfe ich nicht aus mir ſelbſt, ſondern 
» was ich von Gottesgelehrten gelernt habe, zu 
aulus gehört, der alſo an die Nömer Ichreibt: 
da8 Unfichtbare an ihm wirb feit Erſchaffung ber 
feinen Werfen erkannt und gefhaut."?) An die 

u richtete er aber die freimüthigen Worte: „Auch 
Menichen, ven gleichen Leiden wit ihr unter- 

und predigen euch, ihr follet euch von dem Eitlen 
t zum lebendigen Gott, ber ven Himmel, die Erde 
Meer gemacht bat mit Allem, was darin if, ber 

töm. 1, 20. 
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in den vergamgenen Beitaltern alle Völfer ihre Wege wan⸗ 
veln Tieß. Doch bat er fich nicht unbezeugt gelaflen in feinen 
guten Werken, indem er vom Himmel uns Negen gab und 
fruchtbare Zeiten, und unfere Herzen mit Nabrung und 
rende erfüllte.) Denn wer erkennt nicht, wenn er den 
Kreis des Himmels, den Lauf der Sonne und des Mondes, 
viesStellungen und Bewegungen der übrigen Geſtirne fieht,; 
die in entgegengefebten und verfchiedenen Nichtungen vor 
ſich gehen, nebenbei die ımgeachtet des Unterfchiedes von 
allen glerhmäßig eingebaltene Ordnung, daß fie nicht felbft 
fich regieren, ſondern ein Anderer, ihr Schöpfer, es ift, der 
fie lentt? Wer ferner, wenn er bei Tage bie Sonne auf⸗ 
gehen und bei Nacht ven Mond fcheinen und in einer ganz 
gleihen Anzahl von Tagen ununterbrochen ab- und zu⸗ 
nehmen und von den Sternen die einen berumirreg und 
vielfach ihren Lauf verändern, die andern aber ohne Ab- 
irrung fich bewegen fieht, wird nicht auf ven Gedanken 
tommen, daß fie einen Schöpfer haben müſſen, ver fie 
regiert ? 

36. Wer wird, wenn er fieht, daß das, was entgegen 
geſetzter Natur iſt, in Berbindung tritt und fich in überein. 
ſtimmender Harmonie befindet, wie wenn Einer ſieht, daß 
das Feuer mit der Kälte und das Trockene mit dem Naſſen 
fich gemiſcht hat, und daß dieß ſich gegenſeitig nicht be⸗ 
kämpft und wie aus einem Stoffe einen Körper bildet, 
nicht anf ven Gedanken kommen, daß der, welcher dieß zu⸗ 
fammenfügte, ſich außerhalb veflelben befinde? Wer würde, 
wenn er fieht, daß der Winter dem Frühling weicht, fo wie 
ver Frühling dem Sommer und der Sommer dem Herbfte, 
und daß dieſe, obfchon fie ihrer Natur nach entgegengefeht 
find — denn der eine erregt Froſt, der andere Hitze, ber 
eine nährt, der andere zehrt auf, — gleichwohl alle ven 
Menſchen einen gleichmäßigen unfchäplichen Gebraud dar⸗ 
bieten, wer würbe da nicht einfeben, daß es Jemand gibt, 

1) Apoflelg. 14, 14—16. 
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der höher fteht als dieſe, ver allen Gleihmäßigkeit ver- 
fhafft und über Alles herrſcht. wenn er dieſen auch nicht 
fieht? Wer, wenn er fieht, baß in ber Luft die Wolfen 
dabin getragen werben, und daß an die Wolfen das ſchwere 
Baffer gefellelt fei, tommt nicht zur Exfenntniß desjenigen, 
der bieß aneinander gefettet und angeorbnet hat? ver 
wer wirb, wenn ex fieht, daß die Erbe felbft, die von Natur 
ungemein ſchwer ift, das Waſſer zu ihrem Fundamente hat!) 
und unbeiweglich. auf dem verharrt, was von Natur ſich 
beiwegt, nicht zur Einficht tommen, daß es einen Gott gibt, 
der dieß georbnet und gemacht hat? Wer wird, wenn er 
fieht, daß die Erde Frucht bringt zur rechten Zeit, und daß 
vom Himmel Regen, von ven Flüffen Waflerftröme, von 
den Quellen Waflerfprubel, und Zeugungen von ungleiche 
axtigen") Thieren kommen, und daB dieß nicht immer, fon- 
dern in feftzefegten Zeiten geſchehe. Furd, wer wird, wenn 
ex wahrnimmt, daß in unähnlicen und entgegengeſetzten 
Dingen die gleiche und ähnliche Ordnung eingehalten wird, 
nicht begreifen, daß es eine Sraft gibt, bie dieß Alles 
ordnet und leitet, wie es ihr gefällt, und unerfchüttert aus- 
harrt? Denn für ſich allein Lönnte es ſich nicht bilden und 
nie zum Borfchein kommen wegen des gegenfeitigen Wider- 
ſpruchs der Natur. Denn das Wafler ift von Natur ſchwer 
umd fließt abwärts, die Wolfen aber find leicht und dringen 
raſch aufwärts. Und doch fehen wir, daß das fchmerere 
Waſſer auf ven Wolfen getragen wird. Und hinwiederum 
iſt die Erde fehr ſchwer, das Waſſer dagegen wieder leichter 
als diefe, und gleichwohl wird das Schwerere vom Feich- 
teren getragen, und bie Erbe finkt nicht abwärts, fondern 
ftebt unbeweglich. Und ver Mann ift nicht das Nämliche 
wie das Weib, und dennoch verbinden fie ſich u einer Ein- 
beit, und’eine Geburt des ähnlichen Gefchöpfes wird durch 

V Bal. S. s2 a1, 
MD. d. von Xhleren verſchiedenen Geſchlechtes, nicht 

Baftırbe. 
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beive bewirkt. Und um e8 kurz zu machen, das Kalte ift 
vem Warmen entgegengeſetzt, das Nafle liest im Kampfe 
mit dem Trocknen, und gleichwohl vereinigen fie ſich und 
find unter fich nicht uneins und bringen durch Eintracht 
einen Körper und die Geburt aller Dinge zu Stande. 

37. Nicht alfo bätten die Dinge, die ihrer Natur nach 
unter ſich ftreiten, fich geeinigt, wenn nicht der, welcher fie 
verband, mächtiger wäre und über fie gebieten würde, ‚fo 
daß auch die Elemente ihm wie Sklaven einem Herrn ge- 
horchen, ihm nachgeben und fich unterwerfen. Und nicht 
fümpft ein jedes, indem es auf feine eigene Natur fchaut, 
gegen das andere, ſondern indem fie den Herrn, ber: fie 
vereinigt bat, erkennen, leben fie mit einander in Eintracht, 
zwar entgegengefettt von Natur, aber befreundet durch dert 
Willen des Lenkers. Denn wenn nicht durch einen mäch⸗ 

- tigeren Befehl hieraus eine Mifchung entflanden wäre, 
wie hätte ſich das Schwere mit dem leichten, oder das 
Trodene mit dem Naflen, oder das Runde mit dem Gera 
den, oder das Feuer mit dem alten, oder endlich das 
Meer mit der Erde, oder die Sonne mit dem Monde, oder 
wie hätten ficy die Sterne mit dem Himmel, oder die Luft 
mit den Wollen vermifcht und vereinigt, da ein jedes eine - 
vom ambern abweichende Natur bat? Denn e8 hätte eine 
große Zwietracht unter ihnen entfteben müflen, da das eine 
brennt, das andere abkühlt, das ſchwere nach unten, das 
leichte im Gegentheil aufwärts zieht, und die Sonne er- 
leuchtet, Die Luft aber verfinftert. Wohl auch die Sterne 
würden fich gegen einander erheben, weil bie einen ihre 
Stellung böher, die andern niedriger haben, und die Nacht 
würde nicht dem Tage weichen, ſondern in beftänbigem 
Kampf und Aufruhr gegen ihn verharren. Wenn aber das 
gefhähe, fo könnte man nicht mehr Ordnung, fondern Un- 
ordnung, nicht mehr Regelmäßigfeit, ſondern Verwirrung, 
nicht mehr Beltand, ſondern lauter Unbeftändigfeit, nicht 
mehr Maß und Ziel, ſondern Uebermaß ſehen. Denn 
durch den Aufruhr und Wiverftreit des Einzelnen würde 
entivever Alles vernichtet, oder es würde nur der mächtigere 

Athenafins’ auögew. Schriften. I. Bd. 7 
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Theil übrig bleiben, Und das würde wieder Unorbnung 
in die Welt bringen. Denn allein gelaffen und ber Stüße 
ver übrigen beraubt würde er fein harmonifches Ganze 
Bilden, wie auch, wenn bloß ein Fuß und bloß eine Hand 
übrig wäre, der ganze Körper nicht erhalten bliebe. “Denn 
was gäbe e8 für eine Ordnung, wenn bloß die Sonne 
ſchiene, ober bloß der Mond fi am Himmel beioegte, ober 
es bloß Nacht wäre, oder der Tag niemals zu Ende ginge? 
Oder was gäbe es wieber für’ eine Harmonie, wenn bloß 
der Himmel vorhanden wäre ohne die Sterne, oder bie 
Sterne ohne den Himmel? Und was würde es auch nüßen, 
wenn e8 bloß ein Meer gäbe, und wenn’ bloß die Erde ohne 
Waſſer und ohne die übrigen Theile ver Natur vorhanden 
wäre? Wie würde ferner auf ver Erde ein Menfch oder 
überhaupt ein lebendes Wefen zum Borfchein kommen, wenn 
vie Elemente unter ſich uneind wären, und wenn eines 
fiegte und zum Beſtand der Körper nicht genügen witrbe ? 
Denn nie würde bloß aus dem Warmen over bloß aus 
dem Kalten, oder bloß aus dem Naffen oder Trodenen ſich 
etwas bilden, ſondern e8 wäre Alles ohne Orbnung und 
ohne alle Form. Aber auch das, was zu fiegen ſchiene, 
könnte ohne Beihilfe des Uebrigen nicht beftehen. Denn 
in dieſer Weife befteht es auch gegenwärtig. 

38. Da nun in der Welt nicht Verwirrung, fonbern 
Negelmäßigfeit, nicht Maßlofigkeit, fondern Maß und Ziel, 
nicht Unordnung, fondern Ordnung und eine vielgeglieverte 

Ordnung befteht, fo müſſen wir unfere Gedanken und 
unjern Sinn dem Herrn zuwenden, ber dieß verbunden, 
aneinander befeftigt und in Webereinftimmung gebracht bat. 
Denn wenn er auch nicht mit den Augen gefchaut wird, fo 
Tann man doch aus ber Orbnung und Uebereinſtimmung 
der Gegenfäße ihren Lenker, Ordner und Herricher erfennen. 
Denn wenn wir fehen würben, daß eine Stadt, die von 
vielen und verfchievenen Menfchen gebildet wird, großen 
und Heinen, reichen und armen, Greifen und Sünglingen, 
Männern und Frauen, in guter Ordnung regiert werbe, 
und daß biefe ihre Bewohner zwar verfchieven find, aber 
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in Eintracht leben, und weder die Reichen gegen die Armen, 
noch Die Großen gegen die Kleinen, noch bie Jünglinge 
gegen die Sreife fich erheben, ſondern Alle fi in gleichem 
Maße des Friedens erfreuen, — wenn wir daß fehen: wär 
ven, fo würden wir gewiß venfen, daß ein Regent vor⸗ 
banten ift, der die Eintracht aufrecht hält, wenn wir ihn 
auch nicht fehen. Denn die Verwirrung verräth ben Mangel 
einer Regierung, bie Ordnung aber deutet auf einen Herr 
fher. Denn auch wenn wir im Körper bie gegenjeitige 
Uebereinftimmung der Gliedmafſen ſehen, indem nicht das 
Auge mit dem Gehör im Kampfe liegt, noch auch die Hand 
ſich gegen den Fuß erhebt, ſondern jedes Glied ohne Wider⸗ 
ſtand ſeinen Dienſt thut, ſchließen wir hieraus, daß noth⸗ 
wendig eine Seele im Körper ſei, von der jene beherrſcht 
werben, wenn wir fie auch nicht fehen. So miüflen wir 
auch aus der Ordnung und Harmonie der Welt Ott, den 
Herrfcher ver Welt, erfennen, und zwar einen und nicht 
viele. Diefe geordnete Einrichtung und die übereinftimmenpe 
Harmonie der Welt deutet nicht auf Viele, ſondern auf 
Einen, der fie regiert und beherricht, pas Wort. Denn 
nicht könnte, wenn es viele Herrfcher in der Schöpfung 
gäbe, eine ſolche Weltordnung aufrecht erhalten werben, 
ſondern es würbe wieder Alles in Unordnung geratben, 
weil ihrer viele wären und ein jeder Alles nad feinem 
Belieben behandeln und ven andern befänpfen würde. Denn 
wie wir gefagt haben, daß die Pielgötterei Abfall von Gott 
Tet, To muß auch die Vielherrſchaft Abfchüttelung der Herr- 
{haft fein. Denn da der einzelne vie Herrfchaft des andern 
untergraben würde, fo würve zulett kein Herricher übrig 
bleiben, ſondern es würde überall das Herricheramt zum 
Falle fommen. Wo aber fein Herrfcher tft, da tritt noth⸗ 
wendig Unordnung ein. Anderſeits beweift vie einheitliche 
Ordnung und Uebereinftimmung vieler und verfchievener 
Theile, daß nur ein Herrfcher vorhanden fe. Wie wenn 
Einer von ferne eine Leier hört, die aus vielen und verfchie- 
denen Saiten zuſammengeſetzt ift, und ihre barmonifchen Töne 
bewundern würde, weil nicht bloß die tiefe Saite) ehren Laut 
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Theil übrig bleiben. Und das würde wieder Unordunung 
in die Melt bringen. Denn allein gelaflen und der Stütze 
per übrigen beraubt würde er fein harmoniiches Ganze 
bilden, wie auch, wenn bloß ein Fuß und bloß eine Hand 
übrig wäre, der ganze Körper nicht erhalten bliebe, “Denn 
was gäbe es für eine Ordnung, wenn bloß die Sonne 
fchiene, oder bloß der Mond fi) am Himmel bewegte, ober 
es bloß Nacht wäre, oder der Tag. niemals zu Ende ginge? 
Oder was gäbe e8 wieder fir’ eine Harmonie, wenn bloß 
der Himmel vorhanden wäre ohne die Sterne, oder bie 
Sterne ohne den Himmel? Und was würde e8 auch nüßen, 
wenn e8 bloß ein Meer gäbe, und wenn’ bloß die Erbe ohne 
Waller und ohne die übrigen Theile der Natur vorhanden 
wäre? Wie würde ferner auf der Erve ein Menſch oder 
überhaupt ein lebendes Wefen zum Borfchein kommen, wenn 
die Elemente unter ſich uneins wären, und wenn eines 
fiegte und zum Beftand ver Körper nicht genügen würde ? 
Denn nie würbe bloß aus dem Warmen over bloß aus 
dem Kalten, oder bloß aus dem Naſſen over Trodenen fich 
etwas bilpen, ſondern es wäre Alles ohne Orbnung und 
ohne alle Yorm. Aber ud bas, was zu fiegen ſchiene, 
könnte ohne Beihilfe des Uebrigen nicht beftehen. Denn 
in diefer Weife befteht es auch gegenwärtig. 

38. Da nun in ver Welt nicht Verwirrung, ſondern 
Negelmäßigfeit, nicht Maßlofigkeit, ſondern Maß und Ziel, 
nicht Unoronung, fondern Ordnung und eine vielgeglieverte 

Ordnung befteht, fo müſſen wir unfere Gedanken und 
unfern Sinn dem Herrn zuwenden, ber bieß verbunden, 
aneinander befeftigt und in Uebereinſtimmung gebracht hat. 
Denn wenn er audy nicht mit ven Augen gefchaut wird, To 
fann man bod aus der Ordnung und Uebereinftimmung 
der Gegenfäge ihren Lenker, Ordner und Herrfcher erkennen. 
Denn wenn wir fehen würben, daß eine Stadt, die von 
vielen und verfchiedenen Mienfchen gebilvet wird, großen 
und Heinen, reichen und armen, Greifen und Jünglingen, 
Männern und rauen, in guter Ordnung regiert werbe, 
und daß dieſe ihre Bewohner zwar verfchieven find, aber 
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in Eintracht leben, und weder die Reichen gegen bie Armen, 
noch Die Oroßen gegen die Kleinen, noch bie Jünglinge 
gegen die Sreife fich erheben, ſondern Alle fih in gleichem 
Maße des Friedens erfreuen, — wenn wir das fehen wär" 
ven, fo würden wir gewiß venfen, daB ein Regent vor- 
handen ift, der die Eintracht aufrecht hält, wenn wir ihn 
auch nicht fehen. Denn vie Verwirrung verräth ven Mangel 
einer Regierung, die Ordnung aber deutet auf einen Herr⸗ 
fcher. Denn auch wenn wir im Körper bie gegenfeitige 
Mebereinftimmung der Gliedmaſſen fehen, indem nicht das 
Auge mit dem Gehör im Kampfe liegt, noch auch die Hand 
ſich gegen ven Fuß erhebt, ſondern jedes Glied ohne Wider⸗ 
ftand feinen Dienft thut, fehließen wir hieraus, daß noth⸗ 
wendig eine Seele im Körper fei, von der jene beberricht 
werden, wenn wir fie auch nicht fehen. So müſſen wir 
auch aus der Ordnung und Harmonie ver Welt Gott, den 
Herrfcher ver Welt, erfennen, und zwar einen und nicht 
viele. Diele georpnete Einrichtung und die übereinftimmenpe 
Harmonie der Welt veutet nicht auf Viele, fondern auf 
Einen, der fie regiert und beberricht, pas Wort. Denn 
nicht Könnte, wenn es viele Herricher in der Schöpfung 
gäbe, eine ſolche Weltordnung aufrecht erhalten werben, 
ſondern ed würde wieder Alles in Unorbnung geratben, 
weil ihrer viele wären und ein jever Alles nach feinem 
Belieben behanbeln und ven andern befämpfen würde. Denn 
wie wir gefagt haben, daß die Pielgätterei Abfall von Gott 
fei, fo muß auch die Vielberrfchaft Abfchüttelung ver Herr 
fchaft fein. Denn da der einzelne vie Herrfchaft des andern 
untergraben würde, fo würde zulett fein Herricher übrig 
bleiben, fondern eg würve überall das Herrfcheramt zum 
Galle kommen. Wo aber fein Herrfcher tft, da tritt noth⸗ 
wendig Unorbnung ein. Anderſeits beweift die einheitliche 
Ordnung und Uebereinſtimmung vieler und verfchievener 
Theile, daß nur ein Herrfcher vorhanden fei. Wie wenn 
Einer von ferne eine feier hört, die aus vielen und verfchie- 
denen Saiten zuſammengeſetzt ift, und ihre harmonifchen Töne 
bewundern würde, weil nicht bloß die tiefe (Saite) ihren Laut 
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vernehmen läßt, noch vie hohe allein, noch bie mittlere, 
fondern alle im gleichen Wetteifer miteinander zuſammen⸗ 
tönen, und er daraus gewiß abnimmt, daß bie Leiter fich 
nicht von felbft bewege, aber auch, vaß fie nicht von Vielen 
geichlagen werde, fonvdern daß es ein Tonkünftler fei, der 
den Ton einer jeden Saite zu Barmonifchen Einklang ge- 
fchickt verbindet, wenn er biefen auch nicht fieht, fo folgt 
auch, daß, da die Orbnung in der ganzen Welt durchaus 
paflend ift, und weder das Obere gegen das Untere, noch 
das Untere gegen das Dbere fich auflehnt, fonvern eine 
Ordnung in der Gefammtheit fich varftellt, man ſich als 
einen und nicht als viele den Herrſcher und König ber 
ganzen Schöpfung denken müfle, ver mit feinem Lichte 
Alles erleuchtet und bewegt. 

39. Dean muß alfo nicht glauben, vaß es viele Herr⸗ 
fcher und Werkmeifter der Schöpfung gebe, ſondern der 
ächten Wahrheit und Yrömmigfeit geziemt es, nur einen 
Schöpfer verfelben anzunehmen, zumal die Schöpfung felbft 
dieß deutlich ans Licht ſtellt. Denn ein ficherer Beweis, 
daß ed nur einen Schöpfer ver Welt gebe, tft dieß, daß 
es nicht viele, fonvern nur eine Welt gibt. Denn es 
müßte, wenn e8 viele Götter gäbe, viele und. verfchiedene 
Melten geben. Denn ed wäre nicht angemeflen, daß viele 
eine Welt fchaffen, noch daß, eine von vielen geichaffer 
werbe,) wegen der daraus folgenden Ungereimtheiten. 
Denn fürs Erfte, wenn die einzige Welt durch viele ent- 
fanden wäre, jo verriethe das eine Schwäche ver Schaffen⸗ 
den, weil von vielen ein Werk vollendet worden wäre, und- 

1) &8 fcheint Hier auf ben erfien Blick eine Tautologie vor⸗ 
anliegen, wenn es heißt, es fei weber angemeſſen, bp viele 

dtter eine Welt fchaffen, noch daß eine von vielen Götter 
eichaffen werbe. Aus dem Folgenden wird aber Mar, baf 
thanafius in der activen Form bie Unzukömmlichkeit für bie. 

Götter, die ala ſchwach erfheinen würben, in der paffiven Form. 
bie Unzukömmlichkeit für eine auf dieſe Weife entftandene Welt 
andeuten wollte, die höchſt unvollflommen fein müßte. 
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es wäre das ein nicht geringer Beweis für die unvollkommene 
Schöpfungstunft des einzelnen. Denn würde einer auge 
reichen, fo würden nicht viele ben gegenfeitigen Mangel 
anszugleichen brauchen. Aber behaupten, daß in Gott etwas 
mangelhaft je ift nicht bloß gottlos, fontern übertrifft 
jeden Frevel. Denn felbft unter den Menſchen würde man 
ten nicht einen vollendeten, fonvern einen ſchwachen Künft- 
fer neunen, ver nicht allein, fondern mit Vielen ein Wert 
zu Stande brächte. Wenn aber ein Geber das Ganze 
sollenten könnte und Alle wegen der Theilnahme an ver 
Schöpfung thätig wären, fo wäre dieß Lächerlich, wenn 
Jeder aus Rubmfucht thätig wäre, um nicht dem Verdacht 
ver Ohnmacht ausgefett zu fein. Aber unter ven Göttern 
eitle Rubenfudt. ‚anzunehmen, ift wieder ganz ungereimt. 
Terner, wenn Einer fühig war, das Ganze zu Ihaffen, 
wozu bedarf es Pieler, da ja Einer vollftänbig genügte ? 
Berner erichiene e8 als gottlo8 und ungereimt, wenn bas 
Sefchaffene eines, der Schaffenden aber viele und ver⸗ 
ſchiedene wären, da na einem Naturgefebe das Eine und 
Bolllommene vor dem Verſchiedenen den Vorzug bat. ?) 
Und au das muß man nicht überfehen, daß, wenn bie 
Welt durch Viele entflanpen wäre, fie verfchtevene und ihr 
ſelbſt unähnlihe Bewegungen haben würde. In Folge 
der Abweichung aber wäre wieder, wie wir vorhin bemerft 
haben, Verwirrung und Unordnung in der Welt vorhanden, 
da nicht einmal ein Schiff, das von Vielen gefteuert wird, 
den rechten Lauf einhalten wird, wenn nicht ein Gteuer- 
mann fi der Stenerruder bemächtigt, noch eine Reter, von 
Bielen gefchlagen, einen Einklang im Tone hervorbringen 
wird, wenn nicht ein Künftler fie Ichlägt. Da es alſo nur 
eine Schöpfung gibt und eine Welt und eine Orbnung 
in ibr, fo muß man auch nur einen Negenten und Schöpfer 

1) Es wilde nämlich daran folgen, naß die geſchaffene Welt 
solloımmener fei,als bie Götter, welche fie Aufen. 
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für dieſe annehmen. Denn deßhalb hat auch ver Schöpfer 
felbft die ganze Welt als eine geichaffen, damit man nicht 
aus der Exiſtenz vieler auch auf viele Schöpfer fchließe, 
fondern, da das Schöpfungswert eines ifl, man auch 
glaube, daß es nur et nen Schöpfer gebe. Und nicht ift 
deßhalb, weil e8 nur einen Schöpfer gibt, auch nur eine 
Welt — denn es könnte Gott auch andere Welten Schaffen — 
fondern man muß, weil vie gefchaffene Welt eine if, 
glauben, daß fie nur einen Schöpfer habe. 

40. Ber nun ift diefer? Denn dieß muß man 
zumeift zeigen und ausfprechen, damit Niemand, weil er 
biefen nicht kennt, in Irrthum verfalle und einen andern 
annehme und wierer ber gleichen Gottlofigfeit wie bie 
Borerwähnten verfalle. Und ich glaube, daß Niemand mehr 
hierüber im Zweifel fei. Denn wenn wir nachgewielen 
haben, daß die fogenannten Götter bei den Dichtern feine 
Götter feien, und den Irrthum derer widerlegt haben, welche 
die Geſchöpfe vergöttern, und überhaupt ver Beweis ges 
liefert haben, daß ver ganze heidniſche Götzendienſt eine 
Gottlofigkeit und ein Abirren von Gott fei, fo muß noth⸗ 
wenbig nach deren Befeitigumg nunmehr vie wahre Per: 
ehrung Gottes auf unferer Seite fich finden und, ver bei 
ung angebetet und verkündet wird, allein der wahre Gott 
fein, der Herr ver Schöpfung und der Baumeifter aller 
Dinge. Wer nun ift diefer anders, als der heiligfte und 
über jedes gefchaffene Weſen erhabene Bater Chrifti, welcher 
wie ein guter Steuermann mit feiner Weisheit und feinem 
Worte, unferm Herrn und Heiland Chriftus, Alles in heil⸗ 
famer Weife regiert und einrichtet und thut, wie er es für 
gut hält? Es verhält ſich aber gut, wie es geichaffen ift, 
und wie wir e8 voor fich geben ſehen, da e8 fo fein Wille 
if. Und das dürfte Jedermann glauben, Denn wenn bie 
Bewegung der Schöpfung ohne Vernunft vor ſich ginge 
und die Welt auf Gerathewohl Hin ſich bewegen würde, fo 
würde man mit Recht unfern Worten feinen Glauben 
fhenten. Wenn fie aber aus Vernunft, Weisheit und Ein 
ficht hervorgegangen und auf das Schönfte georbnet: tft, fo 
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kann ihr Regent und der fie geordnet Niemand anders fein, 
als das Wort Gottes. Unter Wort aber verftehe ich nicht 
bas, welches mit jevem gefchaffenen “Dinge verknüpft und zu 
einer Einheit verbunden iſt, das Einige auch das ſchlum⸗ 
mernde (onsguarıxoy) zu nennen pflegen, das aubelehn iſt 
ohne Denktvart md Einfiht, und bloß durch die Außere 
Kunſt wirkt nach der Kenntniß deffen, der es mittbeift, n in 
auch das Wort, wie e8 das vernünftige Geſchlecht bat, d 
aus Silben beftebt und im der Luft bargeftellt wird, ſon⸗ 
dern ich meine des Guten und des Gottes alfer Zunge 
lebendigen und wirffamen Gott, der durch fich ſelbſt Wort 
tft, der verfchieden ift von dem Geſchaffenen und der ganzen 
Natur, der das beſondere und einzige Wort des guten 
Vaters ift, ver diefe ganze Welt eingerichtet bat und durch 
feine Borfehung erleuchtet. Denn da er das gute Wort 
eines guten Baters ift, fo brachte er ſelbſt Ordnung m alle _ 
Dinge, indem er Gegenſätze mit Gegenläten aueguch und 
fie in’ vollftändige Uebereinſtimmung ſetzte. a dieſer 
die Kraft und Weisheit Gottes iſt, ſo dreht er den Himmel 
im Kreiſe, erhält die Erde ſchwebend und hält fie, obſchon 
ſie auf nichts geſtützt iſt, durch ſeinen Wink in ihren Angeln 
feſt. Don ihm beleuchtet theilt die Sonne der Erbe den 
ichtftrahl mit und erhält ver Mond das Licht zugemeſſen. 
Durch ibn ſchwebt auch das Wafler in ven Wolfen, und 
ergießt ſich der Regen auf die Erde, wird das Meer in 
ſeinen Schranken zurückgehalten, und bringt die Erde ver⸗ 
ſchiedene belaubte und grünende Bäume und Gewächſe her⸗ 
vor. Und wenn ein Ungläubiger in Betreff des Sein 
in Unterſuchung sieben wollte, ob es überhaupt ein Wort 
Gottes gebe, fo würde ein Solcher wahnfinnig fein, wenn 
er am Worte Gottes zweifelte ; er finvet aber zugleich ben 
Beweis in dem, was er fteht, daß Altes durch das Wort 
und die Weisheit Gottes entftanven tft, und daß nicht# von 
em Geſchaffenen ins Leben getreten wäre, wenn e8 nicht 

durch Das Wort und zwar das göttliche Wort entitanden 
wäre, wie wir geſagt haben. 
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AIll. As Wort aber iſt er nicht, wie ich gefagt habe, 
nach Art des Menfchenmortes aus Silben zufammengefeßt, 
ſondern das unveränderte Bild feines Vaters. Denn bie 
Menſchen, da fie aus Theilen zuſammengeſetzt und aus 
dem, was nicht ift, entſtanden find, haben in fich auch ein 
zufammengefettes und auflösbares Wort. Gott aber ift 
ein. feiender und ohne Zufammenfeßung. Deßhalb iſt auch 
fein Wort ein ſeiendes und ohne Zufammenfeßung, viel 
mehr ein einziger und eingeborner Gott, der auch aus dem 
Vater gut wie aus einer guten Quelle hervorgeht und Alles 
ordnet und zufammenhält. Die Urfache aber, aus welcher 
das Wort, das Wort Gottes, ſich zu den gefchaffenen 
Dingen berabgelaffen bat, ift wahrhaft bewundernswerth 
und läßt erkennen, e8 babe ſich nicht geziemt, daß fie anders 
wurden, als fie wirflih find. Denn die Natur der ge- 
Ichaffenen Dinge tft als aus dem, was nicht ift, entſtanden, 
für fich betrachtet, hinfällig, ſchwach und fterblich; der 
Gott aller Dinge aber ift nach feiner Natur gut und über- 
aus trefflich. Deßhalb ift er auch Liebevoll. Denn ver 
Gute kennt in feiner Beziehung einen Neid. Deßhalb bes 
neidet er auch Niemand um fein Dafein, fondern wünfcht 
es Allen,) damit er feine Liebe gegen Alle äußern Tann. 
Da er alfo jah, daß die ganze gefchaffene Natur nady ihrer 
eigenen Anlage hinfällig und auflösbar fei, ſo ließ er 
deßhalb, damit ihr dieß nicht begeane und das Ganze wieder 
in nicht fich auflöfe, nachdem er Alles durch fein eigenes 
ewiges Wort gefchaffen und ver Schöpfung das Sein ver- 
lieben hatte, nicht zu, daß fie dem Andrang und ben 
Stürmen der eigenen Natur ausgeſetzt blieb, damit fie nicht 
wieder der Vernichtung entgegengeführt wilrde, ſondern va 
er gut ift, beberrfcht und erhält er durch fein Wort, das 
gleichfalls Gott tft, die ganze Schöpfung, damit fie durch 
die Führung, Vorſehung und Herrfchaft des Worted er- 

1) Auch Plato fpricht im Timäus diefen Gedanken aus nud 
fagt, daß Bott deßhalb die fihtbare Welt aus ber Unorbnung 
zur Orbnung zurldgeführt habe. Yusgabe v. Stallbaum ©. 120, 
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leuchtet ohne Erfchütterung beftehen kaun, ba fie theilnimmt 
an tem welenbaft feienden Worte des Vaters und durch 
daffelbe unterftügt wird, um fich im Sein zu erhalten und 
nicht zu erleiden, was fie erleiden würbe, wenn das Wort 
fie nicht bewahrte — ich meine das Nichtſein — „welches 
Wort ift das Bild des unfichtbaren Gottes, der Erfigeborue 
der ganzen Schöpfung, weil durch baflelbe und in ihm 
Alles befteht, das Sichtbare und Unfichtbare, und es bas 
Haupt der Kirche iſt,““) wie bie Diener ter Wahrheit in 
den beiligen Schriften lehren. ®) 

42. Diefes allmächtige und ganz vollfommene heilige 
Wort des Vaters alfo verbreitet fidy über alle Dinge und 
entfaltet feine Kräfte nach allen Richtungen, erleuchtet alles 
Sichtbare und Unfichtbare, faßt Alles in fich und umfängt 
es, läßt nichts feinem Machtgebiete entrinnen, belebt und 
erhält Alles und in Allem, ſowohl das Einzelne als auch 
das Ganze in feiner Geſammtheit. Und indem es bie 
Srundftoffe der ganzen finnlichen Subftanz, d. h. bie 
Wärme, Kälte, Näſſe und Trodenbeit zu einem Ganzen 
vermengt, bewirkt e8, daß fie fich nicht befämpfen, ſondern 
eine Harmonie in vollem Einklang darſtellen. Durch viefes 
und feine Kraft liegt weder das Feuer mit dem Kalten im 
Kampf, 'noh das Nafle mit vem Trodnen, ſondern im 
Liebe und Freundſchaft verbunden erzeugt das, was an ficdh 
entgegengefebt ift, die erfcheinenven Dinge und verleibt ven 
Körpern den Anfang ihrer Eriftenz. Im Gehorfam gegen 
viefen Gott, das Wort, werben die Dinge auf Erben ins 
Leben gerufen und entitehen die bimmlifchen. Und durch 

1) Kol. 1, 15—18,. 
A Nach meiner c. 43 u } En och anne u Ranben bie 
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diefes haben das ganze Meer und ber große Ocean in den 
ibnen angewiefenen Grenzen ihre Bewegung, und anf dem 
ganzen trodenen Lande, wie wir vorhin gefagt haben, grünen 
umd belauben fich mannigfaltige und verſchiedene Gewächſe. 
Und damit ich nicht bei bekannten Dingen dur Aufzäh—⸗ 
ung des Einzelnen die Zeit verfchwenvde: nichts gibt es 
von dem, was tft und entftcht, was nicht durch daſſelbe 
geworden ift und beftebt, wie auch der Gottesgelehrte ſpricht: 
„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Alles ift durch daſſelbe gemadht 
worden, und ohne daſſelbe ift nichts gemacht worden.” %) 

Denn wie wenn ein Tonkünftler eine Leier ſtimmt und 
die tiefen Töne mit ven hoben und die mittleren mit den 
übrigen tunftvoll verbindet und dadurch eine Melopie zum 
Bortrag bringt, fo auch bringt die Weisheit Gottes, indem 
fie die Welt wie eine Leier in der Hand hält und die Dinge 
in ver Luft mit ben irbifchen und die himmlifchen mit venen 
in der Luft verbindet und das Ganze mit ven Theilen durch 
ibren Wink und Willen verfnüpft und in Bewegung feßt, 
eine Welt und in biefer eine wohlgefügte Orbnung zu 
Stande, indem fie felbft bei dem Vater ohne Bewegung 
verweilt, aber durch ihre Anordnung Alles bewegt, wie e8 
gerade dem Bater gefällt. Denn das Auffallende bei ber 
Gottheit des Wortes ift dieß, daß es burdy ein und den 
felben Wink Alles augleich und nicht nacheinander, fondern 
indgefammt auf einmal, das Gerade, das Runde, was oben, 
was in der Mitte, was unten ift, das Naſſe, das Kalte, 
das Warme, das Sichtbare und Unfichtbare in Bewegung 
fett und orbnet nach der Natur des Einzelnen. Denn zu- 
gleich wird durch feinen nämlihen Wink das Gerade als 
gerade und das Runde als rund in Bewegung gefebt, und 
was in der Mitte ift, bewegt fich, wie es ift, das Warme 
bleibt warm, und das Trodene troden. Und Alles wird 
nad) dem Verhältniß feiner Natur durch dafjelbe ins Leben 

1) Joh. 1, 1-3, 
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und Dafein gerufen, und es bringt eine wunberbare und 
wahrhaft göttliche Harnionie zuwege. 

43. Und damit man einen fo erhabenen Gegenftand 
durch ein Gleichniß fich veranſchauliche,.) fo wollen wir 
uns das Sefagte unter dem Bilde eines großen Chores vor» 
flellen, alfo, wie wenn der Chor and verfchiedenen Men⸗ 
fchen, aus Rindern, Frauen, Greifen und Sünglingen befteht, 
quf das Zeichen eimes Leiters Jeder nach feiner Natur 
und feinem Vermögen feine Stimme vernehmen läßt, ber 
Mann wie ein Dann, das Find wie ein Find, der Greis 
wie ein Greis, der Jüngling wie ein Süngling, und Alle 
eine Harmonie bilden, oder wie unfere Seele unfere Sinne 
nach der Thätigkeit eines jeden zugleih in Bewegung fett, 
fo daß bei einer Sache alle zugleich bewegt werben und 
das Auge fieht, das Gehör hört, die Hände taften, ver 
Geruch rieht und der Geſchmack koſtet, oft aber auch die 
andern Theile des Körpers, fo daß auch die Füße berum- - 
gehen. Oder um noch in einem britten Gleichniſſe das 

1) Es muß bem Leſer bei einiger Aufmerkſamkeit auffallen, 
daß Athanafina fich Hier in einer Weiſe ausdrückt, als ob er über 

enftand noch fein Gleichniß gebracht hätte, da doch kurz. 
vorber das Gleichniß von der Leier vorkommt. Einen ſolchen 
lapsus memorise Tünnen wir bem Athanafius nicht zumutben. 

3b glaube daher, daß das ganze 43. Kapitel durch ein früh⸗ 
’ itiges Berberbnif bes Textes verrückt wurbe, und baß es ur⸗ 
——* vor dem Gleichniß von der Leier ſtand, nämlich vor: 
„Denn wie wenn ein Tonkünſtler“ u. ſ. w. Un das, was im 
42. Kapitel unmittelbar vor diefem Gleichniß von der Leier ſteht, 
ießt ſich nun allerdings Kap. 43 auch nicht beſonders natür⸗ 
ih an, wohl aber an ben dritten Sag von Kap. 42 vor: „Im 
Gehorſam gegen diefen Gott” u. f. w. Daher glaube ich, Daß: 
auch biefe zwei Theile vom Kapitel 42, bie vor dem Gleichniß: 
von ber feier ftehen, urſprunglich in umgelehrter Ordnung auf 
einander folgten, fo daß zur Herſtellung der urſprünglichen Orb- 
nung bes tes das 42, Kapitel mit: „Im Gehorſam gegen 
biefen Gott“ u. f. w. begonnen werden müßte unb bie drei 
erfien Säte des nämlichen Kapitel® nach der Schriftftelle Joh. 1, 
1-8 anzubringen wären. 
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Geſagte deutlich zu machen: es verhält ſich wie mit einer 
‚großen neu erbauten Stabt, welche durch einen anweſenden 
Regenten und König, ber biefe auch gegründet hat, ver- 
waltet wird. Denn fo lange Jener anweſend ift und feine 
“Anordnungen trifft und überall feine Augen hat, folgen 
Ale, und e8 eilen vie Einen zum Beldban, die Anbern zu 
ten Waflerleitungen, um Waſſer zu bolen. Ein Anderer 
„geht fort, um Lebensmittel zu verfchaffen, ber Eine gebt in 
die Ratböverfammlung, der Andere in die Volfsverfanm- 
dung, der Richter, um Recht zu ſprechen. der hobe Beamte, 
am Edicte zu erlaffen, der Handwerler an feine Arbeit, der 
Schiffer auf das Meer, ver Zimmermann ans Zimmern, 
der Arzt zur Uebung ber Heilkunft, der Baulünfiler, um 
‚Häufer zu bauen. Der Eine geht auf das Feld, ver Andere 
ehrt vom Felde zurüd, die Einen treiben fih in ber Stabt 
herum, bie Antern verlaffen die Stabt und begeben fich 
wieder in biefelbe zurück. Das Alles aber gefchieht und 
‚geht vor fi durch die Anwefenheit des einzigen Regenten 
und deſſen Anordnung. In diefer Weife nun muß man 
"bie ganze Schöpfung, wenn auch das Gleichniß unberentend 
äft, gleichwohl in höherer Auffaffung ſich vorfellen. Denn 
durch einen einzigen Wink des Wortes Gottes wird zugleich 
Alles georbnet, vollbringt Jedes, was ihm zufömmt, und 
wird von Allem zugleich eine Orbnung ins Werk gefett. 

44. Denn duch den Wink und bie Kraft des adit⸗ 
lichen und väterlichen Wortes, das Alles beherrſcht und 
regiert, dreht ſich der Himmel, bewegen fi vie Sterne, 
wandelt ber Mond umber, fheint die Sonne und wird bie 
Luft von ihr erleuchtet, wird der Aether erwärmt und wehen 

ven bie hoch emporragenden Berge, wogt das 
ten die Thiere in ihm ernährt, bringt bie im 
nde Erde Früchte hervor, wird ber Menſch 
dt und ſtirbt wieder, und erhält überhaupt 
ıd Bewegung, brennt das euer, fühlt das 
In die Quellen, ergießen fi die Flüſſe, treten 
ınd Jahreszeiten ein, fält ver Regen herab, 
» bie Wollen, entfteht der Hagel, gefriert 
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Schnee und Eis, fliegen die Vögel, Teen bie kriechenden 
Thiere ſich in Bewegung, ſchwimmen die Waflertbiere, wird‘ 
das Meer beſchifft, wird die Erbe beſät und grünt in den 
entfprechenden Zeiten, wachen die Pflanzen, und die einem 
feimen, die andern reifen, andere, wenn fie gewachſen find, 
altern und verwelken, und vie einen fchwinten hin, vie 
andern werden wieder erzeugt und fommen zum Borfchein.. 
Died Alles aber und noch mehr als dieß, was wir wegen 
der Menge nicht anführen können, erleuchtet und belebt das 
wunderwirtende Wort Gottes und bewegt e8 durch feinen. 
Wink und ordnet e8, indem e8 eine Welt zu Stande bringt.- 
Nicht läßt es biebei die unfichtbaren Mächte von fich unbe⸗ 
rübrt. Denn auch diefe binwieverum begreift es, da es ja 
auch ihr Schöpfer ıft, im Ganzen und umfängt und belebt. 
fie durch feinen Wink und feine Yürforge. Und man kann 
fidy auf nichts flüben, wenn man das nicht glauben wollte.. 
Denn wie durdy feine Vorforge das Wachsſsthum der Körper 
bewirkt wird, die vernünftige Seele aber fich bewegt und 
Denkkraft und Reben beſitzt, und das nicht ange bewieſen 
zu werben braucht, denn wir feben e8 ja vor uns, To bewegt- 
und umfängt binwiederum das Wort Gottes ſelbſt durch 
einen bfoßen Wink mit feiner Macht vie fichtbare Welt und: 
die unfichtbaren Kräfte, und verleiht Jedem die ihm zu⸗ 
fommende Wirkſamkeit, fo daß die göttlihen Dinge mehr 
in göttlicher Weife fich bewegen, vie fichtbaren aber, wie es 
wahrgenommen wird. Er aber, da.er für Alles Führer 
und Herrſcher und der Urfprung aller Dinge ift, wirkt. 
Alles zum Ruhme und zur Erfenntniß feines Vaters und 
[ehrt und fagt gewiffermaßen durch die vollbrachten Thaten =“ 
„Aus ter Größe und Schönheit ver geichaffenen Dinge, 
wird in entfprechender Weife ver Schöpfer erfannt.”') . 

45. Denn wie man durdy den Aufblid zum Himmel. 
und ten Anblic feiner Zierde und des Sternenlichtes das 
Wort erlennen kann, das dieß Alles in Ordnung erhält, for 

1) Weisheit 13, 5. 
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muß man auch, intem man das Wort Gottes erkennt, Gott 
deſſen Vater erkennen, von dem ausgebend es mit Recht ver 
„Herold : und Geſandte feines Vaters genamnt wird. Und 
bieß könnte man auch aus dem erlehen, was in und vor⸗ 
geht. Denn wenn wir erkennen, daB die Duelle des Wortes, 
das von den Menfchen ausgeht, der Geift .ifl, und indem 
wir auf das Wort merken, tmittelft unferer, Denkkraft den 
Geiſt ausgedrückt ſehen, erlangen wir um ſo mehr.in höberer 
Bedeutung und in ungleich höherem Maße, wenn wir bie 
Sraft des Wortes fchauen, eine Kenntniß feines guten 
Vaters, wie auch der Heiland ſagt: „Wer mich ſieht, ſieht 
meinen Vater.“ 
Diieß verkündet auch die ganze göttliche Schrift deut⸗ 

licher und umſtändlicher, weßhalb auch wir dieß dir mit 
Vertrauen ſchreiben, und du, wenn du ſie lieſeſt, dich von 
der Wahrheit des Geſagten wirſt überzeugen können. Denn 
wenn ein Wort von Größerem beſtätigt wird, hat es eine 
:unwiderleglihe Beweiskraft. So fuchte fchon in alten 
‚Zeiten das göttliche Wort von der Einführung der Götzen⸗ 

- bilder das jüdiſche Volk abzuhalten, indem es fagt: „Du 
ſollſt dir fein Götzenbild machen, noch ein Gleichniß von 
Allem, was oben im Himmel und unten auf der Erde 
ift.") Die Urfache ihrer PVerwerfung deutet e8 an einer 
‚anderen Stelle an, indem es fagt: „Die Oötzen der Heiden 
find Silber und Gold, Werke ver Menfchenhände ; fie haben 
einen Mund und reven nicht, fie haben Augen und fehen 
nicht, haben Obren und hören nicht, eine Nafe und riechen 
nicht, haben Hände und taften nicht, haben Füße und geben 
nicht.“s) Und es bat nicht unterlafien, uns in Betreff ver 
Schöpfung zu belehren, fonvdern weil es fehr wohl ihre 
Schönheit kennt, warnte es die Menfchen, damit nicht 
‚Einige, wenn fie die Schönheit diefer Dinge erbliden, fie 
nicht ald Werke Gottes, ſondern als Götter verehren, im 

« Joh. 14, 9. — 2) Exod. X, 4. — 8) Pi. 118, 4-7. 

— 
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Voraus, indem «8 fagt: „Und wenn du mit den Augen 
anffchauft und die Sonne und ben Mond fiehft und die 
ganze Zierde des Himmels, fo laß dich nicht irreführen, 
und bete nicht an, was Gott der Herr allen Völkern vew 
lichen bat, die unter dem Himmel find.”‘) Er gab ihnen 
nämlich diefe Dinge nicht, damit fie diefelben als Götter 
verehrten, fondern damit pie Heiden aus ihrer Wirkſamkeit 
Gott den Schöpfer aller Dinge erleunen, wie gefagt worden 
if. Denn das alte Judenvolk batte eine umfangreichere 
Belehrung, weil fie nicht bloß aus den Werken ver Schöpfung, 
fondern auch aus ven heiligen Schriften die Kenntniß Gottes 
befaßen, Und überhaupt fagt ed, indem es vie Üienfchen 
vom Irrthum und der unvernünftigen Vorftellung des 
Götzendienſtes abzubringen fucht: „Du wirft feine anderen 
Götter außer mir haben.” ?) Richt als ob es andere Götter 
gäbe, verbietet es ihnen viele zu haben, fondern damit Nie⸗ 
mand vom- wahren Gotte fich abwenvde und anfange, das, 
was nicht ift, fich zum Gotte zu machen, wie bie Götter, 
die bei den Dichtern und Schriftftellern jo genannt werben, 
und von denen wir gezeigt haben, daß fie feine Götter find. 
Der Wortlaut. felbft zeigt, daß fie feine Götter feien, indem 
es beißt; „Du wirft feine andern Götter baben,“ was fich 
auf Die Zukunft bezieht. Was aber in ver Zukunft bevor 
fteht, beſteht nicht zur Zeit, wo es ausgeſagt wird. 

46. Hat nun die göttliche Xehre nach Berwerfung ver 
Östtlofigleit der Heiven oder Gößenbiener gefchwiegen und 
ohne weiters das Menfchengeichlecht ohne Kenntniß Gottes 
dabin Leben laſſen? Nicht doch, Sondern fie kommt ihrem 
VNachdenken zuvor mit den Morten: „Obre, Iſrael, der 
Herr bein Gott ifl ein Herr.”*) Und wieerum: „Du wirft 
Bott deinen Herrn lieben aus beinem ganzen Herzen und 
aug allen deinen Kräften” *) und wieder: „Gott deinen 
Herrn wirft du anbeten und ibm allein dienen und ihm 

1) Deuter. 4 19. — 2 od. 0, 8. — 8) Deuter. 6, 4 
— 4) Deuter. 6,5. “€ j 
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anhängen.) Weil aber au in Allem und für Alles vie 
Borfehung und Anordnung des Worted von der ganzer 
göttlichen Schrift bezeugt wird, fo begnügen wir uns zum 
Beweife für unſere Behauptung mit folgenden Stellen. 
Es fagen in ihr die gottesgelehrten Männer: „Du baft die 
Erde befeftigt, und fie bleibt erhalten. Durch deine Anord⸗ 
nung verbleibt der Tag.” *) Und wieder: „Robfinget unſerm 
Gott zu der Zitber, der den Himmel in Wollen umbüllt, 
der der Erde Regen bereitet, der auf den Bergen Gras 
bervorbringt und Kräuter zum Dienfte ver Menichen, und 
Nahrung dem Vieh verſchafft.“““ Durch wen aber gibt er 
es, als durch den, durch welchen Alles geſchaffen it? Denn 
der, durch den Allee gefchaffen ift, ſorgt folgerichtig auch 
für Alles. Wer nun wäre dieſer, außer das Wort Gottes, 
über das e8 auch in einem andern Pfalme beißt: „Durdy 
das Wort des Herrn find die Himmel befeftist worden, und 
durch den Hauch feines Mundes ihre ganze Kraft." ) Die 
Schrift theilt und nämlich mit, daß Alles in ihm und durch 
vaffelbe entftanven fei, wovon fie uns auch überzeugt, indem 
fie fagt: „Er ſprach es, und es iſt geworben, er befahl es, 
und e8 wurde gefchaffen,” °) wie e8 auch der in Allem große 
Moſes im Anfang der Schöpfungsgefchichte beftätigt, indem 
er die geiprochenen Worte anführt und fagt: „Gott fpradh: 
Laßt uns den Menſchen machen nad unferm Bild umd 
Stleihniß.") Und auch als der Bater die Erfhaffung 
des Hinmels, der Erde und aller Dinge unternahm, ') fagte 
ver Bater zu ihm: „Es werde ver Himmel, und es follen 

Deuter. 5, 18. — 2) us, 9 —8 146, 7. — 
4) Me 32, 6. — 5) Pf. 82, Fl 6) Gen. — 

7) Montfaucon überſetzt hier: —e li procrea- 
tione. Das ift er umidtig und bier im Zufammenhang, 
anfinni Ambrofius: coeli conditionem instituens. Am 
Griechfchen heißt e8: Öpioros ıny ovgavod yereaw. Die Eon- 
junftion &reidr; verbindet mit dem Vorhergehenden. 



Gegen die Helden c. 46. 113 

ich die Gewäfler fammeln und das Trodene erfcheinen, und 
die Erbe bringe Kräuter und jedes lebende Wefen hervor.” ?) 
Darans könnte man auch die Juden überführen, daß fie 
die Schriften nicht gründlich erforfchen. Denn mit we, 
fönnte man ihnen fagen, ſprach Gott, um einen Befehl aus“ 
zufpredhen ? Wenn er bem befahl und mit dem fprach, was 
entſtand, fo war bie Rebe überflüffie. Denn es war noch 
nicht, ſondern follte exrft werden. Denn Niemand Ipricht mit 
dem, der noch nicht ift, noch richtet man einen mündlichen 
Befehl an das, was noch nieht ifl, damit es werbe. Ferner, 

" wenn Gott tem befehblen wollte, was erft ins Dafein treten 
foltte, bätte er fagen müflen: Werde dur Himmel, werde du 
Erde, tomm bervor du Gewächs, entftehe du Menſch. Nun 
aber bat er dieß nicht getban, fondern er befiehlt mit den 
Worten: „Laßt uns den Menfchen machen, und es komme 
pas Gewächs hervor.) Daraus geht hervor, daß Gott 
mit Jemand in der Nähe ſpreche. Es mußte alfo Jemand 
hei ihm fein, mit welchem fprechend er Alles vollbrachte. 
Wer nun wäre e8 gewefen, außer fein Wort? Denn mit 
wenn follte man annehmen, daß Gott fpredhe, außer mit 
feinem Worte ? Oder wer war bei ihm, als er die ganze 
gefchaffene Natur machte, als feine Weisheit, welche fagt: 
„Als er den Himmel und die Erde machte, war ich bet 
ibm.” ®) Unter dem Namen des Himmel! und der Erbe 
aber begreift er alles Gefchaffene im Himmel und auf Erden. 
Da er aber als Weisheit und Wort bei ihm war, ſchuf er 
die Welt und oronete fie und richtete fie ein, und da er bie 
Kraft des Baters war, gab er allen Dingen Kraft zum 
Dafein, wie andy der Deiland fagt: „Alles, was ich den 
Bater thun fehe, thue ich gleichfalls.” Und daß durch ihn 
und in ihm Alles gemacht ift, lehren feine heiligen Jünger, 
und daß er als guter Sprößling des Guten und als wahrer 

) ®en. 1 ‚6, =, 2 Ben. 1, 26 mb 1, 1. — 3) 
och, 8, 2. — 4) Joh, 5, 19. 

Athanafind’ ausgew. Schriften. J. DB». 8 
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raft, Weisheit und Wort des Vaters iſt, indem er 
durch Dittheilung ift, und es ihm nicht von außen 
wird, wie denen, die an ihm Theil nehmen und 
weife find, und in ihm mächtig und verftänbig 

ondern durch fich felbft Weisheit, durch fich felbft 
und durch ſich felbft eigene Kraft des Vaters, 

ı felbft Licht, Wahrheit, Gerechtigkeit, Tugend, und 
Abglanz und Bild des Vaters ift. Und um es 

agen, er if bie vollfommene Frucht des Vaters, ift 
Sohn, unveränbertes Bild des Vaters. 
Wer num, wer möchte da ben Vater erſchöpfend 
‚um auch tie Kräfte dieſes Wortes ausfindig zu 
[Denn wie es Wort und Weisheit des Vaters ift, 
3 fich auch herab zu ben gefchaffenen Dingen, und 
mit man ben Vater erfenne und begreife, die Bei- 
[bft und das Leben felbft, Thüre, Hirt, König, 
in Allem Heiland, Lebendigmacher und Licht und 
9 für alle Dinge.Y)] Da alfo der Vater aus ſich 
n guten fehöpferiichen Sohn hatte, entzog er ihn 
Bliden der geſchaffenen Weſen, fonbern er enthüllt 
4 Allen, indem Alles duch ihn_gefchaffen ift und 
ihm und vurch ihn gibt er fich auch ſelbſt zu 
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erfennen, wie der Heiland fagt: „Ich bin im Vater, und 
der Bater ift in min,” *) fo daß notbwenbig das Wort im 
Erzeuger ifl, und der Erzeugte mit dem Bater ewig lebt. 
Obſchon nun das fich fo verhält, und nichts außer ihm 
vorhanden iſt, fonvdern auch Himmel und Erde und Alles, 
was darin ift, von ibm abhängt, fo haben doch die Men⸗ 
{chen in ihrem Unverftande die Kenntniß und wahre Ber- 
ebrung teflelben verfchmäht, und dem, was nicht ift, Ehre 
erwiefen ftatt dem, was ift, und flatt des Gottes, ver wahr. 
baft iſt, Dinge vergöttert, vie nicht find, und in unver- 
ſtändiger und gottlofer Handlungsweiſe das Geſchöpf flatt 
des Schöpfers angebetet. Denn wie wenn Einer ſtatt des 
Künſtlers feine Werke bewunderte, oder während er die 
Bauwerke in einer Stadt anfltaunt, den Baumeifter- ber 
felben mit Füßen träte, oder wie wenn Einer das mufilalifche 
Inſtrument loben, ven aber, der es erfunden und verfertigt 
bat, verachten würde, — gewiß wären Solche fehr unver 
ftändig und fehr blind, denn wie hätten fie anders ein Bau⸗ 
wert, oter ein Schiff oder eine Leier kennen gelernt, wenn 
nicht der Schiffsbauer feine Arbeit gethan, ver Baumeilter 
ein Haus gebaut, der Tonkünftler feine Erfindung ausge- 
fährt hätte? — wie alfo Einer, dem foldye Dentweife eigen, 
wahnfinnig ift und wahnfinniger, als fonft Iemand fein 
kann, fo fcheinen mir auch die nicht gefunden Sinnes zu 
fein, die Gott nicht erkennen und befien Wort nicht ans 
beten, ven Heiland Aller, unfern Herrn Jeſus Chriftus, 
durch den ver Pater Alles regiert, erbält und für Alles 
forgt. Diefem wende auch du deinen Glauben und beine 
Frömmigkeit zu, 0 Freund Chrifli, und freue dich und fafle 
gute Hoffnung, weil vie Frucht des Slaubens an ihn und 
der frommen Berehrung gegen ihn die Unfterblichleit- und 
das Himmelreich if, wenn nur vie Seele nad feinem Ge⸗ 
fee ihr Leben einrichte. Denn wie benen, bie ihren 

1) Joh. 14, 10. 
8 % 
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Willen einrichten, das ewige Lehen 
„ fo trifft auch Die, fo den entgegen- 
bt den Weg der Tugend wandeln, 
n flrenger Richterſpruch am Tage 
obſchon fie den Weg der Wahrbeit 

ere Einficht gehandelt haben. 



Uber die Wenfchmerdung des Wortes 
und 

deffen Erſcheinung unter uns im Sieifde. 

1. Nachdem wir im Vorhergehenden in genügenbem 
Maße, wenn auch nur Weniged aus Bielem, über bie 
Abirrung der Heiden zu ven Odtzen und ihren Aberglauben 
erörtert haben, wie man im Anfang auf diefe gerathen fei, 
und daß bie Menſchen wegen ihrer Rafterhaftigleit die Ber- 
ebrung ber Bögen ausgehedt haben, nachdem mir ferner 
mit der Gnade Gottes auch Einiges über die Göttlichkeit 
bes Wortes des Vaters, und feine Borforge für Alles und 
feine Macht über Alles anpeführt haben, daB ver gute 
Bater durch daſſelbe Alles Teitet, und Alles von ihm 
bewegt umb in ihm belebt wirb, fo wollen wir nummebr, 
© Seliger‘) und wahrer Freund Chrifti, unferm frommen 
landen — auch von der Menfchwerbung bes 

3) Siehe Einleitung am Anfang. 
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ındein, und feine göttliche Erſcheinung unter 
gen, welche bie Zuden verunglimpfen, bie 
efpotten, wir aber anbeten, bamit du wegen 
m Niebrigleit des Wortes eine noch weit höhere 
ve Frömmigkeit gegen baffelbe zeigeft. Denm je 
‚om ben Ungläubigen verfpottet wird, ein befto 
jeugniß gibt es von feiner Gottheit. weil es das. 
tenfchen als unmöglich nicht begreifen, als mög« 
md was die Menſchen als ungeziemend verfpotten, 
ı Güte als geztemend darftellt, und was bie 
in eitler Weisheit als menſchlich werlachen, das 
Macht als göttlich darthut, indem es den glän- 

sein ber Gögen durch feine anſcheinende Niebrig- 
euze vernichtet, die Spötter und Ungläubigen 
tillen auf andere Gefinnungen bringt, fo daß fie 
jeit und Macht anerkennen. Um aber dieß aus ⸗ 
fegen, müflen wir das, was wir bereits gefagt 

Gedãchtniß zurücrufen, damit du auch den Grund 
nung dieſes fo großen väterlichen Wortes in 
It erfennen kannſt und nicht glaubft, daß in Folge 
ar der Erlöfer in Körpergeſtalt erichienen ift, 
} er, obfchon er unkörperlich von Natur und das 
er Liebe und Güte feines Vaters entiprechend 
ı Heile_ in menschlicher Körpergeftalt, fih uns 
bat. Es geziemt ſich aber, daß wir, indem wir 
$ außlaffen, zuerft von der Schöpfung der Welt 
sem Schöpfer reven, damit man fo in würdiger 
me, daB auch ihre Erneuerung von dem Worte 
n fei, das fie im Anfang geſchaffen hat. Denn 
rin fein Widerſpruch erfcheinen, wenn der Vater 
5 melden ex diefe geſchaffen hat, auch ihre Er⸗ 

ingt. 
: Hervorbringung ber Welt und die Exrfchaffung 
t haben Viele verſchieden aufgefaßt, und es hat 
ingelne, wie es ihm beliebte, bargeftellt. Denn 
fagen, daß Alles von ſelbſt und buch bloßen 
ianden fei, wie bie Epicnreer, welche ifrerfeits 
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fafeln, daß es feine Borfehung in ver Welt gebe, und dem, 
was offen daliegt und in die Augen Fällt, fchnurgerade 
widerfprechen. Denn wenn nad ihrer Anficht Alles obne 
Borfehung entflanden ift, fo müßte Alles einfach geichaffen 
und ähnlich und nicht verfchieden fein. Wie in einem 
Körper müßte Alles Sonne oder Mond fein. und bei den 
Menſchen müßte das Ganze Hand, Auge oder Fuß fein. 
Nun aber verhält es fich nicht fo. Denn wir feben, daß 
das Eine Sorme, da8 Andere Mond, da® Andere Erde ift, 
und im menfchlidhen Körper ver eine Theil Fuß, der andere 
Band, ein dritter Haupt ifl. Diele Orbnung zeigt, Daß 
fie nicht von ſelbſt entftanden find, und beweift, daß fie aus 
einer Urfache bervorgeben, aus ber man Gott erkennen 
kann, der Alles geordnet und geichaffen bat. Andere aber, 
unter ihnen auch der bei den Hellenen hochberühmte Plato, ?) 
behaupten, daß and einer fchon vorhandenen ungefchaffenen 
Materie Gott Alles gemacht habe. Denn Gott hätte nichts 
machen können, wenn e8 nicht zuvor ſchon eine Materie 
gegeben hätte, wie auch dem Zimmermann Holz au Gebote 
fteben muß, um eine Arbeit zu Stande bringen zu können. 
Sie fühlen aber nicht, daß fie mit diefer Behauptung Gott 
Schwäche zufchreiben, Denn wenn er nicht auch Urheber 
der Materie ift, fondern die Dinge nur aus der vorhan- 
denen Materie madıt, wird er als Schwach erfunden, da er 
nichts von dem Beſtehenden ohne Materie zu Stande zu 
. ngen vermochte, wie es gewiß aud eine Schwäche des 
Zimmermanns verräth, wenn er obne Holz keine nöthige 

1) Im Zimäus hat Plato feine Theorie ber Weltihöpfung 
entwidelt. Die Auffaffung ber platonifchen Theorie iſt aber zum 

genftanb der Eontroverje geworben, indem bie Einen bie pla⸗ 
tonifche Materie fich als ewig, bie Anbern als geichaffen denken. 
Bolh dagegen hat behauptet, daß Plato die Welt fic nicht nur 
aus Feiner ewigen, jon aus gar Feiner Materie geichaffen 
dente. Heibelberger-Stubien v. 1307, 8. 3. Ausfuührlich be⸗ 
handelt Stallbaum Die Frage in feiner Einleitung zu Timäus 
und im den Noten. 
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liefern Tann. Es würde ja nad) diefer Annahme, 
vie Materie nicht vorhanden wäre, Gott nichts zu 
: Bringen Tönnen. Und wie könnte man ibn nod 
er und Baumeifter nennen, da es ihm erft durch ein 
8 möglid würbe, etwas zu ſchaffen, nämlich durch bie 
€? &8 wich vielmehr, wenn es ſich fo verhält, nah 
Inficht Gott nur als Handwerker, nicht als der er- 
1, ber ind Dafein ruft, wenn er bie vorhandene 
© bearbeitet, nicht aber zugleich ber Urheber Der 
e iſt. Kurz, er lann nicht Schöpfer genannt, wer 
enn er nicht die Materie ſchofft, aus ber bie ger 
ıen Dinge entftanben find. Die Häretifer erbichten 
ndern Baumeifter aller Dinge,‘) als den Bater 
Serrn Jeſus Chriftuß, und verrathen in ihren 

ı eine große Blindheit. Denn wenn der Here zu 
ıden fagt: „Habt ibr nicht gelefen, daß Gott im An- 
ie als Mann und Weib fchuf und fagte: DeBbalb 
er Mann feinen Bater und feine Mutter verlaflen 
;inem Weibe anhängen, unb fie werben zwei in 
!eibe fein ?” %) hierauf, indem er aufden Echöpfer hin- 
„Was Gott verbunden hat, fol ver Menſch nicht 

„"*) warum fprechen fie dem Vater die Erſchaffung 
ı wenn nad Sobannes, ber in feinen Worten Alles 
senfaßt, Alles durch ihn gemacht worden, und ohne 
chts gemacht worden ift,‘) wie wäre ber Baumeifler 
berer, al8 der Vater Chriſti? 
So nun fafeln dieſe. Die göttliche Lehre aber und 
aube in Chriftus verdammen ihr leeres Gerede ale 
igfeit. Denn durch diefe Lehre wiflen wir, daß die 
nicht von ſelbſt entftanben find, weil fie von ber 
ung geleitet werben, noch aus einer ſchon vorhandenen 
«, weil Gott nicht ſchwach iſt, fontern daß Gott 
8 Wort alle Dinge aus dem Nichts, ohne daß fie 
jereit8 beftanden, ins Dafein gerufen habe, wie es 

al. contra gentes ©. 47. U. 1. 
Matth. 19, 4. — 8) Matth. 19, 6. — 4) Joh. 1, 3. 
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bei Mofes heißt: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und 
Etde“!) und in dem nützlichen Buch vom Hirten: Zuerſt 
von Allem glaube, daß ein Gott iſt, der Alles gefchaffen, 
eingerichtet und aus Nichts ind Dafein gerufen bat,” *) was 
auch Paulus mit diefen Worten ausfpricht: „Durch ben 
Slanben erkennen wir, daß die Zeiten durch Gottes Wort 
erichaffen worden find, fo daß nicht aus dem, was erfcheint, 
das Sichtbare hervorgegangen ifl.”"?) Denn Gott ift gut, 
oder vielmehr die Quelle der Güte; der Gute aber empfindet 
gegen nichts einen Neid, weßhalb er feinem Dinge das 
Dafein mißgönnte“) und Alles durch fein Wort, unfern 
Herrn Jeſus Chriftus, aus dem Nichts gefchaffen bat. Und 
darunter bemitlertete er vor allem Irdiſchen das Mienfchen- 
gefchlecht, und da er fab, daß es in feinem natürlichen Zur 
flande nicht im Stande wäre, fich beſtändig zu erhalten, 
gewährte er ihnen etwas Höheres, indem er nicht einfach wie 
alle unvernünftigen Thiere auf Erden die Dienfchen erfchuf, 
fontern fie nach feinem Ebenbilde machte und ihnen aud) 
bie Kraft feines Wortes mitibeilte, damit fie gleichfam einen 
Schatten des Wortes befäßen, und vernünftig geworten, in 
feligem Zuftande verbleiben könnten, indem fie das wahre 
Leben ver wahrhaft Heiligen im Varadieſe Iebten. Da er 
ferner wußte, daß der menfhlihe Wille nach zwei Rich⸗ 
tungen bin fidy neigen könne, fo traf er Vorſorge und fuchte 
durch Geſetz und Ort die ihnen verliehene Gnade zu fichern. 
Denn ta er fie in fein Paradies einführte, gab er ihnen 
ein Gebot, damit fie, wenn fie Die Gnade bewahrten und 
gut blieben, außer der Perbeißung der Unfterblichleit im 
Himmel auch im Paradiefe ein Leben ohne Kummer, 
Schmerzen und Sorgen hätten, wenn fie aber das Gebot 
überträten und fich zum Schlechten wenveten, fie einlähen, 
daß fie der natürlichen Berwefung im Tode anheimfallen 
und nicht mehr im Paradieſe leben, ſendern nunmehr außer- 

1) Send. 1,1. — 2) Buf 2 Gel 1. — 3) Sebr. 11, 3. 
4) Bol. contra gentes c. 41. 
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halb deſſelben fterben und im Tode und in der Verweſung 
verbarren würden. Dieß bezeugt auch die heilige Schrift. 
indem Gott in derfelben fpriht: „Yon allen Bäumen ves 
Gartens folft du effen, aber vom Baum ter Erfenntniß 
des Guten und Böſen follt ihr nicht effen. Denn an welchem 
Tage ibr davon eſſet, werdet ihr des Todes fterben.” !) Ihr 
wertet ded Tores fterben, was wäre das anders, als nicht 
bloß Sterben, fondern auch in ver Berwefung des Todes 
verbarren ? 

4 Bielleiht wunderft tu dich, daß wir, da wir uns 
Doch vorgenommen haben, von der Menſchenwerdung des 
Wortes zu reden, jet vom Ursprung der Menſchen handeln. 
Aber auch das hängt mit dem Ziele unferer Abhandlung 
zufammen. Denn wir müſſen, wenn wir von der Erfchei- 
nung des Erlöfer8 unter uns reden, auch vom Urfprung 
der Menſchen reden, damit du ertennit, daß unfere Schulo 
feine Herablunft veranlaßt, und unfere Uebertretung bie 
Liebe des Wortes hervorgerufen bat, fo daß der Herr zu 
uns kam und unter den Menſchen erfchien. Denn wir finp 
die Beranlaflung feiner Menſchwerdung, und um unferes 
Heiles willen ließ er fich gnädig berab, in einem menſch⸗ 
lichen Körper geboren zu werben und zu erfcheinen. 

So nun bat Gott den Menſchen gefchaffen und wollte, 
daß er unfterblich bleibe. Die Menfdyen aber mißachteten 
den geiftigen Verkehr mit Gott und wendeten ſich davon 
ab, indem fie ihre Gedanken und ihren Sinn auf die Bos⸗ 
beit richteten, wie in ver eriten Abhandlung gefagt wurde, 
und verfielen dem angebrohten Todesurtbeil, und von nun 
an blieben fie nicht mehr, wie fie gefchaffen find, ſondern 
wie fie dachten, ftürzten fie ms Berverben, und der Tod 
führte über fie die Herrſchaft. Denn die Vebertretung 
des Gebotes führte fie zum natürlichen Zuſtand zuräd, 
damit fie, wie fie entſtanden find, da fie nicht waren, fo 
auch felbftverftänplich mit ter Zeit dem Berluft ihres Daſeins 

— 

1) ®en. 2, 16. 
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ansgefett wären. Denn wenn fie, da fie ihrer Natur nad) 
einft des Dafeins beraubt waren, durch das Eingreifen und 
die Güte des Wortes ins Dafein gerufen wurden, fo war 
die natürliche Folge, daß die Meenfchen, nachdem fie ihre 
Gedanken nicht mehr auf Gott richteten umd fich dem zu⸗ 
wendeten, was nicht ift — denn das Böſe bat fein Sein, 
fondern ein Sein bat nur das Gute, da es vom fetenden 
Gott ausgegangen ift — auch der Ewigkeit des Dafeins 
beraubt wurden, das heißt aber, daß fie ver Aufldfung 
anbeimgefallen im Tode und in ter Verweſung blieben. 
Denn es ift von Natur ver Menſch fterblich, da er aus dem 
Nichts entftanden ift; aber durch feine Aehnlichleit mit dem, 
welcher ift, wäre er, wenn er fie durdy die Richtung feiner 
Gedanken auf ihn bewahrt bätte, der natürlichen Vernichtung 
entgangen und unvergänglich geblieben, wie die MWeigheit 
fagt: „Die Beobachtung der ©efete ift vie Befeſtigung ver 
Unvergänglichfeit.”*) Da er aber unfterblich war, bätte er 
andy wie Gott gelebt, wie es irgendwo auch die heilige 
Schrift mit ven Worten ausfpricht: „Ich babe geſagt: Ihr 
ſeid Götter, und Alle Söhne des Höchſten. Und doch fterbet 
ibr wie Menfchen, und fallt, wie einer ver Fürſten.“) 

5. Denn Gott bat uns nicht nur aus nichts gemacht, 
fondern auch das Leben in Gott dur die Gnade des 
Wortes und gewährt. Da aber die Menfchen fih vom 
Emigen abwendeten und auf den Rath des Teufels fich 
zum Bersänglichen binwendeten, baben fie felbft ihre Hin- 
fälligfeit im Tode fich zugezogen, ba fte zwar, wie vorhin 
gefagt wurde, von Natur vergänglich waren, durch Die Gnade 
der Theilnahme am Worte aber dem natürlichen Zuftande 
ſich entzogen hätten, wenn fie gut geblieben wären. Denn 
wegen bed mit ihnen verbunvenen Wortes hätte fich ihnen 
auch die natürliche Vergänglichkeit nicht genabt, wie auch 
die Weisheit fagt: „Gott fchuf ven Menſchen zur Unfterb- 
lichkeit und als Bild feiner Ewigkeit; durch ven Neid des 

1) Weish. 6, 19. — 2) Bi. 81, 6. 
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Teufels aber fam ber Tod in bie Welt.) Und als das 
geichehen war, ftarben die Menfchen. Die Bergänglichfeit 
batte über fie Gewalt, und übte über das ganze Geſchlecht 
mehr Macht, als der natürliche Zuftand, %) zumal fie auch 
die Anbrobung Gottes wegen Webertretung des Gebotes 
ihnen gegenüber voraus hatte. Denn auch in ihren Ber- 
terungen blieben bie Menfchen nicht innerhalb beſtimmter 
Grenzen ftehen,*) fondern, inbem fie allmälig fortichritten, 
haben fie fein Maß mehr eingehalten, da fie von Anfang 
an Erfinder ber Bosheit geweſen waren und gegen ſich den 
Tod und bie Vernichtung hervorgerufen batten. Dierauf 
wendeten fie fich zur Ungerechtigkeit, überboten fich in jeder 
Gefegesübertretung, und blieben nicht bei einer Bosheit 
eben, fonbern indem fie immer Neued und Neues erfannen, 
find fie im Sündigen unerfättlich geworben. Denn es gab 
überall Chebrüdje, Diebftähle, und mit Mord und Plün- 
terung war bie ganze Erde angefüllt, Kein Geſetz ficherte 
vor Berberbniß und Ungerechtigkeit, alles Böfe wurde vom 
Einzelnen und gemeinfam von Allen vollbracht. Städte 
führten Kriege gegen Städte, und Völker erhoben fich gegen 
Völter, ber ganze Erbfreis war durch Aufftände und Kämpfe 
gefpalten, indem Ale in Geſetzwidrigkeit wetteiferten. Nicht 
ferne waren mehr von ihnen die widernatürlichen Aus- 
fchweifungen, fondern, wie ber Apoftel, ter Zeuge Chrifti, 
fagt, „ihre Weiber verkehrten ten natürlichen Gebrauch in 
den wibernatärlichen, und in gleicher Weile gaben bie 
Männer den natürlichen Gebrauch des Weibes auf und ent 
brannten in gegenfeitigem Verlangen zu einander, indem bie 

4) Deieh. 2, 23. 
2) D. h. wenn biefer nicht durch bie Teilnahme am Worte 

aufgehoben wurde. 
3) Und inſoweit war ihre Rage, nachdem fie bie, 

vis en Ku eine 1 limmere, ale br natieli Zur 
Zum ig mag nod_bie Bemerkung 

Ba * (hen. F B. ein Beim mag daß Athanafin ins unter 
‚ben (PIogE) bed Todes das Sinbenelenb 
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Männer mit Männern Schänbliches trieben und den Sold 
ihrer Berirrung an fich felbft empfingen.“ *) 

6. Als deßhalb der Tod immer mehr an Macht zu⸗ 
nahm, und das Berberben unter ven Menſchen fortdauerte, 
verdarb das Meenfchengefchlecht, ging der vernünftige nach 
dem Ebenbild geichaffene Menſch zu Grunde, und fant 
nebenbei auch das von Gott gefchaffene Wert bin. Denn 
der Zod, wie gefagt, hatte ann gefetliche Gewalt über uns, 
nnd nicht konnte man dem Geſetze entrinnen, weil dieſes 
von Gott wegen der lebertretung eingeführt war. Und 
diefer Umftand war in Wahrheit ungereimt und ungezie- 
mend. Denn e8 war ungereimt, wenn Gott in feinen 
Worten die Unwahrbeit fagte, fo daß der Menſch, wenn 
Gott das Gefe gegeben hatte, daß er des Todes flerben 
folte, wenn er das Gebot Überträte, nach der Uebertretung 
nicht fterben und fein Wort vereitelt würde. Denn Gott 
wäre nicht wahrhaft, wenn er fagte, daß wir fterben wür- 
ben, der Menfch aber nicht ftärbe, Und e8 wäre wiederum 
ungeziemend, daß die einmal entftandenen vernünftigen Wefen, 
die an feinem Worte theilgenommen haben, deſſenungeachtet 
zu Grunde gehen, und durch die Vernichtung wieder ins 
Nichts zurückkehren. Denn es ſchickte ſich nicht für die 
Güte Gottes, daß das, mas durch ihn entſtanden war, durch 
ven Betrug, ben der Teufel den Menſchen Tpielte, zu Grunde 
ging. Außerdem wäre e8 ganz und gar unſchicklich geweſen, 
daß Das Kunſtwerk Gotte8 an den Menſchen vernichtet 
würde, fei e8 durch ihre Unachtſamkeit, fet es durch den 
Betrug der Dämonen. Da allo die vernünftigen Weſen 
ins Verberben flürzten, und folche Werfe dem Untergang 
entgegen gingen, was hätte Gott thun follen, welcher out 
war? Hätte er geftatten follen, daß pas Verderben über fie 
Macht habe, und der Ton über fie herriche? Wozu wären 
fie dann im Anfange entftanden? Denn fie hätten eher 
nicht entftehen, als nachdem fie entflanden waren, vernach⸗ 

1) Rn. 1, 26. 
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läffigt werden und zu Grunde geben follen. Denn in ver 
Bernadhläffigung gibt ficy nicht. die Güte, ſondern die 
Schwäche Gottes, wenn er fein Werk, nachdem er es ge- 
Schaffen, dem Berverben anheim fallen läßt, in viel höherem 
Grave kund, al8 wenn er ven Menfchen von Anfang an 
nicht gefchaffen hätte Denn wenn er ihn nicht gemacht 
hätte, fo würde Niemand an feine Schwäche denken; nach⸗ 
dem er ihn aber gemacht und ins Dafein gerufen bat, wäre 
es höchſt ungereimt, daß feine Werfe zu Grunde geben, 
zumal unter ven Augen des Schöpfer. Er durfte alfo die 
Menſchen nicht dem Verderben anbeim fallen laffen, weil 
das ungeziemend und ber göttlichen Güte unwürdig wäre. 

7. Aber wie das gefcheben mußte, fo ftebt dem auf 
der antern Seite wieder entgegen, daß Gott feinen Worten 
treu bleibe‘) und in feiner Beitimmung in Betreff des 
Todes wahrhaft erfcheine. Denn e8 wäre ungereimt, daß 
Gott, ver Vater der Wahrheit, zu unferm Nuten und unferer 
Erhaltung wegen als Lügner erfcheine. Was bätte nun auch 

. in diefer Beziehung gefchehen, oder Gott thun follen? Hätte 
er von den Menſchen Neue über vie Uebertretung fordern 
follen ? Denn das könnte Einer Gottes für würdig balten 
und fagen, daß fie, wie fie durch die Hebertretung ſterblich 
geworben find, in gleicher Weife durch die Neue wieder zur 
Unfterblichkeit gelangen follten. Allein die Reue hätte Gott 
der Treue im Wortbalten nicht entbunden, venn er hätte 
die Wahrhaftigkeit nicht bewahrt, wenn die Menſchen ver 
Tod nicht bezwang. Denn die Neue befreit nicht vom natür- 
Iihen Zuftande, ſondern hält bloß von der Sünde zurück. 
Wenn daher nur die Sünde, und nicht audy der daraus 
folgende Tod vorhanden gewelen wäre, fo wäre die Neue 

1) So überfeße ich TO eödoyor. Wenn eiAoyos auch nicht 
peciell die Treue im Worthalten ausbrüdt, fo bezeichnet es doch 
ie Conſequenz. Diefe Sonfequenz bezieht fi aber bier auf 

Treue in Auspührung eines einmal ausgeiprochenen Wortes, fo 
daß ich meine Ueberſetzung für gerechtfertigt halte. 
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am Plate gewefen. Wenn aber, da vie Uebertretung ein⸗ 
mal gefcheben war, die Menſchen dem natürlichen Tode 
preisgegeben waren, was hätte Anderes geſchehen follen? 
Oder was bedurfte es zu dieſer Gnade und Erneuerung 
anders, ald Gott das Wort, das im Anfang Alles aus 
nichts gemacht hat? Denn ibm kam e8 wieder zu, das Ber 
sängliche zur Unvergänglichleit zurückzuführen, und gegen 
Alle die Treue des nom Pater ausgefprochenen Wortes auf⸗ 
zecht zu erhalten. Denn da er das Wort des Vater! und 
über Alle erhaben war, fo batte er in Folge deſſen allein 
die Macht, Alles wieder neu zu Schaffen und für Alle zu 
leiden, und allein vie Fähigkeit, bei dem Vater für Alle 
Bermittler zu fein. 

8. Deßhalb nun fommt das Törperlofe, unvergängliche 
und immaterielle Wort Gottes zu uns auf die Erbe, obfchon 
es auch früher uns nicht ferne war. Denn von keinem 
Theile ver Schöpfung ift e8 ausgefchloflen, fondern überall 
bat e8 Alles erfüllt in Gemeinfchaft mit feinem Vater. Es 
läßt ſich aber zu uns herab, und weilt unter uns aus Liebe 
zu und und durch feine fichtbare Erſcheinung. Und da e8 
fab, daß das vernünftige Gefchlecht zu Grunde gehe, und 
die Verweſung des Todes über fie berriche, und zugleich 
bemerkte, daß die gegen vie Uebertretung ausgeiprochene 
Drohung uns im Berverben fefthalte, und daB es unge- 
reimt wäre, wenn das Gefe vor feiner Bollitredung auf⸗ 
gehoben würde, da es ferner in dem Umftande eine Unge- 
bübrlichfeit fab, daß das, was es felbft geichaffen hatte, zu 
Grunde gehe, da es auch die übermäßige Bosheit der 
Menſchen fab, weil fie allmälig und bis zur Unerträglich- 
Zeit viefelbe an fidh vermehrten, als e8 ſah, daß alle Men⸗ 
ſchen dem Tode unterworfen feien, bemitleivete es unfer 
Geſchlecht und hatte Erbarmen mit unferer Schwachbeit, 
und ließ fi) zu unferm Berverben herab, und, indem ihm 
die Herrfchaft des Todes nnausflehlich war, nahm es, das 
mit das Beftehende nicht zu Grunde ginge, und das Wert 
feine® Baters an den Menſchen nicht vergeblich wäre, einen 
Leib an, und zwar einen folchen, ter vom unfrigen nicht 
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verſchieden war. Denn es wollte nicht bloß leibliche Geftalt 
annehmen, und wollte nicht bloß äußerlich ericheinen. Denn 
«8 hätte, wenn es bloß äußerlich hätte erfcheinen wollen, auch 
in einem andern befferen feine Gottheit erfcheinen Lafien 
Binnen. Aber es nabm unfere Feibeögeftult an, und zwar 
nicht in beliebiger Weife, fondern von einer reinen unbe 
fledten Jungfrau eine reine und vom Berfehr mit Männern | 
wahrhaft unberührte. Denn da es mächtig und Schöpfer 
aller Dinge it, bereitet e8 ſich in der Jungfrau den Leib | 
zum Tempel, und eignet ſich ihn als Werkzeug an, indem | 
es in ihm fich zu erfennen gibt und wohnt. Und indem es 
fo von unferm Stoffe einen ähnlichen Leib annahın, über 
gab es ihm, weil Alle dem Ververben bes Todes unter 
worfen waten, für Alle dem Tode und brachte ihn dem 
Bater bar, und that auch dieß aus Liebe zu den Menfchen, 
damit, wenn Alle in ihm geftorben wären, das Geſetz des 
Todes bei den Menfchen aufgehoben würbe, da e8 am Leib | 
bes Herrn feine Macht aufgezehrt hat, und gegen bie ähn- 
lichen Menfchen nicht mehr Anwendung finden kann, und 
damit e8 die Menichen, die zur GSterblichfeit zurücgelehrtt | 
waren, wieber zur Unfterblichfeit zurückbrächte und. vom Tode 
zum Leben zurädführte, indem es durch bie Annahme des 
Leibes und die Gnade ver Auferftehung den Tod in ihnen, 
wie bie Stoppel im euer, vertilgte. 

9. Denn weil das Wort erfannte, daß das Verberben 
ber Menſchen nicht anders befeitigt werben fönne, als daß 
es geradezu fterbe, das Wort aber nicht ſterben konnte, da 
es unfterbfich und der Sohn des Vaters if, debhalb nahm 
es einen Leib an, ber fterben kann, damit biefer durch die 
Theilnahme an dem Alle umfaflenden Worte zum Tode 
für Alle fähig würde, und buch das im ihm wohnende 
Wort unvergänglich bliebe, und von nım an das Verderben 
durch die Gnade ber Auferftehung von Allen wiche. Daher 
bat es ven Leib, den es angenommen, als ein malellofes 
Schlachtopfer dem Tode entgegengeführt, und fogleih alle 
ähnlichen Leiber durch das_ftellvertretenne Opfer dem Tobe 
entriffen. Denn da das Wort Gottes über Alle erhaben 
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iſt, fo Hat es natürlich, indem e8 feinen Tempel und feine 
leibliche Werfftätte für das Leben Aller darbrachte, vie 
Schuld in feinem Tode bezahlt, und indem der unvergäng- 
liche Sohn des Vater fo durch vie Aehnlichkeit fidy mit 
Allen verband, beffeivete er in der Verbeißung ver Aufer- 
ſtehung) natürlicher Weife Alle mit Unfterblichleit. Denn 
die Bergänglichkeit im Tode felbft richtet gegen bie Menſchen 
nichts mehr aus wegen des Wortes, das unter ihnen in 
dem einen Leibe feine Wohnung aufgefchlagen hat. Und wie, 
wenn ein großer König in eine große Stabt kommt und in 
einem ihrer Häufer feine Wohnung auffchlägt, eine folche 
Stadt gewiß hoher Ehre gewürdigt wird, und kein Feind 
oder Räuber ihr mehr naht, um fie zu verheeren, ihr viel⸗ 
mehr jede Aufmerkſamkeit geſchenkt wird aus Rückſicht gegen 
den König, der in einem Haufe verfelben feine Wohnung 
aufgefchlagen bat, fo ift e8 auch mit dem König aller Dinge 
geſchehen. Denn da er zu uns auf die Erde fam und in 
einem ähnlichen Körper wohnte, bat nun jede Nachftellung 
gegen die Menfchen von Seite der Feinde aufgehört, und 
das Verderben des Todes, das vor Zeiten gegen biefelben 
Macht befaß, ift befeitigt worben. “Denn das Menfchen- 
gefchlecht wäre verloren gegangen, wenn nicht der Herr und 
Erlöfer Aller, der Sohn Gottes, erfchienen wäre, um dem 
Tode ein Ende zu machen. 

10. Es geziemt fi aber fürmahr vieles große Werk 
für die Güte Gottes; denn wenn ein König, der ein Haus 
oder eine Stadt gebaut hat, diefe, wenn fie wegen der Sorg⸗ 
Iofigkeit ver Einwohner von Räubern bevrängt wird, durch⸗ 
aus nicht außer Acht läßt, ſondern als fein Wert fie rächt 
und rettet, indem er nicht auf die Sorglofigkeit ihrer Ein- 
wohner, ſondern auf das fchaut, was ihm geziemt, fo hat 

1) Er beffeibete Alle mit ber Unfterblichkeit, Die ihnen Durch 
feine eigene Auferftebung verheigen und in Ausſicht geftellt war, 
weil er durch die Annahme bes Leibes ſich mit ihnen zu einer 
Einheit verbunben batte. 

Athanafius’ eusgem. Schriften. I. DB». 9 
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verfchieten war. Denn e8 wollte nicht bloß Ieibliche Geftalt 
annehmen, und wollte nicht bloß äußerlich erfcheinen. Denn 
es hätte, wenn es bloß äußerlich hätte erfcheinen wollen, auch 
in einem andern befferen feine Gottheit erfcheinen Laflen 
können. Aber e8 nahm unsere Reibesgeftalt an, und zwar 
nicht in beliebiger Weife, fondern von einer reinen unbe⸗ 
fleeften Jungfrau eine reine und vom Verkehr mit Männern 
wahrhaft unberührte. Denn da e8 mächtig und Schöpfer 
aller Dinge ift, bereitet es fich in der Jungfrau den Leib 
zum Tempel, und eignet fi ihn als Werkzeug an, indem 
es in ibm fich zu ertennen aibt und wohnt. Und indem es 
fo von unferm Stoffe einen ähnlichen Leib annahm, über- 
gab es ihn, weil Alle dem Verderben des Todes ımter- 
worfen waren, für Alle dem Tode und bradıte ihn dem 
Bater dar, und that auch dieß aus Liebe zu den Menfchen, 
damit, wenn Alle in ihm geftorben wären, das Gefet des 

Todes bei ven Menfchen aufgehoben würde, da e8 am Leib 
des Herrn feine Macht aufgezehrt hat, und gegen die ähn⸗ 
lichen Menſchen nicht mehr Anwendung finden kann, und 
damit e8 die Menſchen, vie zur Sterblichkeit zurückgekehrt 
waren, wieder zur Unfterblichkeit zurücthrächte und. vom Tode 
zum Leben zurädführte, indem es durch die Annahme des 
Reibes und die Gnade ver Auferftehung den Tod in ihnen, 
wie die Stoppel im feuer, vertilgte. 

9. Denn weil das Wort ertinnte, daB das Verderben 
der Menfchen nicht anders befeitigt werben fünne, als daß 
e8 geradezu fterbe, das Wort aber nicht fterben konnte, da 
es unfterblich und der Sohn des Vaters ift, deßhalb nahm 
es einen Leib an, der fterben Tann, damit diefer durch vie 
Theilnahbme an dem Alle umfaflenden Worte zum Tode 
für Alle fähig würde, und durch das in ihm wohnenve 
Wort unvergänglich bliebe, und von num an das Berverben . 
durch die Gnade ver Auferftehung von Allen wiche. Daber 
bat e8 den Leib, den es angenommen, als ein mafellofes 
Schlachtopfer dem Tode entgegengeführt, und fogleich alle 
ähnlichen Leiber durch das ſtellvertretende Opfer dem Tobe 
entrifien. Denn da das Wort Gottes über Alle erhaben 
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ift, fo bat es natürlich, indem es feinen Tempel und feine 
leibliche Werfftätte für das Leben Aller darbrachte, vie 
Schuld in feinem Tode kezahlt, und indem ber unvergäng- 
lihe Sohn des Vaters fo durch vie Aehnlichkeit ſich mit 
Allen verband, befleivete er in ver Verheißung der Aufer- 
ftehung !) natürlicher Weife Alle mit Unfterblichleit. Denn 
die Bergänglichkeit im Tode felbft richtet gegen vie Menſchen 
nichts mehr aus wegen des Wortes, das unter ihnen in 
dem einen Leibe feine Wohnung aufgefchlagen hat. Und wie, 
wenn ein großer König in eine große Stadt kommt und in 
einem ibrer Häufer feine Wohnung auffchlägt, eine folche 
Stadt gewiß hoher Ehre gewürdigt wird, und kein Feind 
oder Räuber ihr mehr naht, um fie zu verbeeren, ihr viel- 
mehr jede Aufmertfamteit gefchentt wird aus Rückſicht gegen 
den König, der in einem Haufe berfelben feine Wohnung 
aufgefchlagen hat, fo ift e8 auch mit dem König aller Dinge 
gefcheben. Denn da er zu und auf die Erde fam und in 
einem ähnlichen Körper wohnte, hat num jede Nachſtellung 
gegen die Menfchen von Seite der Feinde aufgehört, und 
das VBerberben des Todes, das vor Zeiten gegen biefelben 
Macht befaß, ift befeitigt worden. Denn das Menfchen- 
gefchlecht wäre verloren gegangen, wenn nicht der Herr und 
Erlöfer Aller, ver Sohn Gottes, erfchtienen wäre, um dem 
Tode ein Ende zu machen. 

10. Es geziemt ſich aber fürwahr dieſes große Wert 
für die Güte Gottes; denn wenn ein König, der ein Haus 
oder eine Stabt gebaut hat, diefe, wenn fie wegen der Sorg⸗ 
Iofigkeit ver Einwohner von Räubern bedrängt wird, durch⸗ 
aus nicht außer Acht läßt, fonvern als fein Werk fie rächt 
und rettet, indem er nicht auf die Sorglofigfeit ihrer Ein- 
wohner, ſondern auf das fchaut, was ihm geziemt, fo hat 

1) Er beffeidete Alle mit ber Unfterblichkeit, bie ihnen durch 
feine eigene Auferftebung verheißen und in Ausſicht geftellt war, 
weil er durch die Annahme bes Leibes fi mit ihnen zu einer 
Einheit verbunden hatte. 

Athanafius’ ausgew. Schriften. L 3. 9 
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noch viel weniger Gott, das Wort des überaus guten Baters, 
das durch ihn entftandene Menſchengeſchlecht außer Acht 
gelafien, als es ins Verderben ftürzte, fondern den Tor, 
tem es verfallen war, durch die Darbringung feines eigenen 
Leibes ausgemerzt, ihre Sorglofigfeit aber durch feine Lehre 
zum Beflern gewendet, und alles Menfchliche durch feine 
Macht in die rechte Verfaſſung gebracht. Das kann man 
auch von den Gottesgelehrten des Erlöfers felbft beftätigt 
finden, wenn man in ihren Schriften fi umfieht, wo fie 
fagen: „Die Liebe Chrifti drängt uns, indem wir alfo 
urtheilen, daß, wenn Einer für Alle geftorben ift, Folglich 
Alle geftorben find. Und, er ift für Alle geftorben, damit 
wir nicht mehr für uns leben, ſondern für den, der für und 
geftorben und von den Todten auferftanven ift, für unſern 
Herrn Iefus Chriſtus.“) Und wiederum: Jeſum, welcher 
eine kurze Zeit unter bie Engel erniedrigt wurde, ſehen wir 
wegen feiner Todesleiden mit Ruhm und Ehre gekrönt, 
damit er durch die Gnade Gottes für Alle den Tod ver- 
koſte.““) Hierauf zeigt er auch den Grund, warum Wie 
mand anders, als Gott das Wort felbft, Menſch werden 
mußte, indem er fagt: „Denn e8 geziemte ihm, den, um 
deſſen willen Alles und durch ven Alles ift, ver viele Kinder 
zur Herrlichkeit führte, ven Urheber ihres Heils, durch Leiden 
zu vollenven.”?) Mit vielen Worten aber zeigt er, daß 
e3 nicht einem Andern zulam, vom eingeriffenen Berberhen 
die Menfchen zurüdzuführen, als Gott dem Worte, der fie 
auch im Anfang gefchaffen hatte. Daß aber, um für vie ähn- 
lichen Leiber ein Opfer bringen zu können, das Wort felbft 
einen Leib annahm, auch das zeigen fie mit ven Worten: 
„Da alfo die Kinder mit Blut und Fleifh in Verbindung 
getreten find, fo hat auch er in ähnlicher Weife am Näm- 
lihen Theil genommen, bamit er durch ven Tod den flürzte, 
der die Macht des Todes befaß, das heißt, ven Teufel, und 
Alle befreite, die aus Furcht vor dem Tode ihr ganzes Leben 
— — 

1) 2. Kor. 5, 14. — 2) Hebr. 2, 9. — 3) Hebr. 2, 10. 
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ter Knechtſchaft unterworfen waren.“) Denn durch tie 
Opferung des eigenen Leibes machte er dem Geſetze gegen 
uns ein Ende, und bracdıte uns einen neuen Anfang des 
Lebens, indem er. uns die Hoffnung der Auferftehung ge- 
geben bat. Denn da der Tod durch Menſchen Macht gegen 
die Menſchen erhalten hatte, deßwegen iſt wieder durch die 
Menſchwerdung des Wortes Gottes die Zerſtörung des 
Todes und die Auferſtehung des Lebens eingetreten, indem 
ter Mann, welcher Chriſtum in ſich trägt, ſagt: „Denn da 
der Tod von einem Menſchen kam, ſo kommt auch die Aufer⸗ 
flehung von den Todten von einem Menſchen. Denn wie 
Alle in Adam fterben, fo werden fie Alle in Chriftus das 
Leben haben, u. |. w.“) Denn nicht mehr fterben wir jekt 
als Soldye, die verurtbeilt werten, fondern erwarten als 
Solche, die auferwedt werben, die gemeinfame Auferflehbung 
Aller, welche zu feiner Zeit und Gott verleihen wird, der 
auch dieſe bewirkt und uns gewährt bat. Das alfo ift die 
erfle Urfache der Menfchwerbung des Erlöſers. Es möchte 
aber Einer auch aus Folgendem erkennen, daß feine gütige 
Herabkunft zu uns in zweckmäßiger Weife gefcheben fei. 

11. Da Gott, der über Alles Macht bat, das Menſchen⸗ 
gefchlecht durch fein Wort machte, und wieder die Schwäche 
ihrer Natur fab, daß fte nicht im Stande wäre, den Bau 
meifter zu erkennen, noch überhaupt eine Einficht Gottes zu 
erlangen, weil der Eine ungeboren, das andere aus nichts 
entfanden ift, weil der Eine förperlos iſt, die Menfchen 
anf Erden Körpergeftalt haben, und überhaupt ven Ge- 
ſchöpfen Vieles mangelt, um ven Schöpfer zu erfaflen und 
zu erlennen, da batte er wieder Erbarmen mit dem Men- 
fchengefchlechte, da er ja gut war, und wollte ihnen feine 
Erkenntniß nicht vorenthalten, damit ihnen nicht auch Das 
Dafein unnüg wäre. Denn was gewinnen die Gefchöpfe, 
wenn fie ihren Schöpfer nicht fennen? Oper wie wären fie 
vernünftig, wenn fie das Wort (die Vernunft) des Vaters 

1) Hebr. 2, 14, — 2) 1. Kor. 15, 11. 
9 % 
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nicht erkennen, in dem fie auch entflanven find? “Denn fie 
würden fich nicht einmal in etwas von den unvernünftigen 
Tieren unterfcheiden, wenn fie weiter nichts als die irdi⸗ 
fchen Dinge ertennen würden. Wozu fchuf Gott auch bie, 
von denen er nicht erkannt werden wollte? Damit daher 
dieß nicht gefchehe, theilt er ihnen fein eigenes Bild, unſern 
Herrn Jeſus Chriftus, mit und geflaltet fie nach feinem 
Bild und Sleichniß, damit fie durch diefe Gnade das Bild 
erkennen, ich meine das Wort des Vaters, und burch Das» 
felbe die Erfenntniß des Baters erlangen können, und indem 
fie den Schöpfer erkennen, ein glüdlihes und wahrhaft 
feliges Leben führen. Aber die thörichten Menſchen, welche 
auch unter dieſen Umſtänden die ihnen verliehene Gnade 
vernadhläffigten, kamen fo fehr von Gott ab, und beſchmutzten 
fo fehr ihre Seele, daß fie nicht nur ten Begriff Gottes 
vergaßen, fontern auch bald diefes, bald jenes fich erfannen. 
Denn fie bildeten fi Götenbilver ftatt der Wahrheit, und 
ſchätzten das Nichtfeienve höher, als den wirklichen Gott, 
indem fie ftatt dem Schöpfer dem Gefchöpfe dienten. Und 
das Schlimmite war, daß fie auf Holz, Steine, und jeden 
Stoff, und auf die Meenfchen vie Verehrung Gottes über: 
irugen, und mehr als das thaten, wie im Borhergehenvden 
gezeigt worden ift. Und fie waren fo gottlos, daß fie fogar 
die Dämonen verehrten und Götter nannten, und deren 
Degierden nachgaben. Denn Opfer von unverünftigen 
Thieren und von Menfchen brachten fie ihnen wie gebüh- 
renden Tribut dar, indem fie durch deren Anreizungen fidy 
noch mehr in Feſſeln fchlagen ließen. Deßhalb wurden bei 
ihnen auch magische Künfte gelehrt und Orakelſprüche an 
verschiedenen Orten verfetten die Meenfchen in Irrthum, 
und Alle fchrieben vie Urfache ihres Entitebens und Dar 
feins den Sternen und allen Himmelserfcheinungen zu, 

- indem fie nur mehr an die äußern Erfcheinungen vachten. 
Und überhaupt war Alles von Gottlofigfeit und Geſetz⸗ 
widrigfeit voll, und Gott allein ımd fein Wort wurke nicht 
erfannt: Und doch verbarg er fich nicht in Dunkelheit vor 
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ven Menſchen, und gab ihnen nicht eine einfache Kenntniß 
von fidh, fondern eine mannigfaltige und vielfady entwidelte, 

12. Denn genügend war bie Gnade der Ebenbildlichteit, 
um Öott, das Wort, zu erfennen, und durch biefes ben 
Bater. Da aber Gott die Schwachbeit ber Menfchen Fannte, 
traf er auch für ihre Sorglofigfeit Vorforge, damit ihnen, 
wenn fie ans ſich felbft Gott zu erkennen vernadläffigten, 
aus den Werken ver Schöpfung ver Baumeitter nicht unbe 
fannt bliebe. Da aber die Sorglofigkeit der Menfchen 
allmählig zum Schlehteren abwärts fehreitet, fo traf Gott 
auch wieber für dieſe ihre Schwäche Borforge, indem er 
ihnen ein Geſetz und Propheten, die ihnen befannt waren, 
ſchidte. damit fie, wenn fie fich nicht bequemen wollten, 
nach dem Himmel zu ſchauen und ben Schöpfer zu erkennen, 
aus ber nächften Umgebung ſich belehren könnten. Denn 
Menfchen lönnen von Menfchen über das Beflere näheren 
Aufſchluß erlangen. Es war ihnen alfo geftattet, Zum großen 
Himmel emporzufchauen, und aus der Betrachtung ber Hat» 
monie ber Schöpfung ihren Regenten, das Wort des Vaters, 
au erfennen, welches durch feine Vorſorge für Alles Allen 
ven Vater erfennen läßt, und beBbalb Alles in Bewegung 
fegt, damit Alle durch daſſelbe Gott erfennen. Ober wenn 
das ihnen läftig war, Tonnten fie wohl auch mit ven Heiligen 
Zufammentreffen, und durch fie erfennen, daß Gott ber 
Bater Jeſu Chrifti, der Schöpfer aller Dinge, und daß die 
Anbetung ver Göten Gottoergeffenbeit ift, und voll iſt von 
jeber Gottloſigleit. Sie fonnten aber auch, nachdem fie das 
Gefet erkannt, von jeder Gefegwibrigfeit abftehen und ein 
tugenohaftes Leben führen. Denn nicht für die Juden allein 
gab es das Geſetz, noch wurben für fie allein bie Propheten 
gefenbet, fonbern fie warden am bie Juben_gefendet und 
von ven Juden verfolgt; aber für bie ganze Erde waren fie 
eine Lebranftalt der Gotteserfenntniß und des Seelenlebens. 
Obſchon num die Güte und Liebe Gottes zu den Menfchen 
fo groß war, fo ſchauten doch bie Menfchen, befiegt von 
den augenblidlichen Wollüften und vom Gaufelfpiel und 
dem Zrug ber Dämonen, nicht zur Wahrheit empor, fon- 
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hätte nun Gott thun follen? Ober was hätte geichehen 
follen, außer daß das Ebenbild wieder erneuert wurbe, bar 
mit in bemfelben vie Menſchen ihn wieder erfennen konnten ? 
Wie aber hätte das gefcheben lönnen, wenn nicht das eigene 
Bild Gottes, unfer Erlöfer Jeſus Chriſtus, au und ger 
kommen wäre? Denn durch Menſchen mar es nicht 
möglich, da fie ſelbſt nach dem Bilde geichaffeh find, eben 
fo wenig durch Engel, denn fie find felbft feine Bilder.) 
Debhalb kam das Wort Gottes felbft zu uns, damit es. 
da es Bild des Vaters if, ven ebenbilvfichen Menfchen 
wieber ins Dafein rufen kann. Und binwiererum hätte es 
auf feine andere Weife gefchehen können, als wenn der Tod 
und das Berberben vernichtet wurden. Daber nahm er in 
vaſſender Weife einen fterblichen Leib an, damit dann auch 
ver Tod in ihm vernichtet werben Fönnte, und bie Menfchen 
nad; dem Ebenbild wieber erneuert würden. Niemand war 
biezu fonft geeignet, als das Bild des Vaters. 

14. Denn wie, wenn bie auf Holz gemalte Geſtalt durch 
den Schmuß von außen unfennbar geworben ift, wieber ber 
erſcheinen muß, ber auf dem Gemälde dargeftellt ift, damit 
das Bild am nämlichen Stoffe erneuert werden kann — 
denn wegen deſſen bildlicher Darftellung wird auch ber 
Stoff, an dem e8 angebracht ift, nicht wengeworfen, fondern 
an ibm das Bild wieder erneuert — fo erſchien deßhalb 
and) ber ganz heilige Sohn des Vaters unter und, um den 
nach ihm geſchaffenen Menfchen zu erneuern und ihn, ba 
er verloren war, durch die Sündenvergebung wieder zu 
finten, wie er auch felbft in den Evangelien fagt: „Ich bin 
gefommen, das Verlorne zu finden und au reiten.) Deb- 
halb fagte er auch zu ten Juden: „Wenn nicht Einer 
wiedergeboren ifl,"*) womit er nicht bie Geburt aus einen 

1) D. d. nicht in ber Weiſe, mie ber Sohn Gottes Bild 
des Baters if, nämlich nicht das unveränderte Bild des Batere. 

eontra gent. c. 46 am Enbe. 
2) 2ut, 19, 10. — 3) Ioh. 8, 5. 
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Weibe zu verſtehen gab, wie Jene muthmaßten, fondern die 
in der Ebenbildlichkeit wiedergeborne und wiedergeſchaffene 
Seele andeutete. Da alſo der Götenwahn und die Gott: 
loſigkeit fi) über die Welt verbreitete, und die Kenntniß 
Gottes verſchwunden war, wen kam e8 zu, die Welt über 
den Bater zunbelebren? Vielleicht jagt Einer: dem Men: 
fhen. Aber die Menſchen waren nicht im Stande, bie 
ganze Erde zu durchwandern, noch hatten fie von Natur 
Kraft zu einer fo weiten Reife, noch konnten fie hierin fich 
Glauben verfchaften, noch waren fie fübig, dem Betrug und 
dem Saulelfpiel ver Dämonen aus eigener Kraft zu wider⸗ 
fteben. Denn da Alle in der Seele vom dämoniſchen Be: 
trug und der Thorbeit der Götzen verwundet und verwirrt 
waren, wie war es möglich, die Seele eines Menfchen und 
den Geift der Menfchen umzuändern, da fie viefelben nicht 
einmal ſehen konnten? Wie kann denn Einer das, was er 
nicht fieht, zur Befferung führen? Aber vielleicht mag Einer 
fagen, daß die Schöpfung dazu genüge. Wenn aber die 
Schöpfung genügte, wären nicht fo große Hebel entflanden. 
Denn e8 beſtand die Schöpfung, und nichts deſto weniger 
trieben ſich die Menfchen in den gleichen Irrwegen in Be- 
treff Gottes herum. Weſſen bepurfte es alfo wieder außer 
Gottes des Wortes, das die Seele und den Geift fieht, das 
auch alle Dinge in der Schöpfung in Bewegung ſetzt und 
durch fie den Vater kennen lehrt? Denn dem, welcher durch 
feine Fürſorge und die Anordnung aller Dinge uns über 
den Vater belehrt, kam e8 auch zu, die nämliche Lehre wieter 
zu erneuern. Wie nun hätte das gefchehen follen? Biel» 
leicht mag Einer fagen, daß es durch das Nämliche mög- 
lid geweien, fo vaß er durch die Werke der Schöpfung 
wieder erkannt würde. Aber es gewährte das noch feine 
Sicherheit. Gewiß nicht. Denn das vernadhläffigten Die 
Meenfchen zuerft, und fie haben nicht mehr aufwärts, fon- 
dern abwärts ihre Augen gerichtet. Deßhalb ſchlägt er. da 
er ven Menſchen nüten will, natürlich als Menſch unter 
uns feine Wohnung auf, und nimmt einen Ähnlichen Leib 
wie jene an, und von irdifchem Stoffe, nämlich für bie 
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Werke des Körpers, *) damit die, welche ihn aus feiner Für⸗ 
forge für Alles und aus ferner Leitung nicht eriennen 
wollen, wenigftens aus den Werken des Leibes ſelbſt das 
Dort Gottes im Leibe erfennen, und durch dieſes ben 

ater. 
15. Denn wie ein guter für feine Schüler beforgter 

Lehrer die, welche aus höheren Dingen keinen Nuten fchöpfen 
fönnen, in einfacheren Dingen berablaflend unterrichtet, fo 
auch das Wort Gottes, wie Paulus fagt: „Denn da in der 
Weisheit Gottes die Welt Gott durch die Weisheit nicht 
erkannte, fo gefiel e8 Gott, durch die Thorheit der Predigt 
die Menſchen zu retten, die daran glauben.“) Denn da 
die Menſchen von ver Betrachtung Gottes abließen, und 
wie in eimem Abgrund verfunten ibre Augen abwärts , 
richtend in der Natur und in den finnlichen Dingen Gott 
fuchten,®) indem fie Herbliche Menſchen und Dämonen fidy 
zu Göttern bildeten, fo nimmt deßhalb ver Tiebevolle und 
gemeinfane Erlöfer Aller, das Wort Gottes, einen Leib an 
und verfebrt wie ein Menſch unter. Menſchen und nimmt 
die Empfindungen aller Dienfchen an, damit die, weldhe an⸗ 
nehmen, daß Gott in leiblichen Dingen vorbanden fei, aus 
dent, was der Herr in leiblichen Werten thut, die Wahrheit 
erkennen und durch ihn den Vater begreifen. Denn ba fie 
Menſchen waren und Alles menschlich dachten, fo faben fie, 
daß fie, worauf fie nur ihre Sinne richteten, angezogen *) 
md überall in der Wahrheit unterrichtet wurden. Denn 
mochten fie die Schöpfung anftaunen, fo fahen fie viefelbe 
Chriftum den Herrn befennen, oder mochte ihr Herz im 
Boraus für die Menſchen eingenommen fein, daß fie dieſe 

\ 
— — 

1) Der Werke wegen, die er durch ben Leib verrichten wollte; 
Möhler, I. B. S. 163. 

2) 1. Kor. 1, 21, 
3) Bgl. contra gentes c. 3. . 

' 4) Ambrofius: se a Deo praeveniri. Er ſcheint mgolau- 
Bavousvovs gelejen zu haben flatt moooAnußnvousvons. 
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itter bielten, fo erwies ſich aus ten Werfen des Er⸗ 
wenn fie den Vergleich anftellten, nur ver Erldſer 
den Menſchen ald Sohn Gottes, da es ja bei 
richts Solches gibt, wie tas, was Gott, das Wort, 
bat. Oter wenn fie für die Dämonen eingenommen 
fo fahen fie biefelben vom Herrn verſcheucht und 
en, baß biefer allein das Wort Gottes, und bie Dä- 
feine Götter feien. Ober wenn auch ihr Geift an 

sten gefefleft war, fo daß fie bie Heroen und bie bei 
htern gefeierten Götter verehrten, fo gaben fie, als 
Auferftehung des Erlöfers fahen, zu, daß jene falich 
ind ber wahre Herr nur das Wort des Vaters fei, 
3b über ven Tob herrſcht. Deßhalb ift er auch ger 
vorben und erſchien ald Menſch und ſtarb und er- 
on ven Toten, indem er die Thaten der Denfchen, 
als lebten, durch feine eigenen Thaten abfhwächte 
Schatten fette, un die Menſchen von da, wohin 

ner verleitet worben waren, wieder zurückzuführen 
ven feinen wahren Vater zu zeigen, wie er auch felbft 
Ich bin gefommen, felig zu maden und zu finden, 
‚loren war." ) 
Denn da der Geift der Menſchen einmal duf bie 
m Dinge verfallen war, ließ fi) das Wort herab, 
e zu erfcheinen, um als Menſch die Menſchen an 
sieben und ihre Sinne auf fih zu Ienten, und fie, 
8 num ald einen Menfchen feben, durch bie Werte, 
ollbringt, zu überzeugen, daß es nicht bloß Menfch, fon« 
ott und des wahren Gottes Wort und Weisheit fei. 
ill aber auch der heilige Paulus andeuten, wenn er 
in ber Liebe feftgewurzelt unb begründet, damit ihr 
m Heiligen Kraft habet, um zu begreifen, was bie 
Länge, Höhe und Tiefe fei, und zu erfennen bie Liebe 
welche bie Erlenntniß überfteigt, tamit ihr erfüllt 

duk. 19, 10. 
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werbet zu jeder Fülle der Gottheit.“) Denn da das Wort 
fih überall ausbreitete, oben und unten, in ver Tiefe und 
in der Breite, oben in der Schöpfung, unten in der Menſch⸗ 
werbung, in ter Tiefe im der Hölle, in der Breite in ber 
Welt, fo ift Alles mit ter Erkenntniß Gottes erfüllt. Deß⸗ 
halb brachte es nicht gleich bei feiner Ankunft das Opfer 
für Alle dar, indem es feinen Leib dem Tode überlieferte 
und ihn wieter erwedte, fo daB es in demſelben fich nicht 
zu erlennen gegeben Hätte, ſondern es gab ſich durch ben» 
felben auch zu erfennen, indem 'e8 in ihm verweilte umb 
ſolche Thaten verrichtete und folche Zeichen vollbrachte, die 
es nicht mehr als Menſchen, fonvern als Gott, das Wort, 
ertennen ließen. Denn zwei Liebespienfle erwies uns ber 
Erlöfer durch die Menfchwerbung, daß er den Tod aus uns: 
entfernte und und erneuerte, und daß er, da er nicht wahr- 
genommen und gefehen werben Tonnte, fich durch feine Werte 
offenbarte und zu erkennen gab, daß er ſei das Wort des 
Vaters, der Regent nnd Herrfcher der Welt. 

17. Denn er war ja nicht im Körper eingelchloflen, fo 
daß er nur im Körper und fonft nirgends geweien wäre; 
noch wirkte er auf denfelben ein, während das Weltall feiner 
Thätigkeit md Fürforge beraubt war; fondern da er das 
Wort war, mwurte er, wıs am Meiſten überrafcht, von. 
feiner Schranfe umgeben, und hielt vielmehr felbft Alles in 
Scranfen. Und wie er fidh in der ganzen Schöpfung be 
findet und gleichwohl feiner Subftanz nach außerhalb ver 
Welt ift, in Allem aber vermöge feiner Macht, indem er Alles 
orhnet und feine Fürforge in Allem auf Alles ausdehnt. 
und das Einzelne und Alles zugleich belebt, Alles umfaßt 
und nicht umfaßt wird, jondern nur in feinem Vater allein 
ganz im ganzen ift,*) in gleicher Weife belebte er, da er im. 

1) Epheſ. 3, 17—19. . 

2) Der Sohn if im Bater allen ganz und im ganzen 
(Bater, Im Bezug auf die Welt ift er jowohl in berielben als: 
außer berfelben. Er ift aljo nicht ganz in ber Welt, weil. 
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mehr felbft biefe erleuchtet und reinigt, 
mehr das ganz heilige Wort Gottes, ı 
‚Herr der Sonne, als es ſich im Leibe au e 
befledt, fondern vielmehr belebte und rein 
vergänglich war, den Leib, der fterblich | 
keißt, „feine Sünde that, und in deſſen I 
tift gefunden ward.” ?) 

18. Wenn alfo die Oottesgelehrten, t 
fagen, daß er aß, tranf und geboren wur 
ver Körver als Körper geboren und mit I 
Lebensmitteln ernährt wide, Gott das 
das im Körper weilte und Alles regierte, f 
Menfchen, fondern als Gott das Wort 
Man fagt aber das von ihm, weil auch 
geboren wurde und litt, nicht einem And 
Herrn angehörte, und weil es fi, da 
geworben mar, geziemte, daß auch das v 
einem Menfchen, gefagt werbe, damit es 
daß er einen wahren und nicht einen ( 
Aber wie bieraus feine leibliche Gegenwa 
fo gab er ſich durch die Werke, die er mitt 
verrichtete, als Sohn Gottes zu erkennen. 
auch den ungläubigen Juden die Worte zu 
die Werte meines Baters thue, fo glaube 
ich fie aber thue, und ihr mir nicht glaube 
meinen Werfen, damit ihr einfeht und 
Bater in mir ift, und ich im Bater.” °) 
er unſichtbar ift, ans den Werfen der € 
wird, fo fann, nachdem er Menſch gewo 
Körper nicht geſchaut wird, aus ben We 
den, daß ber nicht ein Menfch, fondern ( 
Wort ifl, der diefe vollbringt. Denn baf 

1) 1. Betr. 
2) Bie bie Beten, 4. B. Marcion, beh 
3) Joh. 10, 37. 88 
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cpu. und dieſe ſich vertreiben laſſen, iſt nicht ein menſch⸗ 
liches, ſondern ein göttliches Werk. Oder wer, wenn er 
ſieht, daß er die Krankheiten heilt, denen das Menfchen- 
geſchlecht unterworfen tft, würde ihn noch für einen Men- 
fchen, und nicht für einen Gott halten? Denn er reinigte 
die Ausſätzigen, machte die Lahmen gehen, öffnete ten 
Tauben das Gehör, machte die Blinden fehend und ver 
ſcheuchte überhaupt alle Krankheiten und Schwächen von 
ten Menfchen, woran Jeder auch feine Gottheit erfennen 
konnte. Denn wer würde, wenn er fieht, daß er die Mängel 
der Geburt erfeßt und die Augen des Blindgebornen öffnet, 
nicht auf den Gedanken kommen, daß die Geburt von ihm 
abhängig fei, und daß er dieſe angeorpnet und eingeführt 
habe? Denn der da® verleiht, was der Menſch nicht von 
Geburt befitt, ver muß offenbar wohl auch über vie Geburt 
ber Menfchen Herr fein. Daher bilvete er fih auch, ale 
er im Anfange zu uns berablam, feinen Leib aus eimer 
Jungfrau, um nicht ein geringes Kennzeichen feiner Gott- 
beit Allen zu gewähren, daß ver, welcher viefen gebilvet hat, 
auch ver Schöpfer ver übrigen gewefen if. Denn wer, 
wenn er wahrnimmt, daB ein Leib ohne Dann bloß aus 
einer Jungfrau bervorgebe, fommt nicht auf den Gedanken, 
daß der, welcher in biefem Leibe erfcheint, auch der Schöpfer 
amd Herr der übrigen Leiber fer? Und wer, wenn er wahr- 
nimmt, daß die Subftanz des Waflers fich ändere und in 
Wein verwandle, begreift nicht, daß ver, welcher dieß getban 
bat, Herr. und Schöpfer der Subftanz aller Gewäfler fei? 
Denn deßhalb betrat er als Herrfcher auch das Meer und 
"wandelte darauf wie auf dem Lande herum, indem er ben 
Zuſchauern einen Beweis feiner Macht über Alles Lieferte. 
Da er aber mit Wenigem eine fo große Menge fpeifte, und 
da er auf die Noth Ueberfluß folgen ließ, fo daß von fünf 
Broden fünf Taufende gefättigt wurten, und ebenfo viel 
übrig blieb, gab er etwas Anderes zulertennen, als daß er 
der Herr der Fürſorge für Alles fer? 

19. Dieb Alles zu tbun, fchien dem Erlöfer ſehr wohl 
zu geziemen, damit, wenn die Dienfchen feine Fürſorge im 
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AU nicht erfinnten und feine Gottheit in der Schöpfung 
nicht beariffen, fie wenigſtens in Folge feiner leiblichen 
Werke aufblidten und durch ihn zur Kenntniß des Vaters 
gelangten, intem fie aus dem Einzelnen, wie ich vorbin ge» 
fagt, auf feine Fürforge für die Gefammtheit fchloffen. 
Denn wer, wenn er feine Macht über die Dämonen fieht, 
ober wenn er fieht, daß die Dämonen ihn als ihren Herrn 
anertennen, wird in feinem Herzen noch zweifeln, ob diefer 
ver Sohn, die Weisheit und Kraft Gottes ıft? Denn nicht 
einmal ver Schöpfimg hat er zu ſchweigen geftattet, fontern 
in wunderbarer Weiſe befannte die ganze Schöpfung fogar 
im Tote, ober vielmehr fogar im Siegeszeichen des Todes, 
ich meine im Kreuze, daß ver, welcher im Körper erkannt 
wurde und litt, nicht einfach ein Menſch, fontern Gottes 
Sohn und der Heiland Aller fei. Denn da die Sonne ihr 
Antlit abwendete, und die Erde erfchüttert wurde, umd die 
Berge barften, fo daß Alle in Schreden verſetzt wurben, fo 
bewies dieß, daß ver gefrenziste Chriftus Gott, und die 
ganze Schöpfung ihm unterworfen fer und durch ihre Furcht 
die Gegenwart Gottes bezeuge. So alfo bat Gott das 
Wort durch feine Werke ven Menfchen fich kundgegeben. 
Es möchte nun angemeflen fein, auch das Ende feines 
Lebens und Wantels im Leibe tarzuftellen und au fagen, 
wie der Tod feines Leibes eingetreten fei, zumal dieß ben 
Hauptpunkt unferes Glaubens bildet, und überhaupt dieß 
im Munde aller Menfchen ift, damit du einfehen Ierneft, 
daß auch Hieraus Chriftus nicht weniger ald Gott und 
Gottes Sohn erfannt wird. 

20. Die Urfache feiner Erfcheinung im Körper haben 
wir, fo weit es möglich war, theilweife, und wie wir e8 zu 
begreifen vermochten, oben angegeben, daß e8 Teinem Andern 
zukam, das Vergängliche in Unvergänglichleit zu verwandeln, 
al8 dem Erlöfer felbft, ver auch im Anfang Alles aus dem 
Nichts erfchaffen hat, und daß es feinem Anvern zukam, 
die Menfchen wieder nach dem Ebenbilde zu erneuern, als 
dem Ebenbild des Baters, und keinem Andern, das GSterb- 
liche unfterblich zu machen, als unferm Herrn Jeſus Chriftus, 





des Wortes Gatten 

sefagt, das Wort, da es nicht ſterben fon 
war unfferblich — einen Leib an, ber fler 
ibn als fein Eigentkum für Alle darzubrin 
ex durch die Vereinigung mit vemfelben für 
der bie Macht des Todes hatte, das heißt ı 
mächtig zu machen, und bie in freiheit zu 
die Furcht des Todes ihr ganzes Leben bind 
ſchaft preisgegeben waren. 

21. Gewiß, nachdem der gemeinfchaftlid 
für un geftorben ift, verfallen wir als Ch 
nicht mehr, wie früher, nach ver Drohung t 
Tode; denn diefer Urtheilsſpruch ift aufgeh 
in der Onabe der Auferfichung die Verw 
hat und vernichtet worben ift, jo werben wi 
teit des Leibe gemäß bloß durch bie Bei 
Gott einem Jeden feftgefett hat, damit w 
Auferftehung tbeilhaftig werben Können. 
des in die Erbe gelegten Samens geben wir 
Auflöfung unter, fondern werben wie in 
auferfteben, indem wir in ber Gnade bes C 
überwinden. Deßhalb fagt ter felige Bo 
Allen ein Bürge der Auferftehung wird: „ 
liche muß die Underweslichleit anziehen, uı 
liche bie Unfterblichfeit anziehen. Wenn a 
wesliche die Unvermeslichkeit angezogen, ur 
liche die Unfterblichfeit angezogen hat, dann 
der Schrift ſich erfüllen: Verfchlungen 
Siege. Wo ift, o Tod, bein Stachel, 
o Hölle?7“ ) Warum aber, lönnte man 
nothwendig war, baß er feinen Leib dem { 
legte ex venfelben nicht als Menſch im geı 
ab, ſondern ging fogar in den Kreuzestod 
eher ven Leib in ebrenvoller Weife ablı 
Schmach einem foldhen Tode fich unterziehen 

1) 1. Kor. 16, 53-56. 
Athanafins’ auögem. Schriften. L Bo. 
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ganz unfterblich zu bewahren. Es möge aber ein Solcher 
vernehmen, daß auch dieß dem Herrn nicht geziemte. “Denn 
wie es dem Worte Gottes, da es das Leben war, nicht ge 
ziemte, feinen Leib von felbft tem Tode zu übergeben, fo 
geziemte es fich auch nicht, dem fich zu entziehen, der ihm . 
von Andern bereitet wurde, ſondern vielmehr ihn aufzu- 
fuchen, um ihn zu vernichten. Deßbalb legte er in paflen- 
der Weife nicht von felbft ſeinen Leib ab, noch entzog er 
fib anterfeits den Nachftellungen der Juden. Das aber war 
nicht ein Beweis von der Schwäche des Wortes, ſondern 
ließ ihn vielmehr als ten Erlöfer und das Leben erkennen, 
weil er ja den Tod erwartete, um ihn zu vernichten, und 
dent ihm bereiteten Tode zur Rettung Aller ſich willig 
unterzog. Außerdem fam der Erlöfer, nicht um für fich, 
fondern für die Menſchen den Tod zu erbulten. Daber 
entäußerte er ſich feines Leibes nicht im eigenen Tode — 
denn da er das Leben war, kannte er ibn nicht — ſondern 
er nahm ten Tod von den Menſchen an, um auch vielen, 
wenn er in feinem Körper fich ihm genaht, gänzlich zu ver. 
nichten. Dann könnte Eimer auch aus dem Folgenden fehen, 
daß der Leib des Herrn in paflenner Weife dieſes Enpe 
gefunden habe. Es lag dem Herın ganz beſonders die 
Auferftehung des Leibes am Herzen, die er bewerfftelligen 
wollte. Denn das war ein Zeichen des Sieges über den 
Tod, diefe Allen vor Augen zu ftellen und Allen vie fichere 
Ueberzeugung von der Durch ihn bemirkten Vernichtung 
der Verweſung und von der Fünftigen Unvermweslichfeit ber 
Leider zu verfchaffen, als deren Unterpfand und Zeichen ver 
Alten bevorftehenven Auferftehung er feinen Leib in Unver⸗ 
weslichkeit bewahrt hat. Wenn alfg ver Slörper wieder in 
Krankheit verfiel, und unter Mer PXugen das Wort aus 
ibm fchieb, fo war es ungeziemend, daß ter, welcher bie 
Krankheiten ber Uebrigen beilte, feine eigene Werkftätte in 
Rrankbeiten binftiechen lied. Denn wie hätte man geglaubt, 
daß er die Ohnmacht der Andern befeitigt babe, wenn der 
eisene Tempel in ihm ohnmächtig war? Denn er wäre 
entweber, weil er die Krankheit nicht befeitigen konnte, vem 

" 10 * 
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f Tod und die Auferfiehbung unter den Augen Aller vor fi 
gingen, die damaligen Bharifäer nicht glauben wollten, fons 
dern fogar die Augenzeugen ter Auferftehung nöthigten, 
dieſe zu läugnen, wie viele Vorwände für ihren Unglauben 
würden fie erft erfunden haben, wenn dieß im Verborgenen 
geichehen wäre? Wie hätte die Vernichtung des Todes und 
ver Sieg über ibn gezeigt werben können, wenn er ihn nicht 

| vor den Augen Aller berausgeforbert und ven Beweis ge- 
fiefert hätte, daß er tobt und von nun an durch die Unver⸗ 
weslichfeit des Leibes ans der Welt gefchafft fei? 

24. Was aber von Anvern geſagt werben kann, dem 
müfjfen wir mit unferer Abwehr zuvorfommen. Bielleicht 
Bnnte alfo Einer auch dieß fagen: Wenn auch vor ten 

| Augen Aller und vor Zeugen fein Tod eintreten mußte, 
Damit auch das Wort der Auferftebung geglaubt würbe, fo 
hätte er fih einen rühmlichen Tod auswählen follen, um 

| nur der Schmach des Kreuzes zu entgehen. Aber wenn er 
das gethan Hätte, fo hätte er gegen ſich den Verdacht erregt, 
daß er nicht gegen jeden Tod Macht befäffe, fonvdern nur 
gegen den, welchen er ſich ausgewählt, und man hätte nichts 
deſto weniger wieder einen Vorwand gegen den Glauben 
per Auferſtehung. Daber wurbe ihm der Tod nicht von 
ſelbſt, ſondern durch Nadhftellung zu Theil, damit der Er⸗ 
(dfer ven Tod, den fte ihm bereiteten, vernichtete. Und wie 
ein edler‘) Kämpfer, groß durch Einſicht und Tapferkeit, 
ſich nicht felbft die Gegner auswählt, um nicht Verdacht zu 
erregen, als ob er fih vor Einigen fürchte, fondern es ver 
Mahl ver Zufchauer überläßt, zumal wenn e8 Feinde find, 
Damit er den, ven fie felbft ihm gegenüberflellen, nieber- 
fchmettere und für flärker als Alle gehalten werde, fo 
wählte auch das Leben Aller, unfer Herr und Heiland 
Chriftus, nicht für feinen Leib ſelbſt pie Todesart, damit 

1) Auffallend und nur durch eine abweichende Leſeart zu 
ertlären iſt bier bie Ueberſetzung des Ambroſtus: in morem 
Gnosi luctatoris. 
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mit fich zu verbinden. Denn das bat er felbft gefagt, in- 
dem er anbentete, durch welchen Tod Alle follten losgelkauft 
werben. „Wenn ich erböht fein werbe,“ fagt er, „werde ich 
Ale an mich sieben.“ ) Yerner, wenn ber Beinb unferes 
Sefchlechtes, ver Teufel. vom Himmel verftoßen, in dieſer 
unteren Luft berumirrt, und inbem er ba über bie ihn bes 
gleitenten Dämonen, die ihm im Ungehorfam gleich find, 
feine Herrſchaft ausübt, durch biefelben ven Menſchen 
Gaufelfpiele vormacht und fie hintergebt, und bie, welche 
aufwärts ftxeben, zurüdzubalten verfucht, wie auch hierüber 
der Apoftel fagt: „nad dem Fürſten der Macht in ver 
Luft, des Geifte, der jegt wirkt in ben Söhnen des Fr 
borfams;“ ©) der Herr aber Fam, um ven Teufel zu B: 
zu fireden, die Luft zu reinigen umd uns ben Weg in den 
Himmel zu bahnen, wie der Apoftel gefagt Bat: „vurch den 
Borbang, das heißt, fein Fleiſch“ ) und dieß durch den 
Tod geicheben mußte: durch welden andern Tod wäre das 
gefcheben, als ven in der Luft, nämlich das Kreus? Denn 
nur dann flirbt Einer im der Luft, wenn er am Kreuze fein 
Leben befchließt. Deßhalb unterzog ſich der Herr in ent 
ſprechender Weife viefem Tode. Denn indem er fo erhöht 
wurbe, reinigte er die Luft von der Nachftellung bes Teufels 
und jeder Nachftellung ver Dämonen, wie er fagt: „Ih 
ſah ven Satan wie einen Blitz fallen.“ Cr babnte ung 
von Neuem ven Weg — Himmel, indem er fagte: „ 
bebet euere Thore, ihr Fürflen, und erhebet euch, ewige 
Thore.“ ) Denn nicht das Wort felbft war u van der 
Definung der Thore beburfte, da es ver Herr aller Dinge 
war, und nicht war etwas Geſchaffenes dem Schöpfer ver- 
Ihlofien, fondern wir beburften es, die er mit feinem eigenem 
Leibe empor bob. Denn wie er ibn für Alle dem Tode 
preißgab, fo bahnte er durch venfelben uns wieder den Weg 
Am Himmel. 

y 22, 82. — . 2,2. — 8) 10,2. — DEE ar — den 
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Seele noch voll Erwartung war, und die Mörber noch auf 
Erden lebten und noch da waren und vom Tode bes Leibes 
des Herrn Beugniß ablegten, da zeigte der Sohn Gottes 
felbft in der britten Beitabtheilung, daß der dem Tode an« 
beimgefallene Leib unfterblih und unvermeslich geworben 
fei, und e8 wurde Allen Har bewieſen, daB der Leib nicht 
durch die Schwäche der Natur des in ibm wohnenden 
Wortes geftorben fei, fonbern damit in ihm durch bie Kraft 
des Erlöfers der Tod vernichtet würde. 

27. Daß der Tod vernichtet und das Kreuz ber Sieg 
über ihn geworben fei, nnd daß er num nichts mehr wer» 
möge, fondern in Wahrheit tobt fei, dafür ift fein geringer 
Beweis und eine offenbare Beftätigung, daß er von allen 
Züngern Chrifti werachtet wird, und Alle veffelben fpotten 
und diefen nicht mehr fürchten, fondern in bem Zeichen 
des Kreuzes und im Glauben an Chriftus ihn wie einen 
Todten mit Füßen treten. Denn ehbemals vor ver götte 
lichen Ankunft des Exlöfers war ſelbſt ben Heiligen ber 
Tod furchtbar, und Ale beweinten bie Sterbenven als 
Solche, die zu Grunde gingen. Fetzt aber, nachdem ber 
Erlöfer den Leib auferwedt Bat, ift der Top nicht mehr 
ſchredlich, und Ulle, die an Chriſtus glauben, treten ihn 
mit Füßen, als ob er nicht®_wäre, und ziehen es vor zu 
flerben, als ven Glauben an Chriftus zu verläugnen. Denn 
fie wiflen gewiß, daß fie durch ben Tod nicht zu Grunde 
geben, fondern leben und durch die Auferftehung zur Une 
verweslichteit gelangen. Jener Teufel aber, ver in alter 
Zeit in Schlimmer Weife im Tode uns mißhandelte, blieb, 
nachdem deſſen Schmerzen gehoben waren, allein wahrhaft 
tobt. Und biefür ift ein Beweis, daß die Menſchen, bevor 
fie an Chriſtus glauben, ven Tod für furchtbar anfehen 
und vor ihm zurädichaubern, wenn fie aber ven Glauben 
an ibn und feine Lehre annehmen, ven Tod fo ſehr verachten, 
daß fie bereitwillig ihm fogar entgegeneilen und Zeugen 
Der Auferftehung des Erlöfers werben, die er dem Tode 
abgerungen. Denn felbft ſchwache Kinder eilen in ben Tod, 
amd e8 denlen auf den Kampf gegen ihn nicht nur Männer, 
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fondern auch Frauen. Er ift fo ohnmächtig geworben, daß 
ſogar die früher von ihm Hintergangenen Frauen ihn jet 
als todt und kraftlos verfpotten. Denn wie, wenn ein ein- 
gedrungener Herricher vom rechtmäßigen König befiegt und 
an Händen und Füßen gebunden iſt, dann Alle, die vor- 
übergehen, ihn verfpotten, ſchlagen und herumzerren, und 
fih vor feiner Wuth und feiner Grauſamkeit nicht mehr 
fürchten, weil ver König gefiegt hat, fo treten auch, nach⸗ 
dem der Tod befiegt und vom Erldfer am Kreuze zur 
Schau ausgeftelt und an Händen und Füßen gebunden 
ift, Alle, die in Chrifto vorübergehen, ihn mit Füßen, und 
verfpotten ven Tod, indem fie für Chriſtus Zeugniß geben 
und mit den oben angeführten Worten der Schrift ihn 
böhnen: „Wo ift, o Tod, dein Sieg, wo, o Hölle, bein 
Stadhjel ?“ ı) 

28. Iſt alfo das ein geringer Beweis für die Obn- 
macht. des Todes? Oder ift e8 ein geringes Zeugniß des 
Sieged, den der Erlöfer über ihn errungen, wenn bie 
Chriftenkinder und junge Mäpchen das gegenwärtige Leben 
verachten und zu Sterben wünfchen? Denn von Natur 
fürchtet ver Menſch ven Tod und die Auflöfung des 
Körpers. Das Auffallenpfte nun tft dieß, daß der, welcher 
den Glauben des Kreuzes angenommen bat, wegen Chriftus 
das Natürliche verachtet und den Tod nicht ſcheut. Wenn 
Einer, da von Natur dem euer das Brennen zukommt, 
fagen würde, daß «8 etwas gebe, was fein Brennen nidt 
fcheut, fondern vielmehr deſſen Schwäche zeigt, wie es mit 
dem indiſchen Amiant?) ver Yall fein foll; und wenn dann 
Einer, der ver Behauptung nicht glaubt, die Sache auf die 
Probe fielen wollte und den umbrennbaren Stoff anzüge 

1) Oſeas. 13, 14; I. Kor. 16, 56. 
2) Der Amiant (Asbestos Amiantos) ift im gewöhnlichen 

Leben mebr unter dem Namen Asbeſt bekaunt. Er gebört 
Geſchlecht der Zallteine und lommt aud in Deut 
Bel. Schubert! Heine Nauergeſchichte 12. Aufl. S. 56. 

bört zum 
chland ver. 
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und dem Feuer ausſetzte, fo überzeugt er fi gewiß von 
der Ohnmacht des Feuers gegen venfelben. Oder wenn 
Einer den gefeflelten Tyrannen fehen wollte, fo ficht er 
gewiß, wenn er in das Land und Gebiet des Siegers fich 
begibt, daß, der für Andere furchtbar geweſen, ohnmächtig 
geworden if. Und wenn Einer jebt nad fo großen 
Sreigniffen, nachdem To Biele Zeugen geworben find in 
Shriftus, nach dem täglichen Spott, der von den Helden 
Chriſti dem Tod zu Theil wird, noch ungläubig iſt, wenn 
Einer immer in ſeinem Herzen noch zweifelt. ob der Tod 
vernichtet iſt und ſein Ende gefunden hat, ſo ſtaunt er mit 
Recht die Großartigkeit der Sache an. Doch möge er nicht 
hartnäckig im Unglauben und ſo klaren Thatſachen gegen⸗ 
über nicht unverſchämt ſein, ſondern wie der, welcher in 
Amiant ſich gekleidet hat, im Feuer erkennt, daß er un⸗ 
verbrennbar iſt, und der, welcher den gefeſſelten Tyrannen 
ſehen will, in das Gebiet des Siegers ſich begibt, ſo ſoll 
auch der, welcher an den Sieg über ven Top nicht alaukt, ven 
Slanben Chriſti annehmen und zu ſeiner Lehre ſich begeben, 
und er wird die Ohnmacht des Todes und den Sieg über 
ihn ſehen. Denn Viele, welche früher ungläubig waren 
und ſpotteten, wurden ſpäter gläubig und verachteten den 
Tod ſo ſehr, daß ſie ſogar Zeugen Chriſti wurden. 

29. Wenn aber durch das Zeichen des Kreuzes und 
ven Glauben an Chriſtus der Top mit Füßen getreten 
wird, To ift es nad dem Urtbeile der Wahrheit offen⸗ 
bar, daß fein Anderer als Chriftus felbft über den Tod 
triumpbhirt und geftegt hat und ihn ohnmächtig gemacht habe. 
Unb wenn zuerft der Ton mächtig und deßhalb furchtbar war. 
ießt aber nad) ver Ankunft des Erlöfers und dem Tode 
md der Auferftehung feines Leibes verachtet wird, ift 
«8 offenbar, daß von Ehriftus felbft, ver am Kreuz erhöht 
wach, Der Tod vernichtet und beſiegt worden fei. Denn 
Bon wenn nach der Nacht die Sonne erfcheint, und ber 
nze Erpkhreis von ihr beleuchtet wirb, es feinem Zweifel 

etertieat, daß die Sonne, welche it berall das Licht auß- 
‚breitet, auch die Finſterniß verſcheucht und Alles erleuchtet, 
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von nun an unfterbliche Auferſtehung des Leibes durch 
Chriſtus, ven gemeinfamen Erlöfer Aller und das wahre 
Leben, bewirkt worden ift, dafür finden die, melde ein ge⸗ 
ſundes Geiftesauge haben, den Beweis beutlicher im Augen- 
ſchein als in Worten. Denn wenn der Tod vernichtet ift, 
wie wir nachgewiefen haben, und durch Chriſtus ihn Alle 
mit Füßen treten, fo trat um fo mehr er ſelbſt ihn als ver 
Erſte mit Füßen und vernichtete ihn. Was follte aber, 
nachdem ber Tod von ihm getöbtet war, weiter gefchehen, 
als Daß der Leib auferftand und als Siegeszeichen im 
Kampfe mit dem Tode erfchien? Oder wie wäre die Ber- 
nichtung des Todes an den Tag getreten, wenn ber Leib 
des Herrn nicht auferftanden wäre? Wenn aber Einem 
diefer Beweis für feine Auferftehung nicht genügt, fo möge 
ex fich durch den Augenſchein von der Wahrheit unferer 
Worte überzeugen laſſen. Denn wenn ein Geftorbener 
nichts mehr wirken fann, und die Gewogenheit ihn nur 
bis zum Grabe begleitet‘) und von da an zu Ende ift, die 
Thätigfeit aber und die Einwirkung auf die Menfchen nur 
ven Lebenden zufommen, fo möge benn, wer will, mit den 
Augen fehen und nad) dem Gefehenen, entfcheiven und bie 
Wahrheit zugeben. Denn wenn ver Erlöfer fo Großes 
unter ven Menfchen wirkt und täglich auf allen Seiten eine 
fo große Menge von den Bewohnern Griechenlands und 
des Auslandes unbemerkt überredet, daB fie fih feinem 
Glauben anfchließen, und Alle auf feine Lehre hören, wird 
noch Jemand in feinem Herzen Zweifel begen, ob ver Er⸗ 
loſer auferftanden ift und Chriftus lebt, oder vielmehr felbft 
das Leben ift? Kommt es einem Tobten zu, die Herzen der 
Menſchen zu erſchüttern, daß fie Die Gelege der Väter ab- 

1) Mözgı too urrjunrös dorıv aird 7 zig. Wenn 
Montfaucon überjeht: „ejus memoria ad sepulerum een 
und ber Ueberfeßer der alten Köſel ſchen Ausgabe: „wenn fein. 
Einfluß bis zum Grabe reicht,“ fo heißt bas nicht Überfegen, fon- 
dern den Sinn fälſchen. 
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ſchwören und ſich der Lehre Chriſti unterwerfen? Oper wie, 
wenn er feine Thätigfeit mehr übt, — denn das ift dem 
Todten eigen — thut er ber Thätigkeit ver Thätigen und 
Lebenden Einhalt, fo daB der Ehebrecher nicht mehr die 
Ehe bricht, der Mörder nicht mehr morbet, der Ungerechte 
nicht mehr babfüchtig, der Gottlofe von nun an gotted- 
fürchtig ift? Und wie, wenn er nicht auferftand fondern 
tobt ift, vertreibt, werfolgt und überwindet er bie falſchen 
Götter, von denen die Ungläubigen fagen, daß fie leben, 
die von ihnen angebeteten Dämonen? Denn mo Chriftus 
und ber Ölaube an ihn genannt wird, da wird jeder Götzen · 
bienft vernichtet, jeder Betrug der Dämonen entvedt, und 
tein Dämon erträgt auch nur den Namen, fondern ergreift, 
ſobald er ihn gehört, die Flucht. Das ift aber nicht das 
Werk eines Tobten fondern eines Lebenden, und zumal 
Gottes. Außerdem wäre e8 lächerlich, zu behaupten, daß 
bie von ihm verfolgten Dämonen und vernichteten Götzen 
ein Leben haben, von dem aber, ver fie vertrieb und durch 
feine Macht fie verfchwinden machte, ven fie fogar alle als 
den Sohn Gottes befannten, zu behaupten, daß er tobt fei. 

. 31. Einen getwichtigen Beweis gegen ſich ſelbſt finten 
die, welche an die Auferftehung nicht glauben, darin, daß 
alle Dämonen und die von ihnen angebeteten Götter den 
von ihnen fir tobt gehaltenen Chriftus nicht verfolgen, 
fondern daß vielmehr Chriſtus bemeift, daß fie alle tobt feien. 
Denn wenn es wahr ift, daB der Todte feine Thätigfeit 
mehr entwidelt, der Erldſer aber täglich fo viel wirkt, in 
dem ex ur Öottesfurcht binreißt, zur Tugend überredet, 
über die Unfterblichteit belehrt, zur Sehnſucht nach dem 
Himmlifchen bewegt, die Kenntniß des Vaters enthüllt, die 
Kraft gegen ven Tod einflößt, einem Zeven ſich zu erkennen 
gibt und die Gottlofigfeit des Gdgendienftes abichafft; daß 
aber davon die Götter und Dämonen der Ungläubigen 
nicht8 vermögen, fonbern vielmehr durch die Gegenwart 
Chrifti das Leben verlieren, indem fie in ihrer Ohnmacht 
und Leerheit erfcheinen, durch das Zeichen des Kreuzes 
aber jede Zauberei ſchwindet und alle Beſchwörungskunſt 
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traftlos gemacht wird, alle Götenbilder einfam und _ver- 
laſſen fteben, jedes tbierifche Vergnügen aufhört, und Jever 
von ber Erde zum Himmel fchaut, wen foll man da wohl 
für tobt halten ? Ehriftum, ber fo Großes wirft? — aber 
einem Todten ift es nicht eigen, eine Wirkfamfeit zu ent · 
falten — oder nicht vielmehr ben, ter durchaus keine Thätig- 
teit entfaltet, fondern wie unbelebt daliegt, was ven leihen» 
artigen Dämonen und Götenbilvern eigen iſt? Denn der 
Sohn Gottes lebt und ift thätig und arbeitet täglich und 
bewirkt Die Rettung Aller. Und vom Tode felbft zeigt es 
ſich täglich, daß er obnmächtig wird, und von ven Göten 
und Dämonen, baß fie immer mehr vem Tode verfallen, 
fo daß deßhalb Niemand mehr an der Auferftchung feines 
teibes zweifeln darf. Es fcheint aber der, welcher an bie 
Auferftehung des Leibes des Herrn nicht glaubt, die Kraft 
des Wortes und der Weisheit Gottes nicht zu kennen. 
Denn wenn er einmal einen Körper angenommen und biefen 
in entfprechenber Weife fich eigen gemacht bat, wie wir 
Weigt haben, wie mußte ver Erlöfer es mit diefem halten ? 
Dver was follte e8 mit dem Leibe für cinen Ausgang 
nehmen, nachdem das Wort fih einmal mit ihm verbun 
den? Denn dem Tode konnte er nicht entrinnen, da er ja 
ſlerblich war und für Alle dem Tode überliefert wurde, 
weßhalb auch der Exrlöfer ihn annahm. Im Tode aber 
tonnte ex auch nicht bleiben, weil er der Tempel des Lebens 
geworden war. Deßhalb ftarb er, weil er flerblich war, 
tehrte aber ins Leben zurüc wegen des in ihm wohnen» 
im te Lebens; und ein’ Beweis feiner Auferftchung find vie 

erke. 
32. Wenn man aber veßtwegen, weil man ihn nicht 

fießt, an feine Auferftehung ‚nicht glaubt, fo müfjen bie 
Ungläubigen auch das Naturgemäße in Abrede flellen. Denn 
Gott ift es eigen, nicht geiehen, fondern aus ven Werken 
erlanni zu werben, wie wir oben gefagt haben. Wenn vaber die 

sehanten find, fo verweigert man mit Recht 
uben, was ſich nicht zeigt. Wenn aber die 
Stimme erheben und Mares Beugniß geben, 
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Beißung der Auferftehung die Unfterblichfeit verliehen, ) als 
die erfte Frucht verfelben feinen eigenen Leib auferwedt und 
ihn zum Siegeszeichen über den Tod zb deſſen Berwefung 
durch be das Zeichen des Kreuze gemacht bat. 

33. Da bieß fih nım fo — und der Beweis von 
der Auferftehung des Fleiſches und dem Sieg bes Erlöfers 
über den Tod offen ba liegt, wohlen, fo wollen wir auch 
den Unglauben der Inden umb ben Spott ber Heiden 
äurüdiveifen. Denn hierüber äußern in gleicher Weile bie 
Yuben ihren Unglauben und fpotten die Heiven, die das 
Kreuz und die Menichwerdung des Wortes Gottes als 
ungeziemenb in ven Koth herabziehen. Aber unfere Unter 
fuhung wird feinen Anftend nehmen, in ven Kampf mit. 
Beiben fich einzulafien, zumal da ihr gegen diefelben deut · 
liche Beweife at Gebote fliehen. Die ungläubigen Juden 
finden ihre Widerlegung in ven Schriften, die fie ſelbſt 
lefen, indem von Anfang bis zu Ende die ganze von Gott 
eingegebene Schrift ohne Ausnahme hierüber ihre Stimme 
erbebt, wie bie Worte felbft es beutlich zeigen. Denn bie 
Bropheten verfünbeten in früher Zeit das Wunder ber 
Sungfrau und ihrer Geburt vorher, inbem fie fagten: 
„Sieb, eine Jungfrau wird empfangen unb einen Sohn 
gebäwen, ımb man wird ihm ven Namen Emmanuel geben, 
des Heißt, Gott mit uns.· Und der wahrhaft große 
Mofes, deſſen Ausſpruche auch fie für wahr halten, Kat 
das Wort über die Menichwerbung des Erlöfers als etwas 
Großes erachtet und die erkannte Wahrbeit in den Worten 
nievergelegt: „ES wird fih erheben ein Stern aus Jakob 
und ein Mann aus Sfrael, und wird fchlagen die Führer 
von Moab.") Und wieberum: „Wie ſchön ſind beine 
Wohnungen, o Jakob, deine Zelte, o Srael, wie fchattige 
Thäler und wie Gärten in der Nähe ver Fiuſſe, und wie 
Zelte, die der Herr aufgeichlagen hat, wie Cevern am 

1) Bat. c. 10. &.181. — 2) 3. 7, 14; Matth. 1,2. — 
3; Rum. 24, 17. 

Kihanafins’ ausgew. Schriften. I. Bd. 11 
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verirrt, der Menſch ift auf feinem Wege abgeirrt, und ber 
‚Herr übergab ibn unfern Sünden, und er öffnet feinen 
Mund nicht, weil er bedrängt wird. Wie ein Schaf wurde 
er zur Schlachtbant geführt, und wie ein Kamm vor dem, 
der es Ihe, feinen Laut gibt, fo öffnet er feinen Mund 
nit. Zu ſeiner Ernievrigung wurde fein Urtbeil aufge» 
hoben.“ ) Hierauf, damit ihn Niemand wegen feines Leidens 
für einen gewöhnlichen Menſchen halte, baut die Schrift 
den Bermuthungen der Menſchen vor, und erflärt feine 
Macht und die Berfchievenheit feiner Natur von ber unfrigen 
wit den Worten: „Wer wird fein Geſchlecht ergründen? 
Denn von der Erde wirb fein Leben hinweggenommen, 
durch die Ungerechtigfeiten des Volles wurde er in ben 
Tod geführt. Und ich werbe bie Böen für feine Beerdi⸗ 
gung bingeben und vie Reichen für feinen Tod. Denn er 
bat fein Unrecht gethan, und fein Betrug ward gefunden 
in feinem Munde. Und der Herr will ihn läutern von 
feiner Wunde.“ ) 

35. Aber vielleicht wünfcheft bu, da bu bie Vorher 
fagung feine Todes vernommen haft, aud zu erfahren, 
was vom Kreuze verkündet wide; denn auch barüber ift 
nicht gefchwiegen, fonvern es ift ganz Mar von ben Heiligen 
geoffenbart worden. Denn Moſes verfüntet es zuerſt und 
mit lauter Stimme voraus mit den Worten: „Ihr werbet 
euer Leben vor euern Augen hängen fehen und werbet nicht 
glauben.“*) Und die Propheten nad ihm geben wieder 
bieräber Zeugniß, indem fie fagen: „Ich erfannte es nicht, 
wie ein unſchuldiges Lamm, das zur Schlachtbant geführt 
wird. Sie fannen gegen mich böfe Nathichläge, indem fie 
ſagten: Kommt und laßt und Holz unter fein Brod mengen 
und ihn vertilgen aus bem Lande der Lebendigen.“‘) Und 
wieder: „Sie haben meine Hände und Füße durdhbohrt * 
und alle meine Beine gezäblt. Sie haben meine Kleider 

31.59, 7.8, — 2) 9i. 59, 8-10. — 3) Deut. 28, 06. 
en 1* 

1 
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unter fich getbeilt und über mein Gewand das Loos ger 
worfen.”‘) Der Tod aber in ver Höhe und am Holze kan 

kein anderer fein, als das Kreuz. Und bei keinem andern 
Tode werden ferner Hände und Füße durchbohrt außer 
beim Kreuzestode. Weil aber bei ver Ankunft des Erlöfers 
alle Völker von allen Seiten Gott zu erfennen anfingen, 
fo haben fie auch das nicht üÜbergangen, ſondern e8 geſchieht 
auch bievon in ven beiligen Schriften Erwähnung. Denn. 
er fagt: „ES. wird fein die Wurzel Jeſſe, und der ſich er- 
hebt zu berrfchen über die Völker; auf ibn werden bie 
Völker hoffen.” ® 

Das ift nur MWeniges zum Beweis für das Gefchebene, 
Die ganze Schrift aber ift angefüllt mit Widerlegungen 
des Unglauben® der Juden. Denn welcher von ven in der 
heiligen Schrift genannten Gerechten, heiligen Propheten 
und Batriarchen erhielt aus einer bloßen Jungfrau fein 
leibliches Leben ? Oder welches Weib ift ohne Diana fähig 
gewefen, Menſchen das Dafein zu geben? St nicht Abel 
von Adam entfproffen, Enoch von Yared, Noe von Lamech, 
Abrabam von Thara, Sfaat von Abraham, Jakob von 
Iſaak? Nicht Judas von Jakob, Mofes und Aaron von 
Ameram? Iſt nicht Samuel entfproffen von Elfana, nicht 
David von Seffai, nicht Salomon von David, nicht Ezechias 
von Achaz, nicht Joſias von Amos, nicht Iſaias von 
Amos, nicht Jeremias von Helkias, nicht Ezechiel von 
Buzi? Hatte nicht Jeder feinen Bater zum Urheber feiner 
Geburt? Wer ift nun der, fo aus einer bloßen Jungfrau 
geboren ift? Denn vem Propheten lag ſehr daram, dieſen 
zu bezeichnen. Wellen Geburt ging ein Stern am Himmel 
voraus und verkündete den Gebornen ver ganzen Erde? 
Denn Mofes murte bei feiner Geburt von den Eltern 
verborgen, von David hörten nicht einmal die Nachbarn 
etwas, da nicht einmal ber große Samuel ihn kannte, ſon⸗ 
dern fragte, ob Jeſſai fonft noch einen Sohn babe. Abra⸗ 

1) Bf. 21, 17-19. — 2) &. 11, 10, 
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weil er vorausfagte, was über das Volt hereinl 
Dann waren biefe, welche litten, Menſchen w 
vermöge ver Achnlichkeit ihrer Natur. Der o 
bie Schriften verkünden, daß er für Alle lei 
einfach Menfch, fondern Leben Aller genannt, 
in feiner Natur den Menſchen ähnlich war 
Schrift fagt: „Ihr werbet euer Leben vor 
böngen feben,“') und: „Wer wird fein © 
ſtellen ) Denn bei allen Heiligen kann ma 
ihr Gefchlecht fennt, von Anfang an darftellen, 
eutfprofien iſt. Bon dem aber, ber das Leber 
vie göttlichen Worte, daß fein Geſchlecht ſich n 
läßt. Wer mm ift es, über den bie göttlid 
dieß fagen? Ober wer ift fo groß, daß auch 
fo_ Großes über ihm vorher verkünden? ( 
fih fein Anderer in ven Schriften, als ber 
Erlöfer Aller, Gott das Wort, unfer Herr Je 
Denn diefer ift e8, der aus ber Jungfrau bei 
als Wenſch auf Erben erſchien, und deſſen E 
Fleiſche nach ſich nicht barftellen läßt. De 
tanın feinen Bater dem Fleiſche nach nennen, 
nicht von einem Manne, ſondern bloß von 
frau flammt. Wie man alfo die Bäter 
Mofes und aller Patriarchen aufzählen Tann, 
mand das Gefchlecht des Exlöfers dem dleiſc 
einem Manne darftellen. Diefer ift es aud, b 
liche Geburt durch den Stern verkünden lieh 
mußte das Wort, da es vom Himmel kam, auch 
angelünbigt werben, unb e8 mußte der König bei 
als er hervortrat, von der ganzen Schöpfung 
Yannt werben. In Judãa wurde er doch gebor 
Berfien lam man, ihn anzubeten. Diefer ift e 

1) Deuter. 28, 66 — 2) 3. 58, 8. 
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vor feiner Erſcheinung im Leibe über feine Wiverfacher, 
vie. Dämonen, ven Sieg errang und über den Ongenbientt 
triumphirte. Von allen Seiten nun ſchwören alle Völker 
die väterliche Sitte und die Gottloſigkeit der Götzen ab, 
und feßen von nun an auf Chriftus ihre Poftmmg und 
unterwerfen fi ihm, wie man dieß ja mit Augen feben 
fann. Denn da erft hat die Gottlofigkeit der Aegyptier 
aufgehört, als der Herr ver Welt wie auf einer Wolle 
fahrend im Leibe dahin kam, ven Irrthum des Götzendienſtes 
ausrottete umd alle für ſich und durch fich für den Vater 
gewann. Diefer iſt es, deſſen Kreuzigung die Sonne, die 
Schöpfung und die bezeugen können, die ihn in den Tod 
führten; und es iſt durch ſeinen Ton Allen das Heil ge 
worben und die ganze Schöpfung erläft worven. Dieſer 
ift das Leben Aller, ver wie ein Schaf für das Heil Aller 
feinen Leib als Erfat ihres Lebens in den Tod gab, wenn 
auch die Juden e8 nicht glauben. 

38. Denn wenn fie das nicht für hinreichend halten, 
fo follen fie durch „nbere Ausiprüche, die fie felbft haben, 
ſich zum Glauben bewegen laſſen. Denn von wem fagen 
die Propheten: „Ich bin fichtbar geworben denen, Die mich 
nicht fuchten, ich warb aufgefunden von venen, bie nach 
mir nicht fragten. Ich Taste: Hier bin ich, zum Bolte, 
Das meinen Namen nicht anrief, ich ſtreckte meine ‚Hände 
aus nal dem Volke, das mir nicht gehorchte und mir 
widerſprach.“) Wer ift nun berjenige, der fichtbar ge- 
worden ift? könnte man zu den Juden fagen. Denn wenn 
es der Prophet ift, fo follen fie fagen, warn ex ſich ver 
barg, um fpäter wieder fichthar zu werden. Und was tft 
Das für ein Prophet, ver aus der Unfichtbarfeit in vie 
Sichtbarkeit bervortritt und feine Arme am Kreuze aus⸗ 
ſpannt? Keiner fürwahr von ven Gerechten, fonvern nur 
Das Wort Gottes, das feiner Natur nach untörperlich tft, 
am unfertwillen im Leibe erſchien und für Alle litt. Ober 

1) 9. 65,1. 2. 
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wenn ihnen aud das nicht genügt, fo mögen 
Anderes beihämt werben, wenn fie ſich fo beutli« 
legt feben. Denn es fagt bie Schrift: Rehftigt 
ermatteten Hänbe und ihr gefchwäcten Mniee, t=ö 
ihr Kleinmüthigen. Mräftigt euch, fürchtet euch nid 
unfer Gott vergilt den Ürtheilsſpruch, er wird 
und uns retten. Dann werben bie Augen ber 
fich öffnen, und die Obren der Tauben hören. Di 
ver Lahme fpringen wie ein Hirfch, und deutlich w 
Sie Zunge der Stammelnden.“) Was können 
Gierüber fagen, oder wie wagen fie dem gegeni 
Augen zu erheben? Denn bie Prophezeiung Kiı 
Ankunft Gottes an, die gehen aber geben die 3 
Ankunft zu ertennen. Denn daß die Blinden fi 
Lahmen geben, die Tauben hören, die Zunge de 
melnden deutlich rede, das ſetzen fie in bie Zeit 
fihen Ankunft. Wann nun find ſolche Zeichen i 
gefcheben? Ober fie follen fagen, wo fo etwas i 
geſchehen ift. Der ansfägige Raaman wurbe : 
aber fein Tauber hörte, fein Lahmer tanbefte, 
Todten erwedten Elias und Elifäns, aber fein Blint 
erlangte das Gefiht. Denn etwas Großes ift ı 
Topten wahrhaft zu ermeden, aber nicht ein ſolches 
iſt es, das ber Herr gewirkt hat. ) Denn wenn bi 
über ven Ausfägigen und ven verftorbenen € 
BWittwe nicht geſchwiegen Bat, fo hätte gewiß au 
es geichehen wäre, daß ein Lahmer herummandelte 
Blinder das Geficht erlangte, das Wort bieß dı 
nicht unterlaffen. Da aber hievon in ben Schr 
ſchwiegen wird, fo ift es offenbar, daß bieß frü 
seichehen ift. Wann ift num dieß geicheben, außer 
als das Wort Gottes felbft im Leibe erichienen il 
wann ift es erichienen, ‚außer damals, ¶s vie 

1) 4. 35, 3-6. . 
2) Nämlich als er Taube, Blinde und Lahme heilt 
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berummwandelten, die Stammelnvden deutlich redeten, die 
Tauben hörten, die Blinpgebornen fahen? Denn veßhalb 
fagten auch die damaligen Juden, die e8 fahen, weil fie 
nicht gehört hatten, daß bieß fonft einmal gefchehen fei: 
„Bon Ewigkeit warb es nicht erhört, daß Jemand bie 
Augen eines Blindgebornen geöffnet bat. Wenn alfo dieſer 
nieht von Gott wäre, könnte er nichts Solches thun.” %) 

39. Aber vielleicht werden fie, weil fie felbft gegen 
offene Thatfachen nicht anlämpfen wollen, nicht in Abrede 
ftellen, was gelchrieben ift, aber betheuern, daß fie dieß 

- abwarten, und daß Gott, das Wort, noch nicht erfchienen 
fei. Denn das führen fie beſtändig im Munde und er 
röthen nicht, gegen offenbare Thatfachen fo unverfchämt 
aufzutreten. Aber fie werden auch in dieſem Punfte mehr 
als in allen übrigen, nicht von uns, fondern vom hochweiſen 
Daniel widerlegt werben, welcher zugleich den Zeitpunkt 
und die göttliche Ankunft des Erlöfers mit ven Worten 
verkündet: „Siebenzig Wochen find abgefürzt über bein 
Bolt und über die heilige Stadt, um zu tilgen die Schulo 
und zu befiegeln die Sünden, auszulöfchen die Ungerechtig- 
feit, zu fühnen vie Ungerechtigfeit, und ewige Gerechtigkeit 
zu bringen, und zu befiegeln Gefiht und Propheten, und 
zu falben den Heiligen ver Heiligen. Wiffe und merke, 
vom Ausgang des Befehls, binzuziehen und Jeruſalem zu 
bauen bis zur Herrſchaft des Geſalbten....“) Vielleicht 
können fie für die übrigen Stellen Ausflüchte finden und 
das Gefchriebene in fpätere Zeiten rüden. Was fünnen 
fie aber bierauf antworten oder wie nur dagegen ihren Blid 
erheben, wo der Geſalbte (Ehriftus) vorbergefagt und nicht 
einfach angekündigt wird, daß der Gefalbte ein Menfch, 
fondern daß er ver Heilige ver Heiligen fei, und daß bis 
au feiner Ankunft Yerufalem beftehe und dann Prophet 
und Gefiht in Iſrael aufhöre? Geſalbt murben 
eintt David, Salomon und Ezechias, aber es blieben 

1) Joh. 9, 32. 38. — 2) Daniel 9, 24.25. 
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Erwartung der Völker fein.” *) Darum erhob ſelbſt ver Er⸗ 
Tier feine Stimme und ſprach: „Das Geſetz und bie Prophe⸗ 
ten bi8 auf Johannes haben geweiſſagt.“) Wenn nun jeßt bei 
Den Iuben ein König oder Prophet oder Geficht ift, Läugnen 
fie mit Recht, daß Chriſtus gefommen if. Wenn ed aber 
weder einen Konig noch ein Geficht gibt, Tondern nımmehr 
jede Propbezie verfiegelt ift, und die Stadt und der Tempel 
robert wurden, wie können fie fo gottlos fein und ſo ſehr 
ausfchreiten, daß fie das Gefchehene ſehen und Chriſtum, 
Der e8 vollbracht Bat, läugnen? Und warum, da fie bie 
Völker ihre Gdtzen verlaffen, und durch Chriſtus auf den 
Bott Ifraels ihre Hoffnung feßen Sehen, läugnen fie Chri⸗ 
Sum, der aus der Wurzel Jeſſe dem Fleiſche nach ent⸗ 
ſproſſen ift, und nun herrſcht? Denn wenn die Völker 
einen andern Gott verehren und nicht den Gott des Abra⸗ 
ham, Saat, Jakob und Moſes befennen würven, dann 
würden fie wohl mit Recht einwenden, daB Gott nicht ge 
tommen fei. Wenn aber die Heiden den Gott verehren, 
per vem Moſes das Gefet gegeben und dem Abraham feine 
Berheißungen gemacht, und veffen Wort die Juden entehrt 
haben, warum erfennen fie nicht, oder warum überjeben fie 
sielmehr freiwillig, daß der von den Schriften prophegeite 
Herr in ver Welt fein Licht Leuchten ließ und in feinem 
Leibe in ihr erichten, wie die Schrift gefast bat: „Gott 
der Herr iſt ums erfchienen,“*) und wieder: „Er, fanbte 
fein Wort aus und beilte fie”) und wieder: „Nicht ein 
Geſandter, nicht ein Engel, fondern der Herr felbit rettete 
ſie.“s) Es begegnet ihnen aber das Nämliche, wie wenn 
Jemand, der in Wahnfinn verfallen if, die von der Sonne 
beleuchtete Erde fteht, vie belenchtende Sonne aber läugnet. 
Denn was ſollte der, ven fie erwarten, bei feiner Ankunft 
noch weiter tun? Die Völker berufen ? Aber fie find ſchon 
berufen. Oder dem Propheten, dem König und dem Geficht 

1) Genef. 49, 10. — 2) Matth. 11, 13. — 3) Bf. 117, 27. 
4) Bf. 106, bo. — 5) Bi. I u a 
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Erwartung der Völker ſein.“) Darum erhob felbft ver Er 
Töfer feine Stimme und ſprach: „Das Gele und Die Prophe⸗ 
ten bis auf Johannes haben geweiſſagt.“) Wenn nun jetzt bei 
den Juden ein König oder Prophet oder Geſicht iſt, laͤugnen 
ſie mit Recht, daß Chriſtus gekommen iſt. Wenn es aber 
weder einen Konig noch ein Geſicht gibt, ſondern nunmehr 
jede Prophezie verfiegelt iſt, und bie Stadt und ber Tempel 
‚erobert wurden, wie können fie fo gottlos fein und fo fehr 
ansfchreiten, daß fie das Geſchehene ſehen und Chriſtum, 
der es vollbracht Bat, läͤugnen? Und warum, da fie die 
Böller ihre Gotzen verlaffen, und durch Chriſtus auf ven 
Bott Ifraels ihre Hoffnung feßen fehen, läugnen fie Chri⸗ 
Sm, der aus der Wurzel Jeſſe dem Fleiſche nach ent- 
ſproſſen if, md nun herrfht? Denn wenn die Vöolker 
einen andern Gott verehren und nicht den Gott des Abra⸗ 
bam, Saal, Jakob und Moſes befennen würden, Bann 
würden fie wohl mit Hecht einwenden, daß Gott nicht ge- 
tommen fei. Wenn aber die Heiden den Gott ver 
per dem Moſes das Geſetz gegeben und dem Abraham feine 
Berheißungen gemacht, und veflen Wort die Juden entebrt 
haben, warum erfennen fie nicht, ober warum überſehen fie 
vielmehr freiwillig, daß der von den Schriften prophegeite 
Herr in der Welt fein Licht Teuchten ließ und in feinem 
Leibe in ihr erichten, wie die Schrift geſagt bat: „Gott 
ver Herr ift uns erfchienen,”?) und wieder: „Er ſandte 
ſein Wort aus und heilte ſie“) und wieder: „Nicht ein 
Geſandter, nicht ein Engel, ſondern der Herr ſelbſt rettete 
ſie.“s) Es begegnet ihnen aber das Nämliche, wie wenn 
Jemand, der in Wabhnſinn verfallen iſt, die von der Sonne 
beleuchtete Erde ſieht, die beleuchtende Sonne aber läugnet. 
Denn was ſollte der, den ſie erwarten, bei ſeiner Ankunft 
noch weiter thun? Die Völker berufen? Aber ſie ſind ſchon 
berufen. Oder dem Propheten, dem König und dem Geſicht 

1) Gene er Fat 11,13. — 117, 27. 
A) 8 106 tho —5)8 is: wu 9 
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ein Ende machen? Auch das ift bereits geſchehen. Die 
Gottloſigkeit des Götzendienſtes beweifen ? Sie ift bewielen 
um verurtheilt. Bielleicht den Tod zu Boden werfen? 
Er ift bereits zu Boden geworfen. Was ıft alfo nicht 
gefchehen, das Chriftus thun fol? Oder was iſt noch 
übrig. das nicht erfüllt ift, damit die Juden nur frob fein 
und fidy dem Unglauben bingeben können? Denn wenn, 
wie wir ja jetzt fehen, weber ein König, noch ein Prophet, 
noch Serufalem, noch ein Opfer, noch ein Geficht bei ihnen 
ift, fondern die ganze Erbe mit der Erfenntniß Gottes er- 
füllt iſt, und die Völker die Gottlofigkeit verlaffen und 
dann durch das Wort, unfern Herrn Jeſus Chriftus, zum 
Gott Abrabams ihre Zuflucht nehmen, fo ift es wohl au 
für vie ganz Unverſchämten Har, daß Chriftus erfchienen 
ift und Alle ohne Ausnahme mit feinem Lichte erleuchtet 
und ihnen die wahre und göttliche Lehre von feinem Bater 
mitgetheilt bat. Die Juden alfo fann man mit diefem und 
mebrerem aus den göttlichen Schriften treffend widerlegen. 

41» In Betreff per Heiden aber muß man fich unge 
mein wundern, daß fie über das lachen, was feinen Spott 
verbient, während fie felbft gegen ihre Schande blind find, 
die in der Bergötterung von Holz und Stein liegt, ohne 
daß fie e8 merken. Da e8 und nun nit an Beweifen für 
unfere Lehre fehlt, fo wollen wir auch dieſe durch gute 
Gründe befchämen, die wir zumeift dem entnehmen, was 
wir felbit fehben. Denn was ift bei uns ungereimt ober 
des Spottes würdig, ald nur daß wir fagen, das Wort 
babe fich im Leibe gezeigt ? Aber fie werben ſelbſt zugeben, 
daß dieß nicht in ungereimter Weife geichehen fei, wenn fte 
ander® Freunde ber Wahrheit find. Wenn fie nämlich 
überbaupt läugnen, daß es ein Wort Gottes gebe, To handeln 
fie übermütbig, wenn fie über das Ipotten, was fie nicht. 
fennen. Wenn fie aber zugeben, daß e8 ein Wort Gottes 
gebe, und daß viefes vie Welt regiere, und in ihm ber 
Bater vie Schöpfung gemacht habe, und daß durch feine 
Vorſehung Alles erleuchtet umd belebt werde und beftebe, 
und daß es über Alles berrfche, jo daß es aus ven Werfen 
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ſeiner Vorſehung erkannt wird und durch daſſelbe der 
Vater, ſo ſieh zu, ich bitte, ob ſie nicht, ohne es zu wiſſen, 
ſich ſelbſt mit Spott überhäufen. Die Welt erklären die 
heidniſchen Philoſophen für einen großen Körper und ſie 
fagen hierin die Wahrheit. Denn wir ſehen fie und ihre 
Theile in die Sinne fallen. Wenn alſo in der Welt ale 
einem Leibe das Wort Gottes iſt, und es im Ganzen und 
in jedem einzelnen Theil fich befindet, wie ift es ſonderbar 
oder ungereimt, wenn wir fagen, daß es fich in einen 
Menſchen befindet? Denn wenn e8 überhaupt ungereimt 
ift, daß es in einen: Leibe ſich aufbalte, fo’ wäre es auch 

‚ungereimt, daß es fich in der Welt befinde und Alles durch 
feine Vorſehung erleuchte und bewege. Denn ein Leib iſt 
auch die Welt. Wenn es aber nicht ungeziemend iſt, daß 
dieſes mit der Welt ſich verbinde, und in der Geſammtheit 
ſich zu erkennen gebe, ſo wird es ſich doch wohl ziemen, daß 
es in einem menſchlichen Leibe erſcheine, und dieſer von 
ihm Licht und Thatkraft erhalte. Denn ein Theil des 
Ganzen iſt auch das Menſchengeſchlecht. Wenn es aber 
ungeziemend iſt, daß ein Theil ihm als Werkzeug für die 
Erkenntniß der Gottheit diene, fo wäre es ganz ungereimt, 
wenn e8 fich in der ganzen Welt zu erfennen gäbe. 

42. Denn wie, wenn Einer, da der ganze Körper vom 
Menſchen in Thätigkeit gefeßt und erleuchtet wird, es für 
ungereimt erklären wollte, daB vie Kraft des Menfchen 
auch in ber Fußzehe fei, er für unvernünftig gehalten würde, 
weil er annimmt, daß er das Ganze durchdringe und im 
Ganzen thätig fei, und nicht zugeben will, daß er ſich im 
Theile befinde, fo follte auch ver, welcher annimmt und 
glaubt, daß das Wort Gottes in der Gefammtheit ſich ber 
finde, und daß Alles von ibm erleuchtet und bewegt werde, 
es nicht für ungereimt halten, daß ein menjchlicher Körper 
von ihm bewegt und erleuchtet werde. Wenn fie aber deß⸗ 
wegen, weil das Menfchengefchleht geworden und aus 
Nichts gefchaffen ift, glauben, daß die Erfcheinung des Er- 
löſers als Menſch, von der wir fprecdhen, nicht geziemend 
fei, fo ift e8 an der Zeit, daß fie ihn auch aus der Schöpfung 
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Glied des Leibes, nämlich Die Zunge, verratben wird, und 
doc Niemand fagt, daß deßhalb die Subftanz des Geiftes 
vermindert werbe, fo Tann e8 auch nicht ungeziemend er⸗ 
fcheinen, wenn das Wort, das ſich in Allem befindet, den 
Menſchen als Organ benübt. Denn wenn es für daſſelbe 
ungeziemend wäre, den Leib als Werkzeug zu benügen, fo 
wäre e8, wie gefagt, auch ungeziemend, daß es ſich in ber 
ganzen Welt befinde, 

43. Wenn fie nun fagen: Warum erfchien er nicht in 
anderen fchöneren Theilen ver Schöpfung, und warum bat 
er nicht eine fchönere Werkftätte, wie Die Sonne, den Mond, 
die Sterne, das Feuer oder den Aether, fonvern nur ven 
Menichen fich auserſehen? fo mögen fie wiflen, daß der 
Herr nicht kam, um Prunt zu machen, fondern um die 
Leidenden zu heilen und zu Ichren. Denn es hätte Prunk⸗ 
fuccht verratben, nur zu erfcheinen und durch ven Anblid 
Staunen zu erregen. Einem Heilenden und Lehrenden aber 
fommt es zu, nicht einfach zu kommen, ſondern auf ver 
Nuten der Bedürftigen zu ſchauen und fich fo zu zeigen, 
wie fie e8 bedürfen und ertragen, damit er nicht Durch das, 
was für die Leivenden unnüß ıft, die Bedürftigen ſelbſt in 
Berwirrung feße, und ihnen die Erfcheinung Gottes feinen 

- Gewinn bringe. 
Nichts von den gefchaffenen Dingen hatte fih nun ir 

der Kenntniß Gottes verirrt, außer der Menſch allein. 
Denn gewiß waren Sonne, Mond, Himmel und die Sterne, 
Waſſer, Aether nicht von der rechten Ordnung abgewichen, 
jondern ihren Schöpfer und Herrn, das Wort, kennend 
bleiben fie, wie fie geichaflen find; die Menſchen allein 
wendeten fich vom Guten ab und erpichteten fich fofort Das 
Nichtfeiende ftatt der Wahrheit, und übertrugen die Ber- 
ebrung und Kenntniß Gottes auf Dämonen und Menfchen 
in Steingebilden, Daher wählt er, da e8 der Güte Gottes 
unwürdig war, einen fo großen Uebelſtand unbeachtet zu 
laffen, wenn er aber in ver Geſammtheit regierte und 
berrichte, die Menichen ihn doch nicht erfennen konnten, 
fih einen Theil vom Ganzen, ven menfchlichen Leib, zur 
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als Menſch erſchien, um durch ſeine Steuermannskunſt und 
Güte ſie aus dem Sturme zu retten? 

44. Aber vielleicht werden ſie mit Beſchämung dieß 
zugeben und werden ſagen wollen, daß Gott, wenn er die 
Menſchen unterrichten und erlöſen wollte, es hätte durch 
einen bloßen Wink thun, und nicht ſein Wort einen Leib 
annehmen ſollen, wie er es ja auch einſt gemacht hat, als 
er die Dinge aus dem Nichts bildete. Auf dieſe ihre Ein⸗ 
wendung könnte man mit Recht dieß erwidern, daß es einſt, 
da noch nirgends etwas beſtand, zur Erſchaffung der Welt 
eines Winkes und des bloßen Willens bedurfte. Da aber 
der Menſch geſchaffen war, und das Bedürfniß forderte, 
daß nicht das, was nicht war, ſondern das Entſtandene ge⸗ 
heilt würde, ſo war es angemeſſen, daß der Arzt und Hei⸗ 
land mit dem bereits Entſtaudenen ſich verband, um auch 
das, was war, zu heilen. Aber er iſt Menſch geworden. 
Deßhalb bedient er ſich auch einer menſchlichen Werkftätte, 
des Leibes. Denn wenn es nicht auf dieſe Weiſe hätte 
kommen ſollen, wie hätte das Wort, da es ſich einer Werk⸗ 
ſtätte bedienen wollte, zu uns kommen ſollen? Oder woher 
hätte es dieſe nehmen ſollen, außer von dem, was bereits 
entſtanden war, und was ſeiner Gottheit in etwas Aehn⸗ 
lihem*) bedurfte? Denn nicht, was nicht war, bedurfte der 
Erlöſung, fo daß ein bloßer Befehl genügt hätte, ſondern 
der bereitS gewordene Menfch war der Vergänglichkeit und 
dem Verderben überliefert, weßhalb das Wort gewiß nicht 
unpaffend fich einer menfchlichen MWerkftätte bediente und 

über Alles fich ausbreitete. Dann muß man auch diefes 
willen, daß die eingefretene PVergänglichkeit nicht außerhalb 
des Leibes lag, fondern mit ihm verbunden war, und er 
ftatt ver Vergänglichkeit das Leben in fich aufnehmen muß, 

I) Um die Menichen zu erlöfen, war es nötbig, Daß Gott in 
menfchlicher Geftalt erſchien, in welder er ben gewöhnlichen 
Menſchen ähnlich war. Inſoweit beburfte der Menſch der Gott- 
heit in etwas Aehnlichem. 
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Damit, wie in den Leib der Tod gebrungen ift, fo in ihn 
auch das Leben dringe. Wenn alfo ver Tod außerhalb des 
Reibes wäre, fo müßte auch das Leben außerhalb deſſelben 
fen. Wenn aber ver Tod in den Leib eingebrungen ift, 
und indem er in dieſem wohnte, über ihn vie Herrfchaft 
führte, fo muß auch das Leben in den Leib einpringen, da⸗ 
mit der Leib pas Leben anziehe und die Vergänglichkeit abe 
lege. Außerdem wäre, wenn das Wort außer dem Leibe 
und nicht in ihm geweſen, ver Tod von ihm auf fehr natür- 
lichem Wege überwunden worden, da der Tod gegen das 
Leben keine Gewalt hatte; aber veflenungeachtet wäre im 
Leibe die einmal eingetretene Bergänglichkeit geblieben. Deß⸗ 
halb nahm der Erlöfer in geeigneter Weife einen Leib an, 
damit, wenn der Leib an das Leben gefettet wäre, er nicht 
mehr als ſterblich im Tode verbliebe, ſondern vie Unfterb- 
fichleit anzöge, und nachdem er anferftanvden, fortwährend 
unfterblich wäre. Denn da er einmal die Vergänglichtert 
angezogen hatte, würde er nicht auferftanven fein, hätte er 
nicht das Leben angezogen, und binwieberum hätte ver Tod 
für ſich nicht eintreten künnen, außer im Leibe. Deßhalb 
309 er einen Leib an, um den Tod, wenn er ihn im feibe 
fände, zu vertilgen. Denn wie hätte ver Herr fidh als das 
Leben zeigen fünnen, wenn er nicht das Sterbliche belebt 
hätte? Und wie die Stoppel von Natur vom Teuer verzehrt 
wird, wenn aber Jemand das Teuer von ver Stoppel ab- 
wehrt, pie Stoppel nicht in Brand geräth, aber gleichwohl 
die Stoppel Stoppel bleibt und wegen der drohenden Ge- 
fahr des Feuers beforgt if, — denn von Natur bat das 
Feuer die Kraft, fie zu verzehren, — wenn aber Jemand 
die Stoppel in reichlichen Amiant kleidet, was befanntlich 
en Schußmittel gegen das Feuer iſt, die Stoppel vor dem 
Fener feine Furcht mehr bat, weil vie unbrennbare Kleidung 
ihr Sicherheit gewährt: in gleicher Weife könnte man auch 
vom Leibe und vom Tode fagen, daß, wenn burch einen 
bloßen Befehl der Tod von ihm wäre abgehalten worben, 
er deſſenungeachtet nach dem Verhältniß der Leiber fterblich 
und vergänglich wäre. Aber damit das nicht geichäbe, 309g 
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Wort Gottes an, und fo fürchtet er 
noch die Verwefung, da er als Kleid 
n ihm bie Verweſung verſchwindet. 
das Wort Gottes in paſſender Weife 
vebiente ſich einer menfchlichen Werk- 
Leib zu beleben, und, wie er in ber 
Werken erfannt wird, aud im Dien- 
zu äußern, und ſich überall zu offen- 
feiner Gottheit und Erfenntniß aus 
b wieberhole, was ich vorhin gelagt 
zlöfer gethan Kat, um, wie er Alles 
degenwart erfüllt, fo aud Alles mit 
erfüllen, wie auch bie heilige Schrift 
de wurbe erfüllt mit ber Erfenntniß 
mag Einer nad) dem Himmel ſchauen 
einen Schmud,, ober ift e8 ihm nach 
öglich und erhebt er feinen Blid nur 
fieht er in feinen Werken feine im 

Deenfchen unvergleihliche Macht und 
nter ben Menfchen Gott, das Wort, ift. 
zu den Dämonen verirrt bat, und er 
n ift, fo ſieht er ihn biefe verfcheuchen 
ıb, daß er ihr Herr fei. Und wenn 
fe des Waflerelementes verienkt Kat 
ſes Gott fei, wie die Aegyptier das 
icht ex, daB dieſes von ihm vermanbelt 
aß ber Herr fein Schöpfer fei. Ober 
die Unterwelt Binabgeftiegen ift und 
nen Heroen ald Götter anftaunt, fo 
Auferftehung und feinen Sieg über 
daraus, daß auch unter dieſen Chrir 

verr und Gott ift. Denn alle Theile 
x Herr berührt und Alles von jeg- 
nd überführt, wie Paulus fagt: „Er 
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Perirrungen des Götzendienſtes gefallen, und die Menſchen 
bielten nur die Oötzen für Götter, Jetzt aber verlaffen vie 
Menfchen auf der ganzen Erve ven Aberglauben des Götzen⸗ 
dienftes, nehmen ihre Zuflucht zu Chriftus, und indem fie 
ihn als Gott anbeten, lernen fie durch ihn den Vater kennen, 
den fie nicht kannten. Und fonderbar, obfchon e8 verfchie- 
dene und unzählige Arten der Götterverehrung gab, und 
jever Ort feinen eigenen Götzen hatte, und ver bei ihnen 
verehrte Gott ſich nicht über die nächite Umgebung hinaus 
verbreiten konnte, um auch die Benachbarten zu feiner Ver⸗ 
ebrung zu bewegen, fondern kaum im eigenen Gebiete Ver⸗ 
ehrung fand — denn den Gott des Nachbars verehrte ſonſt 
Niemand, fonvdern Jedermann hielt fih an ven eigenen 
Götzen und glaubte, daß er Herr allee Dinge ſei — fo 
wird Chriſtus allein von Allen als Einer und überall als 
ber Nämliche angebetet, und was die Ohnmacht der Göten 
nicht zu Stande brachte, nämlich auch die Nachbarn zu ge 
winnen, das bat Chriſtus bewirkt, der nicht bloß die Nach⸗ 
bar, fonbern geradezu die ganze Erde dahin brachte, einen 
und den nämlichen Herrn zu verehren, und in ihm Gott 
feinen Bater. 

47. Und einft war Alles mit dem Truge der Orakel 
angefült und die Orakel in Delphi, Dodona, Böotien, *) 
Lycien,) Libyen, Aegypten, das der Kabiren‘) und bie 
Pythia werden von der Einbilvungsfraft der Menſchen 

1) In Bdotien gab es in den alten Zeiten mehrere Orakel, 
von denen Plutarch in feiner Schrift Über Das Aufhören der 
Orakel berichtet, daß zu feiner Zeit mit Ausnahme bes Orakels 
zu Lebabia alle ſchwiegen. , 

. 2) Zu Patara, einer Stabt Lyciens in Kleinafien, gab es 
ein Dralel des Apollo. 
8) Die Kabiren wurden befonders in ben berühmten ſamo⸗ 
thraciſchen Myſterien geehrt, fo genannt von ber Infel Samo⸗ 
thrace im ägetfchen Dieere, Doch auch in wielen andern Gegenben. 
Bon einem Dralel der Kabiren. ift anderwärts nichts befannt. 

4) Auffallender Weiſe wird bier noch das Orakel ber Pythia 

\ 
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bewundert. Jetzt aber, feitvem Chriftus überall geprebigt 
wird, hat auch vieler Wahnftinn aufgehört, und es gibt bei 
denfelben feinen Wahrſager mehr. Einft täuichten die Dä⸗ 
monen die Menſchen mit Blendwerken, indem fie Quellen, 
Flüſſe, Holz und Steine beſetzt hielten, und brachten fo mit 
ihren Gaukeleien die Thörichten in Verwirrung. Jetzt aber, 
Da die göttliche Erfcheinung des Wortes eingetreten ift, bat 
biefes Blendwerk ein Ende genommen. Denn indem ber 
Menich fi) nur des Zeichens des Kreuzes bedient, vertreibt 
er ihren Trug. Einſt bielten die Menfchen ven Zeus, 
Kronos, Apollo und die Herven, wie fie von den Dichtern 
gefeiert werben, für Götter und hatten fich zu ihrer Ver⸗ 
ehrung verirrt. Sobald aber der Erlöſer unter den Men⸗ 
ſchen erfchienen war, wurden jene als flerbliche Menſchen 
entbedt und Chriftus allein unter den Menſchen als Gott 
erfannt, als wahrer Gott, Gottes Wort. Was foll man 
aber von der bei ihnen bewunderten Zauberfunft fagen ? 
Bevor das Wort gelommen wer, zeigte fie Kraft und Wirk- 
ſamkeit bei ven Aegyptiern. Chaldäern und Indern, und ver⸗ 
ſetzte die Zuſchauer in Staunen. Als aber die Wahrheit 
gekommen und das Wort erſchienen war, wurde auch dieſer 
verworfen und gänzlich ausgetilgt. Im Betreff ver heid⸗ 
nifchen Weisheit und des Wortgepränges der Philofopben 
glaube ich, daß Niemand unfererr Worte bevürfe, da bie 
auffallende Erfcheinung Allen vor Augen liegt, daß die heib- 
nifchen Weifen fo Vieles fchrieben und nicht einmal eimige 
Menige aus der Nachbarichaft zum Glauben an vie Un 
fterblichkeit und zum tugenphaften Leben bewegen Eoanten, 
Chriſtus allein aber durch einfache Worte und durch Men⸗ 
fchen, die feine Redekünſtler waren, auf der ganzen Erbe 
ganze Gemeinden überrevete, den Tod zu verachten, Unfterb- 
liches zu denken und das Zeitliche gering zu fchäten, auf 
das Ewige zu fchauen, den irdiſchen Ruhm für nichts 

angefühnt, nachdem bereits das delpbiſche genannt iſt, das bad 
ein anderes als das ber Pythia ſein kann. 
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p hten und nur: nad dem himmlischen Ruhme iu 
reben. 

48. Das aber, was wir fagen, befteht nicht aus bloßen 
Worten, fondern e8 wird deflen Wahrheit durch die Er 
fahrung ſelbſt beſtätigt. Denn es möge berzutreten wer 
nur immer, und ven Beweis der Tugend fchauen in ven 
Jungfrauen Chrifti und in ven Jünglingen, welche fich ver 
heiligen Reinigkeit befleißen, fo wie den Glauben an vie 
Unfterblichkeit in der großen Schaar feiner Martyrer. Es 
fomme, wer fi vom Geſagten überzeugen will, und bediene 
fi mitten unter den Blendwerken der Dämonen, dem 
Truge der Drafel, den Gaukeleien ver Zauberkunſt des von 
ihnen verhöhnten Kreuzzeichens und fpreche nur ven Namen 
Chrifti aus, und er wird fehen, wie vor ihm die Dämonen 
fliehen, die Orakel verftummen, jede Magie und Zauber 
tunft ohnmächtig if. Wer ift alfo und wie groß ift dieſer 
Chriftus, der durch feinen Namen und feine Gegenwart 
überall Alles verdunkelt und der Kraft beraubt, und allein 
es gegen Alle aufnimmt und die ganze Erde mit feiner 
Lehre erfüllt? Sagen follen es die Heiden, bie immer nur 
lachen und nicht erröthen. Denn wenn er ein Menſch iſt, 
wie fonnte ein einziger Menſch alle ihre Götter an Macht 
übertreffen und fie durch feine Macht überführen, daß fie 
nichts feien? Wenn fie ihn aber einen Zauberer nennen, 
wie iſt e8 möglich, daß von einem Zauberer alle Zauberei 
vernichtet und nicht vielmehr befeftigt werte? Denn wenn 
er Zauberer beftegte oder nur einen überwand, fo würben 
fie mit Recht glauben, daß er durch eine größere Kunſt es 
ber Kunſt der übrigen zuvorthat. Wenn aber geradezu über 
jede Zauberei und ſelbſt ihren Namen fein Kreuz den Sieg 
davon trug, fo ift es doch offenbar, daß ver Erlöfer fein 
Zauberer ift, vor dem fogar die von fonftigen Zauberern 
angerufenen Dämonen ald vor ihrem Herrn die Flucht er- 
greifen. Es follen alfo vie Heiden fagen, wer er ift, fie, 
die nur auf Spott denken. Sie werben vielleicht Tagen, DaB 
er felbft ein Dämon gewelen und deßhalb mächtig fei. 
Wenn fie aber das Tagen, fo werben fie ſich lächerlich machen, 
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da man fie durch die fchon geführten Beweiſe beſchämen 
Iının. Denn wie kann der ein Dämon fein, ver die Dir 
monen vertreibt ? Denn wenn er überhaupt nur Dämonen 
vertrieben hätte, fo hätte man mit Necht geglaubt, vaß er 
durdy den oberftien der Dämonen den niedrigeren äberlegen 
fei, wie die Juden böhnend ihm vorwarfen. Wenn aber 
der ganze Wahnſinn der Dämonen vor feinem Namen 
zurückweicht und flieht, fo ift e8 doch offenbar, daß fie auch 
hierin in Irrthum find, und daß Chriftus, unfer Herr und 
Crlöfer, nicht, wie fie glauben, eine dämoniſche Macht ift. 
Wenn alfo der Erlöfer weder ein Menſch überhaupt, noch 
ein Sanberer, noch irgend ein Dämon ift, fonvern vielmehr 
die Einbildungen der Dichter, das Blendwerk der Dämonen 
md die Weisheit der Heiden durch feine Gottheit entkräftet 
und verbunfelt hat, fo ift e8 wohl offenbar und wird von 
Allen zugegeben werben, daß dieſer wahrhaft Gottes Sohn 
ft, Wort, Weisheit und Kraft des Baterd. Deßhalb find 
auch feine Werke nicht menfchlich, ſondern übermenichlich, 
und daß fie wahrhaft Gottes Werte find, erfennt man ſchon 
aus dem Augenfchein und aus dem Bergleiche mit dem 
Menſchen. 

49. Denn wer von allen Menſchen, die es je gegeben 
bat, bat aus einer bloßen Jungfrau ſich einen Leib gebildet? 
Oper welcher Menfch bat jemals folche Krankheiten geheilt, 
wie der gemeinfame Herr Aller? Wer bat den Mangel ver 
Geburt erfeßt und einem Blindgebornen das Geficht ver- 
Ihafit? Asklepius wurde von ihnen vergättert, weil er bie 
Deillimft ausübte und für die leidenden Körper Kräuter 
and, indem er fie nicht felbft aus der Erde bilvete, fondern 
durch die Naturkunde fie entvedte. Aber was ift das in 
Bergleich mit vem, was der Erlöfer that, der nicht eine 
Wunde heilte, fondern eine neue Schöpfung machte und 
den Körper zu feiner Unverfehrtbeit zurüdführte. Herakles 
wird von den Heiden als Gott verehrt, weil er mit Seines- 
gleichen kämpfte und wilde Thiere hinterliftig tübtete. Was 
ift das im Vergleich mit dem, was das Wort getban, indem 
es Krankheiten, : Dämonen und den Tod felbft aus den 

\ 
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Menſchen entfernte? Dionyſos wird von ihnen angebetet, 
weil er für die Menſchen ein Lehrer der Trunkenbeit ge⸗ 
worden iſt. Der wahre Erlöſer und Herr der Welt lehrte 
fie die Mäßigfeit und wird von ihnen verfpottet. Dod 
faffen wir das ruhen! Was haben fie den übrigen Wunvern 
feiner Gottheit entgegenzufegen ? Bei welches Menfchen 
Tod wurde die Sonne verfinftert und die Erde erfchüttert? 
Sieh! jeßt noch fterben die Menichen und flarben and 
früher. Wann ift ein folches Wunder bei ihnen gefchehen? 
Oder um die Thaten zu übergehen, vie er im Fleiſche voll. 
brachte, und die nach der Auferftehung feines Leibes zu er 
wähnen, wann gab e8 jemals einen Menſchen, deſſen Lehre 
‘von einem Ende der Erde bis zum andern als eine und 
dieſelbe überall Geltung erlangte, fo daß feine Verehrung 
‚überall hindrang? Oder warum, wenn Chriftus nach ihrer 
Anſicht ein Menfch und nicht Gott, das Wort, ift, hindern 
ed ihre Götter nicht, daß feine Verehrung in das Land, 
wo fie felbft find, binvringe, fondern macht vielmehr das 
Wort felbft, wenn e8 hinkommt, durch feine Lehre ihrer 
Berehrung ein Ende und macht ihr Blendwerk zu Schanden? 

50. Biele Könige und Herrfcher bat es vor ihm ge 
geben, von vielen Werfen und Magiern gefchieht bei den 
Chalviern, Aegyptiern und Indern Erwähnung. Welcher 
von diefen vermochte jemals, ich fage nicht nach vem Tode, | 
fondern noch bei feinen Lebzeiten, eine fo große Macht 
entwideln, daß er die ganze Erve mit feiner Lehre erfül: 
und eine fo große Menge vom Aberglauben der Götz? 
zurückbrachte, ald unfer Erloſer vom Götzendienſt zu 2 
bekehrte? Die heidnifchen Philofophen fchrieben Vieles r 
Ueberrevungstunft und Rednergabe. Haben fie etwa, z 
Großartiges zu Stande gebracht, wie das Kreuz Chriſti 
Bis zu ihrem Lebensenve fand ihre Weisheit Glauben. 
Aber auch, worin fie im Leben mächtig zu fein ſchienen, — 
kämpften fie fich gegenfeitig und verloren ſich barüberie, 
gelehrte Streitigkeiten. Doc das Wort Gottes lebrte 
ärmerer Reveweife, und verbunfelte in ganz auffallender 
Weiſe die hervorragenpften Sophiften, verbrängte ihre Lehren, 
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indem e8 Alle an ſich zog, und füllte die eigenen Kirchen. 
Auch iſt es gewiß wunderbar, daß es, währenn es als 
Menſch in den Tod ging, ver Ruhmredigkeit der Weifen in 
Betreff ver Götzen ein Ziel ſetzte. Denn weflen Tod ver- 
trieb je die Dämonen? Odey weſſen Top fürchteten je die 
Dämonen, wie ven Tod Chriſti? Denn wo der Name bes 
Erlöfer genannt wird, da wirb jeder Dämon vertrieben. 
Ber hat in folcher Weile die Seelenfrankheiten ver Men- 
fchen weggenommen, daß die Unzüchtigen keufch finv, bie 
Mörder nicht mehr zum Schwerte greifen, und bie ſich vor 
ber feige zeigten, tapfer werben. Und wer bat überhaupt 
bei ven Barbaren und den verfchiedenen Völkern die Men⸗ 
Ihen überrevet, ven Wahnſinn aufzugeben und auf ven 
Frieden zu denken, als der Glaube Chriſti und das Zeichen 
bes Kreuzes? Wer anders hat bie Menſchen fo von der 
Unfterblichfeit überzeugt, als das Kreuz Chrifti und bie 
Auferftehung feines Leibes? Denn obſchon wie Heiven alle 
Zügen ansfannen, konnten fie gleichwohl die Auferftehung 

ihrer Gögen nicht erbichten, indem fie überhaupt nicht auf 
den Gedanken kamen, ob e8 möglich fei, daß der Leib nach 
dem Tode von Neuem beitehe. Und das mag man von 

ihnen am Cheften binmehmen, weil fie durch dieſe Conſe⸗ 
| quenz die Ohnmacht ihres Gößenvienftes bewielen und 
Chrifto die Macht zugeſtanden, damit er auch hieraus bei 

den als Mr Sohn Gottes erfannt werbe. 
{ I 81. Welcher Menſch bat nach feinem Tode oder felbft 
. Zebzeiten die Jungfräulichkeit gelehrt, und daß dieſe 
Send den Menſchen nicht unmöglich fei? Aber Chriſtus, 
1er Erlöfer und König aller Dinge, hatte, indem er dieſe 
t te, eine fo große Macht, daß felbft Kinder, bie noch 

wicht volljährig geworben find, bie nicht gebotene Jungfräu⸗ 
lichleit beloben. Welcher von den Menſchen konnte jemals 
de 3Icde Ferne dringen, zu den Schtben, Aethiopiern, Ber» 
w,; Armeniern, Gothen, oder die jenfeitd te8 Dceans 
ognen follen, oder über HSyrkanien hinaus Ieben, oder nur 

zu ten Aegyptiern und Chalväern gelangen, bie außer- 
orbentlich abergläubiſch und wild in den Sitten, ſich mit 
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der Magie befaflen, und überhaupt über Tugend und Ente 
baltfamfeit und gegen ben Göbenbienft prebigen, wie ber 
Herr_aller Dinge, die Kraft Gottes, unfer Herr Jens 
Shriftus, der nicht nur durch feine Jünger ihnen prebiate, 
fonbern ihre Herzen überrebete, die Wiloheit in den Sitten 
abzulegen und nicht mehr bie vaterlänbifchen Götter m 
verebren, fonbern ihn zu erfennen und in ihm ben Vater | 
anzubeten. Denn ehemals, als die Heiden und Barbaren 
den Bögen dienten, führten fie miteinander Krieg und zeigten 
ſich granfam gegen ibr eigenes Geſchlecht. Denn es Tonnte 
gar Niemand zu Wafler ober zu Land reifen, ohne bie Hand 
mit einem Schwerte zu bewaffnen wegen bes unaufhörlichen 
gegenfeitigen Kampfes. Ihr ganzes Leben hindurch waren 
fie bewafinet, das Schwert diente ihnen als Stüge und 
bilvete ihren einzigen Schug. Obſchon fie nun, wie gefagt, 
ben Gögen dienten und den Dämonen opferten, fo Tonnten 
doch Menfchen, die ſolche Gefinnung hatten, durch den Aber- 
glauben ver Gögen nicht gebeffert werben, Als fie aber bie 
Lehre Chrifti anmahmen, da fanden fie in wirklich auffallen 
ber Weife, im Herzen erfchüttert, von ber Graufamfeit des 
Mordens ab und haben feine Kriegsluſt mehr, fondern 
begen von nım an, nur friebfertige und freunbfchaftlice 
Gefinnungen. 

52. Wer hat nun dieß gethan, ober bat, bie fich gegen- 
feitig baßten, in Frieden geeinigt, wenn nicht‘ ver geliebte 
Sobn des Baterd, der gemeinfame Erxlöfer Aller, Jeſus 
Ehriftus, der in feiner Liebe Alles für umfer Heil auf ſich 
nahm? Denn auch früher war über den von ihm herbeir 
geführten Frieden geweiflagt, indem die Schrift fagt: „Sie 
werben ihre Schwerter zu Pflügen ſchmieden und ihre Ranzen 
zu Sicheln, und es wirb fein Boll gegen das andere zum 
Schwerte greifen, umd fie werben nicht mehr bie Kriegs. 
führung Iernen.”‘) Und es ift das nicht unglaublich, va 
auch jetzt die Barbaren mit ihren angebornen wilven Sitten, 

1) Sſaias 2, 4. 
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Balaft gar nicht gelangen konnten; wenn aber ver wirkliche 
König auftritt und fich fehen läßt, dann ter Betrug ver 
Aufrührer durch feine Anmefenbeit bald entvedt wird, und 
die Menfchen beim Anblid des wahren Königs die bisheri⸗ 
gen Betrüger verlaflen: in gleicher Weife wurben vie Men⸗ 
fhen ehemals auch von den Dämonen betrogen, die ſich Die 
Ehre Gottes zueigneten. Als aber das Wort Gottes im 
Leibe erfchien und ung feinen Vater kennen lehrte, da ſchwand 
der Trug der Dämonen und börte gänzlich auf; vie Men⸗ 
ſchen aber faben auf den wahren Gott, das Wort des Bas 
ters, verließen die Göten und erkannten nunmehr ven wah⸗ 
ren Gott. Das ift aber ein Beweis, daß Chriſtus Gott das 
Wort und Gottes Kraft if. Denn da Alles, was menſchlich 
ift, aufhört, das Wort Chriſti aber nicht vergeht, ſo leuchtet 
Jedermann ein, daß das, was aufhört, vergänglich, was 
aber nicht vergeht, Gott und wahrer eingeborher Sohn Got⸗ 
te8, das Wort fei. 

56. Diefes Wenige fei vir von uns als erfler Entwurf 
und Grundriß des Glaubens in Chriftus umd feiner göttlichen 
Ankunft unter ıms, o Freund Chrifti, gewidmet. Du aber 
wirft, wenn du Bievon Veranlaffung nimmft, dich mit den 
bibliſchen Schriften zu befaſſen und mit Iauterem Herzen 
in fie zu vertiefen, aus ihnen die Genauigkeit des Gefagten 
vollkommener umd deutlicher erfennen. Denn vie Bibel wurde 
durch Gottesgelehrte von Gott mitgetbeilt und gefchrieben, wir 
aber theilen deiner Lernbegierde mit, was wir vom den gottbe- 

- geiflerten Lehrern, Die fich in ihr umfahen, die auch Zeugen 
der Gottheit Chriſti geworben find, gelernt haben. Du wirft 
aber audy von feiner zweiten ruhmvollen und wahrhaft gött» 
lichen Ankunft unter und Kenntniß erlangen, da er nicht 
mehr in Niedrigkeit kommt, ſondern in feiner Herrlichkeit, 
nicht mehr in Demuth, fondern in feiner Majeftät, nicht 
mehr kommt, um zu leiden, fondern nur mehr, um die Frucht 
feines Krenzes Allen mitzutbeilen, nämlich die Auferftehung 
und Umverweslichleit. Und er wirb nicht mehr gerichtet, ſon⸗ 
dern richtet Alle nach Dem, was ein Feder in feinem Leibe getban 

Athanafind’ ausge. Schriften. L Br, 13 
— 
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bat, e8 ſei Gutes oder Böfes, !) wo den Guten das Himmel⸗ 
reich aufbewahrt ift, Denen aber, vie Böles thaten, das ewige 
Feuer und vie äußerfte Finſterniß, Denn fo fpricht der 
Herr felbft: „Ich Tage euch: Bon nun an werdet ihr ven 
Menfchenfohn zur Nechten der Kraft fiten und anf ven 
Wollen des Himmels kommen fehen in der Herrlichkeit des 
Vaters.“) Daher ift es auch ein Wort des Heilante, wel- 
ches uns auf jenen Tag vorbereitet und welches bautet: 
„Seid bereit und wachet; denn er kommt zu einer Stunde, 
da ihr es nicht vermuthet.”) Denn nady dem Ausſpruch 
des heiligen Paulus müſſen wir alle vor dem Richterſtuhl 
Chriſti erfcheinen, damit ein ever empfange nach Dem, 
was er in feinem Leibe getban, e8 fei Gutes oder Boöſes.) 

57. Aber außer der Schriftforfchung und ber wahren 
Erfenntniß bedarf e8 eines guten Lebens, einer reinen Seele 
und der Tugend in Chriftus, damit der Geift in ihr war 
delnd erlangen und erfaflen kann, wornach er begehrt, ſo⸗ 
weit ver menfchlichen Natur die Kenntniß Gottes des Wor⸗ 
te8 erreichbar if. Denn ohne Reinheit des Herzens und ohne 
Nachahmung des Lebens der Heiligen Tann wohl Niemand 
die Sprache ver Heiligen verfiehen. Denn wie Einer, ber 
das Licht ver Sonne ſehen will, das Auge abwifchen um 
reinigen und durch die Reinigung dem erfehnten Gegenftand 
gewiffermaßen fich ähnlich machen muß, damit fo das Auge, 
zum Licht geworben, das Licht ver Sonne fehe, over wie 
Einer, der etwa eine Stabt oder ein Rand fehen will, um es 
zu feben, in vie Gegend kommen muß, fo muB ‘Der, welcher 
den Oeiſt der Gottesgelehrten begreifen will, feine Seele zu- 
vor durch fein Leben abwaſchen und reinigen und die Hei 
ligen felbft in der Ähnlichkeit mit ihren Handlungen errei- 
chen, damit er, durch ven gleichen Lebenswandel mit ihnen 
verbunden, auch das erkenne, was Gott ihnen aufgefchloffen, 
und von nun an mit ihnen vereinigt der Gefahr der Sünder 

— — — — 

1) II. Kor. 5,10.— 2) Maith. 26,64. — 3) Ebend. 24, 42. 
— 4) II. or. 5, 10. 
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und ihrem Feuer am Tage des Gerichtes entgebe und den für 
bie Heiligen im Himmelreiche aufbewahrten Lohn enpfange, 
den fein Auge gefeben,, fein Ohr vernommen, und ber in 
feines Menſchen Herz gebrungen iſt,) und Alles, was De- 
nen bereitet ift, bie tugenphaft leben und Gott den Vater 
tieben in Chrifto Fefu unferm Herrn, durch den und mit dem 
Ehre, Macht und Ruhm ſei eben dieſem Bater mit eben 
biefem Sohne im heiligen Seile von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

men. 
— — — — 

1) L Kor. 2, 9. 
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Des heiligen Athanaſius 

vier Büder 

„Gegen die Arianer.“ 
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Einleitende Notizen. 
III —— 

Es find von Einigen fünf Bücher des heiligen Athana⸗ 
fins gegen die Arianer gezählt worden, indem fie auch bie 
epistola encyclica an die Bifchöfe Agyptens und Libyens 
dazu rechneten und berfelben ven erften oder vierten Plat 
anwiefen. Da aber diefe Epiftel ein für fich abgefchloflenes 
Werk bildet, das ſich ebenfo fehr mit ver Geſchichte als 
mit ber Lehre der Arianer befaßt, und da auch die vier Bücher 
gegen bie Artaner weter an irgend eine vorhergehbente Schrift 
fi) anfchließen noch, indem das vierte Buch mit der ge 
wöhnlichen Schlußformel den regelmäßigen Abſchluß bildet, 
eine weitere folgende Schrift in Ausficht flellen, fo ift bie 
Berbindung vieler Epiftel mit ven vier Büchern gegen Die 
Arianer zu einem zufammenbängenden Werke ficherlich nicht 
gerechtfertigt. 

‚ Nach Montfancon ift es gewiß, daß Athanaſius biefe 
vier Bücher gegen die Arianer während feiner dritten Ver⸗ 
bannung zwiſchen 356 — 361 in der Wülte gefchrieben habe. 
Der Nämliche meint, es feien die einzelnen Bücher nicht 
unmittelbar hinter einander gefchrieben, fontern e8 ſei jedes 
folgende immer wieder durch neue Angriffe ver Arianer her⸗ 
grgerufen worden. Die Eingänge des zweiten und britten 
Buches, wo Atbanafius fich befchwert, daß vie bisherigen 



200 Athanafius 

Argumente gegen die Arianer ohne Wirkung blieben, mögen 
ihn auf diefe Meinung gebracht haben. Sch babe aber gegen 

diefe Anficht doch einige Bedenken. Die erften drei Bücher 
fchließen fi nämlich eng an einander an. Das erfte und 
zweite Buch find fo innig mit einander verbunden, daß bie 
Behandlung von vier Schriftitellen, aus denen die Artaner 
die Veränderlichkeit des Wortes ableiten wollten, im erften 
Buche angekündigt und nur mehr eine Stelle in vemfelben 
bebanvelt wird, die Behandlung der übrigen aber den In⸗ 
balt des ganzen zweiten Buches bildet. Die erften drei 
Bücher machen alfo durchaus nicht ven Eindruck, als ob fie 
nicht nach einem urfprünglichen einheitlichen Plane als ein 
zufammenhängennes Ganzes wären ausgearbeitet worden. 
Anders verhält e8 ſich mit dem vierten Buche. Diefes zeigt 
gar feinen Anfchluß an das vorhergehende dritte Buch und 
beginnt ex abrupte. Es fiellt mehr die pofitiwe Lehre über 
das Verhältniß zwiichen Vater und Sohn dar, und es fehlt 
ihm der polemifche Schwung ber drei erften Bücher. Selbſt 
die Worte „gegen die Arianer” in ver liberfchrift find wicht 
ganz paflend, da e8 gegen die Irrlehren überhaupt gerichtet 
ift, Die iiber das Verhältniß awifchen Bater und Sohn und 
bie Trinität fich gebildet hatten. 

Wie Einige glauben, ſchickte Athanafins diefe vier Buͤ⸗ 
cher an bie Mönche, an welche er auch die „Gefchichte ver Aria⸗ 
ner an die Mönche” ſandte. Auf dieſe wäre es alfo zu be 
ziehen, wenn er im erften Kapitel des erften Buches fagt: 
„Bon euch veranlaßt bielt ich e8 für nöthig“ m. f. w. 
Penn aber Montfaucon im Leben bes Athanaſius p. LXXIU 
fagt, er babe diefe vier Bücher einem Freunde gewidmet, fo 
weiß ich nicht, worauf er diefe Behauptung gründet. 

Zur Erleichterung der liberficht wird jedem einzelnen 
Buche eine Inhaltsangabe vorausgefchidt. 

— — — — — 



Erftes Bud. 





Inn 

Nach einer allgemeinen Schilverumg der arianifchen Hä⸗ 
refie als einer Borläuferin des Antichrift und nach einer 
energifchen Zurückweiſfung berienigen, die behaupteten, bie 
Arianer irrten nicht weit von der firchlichen Lehre ab, gibt 
Athanaſius in Kap. b u. 6 eine kurze Darftellung der ariani» 
chen Lehre nach ver Schrift, bie Arins unter dem Namen 
„<halia” veröffentlicht Batte. Nach einem mehr rhetorifchen 
Erguß gegen bie Gotflofigkeit der in der Thalia enthaltenen 
Lehre in K.7 u. 8, welcher vorzugsweiſe an die gerichtet ift, bie 
nicht geneigt waren, die Arianer für fürmliche Häretiker zu 
balten, wird in —— 9 die katholiſche Lehre vom Verhältniß 
des Sohnes zum Bater kurz angegeben und ihr bie entge- 
gengeſetzte Lehre des Artus aus der Thalia gegenübergeftellt. 
Mm K. 10 wird vargethan, daß vie katholiſche Auffaflung die⸗ 
ſes Berbältniffes allein für Gott fich gezieme, die arianifche 
Auffaffung aber dem allgemeinen Gottesbewußtſein wider⸗ 
ipreche, da nf Niemand die Gottheit, die er anbetet, für 
ein Geſchöpf erfi 

Mit K. 11 Woint die Widerlegung der einzelnen Be⸗ 
hauptungen ber arianiſchen Härefie. Der Anfang wird ge 
macht mit dem: „E8 war, da er nicht war” und die Unrich⸗ 
tigfeit dieſes Sates aus der Bibel dargetban, was auch K. 
12 gefchieht. In K.13 wird gezeigt, daB die Ausprüde der 
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Arianer, wie „er war nicht” und „bevor“ und „da“ in ber 
Heiligen Schrift nur von Geſchöpfen gebraucht werden. In 
K. 14 wird der Einwurf abgefertigt, daß das Wort, wenn 
es ewig wäre, nicht Sohn, fondern Bruder fein müßte. 
In 8.15 wird auf die Behauptung der Arianer, der Sohn 
fei nur dem Namen, nicht der Subftanz nach Sohn, erwidert, 
er könnte dann nur durch Theilnahme Sohn fein, dieſe Theil⸗ 
nahme aber nur an ber Subftanz des Vaters ſtattfinden. 
In K. 16 wird ausgefprocdhen: „Des Vaters Sohn ift Alles 
was zu des Vaters Subftanz gebört.” Daß an Gott in Al 
(em tbeilgenommen werde, tft fo viel als daß er zengt, und 
das, woran am Pater theilgenommen wird, tft der Sohn. 
Es ift dabei an feine Theilung der Subftanz Gottes zu den⸗ 
ten. — Da der Sohn eine fchöpferifche Kraft des Vaters 
iſt, fo ift es eine Läfterung, zu behaupten, der Bater ſei ein- 
mal obne [chöpferifche Kraft geweien. 8.17. Wäre eine ſolche 
Behauptung richtig, fo müßte die Dreibeit allmälig entftan- 
ven fein. Allein die Dreiheit gehört nicht zu dem geworde 
nen Dingen und ift darum feiner Abnahme und keiner Zu- 
nabme fähig. 8.18. Das wird 8.19 aus Schriftitellen wei- 
ter& nachgewiefen. — Nach der Lehre des Arius wäre nicht 
immer vom Vater das Bild vorhanden gewefen. 8. 20. In 
8. 21 wird auf den Einwand bes Arius eingegangen, daß 
der Sohn, wenn er das Bild des Vaters fei, gleichfalls zen- 
gen müſſe. Bei Beurtheilung göttlicher Dinge, entgegnet 
Athanafius, dürfe man eben nicht von menſchlichen Berbält- 
niffen ausgehen. In K. 22 wird gefast, man könnte eben⸗ 
fo gut die Frage aufwerfen, warum der Vater keinen Vater 
babe. In dieſem nämlichen Sapitel werben auch die ver- 
fänglichen Fragen angeführt, welche vie Arianer an Kinder 
und Frauen ftellen. 

Die Erwiberung auf dieſe verfänglichen Fragen reicht 
von 8.23 — 8.5 

Nach einer allgemeinen Bemerkung c.23, daß man Gott 
ſich nicht wie einen Menſchen vorftellen mäüffe ‚ wird von 
SR. 24 — 29 auf die Frage der Arianer entgegnet, ob der, 
welcher ift, den Seienden oder den Nichtfeienden gemacht 
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babe. In 8. 24 macht Athanaſius auf das Unbeftimmte 
der Frage aufınerlfam, indem die Arianer nicht fagen, was 
fie unter dem Seienten und Nichtfeienten verftehen. Sie 
follten fragen: „Hat ver feiende Vater das nichtfeiente 
Wort gemacht, oder bat er das Wort immer bei fih?”" In 
8.25 flellt er der Frage der Arianer eine andere entgegen: 
„Iſt der fetende Gott, da er nicht war, geworben, ober if 
er, bevor er geworten iſt?“ Diefe frage fei zwar unge- 
reimt, aber doch ver ihrigen ähnlich. Der Vater fei immer, 
und mit ihm fer auch fein Abglanz, das Wort, immer. In 
8.26 geht er auch auf die verwandte, von ben Arianern an 
die rauen gerichtete Frage ein: „Hattefl du einen Sobn, 
bevor tu gebarſt?“ Wenn fie in Bezug auf die Zeit der 
Zeugung die menfchlichen Verhältniffe zum Vergleich herbei- 
jieben, fo Hätten fie auch anf das natürliche Verhältniß 
zwifchen Kindern und Eltern Rüdficht nehmen follen, nach 
weichem der Sohn nicht von außen, fondern aus ter Natur 
des Baters ſtammt. In K. 27 heißt es nım, taß Gott, pa 
er eben nicht in der Zeit wie ein Menfch entſtanden ift, 
durch nichts gehindert werbe, immer der Vater des Sohnes 
zu fein. Im K. 28 wird beroorgehoben, daß mit der gött- 
lichen Zengung nicht ein Leiden oder eine Theilung bes Va⸗ 
ters verbunden fei. Auch das Wort des Menfchen ift nicht 
ein Leiden oder ein Theil des Geiſtes. In K. 29 weift Atha- 
nofins den Einwand der Arianer, daß, wenn Gott ewig. 
Schöpfer war, auch tie Gefchöpfe ewig fein müſſen, durch 
die Darlegung des Unterfchietes zwiſchen Geburt und Ges 
ſchöpf zurück. Auch die neugierige Yrage, warum Gott, 
wenn er immer fchaffen könne, nicht immer fchaffe, wirb- 
beantwortet. 

Bon 8.30 — K. 34 entgegnet Athanafins auf bie ver-- 
füngliche Frage der Arianer, ob das Unentftandene eines, 
oder ob es zwei feien. Es werde das Wort aysrnzos in vier⸗ 
facher Bedeutung gebraucht. — Bezeichne man mit biefem 
Worte das, was werben kann, fo fei das Unentftandene ein 
Vielfaches ; bezeichne man damit, was nicht werben Tann, jo 
gehe es nichts Unentftandenes. Bezeichne man damit, was 
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allzeit iſt, ſo ſei der Sohn unentſtanden. Bezeichne man 
damit, was beſteht, aber aus nichts entſtanden iſt, ſo 
ſei der Vater unentſtanden, aber auch der Sohn. Man 
ſage darum auch vom Salne nicht, daß er entitanven, ſon⸗ 
tern, daß er gezeugt fei. K. 31. Übrigens würbe auch aus 
der Lehre des Arianers ——5— der das Wort „unentſtan⸗ 
den“ im letzteren Sinne nahm, folgen, daß es zwei Unent⸗ 
ſtandene gebe. 8.32. Der Ausdruck „unentftanden“ bezeichne 
das Verhältniß Gottes zu den Gefchöpfen, das Wort „Vater“ 
aber das Verhältniß zum Sohne, durch ven der Pater bie 
Welt fchuf, der aber nicht felbft zur Schöpfung gehört. 8.33. 
Man möge fich baber nicht des Wortes „unentſtanden“ ber 
dienen, das auch im der Schrift nicht vorlommt, ſondern 
gjelmeht des Mortes „Bater”, das auch der Herr gebraucht. 

34 

Bon 8.35 — 8.52 behandelt Athanafius die Frage der 
Artaner, ob der Sohn fich verändern könne, ober ob er wie 
Stein und Holz feinen freien Willen babe. 

In 8.35 vertbeidigt er vie Unveränderlichleit des Sob- 
nes als des Bildes des umveränderlichen Baters aus Ver⸗ 
nımftgründen. Dieß wird K. 36 mit Beiziehung von Schrift: 
Stellen, in denen die Unveränderlichleit des Baterd und So 
nes ausgelprochen ift, fortgelettt. Von 8.37 — 8.52 wer⸗ 
den von Athanaſius Schriftftellen behandelt, aus denen bie 
Artaner die Veräinverlichleit des Sohnes beweifen wollten, 
Athanafius aber deflen Unveränverlichkeit varthut. Es find: 
Philipp. 2, 5 — 11 von der Erniedrigung des Sohnes und 
deſſen Erhöhung ‚ und Pf. 44, 8: „Darum bat dich Gott, 
dein Gott, mit Freude gefalbt vor deinen Genoſſen.“ Die 
Stelle Bhilipp. 2, 9. 10: „Darum erhöhte ihn Gott auch“ 
u. ſ. w., aus der die Arianer folgern wollten, daß er, weil 
er eine Belohnung für feine Willensthätigkeit erbalten babe, 
einen freien Willen haben und Darum veränderlich fein müfle, 
wird vorläufig von 8.37 — 8.40 behandelt. Hätte er, was 
er befuß, fagt Athanaſius, als Belohnung erhalten, fo wäre 
er nicht wahrer Sohn und hätte auch Anfangs den Namen 
Sohn nicht geführt. Denn va er erfi durch feine Erhöhung 



Inhalt des I. 8. gegen die Arianer. 207 

Gott, Sohn und Wort wurde, ſo war er zuvor etwas An⸗ 
deres oder geradezu ein Menſch. Wenn ſie aber dieß lehr⸗ 
ten, wären fie feine Chriſten mehr. Cbriſtus iſt nicht aus 
einem Menſchen Gott, fondern, da er Gott war, Menſch 
geworden, um auch uns zu Göttern zu machen. Wenn fchon 
im alten Teftamente Dienfchen als Söhne und Götter be 
zeichnet werben, fo wäre er nicht mehr ver Exfigeborne ber 
Schöpfung, wenn er erfi nach vielen Sobn und Gott ge 
worden wäre. 

In 8.40 führt nun Athanafius die Stelle Philipp. 23, 
5 — 11 vollſtändig an und Liefert Dazu bis K. 45 eine um⸗ 
fländliche Auslegung. Wenn ver Herr, nachdem er fich er» 
niebrigt hatte, wieder erhöht wurbe, fo kann man nicht fagen, 
daß er höher wurde als vor feiner Erniebrigumg, ba er ja, 
wie es in dieſer Stelle beißt, bereit zuvor ſchon Gott und 
alſo der Höchſte war. Die Erhöhung kann ſich daher, wie 
bie Erniedrigung, mur auf das Fleiſch beziehen. Mit 
der Erhöhung feiner menschlichen Natur werben zugleich 
auch wir erhöht. Das Nämliche gilt auch, wenn es heißt: 
„Er bat ihm einen Namen gegeben” n.f.w.. ba er feinen 
böberen Namen mehr erlangen konnte, als er bereits vor 
feiner Ernievrigung hatte. MWenn der Herr auch nad 
feiner Menfchwerbung unter dem Namen Jeſus ald Sohn 
Gottes angebetet wird, To haben dadurch wir eine Gnade 
erlangt und find zu Kindern Gottes geworden. Auch 
inne man die Worte von ber Auferſtehung von den Tob- 
ten verfiehen. Da das Wort im Leibe fei, jo werde auch 
das Wort als Menſch mit dem Leibe erhöht, wodurch vie 
Anferitehung und Erhöhung uns ficher erhalten bleibe. 
Mit unferer Erhöhung werde auch ber Sohn erhöht. 

Bon K. 46 — 52 befaßt ſich Athanaſius mit Pf. 44, 
7.8 „Dein Thron, o Gott, fleht immer und ewig” u. f. w. 
Die Arianer fonnten nur B. 8 für ihren Zweck verbreben, 
wie die Stelle aus dem Philipperbriefe.. Athanaftus führt 
num auch den ummittelbar vorbergehenden Vers an, ber bie 
Unveränverlichfeit Gottes in Träftigen Worten ausſpricht. 
Durch die Salbung wurde der Erlöſer nicht Gott und Herr, 
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denn er war es fchon zuvor. Er heiligte fich vielmehr und 
empfing am Jordan ven heiligen Geift, damit auch wir ge 
heiligt und des heiligen Geiftes theilbaftig würden. Er 
wurde nicht gefalbt, um Gott und König zu werben, fonbern 
weil er Gott und König war und allein die Menfchen mit 
dem heiligen Geift vereinigen konnte. Wenn es heißt. daß 
ee mit den Geifte gefalbt werde, obfchon er ven Geift gibt, 
fo kann das nur mit Beziehung auf feine menschliche Natur 
gefagt werden. Auch die Worte: „Du Liebteft die Gerech⸗ 
tigfeit und baßteft das Unrecht” thun feine Unveränderlich- 
feit dar, obſchon die Artaner in fchwer begreiflicher, jeden⸗ 
falls fophiftifcher Weife daraus feine Veränderlichkeit ab» 
leiten wollten. 

In K. 53 wird die Erflärung von vier Schriftftellen an⸗ 
gelündigt, aus denen die Nrianer ableiten wollten, daß ver 
Sohn ein Gefchöpf ſei. Jedoch wird nur mehr vie Stelle 
Hebr. 1, 4: „Er ift um fo vorzüglicher geworben als bie 
Engel” u. |. w. im erften Buche von K.54 — K. 64 behan⸗ 
delt. Athanafins jagt, man müfle, um die Stelle richtig zu 
verfteben, wie bei der Schrifterflärung überhaupt, auf Bew 
fon, Zeit und Sache Rüdficht nehmen. Unter Befolgung 
dieſer bermenentifchen Regel und mit philolsgiicher Würbie 
gung der Worte xpslrzoy yarouevos fpricht er aus, daß bier 
nicht der Herr mit den Engeln als gleichartigen Wefen ver 
glichen, fondern als von ihnen wefentlich verſchieden erklärt 
werde. Das „geworven” beveute hier fo viel als „geaenat.” 
Don dem wefentlichen Unterfchteb zwiſchen dem Sobn und 
den Engeln gibt die heilige Schrift auch anberwärts Zeug⸗ 
niß. Der Sohn ift der Subſtanz des Vaters gleichartig. 
Er gehört nicht zu den entflandenen Dingen. Deßhalb wird 
auch der Ungehorfam gegen ihn nach Hebr. 2, 3 fchwerer 
geftraft als der Ungehorfam gegen vie Engel, die Vermittler 
des Geſetzes, das nur bei den Juden defannt war und ten 
Tod nicht wie Chriſtus vernichten konnte, ver uns ftatt des 
©erichtes Erlöfung und Gnade gebracht bat, tem bie Engel 
ienen. Wenn daher Chriſtus ein Engel wäre, Tönnte man 

das Wort „geworben” von ihm in der Bedeutung von „ge 
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Schaffen” auffaflen. Auch heiße es in ver Schrift: „Werbe 
mir ein befchirmenber Gott” und vol, was doch nicht an 
einen Gott, ver erſt entftehen ſoll, gerichtet fein fann. Woll- 
ten fie das auf den Bater beziehen, fo müßten fie fagen, 
daß Gott überhaupt entflanven fel. So etwas kann keinem 
Slänbigen in ven Sinn kommen. „Werbe” und „geworben” - 
beziehen fich nicht anf den Anfang des Seins, fondern auf 
ven Beiftand, der zu Theil wird. Ebenſo beveuten die Worte: 
„Er ift vorzäglicher geworben als die Engel” nicht, daB das 
Wort einen Anfang genommen, fondern bezeichnen die aus 
feiner Menſchwerdung uns erwachſene Wobltbat. 

IKEÖRR- 

Athanafius’ ausgew. Schriften. I. BP. 14 



Erſtes Bud. 

III NS 

1. Alle Härefien, die von der Wahrheit abfielen, haben fi 
offenbar wahnfinnigen Gedanken bingegeben, und ibre Gott⸗ 
loſigkeit ift Längft Allen offenkundig geworven. Denn daß 
Die, welche dieß erfanden, von uns ſich entfernt haben, ift 
doch deutlich, wie der felige Sobannes geichrieben bat, Daß 
diefe Dienfchen in ihrer Geſinnung es weder mit uns biel- 
ten noch jett halten.) Deßhalb zerftreuen fie auch mit dem 
Teufel, wie der Heiland fagt, weil fie nicht mit uns ſam⸗ 
meln,*) und warten, bis bie Leute fchlafen, um ihr eigenes 
verberbliches Gift zu fäen und Genoſſen im Tode zu haben. 

Eine und die lette vieler Härefien nun, bie jekt als 
Borläuferin des Antichrift fich erhoben hat und die der Aria⸗ 
ner genannt wird, beruft fich in ihrer Hinterlift und Tücke, 
weil fie fiebt, daß die andern Härefien, ihre Altern Schwe 
ftern, offen gebrandmarkt wurden, heuchleriſch auf die Aus⸗ 
ſprüche der Schrift, wie ihr Pater ver Teufel, und ſucht 
mit Gewalt wieber in das Paradies ber Kirche einzubringen, 
um unter dem angenommenen Scheine des Chriftentbums 
durch falſche Schlüffe zu überreden und zu einer falfchen 
Meinung von Chriftus zu verleiten; denn nichts ift im ihr 
vernumftgemäß. Und fie bat Schon mandye Unverfländige 
irregeführt, fo daB das Ververben nicht bloß in deren Gehör 

1) I. Joh. 2, 19. — 2) Sul, 11, 8. 
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eindrang, fondern daß fie auch wie Eva nahmen und aßen 
und nunmehr in Berblendung das Bittere für füß halten 
und bie abfcheuliche Härefte fchön nennen. 

Ich hielt e8 daher von ench veranlaßt für nöthig, 
gefchloffenen Banzer vieler häßlichen Härefie zu öffnen her 
euch den üblen Geruch ihrer Thorheit zu zeigen, damit Die, 
welche ihr ferne find, noch weiter von ihr fliehen, bie aber 
von ihr fich täufchen ließen, zu beflerer Einficht kommen 
und, wenn die Augen ihres Herzens fich geöffnet haben, er» 
fennen, daß, wie bie Finſterniß nicht Licht und die Rüge 
nicht Wahrheit ift, ebenfo wenig bie artanifche Härefie fchön 
ift, fondern auch Die, melde fie Chriften nennen, gar tief, 
im Irrthum befangen find. da fie weber bie Schrift ver⸗ 
ſtehen noch überhaupt das Chriſtenthum und den chriſtlichen 

ben kennen. 
2. Denn welche Ähnlichkeit haben ſie zwiſchen der Hä⸗ 

refie und dem frommen Glauben wahrgenommen, da ſie fa⸗ 
ſeln, als ob Jene nichts Schlimmes ſagten? Das heißt doch 
wahrlich fo viel, als ob fie den Kaiphas noch einen Chriften 
nennen würden, und als ob fie ven Berrätber Judas noch 
zu den Apofteln zählten und behanpteten, daß Die, welche 
ven Barabbas ftatt des Erlöfers losbaten, nichts Böſes ge- 
than, und den Hymenäus und Alerander al8 Männer von 
guter GSefinnung hinftellten und dem Apoſtel aufbürbeten, 
daB er. über fie gelogen babe.) Aber weder vermöchte ein 
Chrift das anzuhören, noch würte man glauben, daß, wer 
dieß zu fagen ficy unterfängt, gefunten Sinnes fei. Denn 
flatt Chriftus haben fie den Arius, wie die Manichäer den 
Manichäus,“) flatt Moſes aber und der Übrigen Heiligen 
haben fie einen gewiflen Sotades ,°) ver felbft bei ven Hel- 

1) I. Zim. 1 
2) Eigentlic, Fr feinem perfiihen Namen Mani, fonft in 

griehiiher Form M 
8) Diefer Setabes ı war aus Maroneia in Thefjalten (nach Suidas 

ein Kret —— — und lebte zur Zeit des Btolemäus Philadelphus in 
Alexandria. Er ſchrieb imzüchtige Bebichte in abſichtlich würde⸗ 

14 * 
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Ienen verachtet iſt. und die Tochter der Herodias aufgefun⸗ 
den: Denn des Erfteren gebrochene und weibifche Weile hat 
Arius nachgeahmt, indem auch er Thalien fchrieb, der Letz⸗ 
teren aber fuchte er e8 im Tanze gleich zu tbun, indem er 
in feinen Läfterungen gegen den Erlöfer tanzte und fcherzte, 
fo daß Die, welche der Härefte verfallen, im Verſtande ver 
wirrt und Thoren werben, und den Namen des Herrn ber 
Herrlichfeit in die Ahnlichkeit des Bildes eines fterblichen 
Menſchen umwandeln, ') und flatt Chriften von nım an fi 
Arianer nennen, und bieß als Abzeichen ihrer Gottloſigkeit 
haben. Dann mögen fie feine Ausflüchte gebrauchen und 
nicht, wenn fie Schmach trifft, Die mit Rügen verfolgen, die 
nicht find, wie fie felbft find, indem in gleicher Weife auch 
fie die Chriften von den Lehrern benennen, *) damit fie and) 
felbft in diefer Weile Chriften genannt zu werden fcheinen, 
und nicht mögen fie, wenn fie fich ihres fchmählichen Namene 
ſchämen, Spaß treiben, fondern, wenn fie ſich fchämen, ſich 
verbüllen oder ihre Gottlofigfeit von fich werfen. ‘Denn nie 
mals nahm eine Gemeinde den Namen von ihren Bifchöfen 
an, fondern vom Herrn,-an den wir auch glauben. Obſchon 
nämlich die feligen Apoftel unfere Lehrer find und uns das 
Evangelium des Erlöfers mitgetheilt haben, fo wurden wir 
doch nicht nach ihnen genannt, fontern von Chriſtus find 
und beißen wir Chriften. Die aber von Andern den Ur⸗ 
ſprung des Glaubens herleiten, dem fie angehören, haben 
natürlich von ihnen auch ven Namen, da fie ihnen Zzugebören. 

3 So wurde, da wir alle von Chriſtus Chriften find 
und beißen, einft Marcion, der Stifter einer Härefle, aus⸗ 

loſem Versmaß, beſonders in Jonici a minore (— — — —). 
Wegen eines Spottgebichtes anf bie Heirath des Dtolemäns Phi⸗ 
ladelphus mit feiner leiblichen Schwefter Arfinoe fol er vom ägyp- 
tiſchen Admiral Patroklus in einer bleiernen Kifte ins Meer ber 
ſenkt worden fein. 

1) Röm. 1, 28, 
2) Es ſcheint, baß bie Arianer den Katholiken von einem 

ihrer Häupter einen Namen beigelegt haben, etwa „Athanaflauer” 
don Athanaſtus. 
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geftoßen, und die es mit Dem hielten, ver ihn ausſtieß, 
blieben Chriften, vie fih aber dem Marcion anfchlofien, 
bießen von num an nicht mehr Chriften, ſondern Marcio⸗ 
niften.‘) So iheilten auch Valentin.) Baftlives,) Ma- 
nichäus, Simon der Magier ihren Anhängern ben eigenen 
Namen mit, und es werden die Erften Balentinianer, die 
Zweiten Baflivianer, die Dritten Manichäer und bie Letzten 
Simonianer und wieder Andere aus Phrygien nach ven 
Phrygern, ) und von Novatus?) Novatianer genannt. So 
nannte auch Melitius,) als er vom Bifchof und Martyrer 

1) Gewöhnlich Marcioniten, von Marelon aus Sinope in 
Pontus.. Bom Bifchof in Sinope aus der ſtirchengemeinſchaft 
ausgejchloffent, ging er um 140 nad Rom. Nachdem er fich bier 
vergeblih um Aufnahme im bie Kicchengemeinjchaft beworben 
hatte, wurde er der Gründer einer gnoſtiſchen Sekte, bie fich bis 
ms fünfte Jahrhundert erhielt. n 
2) Balastin, gleichfalls ein Gnoſtiler, in Agypten geboren, er- 

bielt in Alexandria feine wifjenjchaftliche Bildung. Er lam gleich⸗ 
falls ap 140 nad Rom und begab ſich, daſelbſt wegen feiner Lehre 
gcommimicirt, nach Cypern. Bekämpft wurde feine Härefie von 
feinem Zeitgenofien Irenäus in ber Schrift adversus haereses 
und dem etwas |päteren Tertullian. 

3) Baſilides ein Snoftifer ans Alerandria, Zeitgenoffe bes 
Balentin und Marcion, lehrte, daß Gott fieben Aeonen hervor⸗ 
ir t babe und einer berjelben Ehriftus ſei. Er verbreitete 
eine Lehre in Perfien und Agppten. 

4) &8 find bie Montaniften gemeint, bie Anhänger des Phry- 
gs ntanus. Weil die bis ms fünfte Jahrhundert dauernde 

e, deren Urheber ‚je einer beſondern Erlenchtuug bes heiligen 
Geiſtes rühmte und eine Übertriebene Sittenfirenge einflihrte, be- 
jonders in Phrygien verbreitet war, jo erklärt fi ber Name 
Pieyger ober Kalaphryger. Montanus trat um 170 anf. 

) Novatus, Pri von Karthago, gerieth um 250 in Miß- 
helligkeiten mit feinem Biſchof Cyprian und gab Beranlaffung zu 
bem weitverziweigten, bis ins filnfte Jahrhundert dauernden, auch 
in Nr: anf bie Lehre von ber Süindenvergebung nicht ganz rei⸗ 
nen sma ber Rovatianer. Den Differenzpunkt bildete die 
Behaubiung der in der Berfolgung Abgefallenen. 
A MR Gewöhnlich Mieletins, der aus dem Leben bes Atbanaflıs 

b Schismaliker. Siehe Leben des Athanafſius ©. 6. 
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Petrus ansgefloßen worben war, feine Anhänger nicht mehr 
Chriſten, fonvdern Melitianer. So nım blieben auch, als 

der felige Alexander den Artus ausſtieß, die es mit Aleran- 
der hielten, Chriften, die aber mit Arius austraten, haben 
uns, den Anhängern Aleranders, ven Namen des Erlöfers 
zurückgelaſſen, fie aber hießen von nun an Arianer. Ja and 
nach dem Tode Aleranders haben Die, welche mit feinem 
Nachfolger Athanafius in Gemeinschaft fleben, und mit be 
nen er in Gemeinfchaft fteht, das nämliche Gepräge, umd 
es haben weder Einige von Jenen feinen Namen angenom> 
men, noch wird er felbft nach Jenen benannt, ſondern es 
beißen Alle nach der gewöhnlichen Weife wieder Chriften.- 
Denn wenn wir auch Nachfolger der Lehrer haben und deren 
Schüler find, fo fine und heißen wir nichts deſto weniger, 
weil fie uns die Lehre Ehrifti vortragen, Chriften. Die ficb 

“ aber ven Häretilern anfchließen, tragen, wenn fie auch Tau⸗ 
ſende zu Nachfolgern haben, den Namen des Stifters ver 
Härefie. So wurden, als nach dem Tode des Arius Biele 
von den Seinigen ihm folgten, gleichwohl, vie fich ver Rich⸗ 
tung des Artus anfchloßen, nach Arius bezeichnet und Aria- 
ner gebeißen. Und wir haben hiefür einen außerorbentlichen 
Beweis. Die Heiden, welche jeßt noch in vie Kirche ein- 
treten und den Aberglauben des Götzendienſtes aufgeben, 
nehmen nicht den Namen von ihren Lehrern an, fonbern 
vom Erlöfer, und heißen von nun an ftatt Heiden Chriften. 
Die aber Jenen beitreten, oder Alle, welche von der Kirche 
zur Häreſie abfallen, geben den Namen Chriftt auf und 
beißen nunmehr Arianer, da fie nicht mehr den Glauben 
Chriſti befigen, fondern dem Wahnfinn des Artus fi an- 
gefchloffen haben. 

4 Wie find fie nun Chriften, da fie ſich nicht wie 
CShriften benehmen, fondern’ mit Arius rafen? Oper wie 
gehören fie ver katholiſchen Kirche an, da fie den apoftolifchen 
Glauben abgefchüttelt und fchlimme Neuerungen ausgeheckt 
haben? Sie; die die Ausfprüche ver. heiligen Schrift unbe 
achtet Tießen, die Thalien des Artus aber eine neue Weis⸗ 
beit nannten, und zwar mit Recht nannten, weil fie eine neue 
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Harefie verkünden? Deßhalb möchte man ſich auch wun⸗ 
dern, daß, obſchon Viele viele Schriften und ſehr viele Reden 
über das alte und neue Teftament gefchrieben haben und doch bei 

Reinem eine Thalia fich findet, auch nicht einmal bei geſetzten 

Hellenen, fonbern nur bei folchen, die Ähnliches ımter Laͤrm 
md Spott beim Trinfgelage zum Zeitvertreib fingen, um 

Andere zum Lachen zu reizen, ber fonderbare Artus nichts 

Mürvevolles nachahmte, fonvern ohne Kenntniß ebrbarer 

Beichäftigungen, und obſchon er fehr Vieles aus den übrigen 
Härefien heimlich entwendet hatte, bloß der Poſſenreiſſerei 
des Sotabes nacheiferte. Denn was hätte ihm Anderes zu 

thun geziemt, wenn er gegen ven Erläfer einen Tanz auf⸗ 

führen wollte, als feine jammervollen gottlofen Redensarten 
in matte und kraftloſe Lieder zu Heiden, damit, wie bie Weiss 
heit fagt: „Bom Ausgang ber Rede wird der Mann er 

fannt werben," ?) fo ans jenen bie Unmännlichkeit der Seele 
und die verborbene Gefinnung des Verfaſſers erfannt würbe ? 

Denn es blieb auch der Hinterliftige nicht verborgen, fondern 

obſchon er ſich wie eine Schlange nad; oben und unten 

brebte, iſt ex gleichwohl in ven Irrthum der Pharifäer ge- 

fallen. Denn wie viefe, ba fie das Geſetz übertreten woll⸗ 

ten, ſich den Schein gaben, daß fie die Worte des Geſetzes 

beachteten, am, ba fie den erwarteten und erfchienenen Deren 
längnen wollten, fich zwar ftellten, als wollten fie ihn Gott 
nennen, aber als Läfterer überführt wurden, wenn fie fagten: 

„Barum machſt du dich, da du doch ein Menſch bift, zu 
Gott und ſagſt: Ich und der Bater find Eins?" fo 
ftellt fih auch ber trügerifche Sotabdeer Arius, als ob er 
von Gott fpräche, indem er fich auf Ausfprüche der Schrift 
beruft, erweiſt ſich aber von allen Seiten als ber gottloie 
Arius, der den Sohn längnet und ihn unter die Gefchöpfe 

et. - 
‚5. Der Anfang ver Thalia und ver Poflenreifierei des 

Artus, deren Weife und Rythmus weibifch ift, ift num fol> 

1) Spechw. 12, 8. — 2) Job. 10, 33. 30. 
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Shriften, fonvdern Melitianer. So nun blieben auch, als 
der felige Alerınder den Arius ausftieß, die es mit Aleran- 
der hielten, Chriften, die aber mit Arius anstraten, haben 
uns, den Anhängern Alexanders, ven Namen des Erlöfers 
zurückgelaſſen, fie aber hießen von nun an Arianer. Ja auch 
nach dem Tode Alexanders haben Die, melde mit feinem 
Nachfolger Athanafins in Gemeinſchaft ftehen, ımb mit de 
nen er in Gemeinfchaft fteht, das nämliche Gepräge, und 
e8 haben weder Einige von Jenen feinen Namen angenom⸗ 
men, noch wird er felbft nach Jenen benannt, fondern «8 
beißen Alle nach der gewöhnlichen Weile wieder Ehriften.- 
Denn wenn wir auch Nachfolger der Rehrer haben und deren 
Schüler find, fo fine und beißen wir nichts deſto weniger, 
weil fie uns vie Lehre Chrifti vortragen, Chriften. Die fich 
aber den Häretifern anfchließen, tragen, wenn fie auch Tau⸗ 
fende zu Nachfolgern haben, den Namen bes Stifter ber 
Härefie. Sp wurden, als nach dem Tode des Artus Biele 
von den Seinigen ihm folgten, gleichwohl, die fich der Rich⸗ 
tung des Arius anfchloßen, nach Artus bezeichnet und Aria 
ner gebeißen. Und wir haben hiefür einen außerorventlichen 
Beweis. Die Heiden, welche jett noch in bie Kirche ein- 
treten und den Aberglauben des Götzendienſtes aufgeben, 
nehmen nicht den Namen von ihren Rehrern an, fonvern 
vom Erlöfer, und heißen von nun an ftatt Heiden Chriſten. 
Die aber Jenen beitreten, over Alle, welche von ber Kirche 
zur Häreſie abfallen, geben den Namen Chrifti auf und 
beißen nunmehr Arianer, da fie nicht mehr ven Glauben 
Chriſti befiten, fonvdern dem Wahnfinn des Arius fich an⸗ 
geſchloſſen haben. 

4 Wie find fie nun Ehriften, da fie fih nicht wie 
Chriften benehmen, fondern’ mit Artus rafen? Oper wie 
gehören fie der katholiſchen Kirche an, da fte den apoftolifchen 
Glauben abgefchättelt und fchlimme Neuerungen ausgehedt 
haben? Sie; die die Ausfprüche der heiligen Schrift unbe⸗ 
achtet ließen, vie Thalien des Arius aber eine neue Weis⸗ 
beit nannten, und zwar mit Recht nannten, weil fie eine neue 

Petrus ausgeſtoßen worden war, feine Anhänger nicht mehr 

! 

_ — —— 
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Härefie verfünden? Deßhalb möchte man ſich auch wun- 
dern, daß, obſchon Viele viele Schriften und fehr viele Reben 
über das alte und nene Teftament gefchrieben haben und doch bei 
Keinem eine Thalia fich findet, auch nicht einmal bei geſetzten 
Hellenen, fontern nur bei folchen, die Ahnliches umter Laͤrm 
und Spott beim Trinkgelage zum Zeitvertreib fingen, um 
Andere zum Lachen zu reizen, der fonderbare Artus nichts 
MWörvevolles nahahmte, fondern ohne Kenntniß ehrbarer 
Beichäftigungen, und obfchon er fehr Vieles aus den übrigen 
Härefien heimlich entwendet hatte, bloß der Poſſenreifſerei 
des Sotades nacheiferte. Denn was hätte ihn Anderes zu 
thun geziemt, wenn er gegen ven Erlöfer einen Tanz auf- 
fähren wollte, als feine jammervollen gottlofen Redensarten 
in matte ımd kraftloſe Lieder zn Heiden, damit, wie Die Weis⸗ 

it fagt: Vom Ausgang der Rede wird ver Mann er- 
fannt werben,“ ) fo ans jenen die Unmännlichkeit der Seele 
und bie verborbene Sefinnung des Berfaflers erkannt würde? 
Denn es blieb auch ber Hinterliftige nicht verborgen, ſondern 
obfchon er ſich wie eine Schlange nady oben und unten 
drehte, ift ex gleichwohl in den Irrthum ver Pharifäer ge- 
fallen. Denn wie viefe, da fie das Gefeß übertreten woll⸗ 
ten, fich den Schein gaben, daß fie die Worte des Geſetzes 
beachteten, und, da fie ven erwarteten und erfchienenen Herrn 
läugnen wollten, fid; war ftellten, als wollten fie ihn Gott 
nennen, aber als Täfterer überführt wurden, wenn fie fagten: 
„Warum mahft du bich, da du doch ein Menfch bift, zu 
Gott und fagft: Ich und der Vater find Eins?" fo 
ftellt ſich auch der trügerifche Sotabeer Arius, als ob er 
von Gott fpräche, indem er ſich auf Ausfprüche der Schrift 
beruft, ermeift fi) aber von allen Seiten als ber gottlofe 
Artus, der den Sohn längnet und ibn unter die Gefchöpfe 
rechnet. Pr 
‚3 Der Unfang der Thalia und ber Poffenreifleret bes 

Artus, deren Weife und Rythmus weibiſch ift, ift nun fol- 

1) Spechw. 12, 8. — 2) Joh. 10, 38. 30. 

n- — 
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‚gender: „Nah dem Glauben ver Auserwählten Gottes, 
der Oottesgelehrten, der heiligen Finder, ber Hechtgläubigen, 
die den heiligen Geift Gottes empfangen haben, babe ich 
Folgendes gelernt von den Theilnehmern ber Weisheit, den 
Gebilveten, von Gott Unterrichteten, die weiſe find in allen 
Dingen. In ihre Fußtapfen trat ich, gleicher Gefinnung, 
ber Hochberühntte, ber ich Vieles fitt für die Herrlichkeit 
Sottes, und von Gott unterrichtet Iernte ich Weisheit und 
Erlenniniß Die abſcheulichen Pofſen aber voll von Gott- 
oſigkeit, die er in ihr reißt, find folgende: „Nicht immer 
war Gott Bater, fondern e8 war,‘!) wo Gott allein war 
und noch fein Vater war, fpäter aber kam der Vater Hinzu. 
Nicht immer war ver Sohn. Denn wie Alles aus Nicht- 

ſeiendem entfland und alle gefchaffenen und gemachten Dinge 
entftanden, entfland auch das Wort Gottes aus Nichtfeien- 
dem, und es war einmal,”) da es nicht war. Und es war 
nicht, bevor e8 entitand, ſondern e8 hatte auch felbft einen 
Anfang ver Schöpfung. Denn es war, fagt er, Gott allein, 
und es war noch nicht das Wort und die Weisheit. Als 
er hierauf uns fchaffen wollte, da machte er irgend Einen 
und nannte ibn Wort und Weisheit und Sohn, damit er 
durch ihn uns Tchaffe. Nun fagt er, daß es zwei Weisheiten 
gebe‘, eine, welche bie eigentliche ift und zugleich in Gott 
eriftirt, in viefer fei ver Sohn entflanden und durch Die 
Theilnahme an ihr Weisheit und Wort bloß genannt wor⸗ 

den. Denn die Weisheit, fagt er, entftand durch die Weis⸗ 
heit nach dem Willen des weifen Gottes. So fagt er auch, 
daß ein anderes Wort außer dem Sobne in Gott fei, um» 
durch die Theilnahme daran ſei binwiederum ver Sohn ſelbſt 
aus Gnade Wort und Sohn genannt worden.” 

o 
Namlich eine Zeit. Im Gri —— wird zufolge‘ bes 

geiedifägen I radggeb rare bie Auslafjung des Wortes „Zeit“ 
weniger gefühlt bie ungeuns Lone konnte Das Wort „ 
behbarb nicht aufgenommen w te Atbanaflıre 
gegen Gear agt, bie Artaner biefes bo abfkchtlich —æe 
um die Ein gen zu bintergeben. 



Gegen die Arianer IL. o.6. 217 

Es ift aber auch das eine beſondere Anficht ihrer Hä⸗ 
refte, die im anderen ihrer Schriften bervortritt, daß e8 viele 
Mächte gebe, und daß die eine Gott von Natur eigen und 
ewig, Chriftus aber wieder nicht bie wahre Macht Gottes, 
ſondern auch er eine der fogenannten Mächte ift, von denen 
eine, die Henfchrede und die Raupe, ') nicht bloß eine Kraft, 
fondern fogar eine große genannt wird, die andern aber viele 
und dem Sohne Ähnlich find, von denen andy David in fei- 
nen Pfalmen fpricht: „Der Herr ver Mächte.) Und von 
Natur fei wie Alles, fo auch das Wort felbft veränderlich, 
durch feine Selbſtſtändigkeit aber bleibe es aut, fo lange es 
wolle; wenn e8 ibm aber beliebe, könne es fich verändern, 
da e8 gleichfalls wie wir veränberlicher Ratur fei. Deßhalb, 
fagt er, babe auch Gott, da er voraus fab, daß e8 aut fein 
werde, im Boraus ihm dieſe Herrlichkeit gegeben, die «8 als 
Menſch fpäter auch durch feine Tugend erlangte, fo daß 
Gott e8 wegen feiner Werke, die er vorherſah, fogleich in 
foldem Zuſtand gefchaffen habe. 

6. Wieder aber-unterfing er fich zu fagen, „vaß das 
Wort auch nicht wahrer Gott fei. Und wenn es auch Gott 
genannt werbe, fo fei es nicht wahrer Gott, fondern durch 
die Theilnahme an der Gnade werde ed andy wie alle Andern 
Bloß dem Namen ndch Gott genannt, und da Alle der Sub- 
ſtanz nach Gott fremd und unähnlich feien, fo fei in gleicher 
Beife in Allen auch das Wort der Subſtanz nnd Eigen- 
tbämlichkeit des Vaters fremd und unähnlich und gehöre zu 
ben geworbenen und gefchaffenen Weſen und fei eines von 
ihnen.” Nebenbei brachte er, wie wenn er bem Teufel in 
feiner Bermeitenbeit hätte nachfolgen wollen, in feiner Tha⸗ 
lia lin vor, „baß der Vater dem Sohne unfichtbar fei, und daß 
das Wort feinen Vater weder zu feben, noch vollkommen und 
genau zu erfenneii vermöge. Aber auch, was es erfenne un» 
Iehe, erkenne und ſehe es nur in dem ihm entfprechenden Maße, 
te auch wir nur nach unferem Vermögen erfennen. Denn 

1) Joel 2,2. — 2) Bf. 3, 10. 
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auch der Sohn, fagt er, kennt nicht nur den Vater nicht ge» 
nau, denn er iſt zu ſchwach, ihn au erfaffen, fonvern es kennt 
fogar der Sohn feine eigene Subftanz nicht, weil die Subſtan⸗ 
zen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes ſowobl 
von Natur getheilt, gefonvert, getrennt, gegenfeitig fich fremd 
und ohne Berbindung, als auch, wie er felbft faste, in Sub- 
ftanz und Herrlichkeit durchaus unendlich verſchieden find. 
Das Wort nım, fagt er, ftehe in Bezug auf die Ähnlichkeit 
ber Herrlichleit und der Subflanz Beiven, fowohl dem Vater 
al8 auch dem heiligen Seifte ganz ferne. Denn in ſolchen 
Worten drückte ver Gottlofe fi aus und behauptete, daß 
der Sohn für ſich abgeſondert und ohne alle Theilnahme 
am Bater ſei.“ Das find Auszüge aus den Hirngefpinnften, 
bie fich in der Tächerlichen Schrift des Artus finden. 

7. Wer nun follte, wenn er dergleichen Dinge und das 
Gedicht der Thalia hört, den Arius nicht mit Recht ver- 
achten, der über foldhe Dinge wie auf ver Bühne feine Pof- 
fen reißt? Wer fieht nicht ein, daß er, indem er ven Was 
men Gottes auszusprechen und Gott zu nennen fcheint, ber 
Schlange gleiche, die dem Weibe Rath ertbeilt?1) Wer ent- 
fett fich nicht über folche Sottesläfterungen? Der Simmel 
entfeßte fich, wie der Prophet fagt,*) und die Erde ſchau⸗ 
derte wegen der Ubertretung bes Geſetzes. Die Sonne aber 
war noch mehr ungehalten, und weil fie damals die dem ge 
meinfamen Herrn unfer aller zugefügten leiblichen Miß⸗ 
Handlungen, fo er freiwillig für uns litt, nicht anfehen 
Tonnte, wenbete fie fich weg, verbarg ihre Strahlen und ent⸗ 
309 jenem Tage das Sonnenlidht.) Wie fol aber wegen 
der Täfterungen des Arius nicht die ganze Natur der Men⸗ 
{chen die Sprache verlieren, bie Ohren verftopfen, die Augen 
Tchließen, damit fie Solches weder hören, noch Den, ber das 
geichrieben Kat, ſehen könne? Und wird nicht der Herr mit 
noch viel größerem Rechte ihnen als Gottlofen, ja als Un⸗ 
Dankbaren vie Worte zurufen, die er fchon früher durch ben 

1) Gen. 8, 4. — 2) Jerem. 2, 12. — 3) Luk. 28, 45. 
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Propheten Oſeas ausgeſprochen bat: „Wehe ihnen, weil 
fie fi) von mir entfernt haben; unglüdlich find fie, weil fie 
gegen mich gottlos gewefentfind. Ich Taufte fie los, ſie aber 
redeten Rügen gegen mich." ") Und kurz darauf: „Sie fans 
nen Böſes gegen mich, fie wandten ficy dem Nichts zu.” *) 
Dem indem fie fi vom feienden Worte abwendeten und 
fi) das nichtfeiende?) erbichteten, fielen fie in das Nichte. 
Denn deßhalb ſchloß auch die öfumenifche Synode den Artus, 
der dieß behauptete, aus der Kirchengemeinfchaft aus und 
belegte ihn mit dem Bame, weil fie feine Gottlofigfeit fich 
nicht wollte gefallen laſſen. Und fernerhin dachte man, daß 
die Verirrung bes Arius eine Härefie fei, die mehr als die 
übrigen Härefien enthalte. Deßhalb nannte man fie audy 
hriftusfeindlich, und wurbe fie für die Vorläuferin des Anti« 
chriſt angefehen. Obſchon nun, wie gefagt, ein fo erhabenes 
Urtbeil gegen die gottlofe Härefie genügt, um Alle zu be- 
wegen, daß fie vor ihr fliehen, fo wollen wir nun gleichwohl, 
da es umter Denen, die ſich Chriften nennen, Einige gibt, 
bie, wie wir vorhin gefagt haben, aus Unwiſſenheit oder Ver⸗ 
flellung meinen, daß die Härefte fich zur Wahrheit gleichgil- 
tig verbalte, umb “Die, welche fo denken, Chriſten nennen, 
indem wir ragen an fie ftellen, bie Tüde der Härefie auf. 
decken. Bielleicht werben fie fo in bie Enge getrieben zum 
Schweigen gebradyt werden und vor ihr wie vor dem Anblick 
einer Schlange fliehen. 

8. Wenn fie alfo deßwegen, weil er einige Stellen ber 
göttlichen Schrift in die Thalia aufgenoinmen hat, glauben, 
daß auch die Läſterungen Lobpreifungen feien, fo müſſen fie 
wohl auch, wenn fie ſehen, daß vie jeßigen Juden das Ge⸗ 
feß umd die Propheten vorlefen, deßhalb felbft mit ihnen 
Chriftum läugnen. Oder wenn fie etwa auch hören, daß bie 
Manichäer einige Theile der Evangelien auswählen, fo wer- 

® 

1) ©f. 7, 18. Ehen 
8) Nämlich Das ende in erifie das nad) ihrer Behaup⸗ 

tung einmal nicht war, das nur durch bie Teilnahme am wah⸗ 
ven Worte den Namen „ort“ erhielt. Bgl. 
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ven fie mit ihnen das Geſetz und die Propheten zurückweifen 
müflen. Wenn fie aber aus Unmwiffenbeit in dieſer Weife 
toben und folche® Zeug fchwähen, fo mögen fie aus ber 
Schrift lernen, daß auch der Teufel, ver Erfinder ver Hä⸗ 
refien, wegen des der Boßheit eigenen üblen Geruches Stel⸗ 
len aus ber Schrift entlehnt, um in biefelben gehüllt fein 
Gift anszufäen und bie Unfchuldigen zu bintergehen. So 
hinterging er bie Eva, fo bildete er vie Übrigen Härefien. 
So verleitete er auch jet den Arins, gegen die Härefien au 
fprecden und fih wohl in die Bruft zu werfen, um feine 
eigene Härefie heimlich einzufchmuggeln. Und gleichwohl 
blieb der Verſchmitzte auch fo nicht verborgen. Denn da er 
gegen Gottes Wort gottlo8 war, fo verlor er fogleic Alles, 
und es iſt Allen deutlich geworben, daß er auch in ben übrt« 
gen Dingen unwiflend war, und daß er, obne überhaupt in 
etwas auf die Wahrheit es abzuſehen, fich verftele.. Denn 
wie follte er über den Vater die Wahrbeit fagen, da er den 
Sohn läugnet, der ihn offenbart? Oder wie wirb er über 
ven Geift die richtige Anficht haben, da er das Wort Läftert, 
Das ihn mittheilt? Wer wird ihm glauben, wenn er von der 
Auferftehung fpricht, da er Chriſtum [ängnet, der unfertwegen 
der Erftgeborne von den Todten geworben it? Wie wirb er, da 
er die Ächte und wahre Zeugung des Sohnes aus dem Vater ganz 
und gar nicht kennt, nicht auch in Betreff feiner Erfcheinung im 
Fleifche in Irrtum geratben? So wurbe auch den dama⸗ 
ligen Juden, die das Wort läugneten umd fagten: „Wir 
haben keinen König außer dem Kaiſer,“) Alles miteinander 
geranbt, und fie haben verloren das Richt der Lampe, ven 
Geruch der Salbe, die prophetifche Kenntniß und die Wahr- 
heit felbft, und jebt wandeln fie ohne Einficht wie im Dun⸗ 
el herum. Denn wer bat jemals etwas AÄhnliches gehört? 
Oder woher und von wemihaben bie beftechlichen Schmeichler *) 

1) Joh. 19, 15. 
2) Es find bier wohl jene Umentfchiebenen gemeint, bi 

nicht en Im er oh i later” aber bach übte Rabe, 
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ber Härefie Ähnliches gehört? Wer bat ihnen, als fie in 
Ölanben unterrichtet wurben, Ahnliches gefagt? Wer Kat 
ihnen gefagt: „Nachdem ihr die Anbetung des Gefchöpfes 
aufgegeben habt; naht ihr wieder dem Geſchöpfe und Ge- 
bilde, um es anzubeten?” Wenn fie aber felbft zugeben, jet 
erft Ahnliches gehört zu haben, fo mögen fie nicht in Abrede 
ftellen, daß dieſe Härefie eingeſchmuggelt fei und nicht von 
den Vätern ſtamme. Was wäre aber das, was nicht von 
ven Vätern ſtammt, fondern jet erfunden wurbe, anders, 
als worüber der felige Baulus vorausgefagt bat: „In ber 
legten Zeit werden Einige vom gefunden Glauben abfallen 
und auf die Geifler des Irrtbums und die Lehren der Dä- 
monen merken mit der Scheinheiligleit ber Lügner, bie im 
ihrem Gewiflen gebrandmarkt find und die Wahrheit von. 
fih weifen ?”*) 

9. Denn fieh, wir fprechen uns nach der göttlichen 
Schrift über den frommen Glauben offen aus und feßen 
ihn wie eine Leuchte auf den Leuchter, indem wir fagen: 
„Er ift wahrer, natürlicher und ächter Sohn des Bater, 
feiner Subflanz eigen; er ift die eingeborne Weisheit, wah⸗ 
res und einziges Wort Gottes. Er ift nicht Geſchöpf noch 

ilde, fondern eigenes Erzeugniß der Subftanz des Va⸗ 
ters. Deßhalb ift er wahrer Gott und ift gleichen Weſens 
mit dent wahren Bater. Im Übrigen haben Die, zu denen 
er fagte: „Ich ſprach, ihr fein Götter") nur durch die nom 
Geift vermittelte Theilnahme am Worte diefe Gnade vom 
Bater.. Denn er iſt das Abbild der Berfon des Vaters und 
Acht vom Licht und Kraft und wahres Bild ver Subftanz 
de8 Vaters... Denn dieß fagt wiederum der Herr: „Wer 
mich gefehen hat, Kat den Vater gefehen.“) Er war aber. 
und tft immer und war niemals nicht. Denn da der Vater‘ 

— — — — 

* 

bigkeit fich bei den gegen die Anhänger des nicänifhen Glanbens⸗ 
—Se —* — in ihren geiſtlichen Am⸗ 
tern behaupteten. 

1) I. Tim, 4, 1. 2. — 2) Pf. 81, 6. — 3) Joh. 34, 9. 
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ewig iſt, fo iſt wohl auch fein Wort und feine Weisheit 
ewig.” Was bringen fie uns aber felbft aus ver verrufenen 
Thalia? Sie follen fie doch zuerſt Iefen und bie Weiſe 
ihres Verfaſſers nachahmen, damit fie wenigftens, wenn fie 
son Andern verfpottet werben, einfehen, wie tief fie gefallen 
Find, und follen in diefer Weife von nun an reden. Was 
follen fie aber aus ihr vurbringen, als: „Gott war nicht im⸗ 
‚mer Dater, fondern ift e8 fpäter geworden. Nicht immer 
war der Sohn, denn er war nicht, bevor er gezengt wurbe. 
Er ift nicht aus dem Vater, fondern auch er entflanb aus dem 
Nichtfeiennen. Er ift nicht eigen ver Subftanz des Vaters, 
denn er ift ein Gefchöpf und ein Gebilde, und es ift Chri⸗ 
Aus nicht wahrer Gott, fonvern er wurde auch felbft durch 
Theilnahme zu Gott gemacht. . Nicht erfennt ver Sohn den 
Bater genau, noch Sieht das Wort ven Vater volllommen, 
noch auch begreift und erfennt das Wort ven Pater genau, 
and es iſt nicht Das Wort des Vaters felbft, das wahre und 
einzige, fondern wird bloß dem Namen uach Wort und Weis⸗ 
beit genannt und der Gnade nach Sohn und Kraft genannt. 
Es ift nicht unveränderlich wie der Vater, fondern veränber- 
lich von Natur wie die Gefchöpfe, und es ift zu ſchwach, 
am die Kenntniß des Vaters volllommen zu erfaflen?" Ge 
wiß eine auffallende Härefie, die nichts Uberzeugendes bat, 
fondern immer das Nichtfein. am Seienven fich vorftellt 
und ftatt Lobpreifungen Läfterungen vorbringt. Wenn num 
Einer, der die Anfichten beider Theile erforfcht hat, gefragt 
‘würde, weflen Glauben er vorziehe, oder weflen Worte er 
der Gottheit für geziemend erfläre, da follen pie Schmeichler 
‘der Gottlofigfeit e8 felbft fagen, was, wern man über Gott 
gefragt werde (denn Gott war das Wort), zu antworten ger 
'ziemend fei. Denn daraus wird man überhaupt erfennen, 
welche von beiden Anfchauungen anszufprechen fich gezieme, 
das „er war” oder „er war nicht”, das „immer“ ober „vor 
feiner Geburt”, das „ewig“ ober das „von wo an“ ober „Jeite 
dem“, daß er es in Wahrheit fei oder durch Segung, Theil 
nahme und in ver Borftellung, ihn einen von den Gezeugten 
au nennen, oder ihn mit dem Water zu verbinden, daß er ber 
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Subftanz nad dem Bater unähnlic oder dem Bater äbn- 
ich und eigen fei, daß er ein Geſchöpf ſei, oder daß durch 
ibn die Geſchöpfe geworden ſeien, daß er das Wort des 
Vaters oder ein auderes als dieſes, und dieſes durch jenes 
und eine andere Weisheit gefchaffen worden fei, und bloß 
bem Namen nach Weisheit und Wort heiße, und daß dieſes 
an jener Weisheit theilnehme und fpäter entſtanden fei. 

10. Weſſen Worte fprechen nun von Gott und thun 
bar, daB unfer Herr Jeſus Ehriftus Gott und Sohn bes 
Baters fei? Die, welche ihr ausgefpieen habt, oder die wir 
nah der Schrift ausgeſprochen haben und ansfprechen ? 
Wenn alfo ver Erlöfer weder Gott, noch Wort, noch Sohn 
ift, fo foll wie den Heiden und jebigen Juden fo auch euch 
erlaubt fein, zu fagen, was ihr wollt. Wenn er aber Wort 
und wahrer Sohn des Baters und Gott von Gott iſt und 
„über Alles gepriefen in Ewigkeit,“) wie ift es nicht billig, 
die andern Worte und die Thalia des Artus zu befeitigen 
und zu vertilgen als ein Bild des Böfen und voll von Gott 
loſigkeit? Denn Der, in veflen Hände fie geräth, merkt 
nicht, daß bie Erdenſöhne durch fie umlommen und er in 
die Unterwelt hinabſinkt. Und das willen fie auch felbft und 
halten e8 in ihrer Berfchmibtbeit geheim, indem fie nicht den 
Muth Kaben, es auszuſprechen und dafür Anderes fagen. 
Denn wenn fie es fagen, wird man über fie ven Stab bre⸗ 
hen. Wenn fie aber auch nur in Verdacht kommen, werben 
fie von allen Seiten mit ven Widerlegungen aus der Schrift 
überfchiütttet werden. Deßhalb nun zünvden fie als Söhne 
diefer Welt ven Leuchter, der ihnen als Eigenthum zulommt, 
vom wilden Olbaum an, und weil fie fürchten, er möchte 
ſchnell erlöfchen, — benn das Licht der Gottlofen, heißt es, 
erlifcht,) — fo verbergen fie biefen in verfchmikter Weiſe 
unter dem Scheffel der Heuchelei, fagen Anderes und brüften 
fih mit dem Schute der Freunde und dem Schreden des 
Konflantius, damit Die, welche zu ihnen kommen, vor ihrer 

1) Röm. 9, 5. — 2) Job 18, 5. 
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Heuchelei und Großfprecherei den Schmutz der Härefie nicht 
Sehen. Wie verbient nun nicht auch in dieſer Beziehung bie 
Häreftie wieder Berachtung, da fie fogar von ihren eigenen 
Renten, weil fie die Offentlichkeit nicht ertragen kann, geheim 
gehalten und wie eine Schlange gepflegt wird? Denn wo 
haben fie dieſe Worte gefammelt? Oper von wen haben 
fie Solches entlehnt, wie fie fich unterfangen haben es aus⸗ 
zufprechen? Sie werden keinen Menſchen nennen fünnen, 
der ihnen dieß verfchafft hätte. Denn wo iſt ein Hellene 
oder Auslänver, der fich unterfängt, von Dem, den er als 
Gott bekennt, zu fagen, daß er ein Geſchöpf ſei und nicht 
war, bevor er gemacht wurde? Oder wo ift Einer, der dem 
Gotte, an den er glaubt, keinen Glauben ſchenkt, wenn er 
fagt: „Diefer ift mein geliebter Sohn”), und behauptet, 
daß er nicht Sohn, fondern Geſchöpf fi? Alle werben viel- 
mehr über fie ungebalten fein, wenn fie in folchen Raſereien 
fih ergeben. 

Sie können aber auch in ver Schrift keine Rechtfertigung 
finden. Denn es tft ſchon oft gezeigt worden und foll and 
bier gezeigt werben, daß bieß in Wiperfpruch mit den gött- 
Iichen Ausſprüchen ſteht. Da uns alfo nur mehr die Be- 
bauptung übrig ‚bleibt, daß fie dieß vom Teufel entlehnt 
haben nnd in Naferei geratben find, — denn dieſen Samen 
fireut Jener allein aus, — wohlan, fo laßt uns ihm Wider 
ftand leiflen; denn gegen ihn ift ver Kampf mit vielen ge 
richtet, auf daß mit der Hilfe des Herrn, und indem er der 
Gewohnheit gemäß ver Kraft ver Beweiſe unterliegt, dieſe 
befhämt werben, wenn fie Den in Berlegenheit fehen, ver 
ihre Härefie ansgeftreut bat, und wenn auch fpät lernen, 
daß fie, wenn fie Arianer find, feine Chriften find. 

11. Ihr habt geſagt und glaubt, indem Jener e8 euch bei⸗ 
bringt, daß einmal (eine Zeit) war, wo der Sohn nicht war. Und 
viefe Umhüllung euerer Erfindung muB man euch zuerft ber- 
abreifien. Was war alfo einmal, al® ver Sobn nicht war? 

1) Matth. 17, 5. 
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Saget es, ihr gottloſen Läſterer! Wenn ihr da den Vater 
nennt, ſo iſt euere Läſterung noch größer. Denn es iſt nicht er⸗ 
laubt zu ſagen, daß er einmal war, oder ihn in dem „einmal” 
zu bezeichnen.” Denn eriftimmer und if? jebt und ift, da der 
Sohn ift, er ift ter Seienve und Buter des Sohnes. Wenn ihr 
aber fagt, Daß der Sohn einmal'war, als er felbft nicht war, 
fo ift die Antwort tböricht und unvernünftig. Denn wie war 
er felbft und war felbft nicht? Ihr müßt alfo fernerbin, 
wenn euch das verlegen macht, fagen: Es wur einmal eine 
Zat, wo das Wort nicht war. Denn das zeigt ſchon von 
Natur euer Beiwort „einmal” an. Und was ihr wieder ge 
fhrieben und gefagt ,babt: Der Sohn war nicht, bevor er 
geboren wurde, geht auf das Gleiche hinaus, wie wenn ihr 
fagtet: Es war einmal, da er nicht war. Denn daß bie 
Zeit vor dem Worte war, bedeutet ſowohl viefes als jenes. 
Woher habt ihr alfo dieß erfunden? Habt etwa auch ihr 
getobt wie die Völker und denket auf leere Reben gegen ven 
Herrn und feinen Geſalbten?) Denn in keiner Stelle der 
heiligen Schrift ift fo etwas vom Erlöfer ausgefagt, ſondern 
vielmehr das „immer“, das „ewig" und bie beſtändige Ver⸗ 
bindung mit dem Vater. „Denn im Anfange war das Wort, 
und das Work war bei Gott, und Gott war pas Wort." *) Und 
in der geheimen Offenbarung fpricht er alfo: „der ift und der 
war und der fommen (fein) wird.“ *) Wer könnte aber von dem 
„iſt' und „war” das Ewige trennen? Denn davon über- 
führte auch Paulus im Briefe an die Römer die Juden. 
indem er fchrieb: „Pon ihnen flammt Chriftus dem Fleiſche 
nad, ter ba ift über Alles, Gott, gepriefen in Ewigkeit.” * 
Zur MWiterlegung ver Heiden aber fügte er: „Dem fein 
unfihtbares Wefen wirb feit Erſchaffung der Welt an ſei⸗ 
nen Werfen erkannt und geſchaut, und feine ewige Macht 
und Gottheit.) Was aber die Macht Gottes fei, lehrt 
ex felbfi wieder, indem er fagt: „Chriftus, Gottes Kraft 

— 

1) Bf. 2, 1. — 2) Joh. 1, 1.— 3) Offb. 1,4. — 4) Röm. 
9,5. — 5) Röm. 1, 20. 
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und Gottes Weisheit." ‘) Denn er bezeichnet natürlich mit 
diefen Worten nicht ven Vater, wie ihr oft euch zuflüſtert 

‚amd fagt: „Der Vater ift feine ewige Kraft.” Es verhält 
fih aber nicht fo. Denn er bat nicht geſagt: „Gott felbit 
ift die Kraft', fondern: „fein ift die Kraft.” Es ift aber 
Allen Har, daß das Seinige nicht „er felbit” ift, aber ibm 
auch nicht fremd, fondern vielmehr eigen ift. Beachtet aber 
aud den Zufammenhang ?) ter Worte und wentet euch zum 
Herrn, — „Der Herr aber ift der Geiſt,“) — und ihr wer 
det fehben, daß ver Ausſpruch ſich auf ven Sohn beziebe. 

12. Denn indem er von der Schöpfung Erwähnung 
macht, fohreibt er forann auch von ter Macht des Bar 
meifters in der Schöpfung, die das Wort Gottes ift, durch 
das Alles entftanden. Wenn alfo die Schöpfung im Stande 
ift, aus ſich allein ohne ten Sohn Gott erkennen zu laflen, 

ſo ſehet zu, daß ihr nicht fallet, indent ihr meint, daß ohne 
den Sohn die Schöpfung entftanten fei. Wenn fie aber 
durch den Sohn entflanten ift, und in ihm Alles ſich ge» 
hiltet hat, fo muß Der, welcher vie Schöpfung richtig bes 
trachtet, auch das Wort als teren Baumeifter richtig bes 
trachten und durch daſſelbe ven Anfang zur Erkenntniß des 
Baters machen. Wenn aber nach dem Ausſpruch des Hei- 
lands Niemand den Pater fennt außer ter Sohn, und den 
der Sohn ihn offenbart,‘ und er auf tie Worte des Phi- 
Lippus: „Zeige uns den Vater!” °) nicht erwiderte: „Schaue 

1) I. Kor. 1, 24. \ 
2) Die Stelle heigt nämlich im Zufammenbange: „Wir pres 

bigen ben Berufenen, ſowohl Juden als Heiden, Chriflum, (ale) 
Gottes Kraft und Gottes Weisheit.” Es verräth gewiß Mangel 
an gutem Willen, wenn man die Worte „Gottes Kraft und Got» 
tes Weisheit“ nicht auf Chriſtus, ſondern auf den Vater bezieht. 
Da im Griedifhen an der Stelle des eingeflammerten „als* 
nichts ſteht, fo jcheinen fie „Sottes Kraft” als etwas von Chriflius 
Verſchiedenes gefaßt oder vielmehr gewaltfam gebentet zu haben, 
Die Denn e8 bieße: „Wir prebigen Chriflum und bie Kraft 

ottes. 
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auf die Schöpfung!” ſondern: „Wer mid) gefeben Kat, bat 
den Bater geſehen“, ) fo bat Paulus, da er die Heiden ber 
fhuldigt, daß fie bei dem Anblid ter Übereinftimmung und 
Ortnung der Schöpfung nicht an das ſchöpferiſche Wort 
in ihr denken, — denn die Geſchöpfe verratben ihren Ban 
meifter, damit man ans ihnen auch ten wahren Gott er» 
fenne nnd von ber Anbetung der Geſchöpfe ablaſſe, — in 
paflenter Weife geſagt: „feine ewige Kraft und Sottbeit”,%) 
um den Sohn anzuteuten. Indem aber tie Heiligen fagen: 
„ter befteht vor den Zeiten” und „burdy ten er die Zeiten 
gemacht hat”, verkünden fie ebenfo wieder die Unendlichkeit 
und Ewigfeit des Sohnes, womit fie ihn auch als Gott bes 
zeichnen. Denn Iſaias ſagt: „Der ewige Gott, ter die äuſ⸗ 
ferften Grenzen ter Erde erfchaffen bat.””) Suſanna fügte: 
„der ewige Gott“',) Baruch fchrieb: „Ich werte rufen zum 
Ewigen in meinen Tagen”,°) und kurz darauf: „Denn ich 
hoffte durch ten Ewigen euere Rettung, und es kam mir 
Breude vom Heiligen”) Da aber au der Apoftel im 
Briefe an die Hebräer ſagt: „welcher ift Abglanz der Herrlich⸗ 
keit und Geſtalt feines Wefens“, 7) und auch David im E9ften 
Palme fingt: „Und e8 fei ter Glanz des Herrn über und“®) 
und: „In deinem Lichte werden wir das Licht fehen“,*) wer 
ift fo unverfländig, um zu zweifeln, daß ter Sohn ewig fer? 
Denn wann fah Einer Liht ohne den Schinmer tes Ab» 
Hlanzes, um auch vom Sohne zu fangen: „Es war einft, da 
er nicht war” oter: „Er warnicht, bevor er geboren wurte”? 
Und was im 144ften Pfalm zum Sohne gefagt wird: „Deine 
berrſchaft iſt die Herrſchaft aller Zeiten“,) geſtattet nicht, 
irgend eine ſei es auch die kleinſte Unterbrechung anzuneh⸗ 
men, während welcher das Wort nicht beſtanden hätte. Denn 
wenn jede Unterbrechung nach den Zeiten ſich meſſen läßt, 
aller Zeiten König und Schöpfer aber das Wort iſt, ſo muß 

1) Joh. 14,9. — 2) Röm. 1, 20. — 3) 3140,28, — 4) Dan, 
18,42, — 5) Bar. 4, 20. — 6) Bar. 4, 22 7,7) Sehr 1,3. — 
8) Bf. 89, 17. — 9) Bf. 35, 10. — 10) Bi. 144, 1 

"ss 
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es, wenn vor ibm auch nicht Die geringfte Unterbrechung 
war, Wahnſinn fein, zu behaupten: Es war einmal, da 
der Ewige nicht war, und der Sohn ift aus dem Nichtfeien- 
den. Da aber. audy der Herr felbft fast: „Ich bin bie 
Wahrheit”) und nicht fagte: Sch wurde die Wahrbeit, 
und immer fagt: ich bin: „Ich Bin ver Hirt”, *) „ich bin das 
Richt") und wiederum: „Nennet ihr mich nicht Herr und 
Meifter? Und ihr nennet mich mit Recht fo, dem ich bin 
es” :+) wer follte, wenn er fo ein Wort von Gott und ber 
Weisheit und dem Worte des Vaters über ſich reden hört, 
in Betreff ver Wahrheit noch zweifeln und wird nicht ſo⸗ 
gleich glauben, daß in dem „ich bin“ die Ewigkeit und Am 
fongslofigkeit des Sohnes vor iever Zeit bezeichnet wird? 

13: Daß alfo die Schrift die Ewigkeit des Sobnes 
durch ihre Worte bezeichnet, ift aus dem Gefagten offenbar. 
Daß aber, was die Arianer in den Worten ausfprechen: 
„er war nicht” und „bevor“ und „da“, die nämliche Schrift 
von den Gefchöpfen fagt, werten die folgenden Worte nad 
weiſen. Moſes fagt nämlich, indem er unfere Schöpfung 
erzählt: „Jedes grüne Gewächs tes Feldes, bevor es auf 
der Erde entfland, und jedes Gras des Feldes, bevor es auf⸗ 
fproßte. Denn nicht regnete Gott auf bie Erde, und es 
gab keinen Menſchen, die Erde zu bebauen.”°) Und im Den- 
teronomium: „ald Gott die Völker tbeilte.") Der Herr 
aber ſprach durch feinen eigenen Diund: „Wenn ibr mich 
lieben würdet, würbet ihr euch freuen, daß ich fagte: Sch 
gehe zum Water. Denn der Bater iſt größer als ih. Und 
jett habe ich es euch vorbergefagt, bevor es gefchieht, damit 
ihr, wenn e8 gefchehen ift, glaubet.“”) Über die Schöpfung 
aber fagt er dur; ten Mund Salomo’s: „Bevor er bie 
Erde machte, und bevor er vie Abgründe machte, bevor bie 
MWafferquellen beroorbrangen und bie Berge befefligt wur- 
den, und vor allen Hügeln zeugt er mich”,®) und: „Bevor 

1) Iob. 146 — 2) Zob. 10, 14. — 3) Joh. 8, 12. — 
4) Joh. 13, 18. — 5) Gen. 2,5. — '6) Deuter. 32,8. — 7) Iop. 
14, 29. — 8) Sprüchw. 8, 23 — 25. 
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Abraham war, bin ich.“) Und von Seremias fagt er: 
„Bevor ich Dich im Miutterleibe bilvete, kannte ich dich.” *) 
Und David fingt: „Herr, du bift meine Zuflucht geworben 
von Gefchlecht zu Gefchleht. Bevor die Berge entftanden 
und die Erde und ihr Umkreis fich bildete, von Ewigkeit 
und in Ewigkeit bift du.““) Und bei Daniel: „Mit lauter 
Stimme rief Sufanua aus ımd fprah: Ewiger Gott, der 
du das Verborgene kennſt, der du Alles weißt, bevor es ge- 
fhieht.”) Alle ähnlichen Ausprüde alfo, wie: „Er war 
einmal nicht”, oder: „Bevor er war”, ober „ba“, werben paf- 
fender Weife nur von geworbenen und gefchaffenen Dingen 
gebraucht, die aus Nichtfeiendem entflanven find, haben aber 
mit dem Worte nichts gemein. Wenn aber die Schrift dieß 
von den gewordenen Dingen, das Wort „ewig“ aber vom 
Sobne gebraucht, fo ift alfo nicht, o Sottbefämpfer, ver Sohn 
aus Nichtfeiendem entflanden und gehört ver Sohn überhaupt 
nicht au den geworbenen Dingen, fondern ift des Vaters 
ewiges Bild und Wort, das niemals nicht war, fondern im⸗ 
mer ift, als der ewige Abglanz des Lichtes, das ewig if. 
Warum ſchwärmt ihr alfo von Zeiten vor dem Sohne? 
Oder warum läftert ihr das Wort, als wenn es nach ven 
Seiten entflanden wäre, da durch daffelbe doch vie Zeiten 
felhft entftanden find? Denn wie wäre überhaupt eine Zeit 
oder ein Jahrhundert entſtanden, wenn das Wort unter ung 
noch nicht erfchienen wäre, durch das Alles geworben ift, 
und ohne welches auch nicht ein Ding entfland ? Oper war 
tum fagt ihr, indem ihr eine Zeit anveutet, nicht offen ber» 
ans: Es gab eine Zeit, da das Wort nicht war? Aber 
ihr haltet ten Namen ver Zeit zurück, um vie Einfältigen 
zu bintergehen, euere Gefinnung aber verberget ihr durchaus 
nicht, und es kann nicht einmal geheim bleiben, wenn ihr fie 
zu verbergen ſucht. Denn ihr bezieht euch wieder auf Zei⸗ 
ten, wenn ihr faget: „E8 wur einmal, da er nicht war” 
und „er war nicht, bevor er gezeugt wurte.“ 

1) 30h. 8, 58. — 2) Ierem. 1, 5. — 3) Bi. 89, 1. 2. — 
4) Daniel F 42. J N 
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14. Wenn man bieß in biefer Weife nachweilt, fo tre⸗ 
ten fie noch unverfchämter auf und fagen: Wenn niemals 
war, da er nicht war, fondern ver Sobn ewig ift, und zu⸗ 
gleich mit dem Vater ewig beftebt, fo nennt ihr ihn nicht 
mebr einen Sohn, fondern einen Bruder des Vaters. O 
die zanffüchtigen Thoren! Wenn wir bloß fagen würben, daß 
er von Ewigkeit in Gemeinfchaft mit ibm beftand und nicht 
als Sohn, fo würte ihr geheucheltes Bedenken ) einige Glaub⸗ 
würbigfeit haben. Wenn wir taber, indem wir ibn ewig 
nennen, befennen, daB er Sohn vom Vater fei, wie kann 
ter Erzeugte als Bruder des Erzeugers gelten? Und wenn 
unfer Glaube auf den Bater und Sohn gerichtet ift, welches 
Brubderverbältniß fintet bei diefen ftatt? Oder wie kann 
das Wort Bruder Desjenigen genannt werben, deſſen Wort 
es it? Das ift nicht eine Einwendung, die aus Unmiffen- 
beit entfpringt. Denn fie fehen auch felbft die Wahrbeit- 
Es ift nur ein jüdifcher Einwurf, der von Solchen fommt, 
die, wie Salomo fagte, von der Wahrheit fih trennen wol- 
len.) Denn nicht aus einem früher beftebenten Anfang 
wurben der Vater und der Sohn erzeugt, um für Brüder 
gebalten zu werben, fondern ver Bater ift Anfıng und Er- 
zeuger des Sohnes, und ter Vater iſt Vater und ift nicht 
Jemands Sohn. Und der Sohn ift Sohn und nit Bru⸗ 
der. Und wenn er ewige Geburt des Vaters genannt wird, 
fo wird er e8 mit Recht genannt. Denn niemals war bie 
Subftanz des Vaters unvollendet, fo daß das, was ihr eigen 
war, nachträglich binzufam, und nicht ift ver Sohn wie ein 
Menib aus einem Menſchen entflanvden, fo daß er fpäter 
wäre als die väterliche Subftanz, fonvern er ift eine Geburt 
Gottes, und da er bes ewigen Gottes eigener Sohn ift, fo 
beftebt er ewig. Denn den Menſchen kommt es zu, in ber 

1) Die Arianer flellen fi) nämlich, ale ob fie deßhalb dem 
Sohne bie Ewigkeit jeiner Eriftenz nicht zuertennen Eäunten, weit 
er dann nicht miehe als Sohn, fondern als Bruber bes Baters, 
aljo in einer niedrigeren Würde erfcheinen würde. 

2) Sprüchw. 18, 1. 
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Zeit zu zeugen, weil ihre Natur unvollendet if. ‘Die Ge- 
burt Gottes aber ift ewig, weil feine Natur ftets vollendet ift. 
Wenn er alfo nicht Sobn, fontern ein Gefchöpf aus Nicht- 
fetendem ift, fo mögen fie es zuerſt nachweifen und dann im 
ihrer Einbilpung, als ob er ein Gefchöpf ſei, ihre Stimme 
erheben, daß einmal war, da er nicht war. Denn das Ge 
worbene ift geworben, ta e8 nicht war. Wenn er aber Sohn 
if, — und das ſagt der Pater und fpricht die Schrift laut 
aus, — ver Sohn aber nichts Anderes ift, al8 mas aus dem 
Vater gezeugt ift, was aber aus dem Vater gezeugt ift, fein 
Wort, feine Weisheit und fein Abglanz ift, was muß man 
anders fagen, als raß fie mit ven Worten: Es war einmal, 
da der Sohn nicht war, wie Räuber Gott das Wort ent» 
ziehen und geratezu von ihm ausfagen, daß er einmal von 
feinem Worte und feiner Weisheit getrennt war, und das 
Licht einmal ohne Glanz war, und die Duelle unfruchtbar 
und troden wır? Und wenn fie ſich auch Stellen, daß fie 
wegen ihrer Verläfterer ten Namen der Zeit fcheuen, und 
fagen, daß er vor den Zeiten war, fo nehmen fie doch ge⸗ 
wiſſe Zeiträume an, in denen er nach ihrer Vorftellung nicht 
war, und zeigen fich, indem fie nichts deſtoweniger von Zei⸗ 
ten reden und in Cott kein Wort annehmen, fehr gottlos. 

15. Wenn fie aber wiederum den Namen des Sobnes 
zugefteben, weil fte nicht offen von Allen verurtheilt werben 
wollen, aber in Abrede ftellen, daß vieler die eigene Geburt 
ans der Subftanz des Vaters fei, als ob dieß ohne die Bor» 
ftelung von Teilen und Theilungen nicht möglich wäre, To 
flellen fie nicht befloweniger in Abrebe, daß er wahrer Sohn 
fei, und nennen ihn nur dem Namen nad) Sohn. Wie find 
fie aber nicht in großem Irrthum befangen, da fie über das 
Untörperliche fich Törperliche Vorftellungen machen, und we⸗ 
gen der Ohnmacht der eigenen Natur das in Abrede ftellen, 
was dem Bater von Natur nnd als Eigenthum zufommt ? 
Denn ba fie nicht begreifen, wie Gott ift, oder woher der 
Bater if, fo kommen fie in die Lage, ihn felbft läugnen zu 
mäffen, da die Unverſtändigen vie Geburt des Vaters nad) 
ſich ſelbſt bemeſſen. Da fie num im einer folchen Sage find 



233 Athanaſius 

und glauben, daß es keinen Sohn Gottes geben könne, muß 
man fie bedauern. Es iſt aber auch nicht unpaflend, fie zu 
fragen und zu überführen; vielleicht dürften fie auf viefe 
Meile zur Befinnung fommen. Wenn nad euerer Anficht 
ver Sohn aus Nichtfeientem iſt und er nicht war, bevor er 
geboren wurde, fo wird er nothwendig nur in folge ter 
Theilnahme Sohn, Gott und Weisheit genannt. Denn in 
dieſer Weife ift auch alles Ubrige gebildet und wird in die⸗ 
fer Weife geheiligt und verherrlicht. Ihr müßt alle Tagen, 
woran er Theil nimmt. Denn alles Übrige hat am Geiſte 
Antbeil; woran aber würde er felbft nach euerer Anficht Theil 
nehmen? Am Geile? Aber der Geift nimmt ja vielmebr 
felbft vom Sohne,*) wie biefer felbft geſagt bat, und es ift 
unvernünftig, zu behaupten, daß vieler von jenem aeheiligt 
werde. Alfo nimmt er Antbeil am Vater. “Denn dieß Ein- 
ige bleibt nothwenvig au fagen noch übrig. Und was it 
nun dieß, oder woher ftammt es? Wenn er alfo etwas wäre, 
was ter Bater ron außen erfunten. hätte, fo würde er wie 
der nicht mehr am Bater Theil nehmen, ſondern an tem, 
was fich außerhalb befindet, und er wird nicht mehr weder 
der Zweite nach dem Vater fein, da er jenes Ding vor fich 
bat, noch auch würde man ihn Sohn tes Vaters nennen, 
fontern jenes Dinge, an welchem tbeilnehmend er Sobn 
‚und Gott genannt wurde. Iſt aber dieß ungereimt und 
gottlo8, indem ver Pater fagt: Diefer ift mein geliebter 
Sobn,*) und auch der Sohn Gott für feinen Vater erklärt, ®) 
fo ift das, woran er Theil bat, offenbar nicht außerhalb des 
Vaters, fondern gehört zur Subftanz des Vaters. Wenn 
aber das wieter eimas Anderes ift als die Subſtanz des 
Sohnes, fo werten wir in tie gleiche Ungereimtbeit geratben, 
ta wir hierin wieder ein Mittelving zwilchen tem Vater und 
der Eubftanz tes Eohnes finden, was dieſe auch immer 
fein mug. 

1) Iob. 16, 14. — 2) Matth. 17, 5. — 3) Joh. 8, 54. 
4) Athanafius widerlegt in biefem Kapitel die Behauptung 

U | 
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16. Da nun diefe Anfichten offenbar ungereimt find 
und gegen die Wahrheit verftoßen, fo müflen wir fagen, 
tas, was aus ter Subftanz des Vaters fomme, fei durchaus 
teffen eigener Sohn.) Denn daB in Allem an Gott theil- 
genommen werke, beißt fo viel als daß er zeugt. Was be 
zeichnet aber die Zeugung anders als einen Sohn? Um 
Sohne felbft alfo nimmt Alles Antbeil gemäß der von ibm 

“ ausgehenden Gnade des Geifles, und es geht daraus hervor, 
daß ver Sohn felbft an nichts Theil nimmt, *) das aber, wo⸗ 
ran am Vater theilgenommen wird, der Sohn tft. Denn 
indem wir am Sobne Antbeil haben, beißt e8 von uns, daß 
wir an Gott felbft Antbeil haben, und das ift es, was Petrus 
fagt: „damit ihr theilnehmet an der göttlichen Natur”,*) wie 
auch der Apoftel ſpricht: „Wißtihrnicht, daß ihr ein Tempel 
Gottes fein?" und: „Denn wir find ein Tempel tes leben 
digen Gottes.“) Und indem wir den Sohn felbfi fehen, 
ſehen wir ven Bater. Denn das Begreifen, und Erlennen 

ber Arianer, daß ber Sohn nur durch Theilnahme, nicht der Sub⸗ 
flanz nady Sohn fei, durch eine deductio ad absurdum. Denn 
da der Sohn weder burch Theilnahme am Geiſte Sohn fein Tönne, 
da diefer felbR vom Sohne nimmt, nmoch aud durch Theilnahme 
an eiwas, was ber Bater außer fich erfunden hat, weil er Daun 
nicht Sohn des Waters, jonbern dieſes Dingee außerhalb des Va⸗ 
ters wäre, jo bleibe doch nichts Anderes übrig, als daß er durch 
Zheilnahme an der Subflanz des Baters Sohn ſei. Diefe Sub- 
Ranz bes Baters müfje zuyleich als die Subflanz des Sohnes an⸗ 
genommen werden. Denn fonft müßte man wieder auf ein Mit« 
telding zwifchen bem Bater und der Subflanz des Sohnes gera- 
then. Der pofitive Theil der kirchlichen. Xehre wird dann im fols 
genden Kapıtel beffimmter ausgeiprochen. . 

1) Der Sohn hat die ganze Subſtanz, nicht bloß einen Theil 
berjelben mit dem Bater gemem. Die gegentheiiige Auficht wi- 
derlegt Athanafiıs 8. 28 aus der Untheilbarfeit Goites. 

2) Der Sohn nimmt an nichts Theil, wenn man bie Theil⸗ 
nahme ala Theilnahme an einem bloßen Theile bes Baters auf- 
jaßt. Denn gleich etliche Zeilen weiter unten heißt es wieder, 
die Theilnahme fei eine Theilung der Subftanz, und Theilnahme 
au Bott finde flatt. 

3) U. Petr. 1, 4. — 4) I. Kor. 8, 16. 17. 
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und glauben, daß e8 feinen Sohn Gottes geben könne, muß 
man fie bedauern. Es ift aber auch nicht unpaflend, fie zu 
fragen und zu überführen; vielleicht dürften fie auf dieſe 
Meile zur Befinnung lommen. Wenn nach euerer Anficht 
ver Sohn aus Nichtſeiendem ift und er nicht war, bevor er 
geboren wurde, ſo wird er nothwendig nur in Folge der 
Theilnahme Sohn, Gott und Weisheit genannt. Denn in 
dieſer Weiſe iſt auch alles übrige gebildet und wird in die⸗ 
fer Weiſe geheiligt und verherrlicht. Ihr müßt alſo fagen, 
woran er Theil nimmt. Denn alles Übrige bat am Geiſte 
Antbeil; woran aber würde er ſelbſt nach euerer Anficht Theil 
nehmen? Am Geifte? Aber der Geift nimmt ja vielmehr 
felbft vom Sohne,) wie dieſer felbft gefagt bat, und es ift 
unvernünftig, zu behaupten, daß viefer von jenem aebeiligt 
werde. Alfo nimmt er Antbeil am Vater. Denn dieß Ein- 
ige bleibt nothwendig au fagen noch übrig. Und was it 
nun dieß, oder woher ſtammt es? Wenn er alfo etwas wäre, 
was ter Bater ron außen erfunten. hätte, fo würde er wie- 
der nicht mehr am Bater Theil nehmen, Sondern an tem, 
was fich außerhalb befindet, und er wird nicht mehr weder 
der Zweite nach dem Pater fein, da er jenes Ding vor fich 
bat, noch auch würde man ihn Sohn tes Vaters nennen, 
fontern jenes Dinge, an welchem theilnehmennd er Sohn 
‚und Gott genannt wurde. Iſt ober dieß ungereimt und 
gottlo8, indem ver Vater fagt: Diefer ift mein geliebter 
Sobn,*) und auch der Sohn Gott für feinen Vater erflärt,®) 
fo ift das, woran er Theil hat, offenbar nicht außerhalb des 
Vaters, fondern gehört zur Subftanz des Vaters. Wenn 
aber das wieter eiwas Anderes ift als die Subflanz Des 
Sohnes, fo werten wir in tie gleiche Ungereimtbeit geratben, 
ta wir hierin wieder ein Mittelving zwifchen tem Vater und 
der Subſtanz des Sohnes finden, was diefe auch immer 
fein mag. 

1) Job. 16, 14. — 2) Matih. 17, 5. — 3) Joh. 8 
4) Aihanafius widerlegt in biefem Rapiet bie Sehmuptung 
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16. Da nun vdiefe Anfichten offenbar ungereimt find 
und gegen die Wahrheit verftoßen,, fo müflen wir fagen, 
Tas, was aus ter Snhftanz des Vaters komme, fei durchaus 
deflen eigener Sohn.) Denn dab in Allem an Gott theil- 
genommen werke, beißt fo viel als daß er zeugt. Was be 
zeichnet aber die Zeugung anders als einen Sohn? Am 
Sohne ſelbſt alfo nimmt Alles Antbeil gemäß ver von ibm 

“ ausgehenden Gnade des Geiftes, und es ‚geht daraus hervor, 
daß ver Sobn felbft an nichts Theil nimmt, *) pas aber, wo⸗ 
van am Vater theilgenommen wird, der Sohn ifl. Denn 
inden wir am Sohne Antheil haben, heißt es von uns, baB 
wir an Gott felbft Antbeil haben, und das ift es, was Petrus 
fagt: „Damit ihr theilnehmet an ver göttlichen Natur”, *) wie 
auch der Apoftel ſpricht: „Wißt ihr nicht, daß ihr ein Tempel 
Gottes fein?” und: „Denn wir find ein Tempel tes leben⸗ 
digen Gottes.) Und indem wir den Sohn felbit fehen, 
ſehen wir den Bater. Denn das Begreifen, und Erlennen 

ber Arianer, daß der Sohn nur burd) Theilnahme, nidht der Sub- 
flanz nad) Sohn fei, durch eine deductio ad absurdum. Denn 
da der Sohn weber durch Theilnahme am Geifte Sohn fein könne, 
da diefer ſelbſt vom Sohne nimmt, noch auch durch Theilnahmte 
an etwas, was ber Bater außer fich erfunden bat, weil er dann 
nicht Sohn bed Waters, ſondern dieſes Dingee außerhalb des Ba- 
tere wäre, jo bleibe doch nichts Anderes Üdrig, ale daß er durch 
Iheilnahme an der Subflanz des Baters Sohn je. Diele Sub- 
Manz bes Baters mäüffe zugleich als die Subflanz des Sohnes _an- 
genommen werben. Denn fonft müßte man wieber auf ein Mit- 
telding zwiſchen dem Bater und der Subflanz des Sohnes gera- 
then. Der pofitive Theil der kirchlichen Lehre wird dann im fols 
genden Kapıtel beſtimmter ausgejprocyen. . 

1) Der Sohn hat die ganze Subflanz, nicht bloß einen Theil 
derfeiben mit dem Bater gemem. Die gegenthellige Auficht wi» 
derlegt Athanaſfius K. 28 aus der Untheilbarfeit Goıtes. 

2) Der Sohn nimmt an nichts Theil, wenn man die Theile 
nahme als Theiliahme an einem bloßen Theile bes Baters auf- 
ft, Denn gleich etliche Zeilen weiter unten heißt es wieder, 
die Theilnahme fei Feine Theilnug der Subftanz, und Theilnahme 
an Bott finde flait. 

3) 1. Ber. 1, 4. — 4) L Kor. 8, 16. 17. 
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des Sohnes iſt eine Kenntniß des Vaters, weil er die eigene 
Geburt aus ſeinem Weſen iſt. Wie aber gewiß Niemand 
von euch die Theilnahme ein Leiden oder eine Theilung der 
Subſtanz Gottes nennen würde, — denn es iſt gezeigt und 
zugegeben worden, daß eine Theilnahme an Gott ſtattfinde, 
und daß Theilnahme und Zeugung das Nämliche ſei, — ſo 
iſt die Geburt kein Leiden und keine Theilung jener ſeligen 
Subſtanz. Es iſt alſo nicht unglaublich, daß Gott einen 
Sohn habe, die Geburt aus feiner eigenen Subftanz. Und 
wir meinen alfo kein Leiden und keine Theilung der Sub» 
ftanz Oottes, wenn wir von Sohn und Geburt reden, fon. 
dern wir haben vielmehr dieſen Glauben, indem wir vas 
Achte, Wahre und Eingeborne an Gott erfennen. Da alfo 
dieß fo fich heransgeftellt Hat und nachgemiefen ift, daß dieſe 
Geburt aus der Subſtanz des Vaters der Sohn ift, fo ift 
es nunmehr wohl Niemand zweifelhaft, ſondern ganz beut- 
lich, daß viefe die Weisheit und das Wort des Vaters ift, 
in welchem und durch welches er Alles erſchafft und macht. 
Und tas tft fein Abolanz, in welchem er Alles erleuchtet 
und ſich offenbart, wen er will. Das ift feine Geſtalt und 
fein Bild, in dem er wahrgenommen und erfannt wird, weß⸗ 
balb auch er und der Bater Eins find. Denn wer ihn ſieht, 
fiebt auch den Vater. Das ift aber Chriflus, in dem er 
Alles losgekauft und vie Schöpfung wieder ernenert bat. 
Da alfo ver Sohn fo beichaffen ift, fo geziemt es fich nicht, 
fondern e8 ift vielmehr fehr bedenklich zu fagen, dieſer ſei 
ein Geſchöpf aus Nichtfeiendem, oder er fei nicht gewefen, 
bevor er gegeugt wurde. Denn wer fich über dad, was ber 
Subftanz des Vaters angehört, fo ausdrückt, Fällt auch in 
Läfterungen gegen den Vater, indem er über ihn das Näm⸗ 
liche ben, was er über vie Geburt aus ihm?) fich einbilvet 
und lügt. 

17. Es genügt nun dieß allein, die arianifche Härefie 
über den Haufen zu werfen. Aber auch aus Folgendem 
— — 

1) D. h. Über den Sohn. 
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kann man ihre Abweichung vom rechten Glauben abnehmen. 
Wenn Gott Urbeber und Schöpfer ift und durch den Sohn 
die Gefchöpfe hervorbringt, und man nichts in anderer Weife 
kann entftchen feben, als indem es durch das Wort entiteht, 
wie ift es nicht eine Läſterung, wenn man, obichon Gott ver 
Schöpfer ift, behauptet, daß fein fchäpferifches Wort und 
feine fchöpferifche Weisheit einmal nicht gewefen find? Denn 
es ift gerade fo viel als behaupten, daß Gott, da er nicht 
aus fich felbft ein eigenes ſchöpferiſches Wort hat, auch nicht 
Schöpfer iſt, ſondern der, in dem er ſchöpferiſch auftritt, 
von außen ihm zugeführt wird und ihm fremd und in der 
Subſtanz unähnlich iſt. Dann aber ſollen fie uns fagen, 
oder vielmehr daraus ihre Gottlofigkeit erfennen, daß fie 
lagen: Es war einmal, ba er nicht war, und: Er war nicht, 
bevor er gezeugt wurte. Denn wenn das Wort nit in 
Ewigkeit beim Bater iſt, ift Die Dreibeit nicht ewig, ſondern 
es war Anfangs eine Einbeit, und es entfland fpäter durch 
Zuſatz eine Dreiheit, und im Verlaufe der Zeit biltete ſich 
nach ihrer Anficht Die Kenntniß des göttlichen Verhältniſſes. 
Und binwiederum, wenn ber Sohn nicht die eigene Geburt 
aus ver Subftanz bes Vaters ift, fondern aus Nichtſeien⸗ 
dem geworden ift, fo bildet ſich aus Nichtfeiendem eine Drei⸗ 
beit, und e8 war einmal, da nicht eine Dreibeit, fonvern 
eine Einheit war, und einmal ift die Dreibeit mangelbaft, 
ein anderes Mal vollftändig: mangelhaft, bevor der Sohn 
geboren ift, vollſtändig, nachdem er geboren if. Und von 
nun an wird auch das Gefchaffene dem Schöpfer beigezählt, 
md was einft nicht war, wirb mit dem, was immer war, 
zugleich als Gott betrachtet und verherrlicht. Ja, mas noch 
mehr iſt, es wird die Dreibeit als fich ſelbſt unähnlich er» 
finden, ba fie aus frembartigen und abweichenten Naturen 
und Subftanzen gebildet iſt.) Das beißt aber nichts An⸗ 

1) Dieß wäre nämlich ber Fall, wenn bie Dreipeit ugleid 
— einer ewigen nub einer in der Zeit entſtandenen Natur 

n 
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deres, als ein allmäliges Entſtehen ver Dreiheit annehmen. 
Was iſt nun Das für eine Gottesverehrung, die nicht 
einmal fich gleich bleibt, fonvern im Laufe ver Zeit zur 
Bollendung kommt, und bald nicht fo, bald fo fich verhält. 
Denn es ift anzunehmen, daß fte auch ferner einen Zuwachs 
erlangen wird und zwar ohne Aufbören, wie fie einmal im 
Anfang durch Zuwachs fich gebildet bat. Es unterliegt aber 
feinem Zweifel, daß fie auch einer Abnahme fähig if. Dem 
der Zuwachs kann offenbar auch wieder meggenommen werten. 

‚18. In keiner Weife aber verhält es fich fo. Die Drei 
beit ift nicht geworben, fonvern eine ewige und einzige Gou⸗ 
beit iſt in der Dreiheit, und eine einzige Herrlichkeit ber hei⸗ 
ligen Dreibeit gibt es. Und ibr wagt e8, fie in verſchiedene 
Naturen zu fpalten. Da ver Vater ewig tft, fapt ihr von dem, 
der neben ihm fißt, daß e8 einmal war, da er nicht war, 
und da der Sohn neben dem Vater fitt, flellt ihr euch vor, 
daß diefer ferne von ihm fei. Schaffend und wirkend iſt 
die Dreibeit, und ihr ſchent euch nicht, fie zu den Dingen 
aus Nichtfeiendem zu erniebrigen, ſchämt euch nicht, was SHa- 
vendienfte verrichtet, dem Adel der Dreibeit gleich zu ſetzen, 
den König und Herrn Sabaotb den Untergebenen an bie 
Seite zu ftellen. Höret auf, das Unvereinbare zu vermen- 
gen, und noch mehr das Nichtfeiende mit dem Seienden! 
Ihr könnt, indem ihr dieß redet, tem Herrn nicht Ehre und 
Ruhm, fonvern nur Unehre und Schande bringen. Denn 
wer ten Sohn entehrt, entehrt ven Vater. Denn wenn jebt 
in ver Dreibeit die Betrachtung Gottes volllommen ift, und 
dieß die wahre und einzige Gotteöverehrung ift, und bieß 
das Schöne und die Wahrheit ift, fo mußte dieß immer fo 
fein, damit nicht Das Schöne und die Wahrheit als Zugabe 
ericheine, und bie Vollendung des Verhältniſſes ver Gottheit 
fih durch Zunahme bilde. Es mußte alfo dieß von Ewig⸗ 
keit fein. Wenn es aber nicht -von Ewigkeit fo war, fo 
müßte die Gottesverehrung audy jeßt nicht fo fein, ſondern 
fo fein, wie ihr fie von Anfang an vorausſetzt, daß auch jet 
feine Dreibeit if. Aber kein Chrift kann foldye Häretiter 
ertragen. Denn das ift den Heiden eigen, eine gewordene 

- 
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Dreibeit anzunehmen und fie ven geworbenen Dingen gleich 
zu feben; denn die gewordenen Dinge find einer Abnahme 
und Zumahme fähig. Der chriftliche Glaube aber kennt eine 
unveränderliche, vollendete und immer fich gleich bleibende 
felige Dreiheit und fchreibt der Dreiheit weder eine Zunahme 
zu, noch auch nimmt er an, baß fie jemals eine Abnahme 
erlitten babe; denn Beides iſt gottlos. Deßhalb erkennt 
er auch, daß fie feine Mifchung mit den geworbenen Dingen 
eingegangen fei. Er betet aber die Einheit ver Gottheit 
elbft an, indem er fie ohne Trennung bewahrt, vermeidet 

die Läfterungen ber Arianer, befennt und weiß! daß ver Sohn 
ewig fei. Denn er ift ewig wie der Bater, defien ewiges 
Wort er ift. Und auch das wollen wir wieber betrachten. 

19. Wenn Gott eine Duelle ter Weisheit und des 
Lebens ift und genannt wird, wie es bei Jeremias heißt: 
„Mich verließen fie, die Duelle des lebendigen Waflers”*), 
und hinwieberum: „Der hohe Thron der Herrlichkeit, un» 
fere Heiligung, die Erwartung Iſraels, o Herr! Alle, bie 
dich verlaffen haben, follen zu Schanden werben, bie abge» 
fallen find, follen auf die Erde gefchrieben werben, weil fie 
ben Herrn, die Quelle des Lebens, verlaflen haben“ *), bet 
Baruch aber gefchrieben fteht: Ihr habt die Duelle ver 
Weisheit verlaffen“,?) fo folgt paraus wohl, taß das Leben 
und bie Weisheit ver Subftanz ver Duelle nicht fremd, ſon⸗ 
dern eigen, und niemals ohne Eriftenz, fondern immer feien. 
Es ift aber dieß ver Sohn, der fast: „Ich bin das Leben”, *) 
und „Ich die Weisheit wohne im Rathe.“) Wie ift alfo Der 
nicht gottlos, welcher fagt: Es war einmal, da der Sohn 
niht war? Denn e8 ift gerabe fo viel, als wenn man fagte: 
„Es war einmal, da die Quelle ausgetrodinet ohne das Leben 
und die Weisheit war." Das wäre aber feine Quelle. Denn 
was nicht aus fich felbft erzeust, ift feine Duelle. Wie iſt 
aber das voll Ungereimtheit! Denn Gott verfünbet, daß 

1) Ierem. 3 2. — 2), Ebend. m 122. — 3) Bar, 8, 12. 
— 4) Joh. 14, 6. — 5) Sprühmw. 8, 1 
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Die, welche feinen Willen thun, wie eine Duelle fein wer» 
den, ter das Maffer nicht ausgeht, indem er durch ten Pro⸗ 
pheten Iſaias Spricht: „Du wirft gefättigt werten, wie deine 
Geele ſich fehnt, und deine Gebeine werten fett werben und 
werten fein wie ein bewäfferter Garten, und wie eine Quelle, 
der das Waſſer nicht mangelt." Y) Diefe aber vermeſſen fich, 
Gott, der die Quelle der Weisheit heißt und ift, Zu Läftern, 
als ob er unfruchtbar wäre und feine Weisheit einmal ein- 
gebüßt hätte. Aber was fie ihrerfeit8 vorbringen, find Lü⸗ 
gen. Denn die Wahrheit bezeugt, daß Gott die ewige Duelle 
feiner Weisheit fei. Wenn aber die Duelle ewig ift, muß 
aud die Weisheit ewig fein. Denn in biefer ift auch Alles 
entſtanden, wie David fingt: „Alles baft tu in Weisheit 
gemacht," *) und Salomo fagt: „Gott bat durch feine Weide 
beit die Erde befeftigt und mit Einfiht die Himmel einge: 
richtet." ) Die Weisheit felbft ift das Wort, und durch 
daſſelbe wurde Alles, wie Johannes fügt, gemadyt, und ohne 
taflelbe ift nichts gemacht. Diefes aber ift Chriftus. Denn 
„es ift Ein Gott Vater, aus vem Alles, und tem auch wir 
angehören, und Ein Herr Jefus Chriftus, durch ten Alles 
und wir durch ihn.“) Mennaber Alles durch ihn ift, fo kann 
er felbft nicht zu Allem gezählt werden. Denn wer vie de 
buuptung wagt, daß Der, turch ven Alles iſt, Einer von 
Allem fei, wird gewiß toch auch über Gott, aus welchem 
Alles ifl, die nämliche Anficht Gaben. Wenn aber Einer 
dieß als nngereimt von fich weift und Gott von Allem als 
einen Unteren trennt, fo berechtigt das wohl, daß man 
den eingebornen Sohn, da er tem Weſen tes Baters 
eigen ift, einen Andern nenne ald Alles. Da er aber nicht 
zu Allem gehört, fo kann man nicht mit Recht von ihm 
fagen: „E8 war einmal, da er nicht war,” und: „Er war 
nicht, bevor er gezeugt wurde.“ Denn foldhe Worte fönnen 
bei Geſchöpfen füglicy gebraucht werden. Der Sohn felbft 
aber ift fo befchaffen wie der Bater, von deſſen Subſtanz 

1) 91. 58, 11. — 2) Pf. 108, 24. — .._ 
4L er 8, 6. ) Pi. 103, 24. — 8) Sprichw. 8, 19 
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er die eigene Geht, Wort und Weisheit if. Denn das 
ft dem Sohne dem Vater gegenüber eigen, und barin zeigt 
fih, daß ver Vater dem Sohne eigen, fo vaß man weder 
Gott jemals das Wort, neh tem Sohne jemals die Eriftenz 
abfprechen kann. Denn wie wäre er Sohn, wenn er nicht 
von ibm wäre? Oder wie Wort und Weisheit, wenn er 
nicht immer und ihm eigen wäre? 

20. Wann alfo war Gott getrennt von Dem, was ihm 
eigen it? Oder wie kann Jemand tas, was eigen ift, als 
etwas Abweichendes und Fremtartiges fich vorftellen? Denn 
das Übrige, was geworden ift, bat in feiner Eubitanz feine 
Ähnlichkeit mit Dem, ter e8 gemacht bat, ſondern es befteht 
außer ihm, nach feinem Belieben und Willen durch das Wort 
entftanten, fo daß es and) einmal wieder aufhören kann, 
wenn es Dem gut dünkt, der es gemacht but. Denn von 
folder Belchaflenbeit iſt das Geworvene Wie ift es aber 
nicht vermeflen und gottlos, von Dem, was der Subftanz 
des Vaters eigen ift, — denn als tas ift ver Sohn aner: 
kanrit, — zu behaupten, daß es aus Nichtfeientem fei, und daß 
e8 nicht war, bevor es gezeugt wurte, ſondern taß es hinzu⸗ 
gelommen fei, und daß es einmal wieder nicht fein Tünne ? 
Wer aber dieß auch nur in Gedanken fich beifommen läßt, 
möge erwägen, wie die Volllommenheit und Fülle der Sub» 
ftanz des Vaters befeitigt wird. Mean wird dann wieder 
teutlicher die Ungereimtheit der Härefie erfennen, wenn man 
erwägt, daß der Sohn Bild und Abglanz tes Vaters, Ge⸗ 
ftalt und Wahrheit ifl. Denn ift, wenn das Picht eriftirt, 
der Abglanz fein Bild, und iſt, wenn die Subſtanz beftebt, 
ihre Geftalt unverfehrt und ganz, und ift die Wahrheit, wenn 
ter Pater ift, fo mögen fie, wenn fie auf das Bild und 
die Seftalt ver Gottbeit ven Maßſtab der Zeit anwenden, 
erwägen, in welchen Abgrund der Gottlofigkeit fie gerathen. 
Denn wenn der Sohn nicht war, bevor er gezeugt wurde, 
jo war die Wahrheit nicht immer in Gott. Aber das zu 
fagen find wir nicht befugt. Denn wenn der Vater war, 
war in ibm immer die Wahrheit, die der Sohn tft, welcher 
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fagt: „Ich bin die Wahrheit.“) Und wenn die Subſtanz 
eriftirt, muß nothwendig zugleich deren Geftalt und Bild 
beftehen. Denn nicht von außen ift das Bild Gottes ger 
zeichnet, fonvdern Gott felbft ift deſſen Erzeuger. Und er 
fchant fich in demſelben und freut fih daran, wie der Sohn 
felbft fagt: „Ich war es, woran er ficherfreute.”) Wann 
ſah alfo der Bater fich nicht in feinem Bilde? Oper wann 
freute er fich nicht daran, daß Einer fich vermeflen kann, zu 
Sagen: Aus Nichtſeiendem ift das Bild, und nicht freute 
fih der Vater, bevpr das Bild entftanden war? Wie könnte 
auch der Bildner und Schöpfer ſich in einer geſchaffenen 
und gewordenen Subftanz fhauen? Denn fo muß das Bild 
beichaffen fein, wie deſſen Pater beſchaffen iſt. 

21. Wohlan nun, wollen wir auch die Eigenſchaften 
des Vaters betrachten, damit wir auch vom Bilde erkennen, 
ob es von ihm iſt. Ewig iſt der Vater, unſterblich, mäch⸗ 
tig, Licht, König, Allbeherrſcher, Gott, Herr, Schöpfer, Bild⸗ 
ner. Das muß im Bilde fein, damit, wer den Sohn ge 
fehen Bat, in Wahrbeit den Vater fehe. Wenn es fich aber 
nicht fo verhält, fonvern nach der Anſchauung der Arianer 
der Sohn geworden und nicht ewig tft, fo ift das nicht das 
wahre Bild des Vaters, wenn fie nicht etwa nım jede Scham 
ablegen und behaupten, daß, wenn ver Sohn ein Bild ge 
nannt werbe, es nicht eine Bezeichnung ähnlicher Subitanz, 
fondern bloß ein Name für ihn fei. Aber das ift wieder. 
ihr Beläimpfer Chrifti, fein Bild und fein Gleichniß. Dem 
was gibt es für eine Ähnlichkeit zwifchen Dem, mas aus 
tem Nichtletenden ftammt, und Dem, ver das Nichtfeiende 
ſchuf, fo vaß e8 war? Diver wie kann dem GSeienven 
das Nichtfeiende ähnlich fein, das an dem Gebrechen Leibet, 
daß es einmal nicht war und zu ben geworbenen Dingen 
gehört? Denn indem die Artaner ihn fo varftellen wollten, 
erfanden fie Spitfindigfeiten und fagten: Wenn ber Sohn 
eine Gebint und ein Bild des Pater, und er dem Bater 

1) 305. 14, 6. — 2) Sprqhw. 8, 80. 
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in Allem ähnlich if, fo muB ver Sohn, wie er gezeugt iſt, 
nothwendig auch zeugen und ſelbſt Bater eines Sohnes 
werben, und ber von ihm Gezeugte wieder zeugen und fo 
ber Reihe nach fort ind Unendliche. Denn dadurch wird 
ber Gezeugte dem Zeuger Ähnlich. Läſterungen machen in 
Wahrheit pie Feinde Gottes ausfindig, da fie, um den Sohn 
nicht als Bild des Vaters anerlennen zu müſſen, vom Va⸗ 
ter ſelbſt ſich leibliche und irdiſche Vorflellungen machen 
und Theilungen, Abfluß und Zufluß ihm aufchreiben. Wenn 
nun Gott wie ein Menſch ift, fo mag er auch zeugen wie 
ein Menſch, daß auch der Sohn Vater eines Andern wir, 
und in biefer Weile mögen fie ber Ordnung nad) von ein- 
ander entftehen, fo daß nach ihrer Anſicht die Reihe zu einer 
Menge von Göttern fih vermehrte. Wenn aber Gott nicht . 
ift wie ein Menſch, — und er iſt e8 nicht, — fo darf man 
ihm nicht menfchliche Eigenfchaften zufchreiben. Denn bie 
unvernünftigen Thiere und die Menfchen werben, nadıpem 
fie im Anfang geichaffen wurden, der. Reibe nad von ein» 
ander gezeugt, und ber gezeugt wird, wird nach der Zeugung 
aus einem gezeugten Vater felbit ver Bater eines Anvern, 
indem er biefe Kraft von einem Vater befigt, von bem er 
auch Telbft entiprofien ift. Deßhalb gibt e8 in Solchen nicht 
eigentlich einen Vater und nicht eigentlich einen Sohn, und 
es bat bei ihnen der Vater und ver Sohn keinen feften Be— 
fand. Denn der Nämliche wird Sohn und Bater, Sohn 
des Erzeuger und Vater des aus ihm Gezeugten. Im ber 
Gottheit aber ift es nicht fo, denn Gott iſt nicht wie ein 
Menſch. Denn weber ifl der Vater aus einem Vater, deß⸗ 
balb zeugt er auch nicht Einen, ver ein Vater zu werben 
beftimmt ift, noch köͤmmt der Sohn von einem Ausflug ans 
dem Vater, und er iſt auch nicht aus einem erzeugten Vater 
entſtanden. Deßhalb ift er auch nicht gezeugt, um zu zeu— 
gen, da bei der Gottheit allein der Vater im eigentlichen 
Sinne Bater ifl, und der Sohn tm eigentlichen Sinne Sohn 
it, und bei dieſen allein es Beſtand bat, daß der Vater im- 
mer Bater und ver Sohn immer Sohn ift. 

22. Wer alfo nachforfcht, warum ver Sohn nicht einen 
Athanaflus’ ausge. Schriften. I. Br. 16 
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Sohn erzeugen könne, möge nachforfchen, warum der Vater 
keinen Bater hatte, Aber Beides ift ungereimt und voll von 
jeder Gottlofigkeit. Denn wie der Vater immer Vater ift 
und niemals Sohn werben Tann, fo tft auch der Sohn immer 
Sohn und kann niemals Vater werden. Denn gerade hierin 
tritt mebr hervor, daß er Geſtalt und Bild des Vaters iſt 
und bleibt, was er ift, und ſich nicht Ändert, fonvern von 
dem Bater die Unwandelbarkeit) bat. Wenn nun der Bater 
fiy ändert, fo mag ſich auch Das Bild Ändern. Denn fo 
flimmt mit dem Erzeuger auch fein Bild und Abglanz über 
ein. Wenn aber der Bater unveränverlich ift und fo bleibt, 
wie er ift, fo bleibt notbwendig auch das Bild, mas es if, 
und wird feiner Veränderung ausgefeht fein. Er ift aber 
Sohn ans dem Vater. -Er wird alfo nichts Anderes wer 
den, als was der Subftanz des Vaters eigen ift. Pergebens 
erfannen alfo auch dieß die Unverfländigen, indem fie dem 
Bater das Bild entziehen wollten, um ven Sohn den gewor⸗ 
denen Dingen gleich zu feßen. Indem nun die Anhänger des 
Arius nach der Lehre des Euſebius ihn diefen an Die Seite 
fetten und glaubten, daß er fo befchaffen fei wie Das, was 
durch ihn geſchaffen iſt, entfernten fie fich von ver Wahrheit, 
und indem fie verfängliche Sprüchlein fich bilveten, singen 
fie im Anfang, als fie diefe Härefie erfanden, überall herum. 
Und auch jest noch treffen Einige von ihnen mit Kindern 
auf dem Markte aufammen und fragen fie nicht in Überein⸗ 
ſtimmung mit ber heiligen Schrift, fordern indem fie gleich⸗ 
fam ven Borrath aus ihrem Herzen ausfloßen:*) Hat Der, 
welcher iſt, den Nichtfeienven ans dem Seienden gemacht, 
oder den, Seienven? Hat er ihn alfo als einen Seienden 
gemacht oder als einen Nichtfeiennden? Und wiederum: If 
das Unentſtandene Eines, over find es zwei? Ferner: Iſt 
er ſelbſtſtändig, und Ändert er ſich aus eigenem Entſchluffe 

1) Tevsörnte, ben immer gleichen Zuſtand, bie umumter- 
brochene Gleichheit feines eigenen Wefens, nicht bie Identität mit 
einem andern Weſen. Die Stelle zeigt, daß wir das Wort 8. 2 
Anm. 2 contra gentes richtig gefaßt haben. 

2) Tut. 6, 48. 

' 
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nicht, obſchon er eine veränderlidye Natur hat? Denn er 
verbarrt nicht wie ein Stein von felbft in Unveränderlich⸗ 
feit. Hierauf begeben fle ſich zu den Frauen und Führen 
mit ihnen wieder ungeziemende Reden: Hatteſt bu einen 
Sohn, bevor du gebareft? So aber,'wie du feinen hatteft, 
war auch der Sohn Gottes nicht, bevor er geboren wurbe. 
Mit ſolchen Worten tanzen und fcherzen die Ehrlofen und 
machen Gott den Menſchen gleich. Und indem fie vorgeben, 
Ehriften zu fein, vertaufchen fie die Herrlichfeit Gottes mit 
ver Geftalt und dem Bilde eines vergänglichen Meenfchen. *) 

23. Man follte auf fo umfinniges und närrifches Zeug 
nichts antworten. Damit es aber nicht fcheine, als ob ihre 
Hürefie einen Stätpunft habe, fo muß man fie wenigftens 
im Borbeigehen auch bierin überführen, zumeift wegen ber 
von ihnen Leicht bintergangenen Weiblein. Sie hätten aber, 
da fie ſolche Behauptungen aufftellen, auch einen Baumeifter 
fragen follen: Kannft du bauen ohne Baumaterial? Wie 
du aber es nicht kannſt, fo konnte auch Gott ohne Baur 
matertal das Weltall nicht zu Stande bringen. Sie hätten 
au einen jeden Dienfchen fragen follen: Kannſt vu fein 
ohne Raum? Wie pn e8 aber nicht kannſt, fo ift auch Gott 
im Raume. Denn fo könnten fie vor ibrern Zuhörern be⸗ 
ſchämt werben. Ober warum, wenn fie hören, daß Gott 
einen Sohn babe*), ftellen fie es in Abrede, indem fie auf ſich 
jelbft fchauen, feben aber, wenn fie hören, daß er erfchafft 
und hervorbringt, wicht mehr das Menfchliche entgegen ? 
Sie follten auch in der Erſchaffung auf das Menfchliche 
Bedacht nehmen und Gott einen Stoff an die Seite geben, 
um in Abrede zu flellen, DaB Gott Schöpfer fei, und ſich 
mit ven Manichäern auf der Erde zu wälzen. Wenn aber 
die Vorftellung von ®ott über das binausliegt und Einer 
vom bloßen Hören glaubt und weiß, daß ex nicht tft, wie 
wir find, fondern wie Gott ift, und daß er fcbafft, nicht wie 
die Menſchen Schaffen, fondern wie Gott ſchafft, ſo ift offen- 
bar, daß er nicht zeugt, wie die Menſchen zeugen, ſondern 

1) Röm. 1, 23. — 2) Nämlid von Ewigteit her. 
16 * 
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wie Gott zeugt. Denn es ahmt Gott nicht dem Menſchen 
nach, vielmehr wurden die Menfchen wesen Gott, der im 
eigentlichen Sinne und allein wahrhaft Vater feines Soh⸗ 
nes ift, felbft Väter ihrer eigenen Kinder genannt; ) „benn 
von ibm wird jede Baterfchaft im Himmel und auf Erven 
genannt.” Und wenn das, was fie fagen, ohne Unter 
ſuchung bleibt, fo glaubt man, daß fie etwas Vernünftiges 
gefagt haben. Wenn man e8 aber Iogifch unterfucht, fo 
wird man finden, daß fie tüchtig verladht und verfpottet zu 
werben verdienen. 

» Dean erftens ift iene ihre erſte Frage tböricht und 
bunte. Denn fie fprechen nicht aus, um was fie fragen, 
daß auch der Gefragte antworten fönnte, ſondern fie fagen 
einfach: „Der Seiende den Nichtſeienden.““) Wer ift denn 
der Seiende, und was das Nichtfeiende, o Arianer? Der 
wer ber Seiende und wer ver Nichtfeiende? Und was wird 
feiend genannt ober nicht feiend? Denn der Seiende kann 
fowohl das Nichtfeiende als auch das Seiende machen, als 
auch was früher war. 8 bearbeitet ja von ven Zimmer 
leuten, Goldſchmieden und Töpfern ein jeder den Stoff, ver 
vor ihnen vorhanden ift, nach der ihm eigenen Kunſt, und 
macht beliebige Gerätbichaften. Und ver Gott aller Dinge 
felbft nimmt den von ihm bereits geichaffenen Staub von 
der Erde und bildet ven Menſchen. Die Erpe felbft aber, 
die zuvor nicht war, bat er fpäter durch fein eigenes Wort 
ind Dafein gerufen. Wenn fie alfo diefe Frage ftellen,, fo 
ift e8 offenbar, daß das Gefchöpf nicht war, bevor es ent 

ı — Sinne de unmittelbar folgenden Schriftftelle. 
ei. 

8) Ni bie — Hat der Seiende den Nichtſeienden gem emacht 
ober den Seienden ? erwarteten die Arianer als Antwort, daß der 
Seiende den Nichtfeienden gemacht haben müſſe, weil ja der Seiende 
gen beftand und aljo nicht mehr gemacht zu werden Dranhe 

enn fie no binzufügten „aus dem Seienden“, fo f A 
damit ihren Gegnern die Meinun: unter, baf fie den J— 
als aus dem enden emacht dächten, weil fie nicht daten, 
Daß er aus dem Nichtfeienden hervorgegangen ſei. 
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ftand, daß aber die Menſchen ven vorbanvenen Stoff bear» 
beiten, und ihre Darftellung wird wiberfprechenn erfcheinen, 
ba fowohl wirt, was iſt, als auch wird, was nicht ift, w e 
wir gefagt haben. Wenn fie uber von Gott und feinem 
Rorte reden, fo follen fie zur Frage das Mangelnde binzu- 
fügen und dam fragen: War Der, welcher Gott ift, ein- 
mal ohne Wort, und welcher Licht ift, ohne Licht, oder gab 
es immer einen Vater des Lichtes? Oder wieder fo: Hat 
der feiende Vater das nicht feiende Wort gemacht, oder hat 
er tas eigene Wort, das eine Geburt aus feiner Subflanz 
ift, immer bei fih? Denn fo würde man erkennen, daß fie 
über Gott und Den, der aus ihm iſt, zu neugierig forfchen 
und ſich in eitler Weisheit zu ergeben wagen. Denn wer 
wird es ertragen, wenn fie Tagen, daß Gott jemals ohne 
Bort war? Dem fie find wieder in das Gleiche wie die 
früberen verfallen, obfchon fie ihm zu entgeben und Durch 
ibre Spitzfindigkeiten es zu verteden fuchten, aber es ift 
ihnen nicht gelungen. Denn Niemand würde fie auch nur 
bören wollen, wenn fie in Zweifel feßten, daß Gott nicht 
immer Bater war, fondern fpäter geworten tft, um auch zu 
erdichten, daB auch fein Wort einmal nicht war, indem man 
ihnen viele ſchon vorhin vorgebrachte Beweife entgegenhalten 
kann, indem ſowohl Johannes fast: Es war das Wort,“ ') 
und Paulns binwienerum fchreibt: „welcher *) ver Abolanz 
der Herrlichfeit iR“, und „welcher ift über Alles Gott ge⸗ 
briefen in Ewigkeit. Amen.“ ®) 

Es wäre num wohl befler geweſen, wenn fie ge⸗ 
(wiegen hätten. Da fie aber nicht ruben, fo mag man 
ferner auf dieſe ihre unverfchämte Frage ibnen in gleicher 
Weile folgende Frage entgegenhalten. Bielleicht werben fie, 
wenn fie fi im die ähnlichen Ungereimtbeiten vermwidelt 
fehen, ten Kampf gegen die Wahrheit aufgeben. Es fan 
alfo Einer, nachdem er zuvor die Guade Gottes angerufen 
bat, ihnen alfo entgegnen: Iſt der feiende Gott, da er nicht 

1) Joh. 1,1. — 2) Hebr. 1, 3. — 3) Röm. 9, 5. 
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war, geworben, ober iſt er, bevor er geworden iſt? Hat er 
fi alfo, da er war, felbft gemacht, ober ift er aus nichts 
und ift er, da er zuvor nichts war, plößlich von felbft er 
fchienen? Eine folche Frage ift ungereimt, ja ımgereimt 
und voll Läſterung, aber der ibrigen ähnlich. ‘Denn mögen 
fie da8 Eine oder das Antere erwidern, fo iſt es voll von 
Gottloſigkeit. Wenn es aber gottesläfteriich und voll Gott: 
loſtgkeit ift, folche Fragen in Betreff Gottes zu ftellen, fo 
ift e8 wohl auch eine Läfterung, in Betreff feines Wortes 
fo zu fragen. Wir müflen aber gleichwohl, um dieſe ihre 
unvernünftige und thörichte Frage zurückzuweiſen, dahin 
unfere Antwort geben, daß Gott ewig if. Da alfo ver 
Bater immer ift, fo ift auch fein Abglanz ewig, ber fein 
Wort ift, und binwiederum bat der feiende Gott das Wort 
aus fich als ein ſeiendes. Und werer ift das Wort nad» 
träglich geworden, da es früher nicht war, noch war ber 
Bater jemals obne Wort. Denn vie Vermeflenbeit gegen 
ven Sohn führt zur Läſterung gegen den Bater, wenn er 
fih eine Weisheit, ein Wort und einen Sohn von außen 
erfonnen hat.) Denn magft du bievon was immer nennen, 
fo bezeichnet e8 die Geburt aus dem Vater, wie wir geſagt 
baben.*) Und fo ift viefe ihre Frage widerſprechend und 
natürlicher Weife. Denn indem fie die Vernunft (dad Wort) 
läugnen, ift auch ihre Frage umvernünftig. Denn wenn 
Einer beim Anblid der Sonne’um ihren Abglanz fragen 
und fagen würde: Hat der Seiende das Nichtſeiende ge 
macht, oder bat er e8 gemadht, da es war? fo wirb man 
glauben, daß ein Solcher feinen geſunden Verſtand babe, 
fondern ſchwachſinnig fei, weil er ja das, was vom Fichte 
kommt, von außen anvichtet und darum fragt, wann unb 
wo und ob e8 gemacht worden tft. In gleicher Weiſe ver- 

1) Rad) der von Montfaucon aufgenommenen Lefeaxt: Exure 
Enevönoev. Die frühere Lefeart „air Enevönser gibt gleich- 
falle einen guten Sinn: „wenn die Bermeffenheit dem Bater einen 
Sohn n. ſ. w. von aufen angedichtet bat.“ 

2) Bol. 8. 16. 
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räth Der, welcher über ven Sohn und den Vater fo ventt 
und ſolche Fragen ftellt, einen viel größeren Wahnfinn, weil 
er das vom Bater fommende Wort von außen ihm zuführt 
und das, was eine natürliche Geburt ift, als ein Geſchöpf 
darftellt und fagt: Es war nicht, bevor e8 gezeugt wurde. 
Sie mögen aber zugleich auf ihre Frage vernehmen, daß ver 
feiende Bater den feienden Sohn gemacht bat. Denn das 
Wort ift Fleiſch geworben, ’) und da er Sohn Gottes war, 
machte er ihn am Ente der Zeiten auch zum Dienfchenfohn, 
fie müßten denn, wieter Samofatener, *) fagen, daß er felbft 
nicht war, bevor er ‘Dienfch wurde. Und das mag auf ihre 
erfte Frage von unferer Seite genügen. 

26. Ihr aber, o Arianer, ruft euere eigenen Ausprilde 
euch ins Gedächtniß und faget: Beburfte der Seiende zur 
Schöpfung aller Dinge des Nichtfeienden, oder bepurfte er 
feiner, als ex bereit war? Denn ihr habt gefagt: Er bat 
fi ven Sohn aus dem Nichtleienden zum Werkzeug berei- 
tet, um durch ihn Alles zu machen. Was ift nun vorzüg⸗ 
licher, was ein Bedürfniß hat, ober was dem Bedürfniß 
ftenert? Oder flenern Beite dem gegenfeitigen Bepürfniffe? 
Denn indem ihr fo fprechet, zeigt ihr mehr eine Ohnmacht 
de8 Bereitenden an, indem er ja allein nicht im Stante 
war, alle Dinge zu erichaffen, fonvern von außen fich nach 
einem Werkzeuge umfah wie ein Zimmermann over Schiife- 
banmeifter, ver ohne Art und Säge gar nichts arbeiten kann. 
Was ift alfo gottlofer als dieß? Oder was braucht man 
überhaupt hiebei zu verweilen, ald wenn es wichtig wäre, 
da das bereitS Geſagte genügt, um zu beweilen, daß ihre 
Reden ein Hirngefpinnft find. Auf ihre andere ganz ein- 
fültige und thörichte Frage aber, die fie an bie Weiblein 
richten, hätte man gleichfall8 entweder nichts oder bloß das 
antworten follen, was wir bereits im Vorhergehenden geſagt 
baben, man müfle nicht die Geburt aus Gott mit dem glei⸗ 
den Maßftab, wie die Natur ver Menſchen meſſen. Damit 

1) Joh. 1, 14. 
2) Baul von Samoſata. Bgl. Anm. zu 8. 38. 
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fie aber gleichwohl auch hierin fich ſelbſt das Urtheil ſpre⸗ 
chen, fo ift e8 paflend, daß man wieder in folgender Weife 
ihnen mit ihren eigenen Worten entgegentrete. Sie follen 
nur, wenn fie die Eltern megen eines Sohnes fragen, fich zu 
Semütbe führen, woher das geborne Rind kommt. Denn 
wenn ber Vater nicht einen Sobn bat, bevor er ihn zeugt, 
fo bat er ibn, nachdem er ihn befommen, nicht von: außen 
und nicht al8 einen fremten, fondern als einen feinem We⸗ 
fen eigenen aus fich felbft und als ein unveränvertes Bild 
erhalten, fo daß viefer in jenem gefehen und jener in bie 
fem wahrgenommen wird. Wenn fie alfo aus ben menfch- 

. lichen Beifpielen bie Zeit ter Zeugenden abnehmen, !) wa⸗ 
vum berüdfichtigen fie nicht vom gleichen Standpunkt aus 
das Verbältniß der Natürlichkeit und Eigenheit zwifchen ven 
Eltern und Kindern, fondern fammeln nach Art der Schlangen 
von ter Erbe nur das, was als Gift wirt? Site hätten, wenn 
fie die Eltern fragten umd fagten: Hatteft du einen Sohn, 
bevor du ihn erzeugteft? auch binzufügen und ſagen follen: 
Wenn du einen Sohn haft, erwirbt pu ihn von außen, wie 
ein Saus oder fonft irgend ein Eigentbfum? Da mürbeft 
du die Antwort bekommen: Er it nicht von außen, fondern 
von mir. Denn was von außen kommt, das find Beſitzun⸗ 
gen, und gebt vom Einen auf ven Andern über. Der Sobn 
aber ift von mir und meiner Subftanz eigen und ähnlich, 
nicht von einem Andern auf mich übergegangen, fondern aus 
mir gezeugt. Deßhalb bin ich auch in Jenem, während ich 
felbft bleibe, was ich bin. Denn alfo verhält es ſich. Wenn 
auch ter Vater der Zeit nach verichieten iſt, ta er als 
Menfch. auch felbft in ver Zeit geboren ift, fo würde auch 
er einen Sohn haben, der beſtändig mit ibm eriftirte, wenn 
nicht die Natur e8 unmöglich machte und hinderte. Denn 
auch Levi war noch in den Lenden feines Urgroßvaters, ber 
vor er gezeugt wurde, und bevor biefer ven Großvater zeuste. 

1) Nämlich, daß das Gezeugte fpäter iſt als die Zeugenben. 
2) Im griechiſchen Terte heißt e8: roiv d nannos yerııjarı, 

was Montfaucon überfegt: cum nondum avus eum genuisset. 

% 
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Wenn alfo ter Dienfch das Alter erreicht, in tem bie Nas 
tur e8 möglich macht, fo wird ber Menſch, da die Natur 
fein Hinderniß mehr darbietet, Vater tes aus ibm entiprof- 
fenen Sohnes. 

27. Wenu fie alfo die Eltern wegen ber Kinder fragen 
und erfermen, daß die natürlichen Kinder nicht von außen, 
fondern von den Eltern kommen, fo follen fie auch vom 
Worte Gottes zugeben, daB es ganz vom Vater komme, und 
wenn fie nach der Zeit forfchen, fo follen fie fagen, was für 
Gott ein Hinderniß fei. Denn man muß aus ihren böhnie 
{hen Fragen fie der Gottlofigkeit überführen. Sie follen 
alfo fagen, was Gott im Wege ftebe, immer der Vater des 
Sohnes zu fein. Denn daß das Erzengte vom Vater komme, 
iſt angeftanden. Damit aber überhaupt Die, welche fo von 
Gott denken, ſich felbft verurtheilen, fo follen fie, wie ſie 
bie Frauen um die Zeit fragen, fo vie Sonne um ihren Ab» 
glanz mmd die Quelle um das fragen, was aus ihr kommt, 
damit fie erfahren, daß, obichon das Zengungen find, fie 
doch immer mit Dem beftehen, woher fie fommen. Wenn 
aber folche Erzeuger ihre Kinder fowohl von Natur als auch 
immer befigen, warum bringen fie, wenn fie Gott für ge» 
tinger balten als bie gefchaffenen Dinge, ihre Gottlofigfeit 
nicht offenkundiger and Lit? Wenn fie aber das nicht 
teutlicher zn ſagen ſich getranen, und zugegeben wird, daB 
ver Sohn nicht von außen, fonvern eine natürliche Geburt 
aus dem Vater fei, es aber nichts gibt, was Gott hinderlich 
wäre, — denn Gott ift nicht wie ein Menſch, fonvern ift 
fogar mehr als die Sonne oder vielmehr der Gott der Sonne, — 
fo ift e8 offenbar, daB aus ihm und immer das Wort mit 

Eine Berunftaltung des Tertes muß bier angenommen werben, 
weil es doch finulos wäre, zu behaupten, bag Levi im Uegroß- 
bater fich befunden babe, bevor der Großvater ihn zeugte. Denn 
der Großvater zeugte nicht den Leni, und Levi befand fid nicht 
mehr im Urgroßvater, als ber Großvater gezeugt war, nicht erſt 
dann, als er zeugte. Ich nehme daher au, daß zu Iefen je: 
ngiv Tdv nannov yeyvıjay, oder nolv 6 ndnnos yEerundf. 
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ven Vater zugleich eriftirt, durch das der Vater Alles, va 
e8 nicht war, ind Dafein gerufen bat. Daß alfo der Sohn 
nicht aus Nichtfeiendem, ſondern ewig und aus dem Vater 
ift, das zeigt die Sache felbft, und die Frage der Häretiker 
an bie Eitern beweift ihren boshaften Sinn. Denn fie er- 
tennen das natürliche Berbältniß und werden auch in Be 
treff der Zeiten befchämt. 

28, Daß man aber die Geburt Gottes nicht mit der 
Natur der Menſchen vergleichen und nicht glauben darf, daß 
ein Theil Gottes fein Sohn fei, over gar, daß vie Zeugung 
irgend ein Leinen verrathe, haben wir im Vorhergehenden 
bererts vorausgefchidt, und bleiben auch jetzt bei unferer Be 
banptung flehen: Gott ift nicht wie ein Menſch. Denn 
die Menſchen zeugen mit Leiden, da fie eine unbeftändige 
Natur haben und wegen ver Schwäche ihrer Natur bie Zei 
ten abwarten. Bon Gott aber kann man das nicht. fagen. 
Denn er tft nicht aus Theilen zuſammengeſetzt, ſondern da er 
unfähig zu leiden und einfach ift, ift er ohne Leiden und Their 
lung Vater des Sohnes, und biefür haben wir wieder ein groſ⸗ 
fe8 Zeugniß und einen großen Beweis ans den göttlichen 
Schriften. Denn das Wort Gottes ift fein Sobn, und ber 
Sohn ift Wort und Weisheit des Vaters; Wort und Weis⸗ 
beit ift weber ein Geſchöpf noch ein Theil von Dem, wovon 
es Wort ift, noch ift es eine mit Leiden verbundene Zar 
gung. Indem nun die Schrift Beides verband, nannte fie 
ihn Sohn, um vie frohe Botfchaft von der natürlichen und 
wahren Geburt der Subftanz zu verfünden. Damit aber 
Niemand auf ven Gedanten fomme, daß die Geburt eine 
menfchliche fei, fagt fie wiederum, indem fie feine Subftanz 
andentet, daß er Wort, Weisheit und Abglanz fei. Dem 
daraus fchließen wir auch, daß die Geburt ohne Keinen, ewig 
and Gott geziemend fei. Was für ein Leiden oder was für 
ein Theil des Baters ift alfo das Wort, die Weisheit und 
der Abglanz? Das können fogar die Unverflänpigen be 
greifen. Denn wie fie die Frauen in Betreff des Sohnes 
fragten, To follen fie auch die Männer in Betreff des Wor⸗ 
te8 fragen, damit fie erfabren, daß ihr Wort, das fie vor 
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bringen, von ihrer Seite weder ein Leiden noch ein Theil 
tes Seiftes it. Wenn aber das Wort der Menfchen, die 
roch leidensfähig und tbeilbar find, fo befchaffen ift, warım 
nehmen fie in förperlofen und untbeilbaren Gott Leiden und 
Theile an, um dann unter dem Scheine, als wollten fie da- 
vor fi in Acht nehmen, die wahre und natürliche Geburt 
des Sohnes zu läugnen? Daß nun die Geburt aus Gott 
fein Leiden iſt, ift im Borbergebenven binlänglich bewielen 
worben. Es iſt aber auch jettt insbeſonders gezeigt worden, 
daß das Wort ohne Leiden gezeugt wurde. Sie ſollen aber 
auch über die Weisheit das Nämliche hören. Nicht iſt Gott 
wie ein Menſch, fie follen audy in diefem Punkte von ihm 
fi feine menſchliche Vorftelung machen. Denn während 
wiederum die Menſchen die Weisheit empfangen , ift Gott, 
ohne an etwas Theil zu. nehmen, felbft Bater feiner Weis 
beit. Und die an ihr Theil nehmen, pflegen Weile genannt 
zu werden. Und es ift die Weisheit felbft fein Leiden und 
fein Zheil, fontern die eigene Geburt des Vaters. Deßhalb 
it er immer Bater, und e8 ift zu Gott nicht hinzugekommen. 
daß er Bater iſt, damit man nicht glaube, daß er veränber- 
lich fei. Denn wenn es entfprechend ift, daß er Vater fei,. 
er aber nicht immer Bater war, fo war folglich das Ent 
fprechente nicht immer in ibm. 

29. Wie aber? fagen fie, da ift ix Gott auch immer 
Schopfer, und es ift vie Macht zum erfchaffen nicht zu ihm 
binzugelommen. Sind alfo, daer Schöpfer ift, auch die Ge- 
ſchöpfe ewig, und kann man nicht einmal von dieſen jagen: 
Sie warm nicht, bevor fie entftanden? Die Arianer find 
unverfländig. Was ift denn für eine Ähnlichkeit zwiſchen 
Sohn und Geſchöpf, daß fie das, was fie vom Water fagen, 
auch auf. den Schöpfer ausdehnen? Wie können fie, da im 
Borbergehenven ein fo großer Unterfchien zwiſchen Geburt 
und Geſchöpf nachgewiefen worben ift, in ibrer Unwiſſenheit 
verhurren? Dean muß alfo wieder das Nämliche fagen.. 
Das Geſchoͤpf ift außerhalb des Erfchaffenven, wie wir ger 
fagt haben; der Sohn aber ift die eigene Geburt aus der 
Subftanz. Deßhalb muß auch das Geſchöpf nicht immer 
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dem Vater zugleich eriftirt, durch das der Vater Alles, da 
e8 nicht war, ins Dafein gerufen bat. Daß alfo ver Sobn 
nicht aus Nichtfeiendem, fondern ewig und ans dem Bater 
ift, das zeigt die Sache felbft, und die Frage der Häretifer 

. an die Eitern bemeift ihren boshaften Sinn. Denn fie er 
fennen das natürliche Berhältniß und werden auch in Be 
treff der Zeiten befchämt. 

28. Daß man aber die Geburt Gotted nicht mit ber 
Natur der Dienfchen vergleichen und nicht glauben darf, daß 
ein Theil Gottes fein Sohn fei, over gar, daß die Zeugung 
irgend ein Leinen verratbe, haben wir tm Vorhergehenden 
bererts vorausgeſchickt, und bleiben auch jet bei unferer Ber 
banptung ftehen: Gott tft nicht wie ein Menſch. Denn 
die Menſchen zeugen mit Leiden, ba fie eine unbeflänvige 
Natur haben und wegen der Schwäche ihrer Natur die Beir 
ten abwarten. Bon Gott aber fann man das nicht. fagen. 
Denn er tft nicht aus Theilen zuſammengeſetzt, ſondern da er 
unfähig zu leiden und einfach iſt, ift er ohne Leiden und Their 
lung Vater des Sohnes, und biefür haben wir wieder ein grof- 
ſes Zeugniß und einen großen Beweis and den göttlichen 
Shriften. Denn das Wort Gottes ift fein Sohn, und ver 
Sohn ift Wort und Weisheit des Baters; Wort und Weid- 
beit ift weder ein Geſchöpf noch ein Theil von Dem, wovon 
es Wort ift, noch iſt e8 eine mit Leiden verbundene Zen⸗ 
gung. Indem nun bie Schrift Beides verband, nannte fie 
ibn Sohn, um vie frohe Botichaft von der natürlichen und 
wahren Geburt der Subftanz zu verfünden. Damit aber 
Niemand auf den Gedanken komme, daß vie Geburt eine 
menschliche fei, fagt fie wiederum, indem fie feine Subftanz 
anbentet, DaB er Wort, Weisheit und Abglanz fei. Denn 
daraus ſchließen wir auch, daß vie Geburt ohne Leiden, ewig 
und Gott geziemend fe. Was für ein Leiden oder was für 
ein Theil des Vaters ift alfo pas Wort, die Weisheit und 
der Abglanz? Das können fogar die Unverflänpigen be 
greifen. Denn wie fie pie Frauen in Betreff des Sohnes 
fragten, fo follen fie auch die Männer in Betreff des Wor- 
te8 fragen, damit fie erfahren, daß ihr Wort, das fie vor- 
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bringen, von ihrer Seite weder ein Leiden noch ein Theil 
des Geiſtes iſt. Wenn aber das Wort der Menſchen, die 
tod leidensfähig und theilbar find, fo beſchaffen iſt, warum 
nehmen ſie im körperloſen und untheilbaren Gott Leiden und 
Theile an, um dann unter dem Scheine, als wollten fie da⸗ 
vor ſich in Acht nehmen, die wahre und natürliche Geburt 
des Sohnes zu läugnen ? Daß nun die Geburt aus Gott 
fein Leiden ift, ift im Borbergebenven binlänglich bewielen 
worden. Es iſti aber auch jett insbeſonders gezeigt worden, 
daß das Wort ohne Leiden gezeugt wurde. Sie follen aber 
anch über die Weisheit das Nämliche bören. Nicht iſt Gott 
wie ein Menſch, fie follen auch in diefem Punkte von ihm 
fi feine menſchliche Borftellung machen. Denn während 
wiedernm die Menſchen die Weisheit empfangen , ift Gott, 
obne an etwas Theil zu nehmen, felbft Vater feiner Weis⸗ 
beit. Und die an ihr Theil nehmen, pflegen Weife genannt 
zu werden. Und es iſt die Weisheit felbft kein Leiden und 
fein Theil, fontern die eigene Geburt des Vaters. Deßhalb 
ift er immer Bater, und es ift zu Gott nicht binzugelommen, 
daß er Pater ifl, damit man nicht glaube, daß er veränber- 
lich fei. Denn wenn es entfprechend tft, daß er Vater ſei, 
er aber nicht immer Bater war, fo war folglich das Ent- 
fprechenve nicht immer in ihm. 

29. Wie aber? fagen fie, da ift ix Gott auch immer 
Schöpfer, und es ift die Macht zu erfchaffen nicht zu ibm 
binzugelommen. Sind alfo, da er Schöpfer if, auch die Ge- 
ſchöpfe ewig, und kann man nicht einmal von vielen fagen: 
Sie waren nicht, bevor fie entitanden? Die Arianer find 
unverfländie. Mas if denn für eine Ähnlichkeit zwiſchen 
Sohn und Geſchöpf, daß fie das, was fie vom Vater fagen, 
auch auf ven Schöpfer ausdehnen? Wie können fie, da im 
Vorhergehenden ein fo großer Unterfchiev zwifchen Geburt 
und Geſchöpf nachgewieſen worden iſt, in ihrer Unwiſſenheit 
verharren? Man muß alſo wieder das Nämliche fagen. 
Das Geſchopf iſt außerhalb des Erſchaffenden, wie wir ge⸗ 
fagt haben; ver Sohn aber ift die eigene Geburt aus der 
Subftanz. Debbalb muß auch das Geſchöpf nicht immer 
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sein. Denn ter Schöpfer vollführt fein Wert, wann es 
ihm beliebt. Die Geburt aber ift nicht dem Willen unter 
geordnet, fontern tft eine befonvere Eigenichaft ver Sub» 
ſtanz. Und ein Schöpfer ift vorhanden, und von einem Schö⸗ 
pfer redet man, wenn auch noch feine Werke vorhanden find. 
Bon einem Vater aber kann man nicht reden, und ein Bar 
ter kann nicht vorhanden fein, wenn der Sobn nicht eriftirt. 
Wenn fie aber fpibfindig find und fragen, warum Gott, da 
er immer erfchaffen fünne, nicht immer erfchaffe, fo zeigen 
fie auch hierin eine wahnfinnige Bermeflenbeit. Denn „wer 
bat die Gedanken tes Herrn erforfcht, und wer war fein 
Rathgeber?“) Dover wie wird das Köpfergefchirr zum Tö⸗ 
pfer fagen: „Warum baft du mich fo geftaltet ?" 9) Damit 
wir aber auch einem fchwachen Einwand gegenüber nicht vers 
fiummen, fo follen fie Hören, taß, wenn es Gott auch möglich 
iſt, immer zu erfchaffen, doch die gefchaffenen Dinge nicht 
ewig fein fönnen. Denn fie find aus Nichtieiendem und 
waren nicht, bevor fie entflanten. Wie konnte aber Das, 
was nicht war, bevor e8 entftand, mit Gott, der ewig ift, 
zugleich eriftiren? Daher nahm Gott auf deſſen Nuben 
Rückſicht und bat, als er ſah, daß es, wenn es entftehen 
würde, fortdauern könnte, dann auch Alles gemacht. Und 
gleih wie er, obſchon er gleich im Anfang zur Zeit tes 
Adam order zur Zeit des Noe oder des Moſes fein Wort 
bätte abſenden können, ed doch erft am Ente der Zeiten 
fendete, — denn er ſah, daß dieß der ganzen Schöpfung 
nüglich fei, — To machte er auch die geſchaffenen Dinge, als 
er e8 wollte und e8 ihnen nüblich war. Denn der Sohn, 
da er nicht ein Gefchönf, fontern der Subftanz des Vaters 
eigen tft, ift immer. Denn da der Pater immer ıft, muß 
auch immer fein, was feiner Subftanz eigen tft, das iſt aber 
fein Wort und feine Weisheit. Die Gelchöpfe aber, wenn 
fie auch noch nicht erifliren, entziehen tem Schöpfer nichts. 
Denn er bat die Macht zu fchaffen, wann er will. Wenn 
— — 

1) Röm. 11, 34. — 2) Ebend. 9, 20. 
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aber die Geburt nicht immer bei tem Bater tft, fo ift e8 
eine Berminderung der Bolllommenheit feiner Subſtanz. 
Daber wurden, als es ihm beliebte, die Gefchöpfe durch fein 
Wort geichaffen, der Sohn aber ift immer die eigene Ge 
burt der Subftanz des Vaters. 

30: Dieb erfreut die Gläubigen, betrübt aber die Hä⸗ 
zetiler, weil fie die Vernichtung ihrer Häreſie fehen. Denn 
anch jene thre Frage, wenn fie fagen: IR das Unentſtandene 
Eines oder find es zwei? zeigt, daß ihre Sefinnung nicht 
die rechte, ſondern verbächtig und voll Lift fei. Denn nicht 
zur Ehre des Vaters fragen fie fo, fondern un das Wort 
zu entebren. Wenn nämlich Einer, obne ihre Berfchmißt- 
beit zu fennen, die Antwort gibt: Das Unentflandene iſt 
Eines, fo fpeien fie fogleich ihr Gift aus, indem fie fagen: 
Alſo gehört ver Sohn zum Entflandenen, und wir haben mit 
Recht geſagt: „Er war nicht, bevor er gezeugt wurde." Denn 
fie mifchen und rühren Alles durcheinander, um nur das 
Wort vom Bater zu trennen und den Baumeifter aller Dinge 
zu den Gefchöpfen rechnen zu können. Zuerſt nun verdie⸗ 
nen fie auch deßhalb Mißbilligung, daß fie, während fie bie 
in Nicda vetſammelten Bifchöfe tadeln, daß viefelben Aus- 
drücke gebrauchten, die in der Schrift nicht vorlommen, und 
die doch keine Läfterworte waren, fonvern die Tilgung ihrer 
Gottlofigkeit bezweckten, doch Telbft das Nämliche fich zu 
Schulden kommen laſſen und Worte gebrauchen, die nicht in 
der Bibel ftehen, und anf Läfterungen gegen den Herrn den⸗ 
ten und weder begreifen, was fte fügen, noch worüber fie 
Behauptungen aufftellen. Sie ſollen !alfo die Heiden fra- 
gen, von denen fie e8 gehört haben, — denn nicht in ber 
Schrift, fonvern bei Ienen findet e8 fidh, — damit fie von 
ihnen vernehmen, welche Bereutungen ver Ausprud hat, 
und ſich überzeugen, daß fie nicht einmul über das, wodon 
fie reden, gut zu fragen wiſſen. Denn ich babe ihretwegen 
mich belehren laflen, daß unentflanden genannt werde, was 
noch nicht geworten ift, aber werben kann, wie das Holz, 
das ein Schiff noch nicht geworben ift, aber werben Tann, 
und daß unentftanten genannt werde, was weber geworben 
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ift, noch jemals werben kann, 3. B. aus einem Dreied ein 
Viereck, und aus einer geraten Zahl eine ungerate. Denn 
weber ift aus einem Dreied jemals ein Viered geworben, 
noch wird es ein folches jemald werden, und auch die gerade 
Zahl ıft weder je zu einer ungeraden geworden, noch wird 
fie einmal dazu werten. E8 wird ferner unentflanden ge 
nannt, was Zwar eriftirt, aber aus nichts entſtanden ift und 
‚ganz und gar feinen Vater hefist. Es hat ver verſchmitzte 
Sophift Afterius, der die Härefte in Schuß nimmt, in feiner 
Schrift noch beigefügt, unentſtanden fei, was nicht gemacht 
wurde, Sondern immer if. Sie hätten alfo, wenn fie frag- 
-ten, beifügen follen, in welcher Bedeutung fie das Unent- 
ſtandene nehmen, damit ˖ der Gefragte auch die rechte Ant- 
wort geben konnte. 

3. Wenn fie aber mit Recht zu fragen glanben, indem 
fie fagen: If Eines das Unentſtandene oder find e8 zwei? 
fo mögen fie zuerft als unwiflende Menichen vernehmen, 
daß e8 Vieles fei und Keines, ſehr Bieles das, was entfte 
ben Tann, Keines aber, das es nicht kann, wie wir gefagt 
haben. Wenn fie aber in dem Sinne fragen, mie es ben 
Aſterius gefiel, daß unentftanven fer, was fein Geſchöpf, 
fondern immer ift, fo follen fie nicht einmal, ſondern oft 
vernehmen, daß auch der Sohn in gleicher Weife nach viefer 
Auffafſung anentftanden genannt werden kann. Denn er. ge 
bört weder zu den gemordenen Dingen, noch ift er ein Ge 
ſchöpf, ſondern er iſt ewig mit dem Vater, wie bereits nach⸗ 
gewieſen iſt, wenn fie auch in vielen Wendungen ſich ergeben, 
um nur gegen ben Herrn ſich dahin auszulafien: „Er tft 
aus Nichtfeiendem, und er war nicht, bevor er gezengt wurde.“ 
Wenn fie nun, überall zurüdgewiefen, zuletzt ihre Frage mit 
Bezug auf das flellen, was eriftirt, aber aus nichts gewor- 
den ift und feinen Vater bat, fo follen fie von ung verneb- 
men, daß der Bezeichnete der Eine und einzige unentſtandene 
Bater fei; fie werben aber feinen Gewinn baben, wenn fie 
dieß vernehmen. Denn auch, wenn Gott in diefer Weile 
anentitanden genannt wird, tft e8 kein Beweis, daß der Sobn 
entſtanden fei, indem e8 nach den vorhergehenden Beweiſen 
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offenbar ift, daß das Wort fo befchaffen fet, wie fein Er⸗ 
zeuger. Es ift alfo, wenn Gott unentftauden ift, fein Bild 
nicht entftanden, fondern eine Zeugung, ta es fein Wort 
und feine Weisheit if. Denn was für eine Ähnlichkeit fin- 
det flatt zwiſchen dem Entſtandenen und Unentftandenen ? 
Denn man darf wieder nicht zaubern, dag Nämliche zu far 
gen. Wollen fie nämlich, daß das Entflanvdene dem Unent⸗ 
ftandenen ähnlich fet, fo daß, wer dieß fchaut, jenes febe, fo 
werben fie nahezu Tagen, daß das Unentſtandene ein Bild 
ter Gefchöpfe fei. Und es ift von nun an von ihnen Alles 
dirrcheinander gemengt, das Entflandene dem Unentftandenen 
gleichgeftellt , das Unentſtandene, indem der Maßſtab ver 
Geſchöpfe daran gelegt wird, ernieprigt, um nur den Sohn 
zu ven Geſchöpfen berabzufeten. 

323. Aber ich glaube, daß fie ſelbſt nicht mebr fo wer⸗ 
den fsrechen wollen, wenn fie dem Sopbiften Afterius') Glau⸗ 
ben fchenten. Dem obſchon diefer bemüht ift, der ariani⸗ 
ſchen Härefie beizufpringen, und behauptet, daß das Unent- 
flandene Eines fei, fo ſpricht er fich doch wieder in entge- 
gengeleßter Weile aus, indem er fagt, daB audy die Weis⸗ 
beit Gottes unentftanvden und ohne Anfang fei, und er hat 
unter Anderm folgendes geichrieben: Es Taste ver felige 
Paulus nicht, er predige Chriflum, bie Kraft Gottes oder 
die Weisheit Gottes”, ſondern ohne Artikel „Kraft Gottes 
und Weisheit Gottes“,“) indem er lehrt, daB eine andere 

1) Afterins war aus Kappabocien, befehrte fih vom Heiben- 
thum zum Chrifenthum, opferte aber 303 unter Diocletian ben 
Bögen, was ihn zur Erlangung des biſchöflichen Amtes unfähi 
machte. Später murbe er eilrigee Arianer und ließ fi von Eu⸗ 
febins bon Nilomebien verweuden, auf Aunbeeifen die Lehre des 
Arius zu empfehlen. Übrigens ſcheint er im feiner Lehre unbe 
ſtändig geweien zu fein. Denn während er nach Bhiloflorgins ge- 
lehrt haben fol, daß der Sohn ein Bild ohne Unterſchied vom 
Veſen des Baters fet, jchreibt ihm Sokrates die Lehre zu, CEhri- 
ſtus fei Kraft Gottes, wie die Henfchrede und Raupe bei Joel 
eine Kraft Wottes genannt werben. 

2) I. Kor. 1, 24. 
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Kraft die Gott felbft eigene und ibm angeborne und ohne 
Entftehbung mit ihm exiſtirende ſei.) Und wieber kurz da⸗ 
rauf: „Seine ewige Kraft und Weisheit, welche nach der 
richtigen Auffaffung obne Anfang und unentflanden erfcheint, 
ift alfo wohl gewiß eine und diefelbe.”. Denn wenn er auch 
das Wort des Apofteld unrichtig auffaßte und glaubte, daß 
e8 zwei Weisheiten gebe, fo bat er doch, indem er von einer 
zugleich mit ihm eriftirenden unentſtandenen Weisheit Ipricht, 
ausgefprohhen, daß das Unentftanvene nicht mehr Eines, 
fondern auch ein Anveres mit ihm unentftanden fei. Denn 
was zugleich exiftirt, eriftirt nicht zugleich mit fich felbft, 
fondern mit einem Andern. So follen fie denn, wenn fie 
dem Alterius Glauben Schenken, nicht mehr fragen: Iſt das 
Unentitandene Eines oder find e8 zwei? damit fie nicht, 
wenn fie zweifeln, fich mit dieſem in Widerſpruch feben. 
Wenn fie aber auch gegen ihn als Gegner auftreten, fo fol- 
Ien fie ſich nicht auf feine Schrift berufen, damit fie nicht”) 
fich gegenfeitig anfallen und einanver aufzehren. Und dieß 
fei three Unwiſſenheit gegenäber kurz gelagt. Wer könnte 
aber ihre verichmigte Gefinnung hinlänglich ſchildern? Wer 
follte fie, da fie von ſolchem Wahnfinn befangen find, nicht 
mit Recht verabfchenen? Denn va fie fich nicht mehr frei 
heraus zu fagen getrauen: „Er ift aus Nichtfeiendem” und: 
„Er war nicht, bevor er gezeugt wurde”, erfanben fie ven Aus⸗ 
druck „smentftanden”, damit fie, indem fie den Einfältigen 
fagen, daß der Sohn entftanden fei, wieber den Sinn jener 
nämlichen Worte: „Er ift aus dem Nichtfeiendem” und: „Er 
war einmal nicht” bezeichnen. Denn durch diefe werben bie 
geworbenen Dinge und die Geſchöpfe bezeichnet. 

83. Sie hätten alfo, wenn fie anf ihre Worte Zuver⸗ 
ficht haben, bei biefen beharren und nicht verſchiedene Ge⸗ 

„ 2 Afterius nimmt eine ewige Kraft und Weisheit Gottes an, 
längnet aber, Daß der Apoftel Ehriftum als dieſe Kraft und Weite 
heit bezeichne, weil er den Artikel nicht gebraucht. 

2) Im codex Seguerianus fehlt die Negation ur. 
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falten annehmen follen. Aber fie wollen es nicht, indem 
fie Alles leicht zu können glauben, wenn fie die Härefie mit 
dieſem Namen decken ımd ven Ausprud „unentftanden” als 

Schild vorhalten. Doch auch der Ausdruck „unentflanven” 
bezieht fich in feiner Bedentung nicht auf den Sohn, ) mö⸗ 
gen fie auch fo daher fchwäten, fondern auf das Entſtan⸗ 
dene. Und man fieht etwas Ahnliches in den Ausprüden 
„allmächtig“ und „Herr der Mächte”. Denn wenn der Va⸗ 
ter durch das Wort über Alles herrſcht und gebietet und 
der Sohn die Herrfchaft des Vaters führt und über Alles 
Macht bat, als Wort und als Bild des Vaters, fo ift es 
offenkundig, daß eines Theils der Sohn nicht zu allen Din- 
gen gezählt werde, und daß er andern Theils nicht feinet- 
wegen allmächtig und Herr heißt, fondern wegen Deflen, 
was burch den Sohn entſtanden ift, worüber er durch das 
Wort herrſcht und gebietet. Und das Wort „unentftanden” 
wird nicht in Bezug anf ven Sohn, fondern auf das, was 
durch ten Sohn entftanden ift, angemwentet, und mit Recht. 
Denn Gott ift nicht, wie das Entftandene, fondern ift viel- 
mehr deſſen Schöpfer und Banmeifter durch ven Sohn. 
Wie alfo ver Ausprud „unentftanden” in Bezug auf die ent- 
flandenen Dinge gebraucht wird, fo deutet auch das „Bater” 
auf den Sohn. Und wer Gott einen Schöpfer, Baumeifter 
und unentflanden nennt, fchaut und begreift bie Geſchöpfe 
md geworvenen Dinge. Wer aber Gott mit dem Namen 
Bater nennt, erfaßt und ſchaut fogleich den Sohn. Deß⸗ 
halb mag auch Einer ſich über ihr hartnädiges Feſthalten 
an der Gottlofigteit wundern, daß fie, obfchon ber Name 
des Unentflanvenen ven vorhin angegebenen richtigen Sinn 
bat und mit Gottesfurcht genannt werben kann, kin ihrer 
Härefie ihn zur Entehrung des Sohnes vorbringen, als ob 
fie nicht gelefen hätten, vaß, wer ven Sohn ehrt, den Vater 

1) Er drückt nicht die Unterſcheidung zwilchen Vater und Sohn 
aus. Denn es paft das Wort „uneniftanden‘‘ wohl auf den Va⸗ 
ter, aber das Wort „entflanden‘ nicht auf den Sohn. 

Aıhanafins’ ausgew. Schriften, L Bd. 17 
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ehrt, und, wer ven Sohn entehrt, den Vater entehrt.) ‘Denn 
wenn ihnen überhaupt an Lobpreiſung und an der Ehre des 
Baters gelegen wäre, fo müßten fie vielmehr — denn das 
wäre befler und großartiger — Gott ald Vater erkennen 
und bezeichnen, al8 mit diefem Namen ihn belegen. Indem 
nämlich Jene fagen, daß Gott unentflanven fei, nennen fte ihn 
bloß von den entflandenen Werken Schöpfer und Banmeifter, 
in der Meinung, daß fie auch das Wort nach ihrem Belie⸗ 
ben als fein Gefchöpf varftellen können. Wer aber Gott 
Pater nennt, bezeichnet fein Verhältniß zum Sohne und 
weiß wohl, daß, da ein Sohn tft, alles Entftanvene noth⸗ 
wentig durch den Sohn geichaffen wurde. Und indem viele 
ihn unentflanden nennen, bezeichnen fie ihn nur nach ben 
Merken, und auch fie fennen wie die Heiden den Sohn nidht. 
er aber Gott Vater nennt, bezeichnet deſſen Verhältniß 
zum Worte. ı Wenn er aber das Wort keunt, fo weiß er, 
daß e8 der Baumeifter ift, und fieht ein, daß durch baflelbe 
Alles entſtanden ift. 

34. Es würbe alfo der Gottesfurcht und Wahrbeit 
entfprechenver fein, das Perbältniß Gottes zum Sohne zu 
bezeichnen und ibn Pater zu nennen, als ihn bloß nach ven 
Merten zu benennen und als unentftanden zu bezeichnen. 
Denn das bezeichnet, wie ich fagte, jedes einzelne Wert und 
alle Werke insgefammt, die nach dem Willen Gottes durch 
das Wort vollbracht werden. Der Ausdruck „Vater“ aber 
bat nur in Beziehung auf ven Sohn Geltung. So weit 
fiy aber das Wort von den gefchaffenen Dingen unterſchei⸗ 
det, fo groß und noch größer ift der Unterfchien, wenn man 
das eine Mal Gott Bater und das andere Mal ihn ument- 
ftanden nennt. ‘Denn das fteht nicht in der Schrift umb 
ift verbächtig, weil e8 eine mannigfaltige Bedeutung bat, fo 
daß die Gedanken Desjenigen, der darum gefragt wirb, auf 
Bieles gelenkt werben. Der Ausdruck Bater aber iſt ein" 
fach, der Schrift entnommen, mehr der Wahrheit entſprechend, 

1) Joh. 5, 28. 
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umd deutet nur auf ven Sohn bin. Der Ausdruck „unente 
fanden” iſt von den Heiden erfunden, die ven Sohn nicht 
fennen; ber Ausprud „Vater“ aber wurbe von unferm Herrn 
anerkannt und mitgetbeilt. ‘Denn wohl wiflend, weflen Sohn 
er fei, fagte er: „Sch bin im Bater, und ver Vater ift in 
mir”) und: „Wer mich gefeben hat, ver Bat ven Vater 
geſehen“) und: „Ich und der Vater find Eins” ®), und nir⸗ 
gende nimmt man wahr, baß er den Vater unentflanven 
nennt. Und auch, als er uns beten lehrte, faate er nicht: 
„Denn ihr betet, fprecdhet: Umentftandener Gott”, ſondern 
vielmehr: „Wenn ihr betet, fagt: Vater unfer, ter bu biſt 
in dem Himmel.” Und er wollte, daß unfer ganzer Glaube 
darin fernen Ausdruck finde, indem er befahl, daß wir nicht 
im Namen des Unentſtandenen und Entftandenen, und auch 
nicht im Namen des Schöpfers und des Gefchöpfes getauft 
würden, fondern im Namen bes Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.) Denn inven: wir, die wir zu 
ven gefchaffenen Dingen gehören, in vieler Weife eingeweiht 
werben, ®) werben wir von da an zu Söhnen, und indem 
wir den Namen des Vaters ausfprechen, erfennen wir aus 
biefen Namen auch das Wort im Bater felbfi. Es iſt alfo 
nachgewiefen,, vaß auch ihr Verſuch in Betreff des Aus- 
brudes „unentſtanden“ thöricht ſei und auf einem Kloßen 
Hirngefpinnft berube. 

35. In Betreff Defien aber, daß fie fragen, ob das 
Wort veränverlich fei, tft es überflüflig, lange zu forfchen. 
Denn ic; brauche ihre Worte nur nieverzufchreiben, um ihre 
vermefiene Gottlofigkeit zu beweifen. Denn ihre geſchwätzi⸗ 
gen Fragen lauten, wie folgt: Ift er ſelbſtſtändig oder nicht? 
Iſt er durch den freien Entfchluß feines Willens gut, und 
kann er, wann er will, fich ändern, inbem er veränberlicher 
Natur tft, oder bat er wie Stein und Holz nicht freien 

1) 305. 14, 10. — 2) Joh. 14, 9. — 83) Joh. 10, 30. — 
4) Da. 6, 9. — 5) Matih. 28, 19. 

6) ©. 5. indem wir durch die Taufe im die Kirche aufge» 
nommen werben. 
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Willen, nach beiden Richtungen hin ſich zu bewegen und zu 
neigen? Mit ihrer Häreſie nun ſteht es nicht in Wider⸗ 
ſpruch, fo zu reden und zu denken. Denn nachdem fie ein⸗ 
mal aus Nichtfeiendem fih einen Gott und gejchaffenen 
Sohn gebildet haben, fo baben jte in folgertchtiger Weiſe 
auch ſolche Ausprüde gewählt, wie fie für ein Geſchöpf 
paſſen. Wer aber fünnte, da fie im Kampſe gegen die Män⸗ 
ner der Kirche, und obfchon fie von ihnen vom wahrbaften 
und einzigen Worte des Vaters vernehmen, ſolche Reden zu 
führen wagen, noch etwas Häßlicheres fchauen als dieſe Lehre? 
Her, wenn er biefelben auch nur hört, gerätb, wenn er andy 
nicht zu witerfprechen vermag, nicht in Aufregung und wird 
nicht die Ohren verschließen, beftürzt über das, was fie re- 
den, und über die neuen Worte, die er vernimmt, die fchon 
an und für fi und beim bloßen Ausfprechen als gottes⸗ 
läfterifch erfcheinen?‘) Denn wenn das Wort veränverlich' 
ift und einen andern Zuftand annehmen kann, wo wird es 
ftehen bleiben, und wo wird feine Zunahme ein Ziel finden? 
Oder wie wird der Veränderliche dem Unveränverlichen ähn⸗ 

- Tich fein? In welchem Zuſtand muß er ſich dann befinden, 
wenn man den Dater in ihm fol Schauen können?) Denn 
offenbar wird man nichf immer in ihm den Pater ſchauen, 
weil der Sohn ſich befländig ändert und feine Natur ber 
Umgeftältung unterworfen iſt. Denn der Pater iſt unver- 
änderlich und Feiner Umgeftaltung fähig und verhält ſich 
immer auf gleiche Weife und ift immer der Nämlihe. Wenn 
aber der Sohn nad ihrer Anficht veränverlih und nidt. 
immer ver Nämliche ift, fondern eine Natur bat, die fich "bee 
ftändig umwantelt, wie kann er, wenn er fo befchaffen tft, 

1) Athanafins will wohl jagen, baf es ſchon eine Gottes- 
läflerung ſei, wenn man aud nur die Frage aufwirft, ob biefe 
nenen Worte auf Gott paflen. 

2) Wenn der Sohn, iwie die Arianer behaupten, veränderlich 
it, jo kann man, wenn er unter diefer Voransſetzung überhaupt 
noch das Bild des Vaters fein könnte, nicht mehr wiflen, in wei⸗ 
chem Stadium der Entwidiung er diefes Bild wäre. 
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ein Bild des Vaters fen, ta ibm die Abnlichkeit in ter Un- 
veränderlichkeit fehlt? Wie ift er aber überhaupt im Vater, 
da er einen unbefländigen Willen hat? Wohl aber ift er 
auch, da er veränderlich ift und täglich vorwärts fchreitet, 
noch nicht vollendet. Aber es möge diefer Wahnfinn ber 
Arianer abgetban fein, ‚vie Wahrheit aber glänzen und ihren 
Unverftand beweifen. Denn wie ift Der nicht vollendet, ver 
Gott gleich iſt? Oder wie iſt Der nicht unveränderlich, der 
mit Gott Eins und ver eigene Sohn feiner Subftanz ift?*) 
Da aber die Subftanz des Baters unveränderlich ift, fo wird 
wohl auch die aus ihm entfproflene eigene Geburt unver- 
Äinberlich fein. Wenn fie aber, da dieß fich fo verbäft, vem 
Worte Beränderlichkeit anvichten, fo follen fte nicht über- 
fehen, mo ihr Wort Gefahr läuft. Aus der Frucht wird 
nämlih auch der Baum erkannt. Darum bat audy Der, 
fo den Sohn geſehen bat, den Vater gefehen, und die Kennt- 
niß des Sohnes ift die Kenntniß des Vaters. 

36. So ift alfo wohl das Bild des unveränderlichen 
Gottes keiner Veränderung unterworfen. Denn „Seins Chri- 
ſtus iſt geftern und heute, der Nämliche und in Emigfeit.” *) 
Und David fagt von ibm in feinen Pfalmen: „Auch du 
haft, o Herr, im Anfang die Erde gedründet, und ein Wer 
deiner Hände ift ver Himmel. Sie werben zu Örunde ge 
ben, du aber bleibft, und Alle werden veralten wie ein Kleid, 
und dur wirft fie wie ein Kleid wechfeln, und fie werben ſich 
verändern. Du aber bift ver Nämliche, und beine Sabre 
werten nicht abnehmen.”°) Der Herr aber fagt durch ven 
Propheten von ſich felbft: „Sehet mich an, febet, daß ich 
es bin“) und: „Ich babe mich nicht geändert.” °) Denn wenn 
man auch Sagen fann, daß damit ber Vater bezeichnet werde, 
fo paſſen biefe Worte auch auf ten Sohn, weil er gerade, 

1) Der Bater bat nämlich das Wert zum Sohne ans jeiner 
eigenen Subſtanz. 

2) Hebr. 13, 8. — 3) m 101, 26—28. — 4) Denter. 32, 
39. — 5) Malach. 3, 6. 
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inden er Menſch wurde, fein ſtets gleiches Verhalten und 
feine Unveränderlichfeit Denen gegenüber zeigt, weldye glau⸗ 
ben, daß er im Fleifche fi) umgewandelt habe und ein An- 
derer geworben fei. Und größeren Glauben vervienen bie 
Heiligen, oder vielmehr der Herr, als die Böswilligkeit der 
Sottlofen. Denn auch in der angeführten Stelle aus ben 
Palmen fagt die Schrift, daß die Natur aller gewordenen 
Dinge.und der ganzen Schöpfung, wie man fie unter Him- 
mel und Erbe begreift, veränverlich und wanbelbar ift, und 
erffärt, indem fie den Sohn hievon ausntmmt, daß er durch⸗ 
aus nicht entftanven ift, und lehrt, daß vielmehr er Alles 
nmwandle und nicht felbft einer Umwandlung unterworfen 
fet, indem Ste fagt: „Du bift ver Nämliche, und deine Jahre 
werben nicht abnehmen.” Und das ift natürlih. Denn da 
das Gewordene aus Nichtfeiendem ift und, bevor es gewor⸗ 

- ben, nicht ift, hat es nothwendig, weil e8 wird, ba e8 nicht 
ift, eine veränderlicde Natur. Der Sohn aber, da er aus 
dem Vater und feiner Subftanz eigen tft, iſt unwandelbar 
und unveränberlich, wie ver Bater ſelbſt. Denn es tft nicht 
erlaubt zu fagen, daB aus der unveränderlihen Subftanz 
ein veränderliches Wort und eine wanvelbare Weisheit ers 
zeugt werbe. Denn wie ift er noch Wort, wenn er verän- 
derlich ift, oder wie ift nod) Weisheit, was ſich umwandelt? 
Sie müßten etwa die Sache ſich To denken, daß er wie Zur 
fällige8 in der Subftanz fei, fo daß mit irgend einer befon- 
deren Subftanz zufällig irgend ein Geſchenk oder irgend ein 
Zuftand der Tugend verbunden ift, und diefer dann Wort, 
Sohn und Weisheit beißt, fo daß er von ihr weggenommen 
und zu ihr hinzugefügt werden kann. Denn eine folche An- 
fiht haben fie oft ausgefprochen. Aber das ift nicht ver 
Glaube der Chriften. Denn er zeigt auch nicht, daß dieß 
wahrhaft Gottes Wort und Sohn fei, und bie Weisheit 
wahre Weisheit. Denn wie kann das, was fich ändert und 
umwandelt und nicht in ein und demſelben Zuftande verharrt, 
wahr fein? Der Herr aber fast: „Ich bin vie Wahrheit.” ?) 

1) Joh. 14, 6. 
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Wenn alfo ter Herr von fich felbft.das fagt und feine Un⸗ 
- veränderlichleit bezeugt" und bie Heiligen dieß willen und 
davon Zeugniß geben und auch nach den Begriffen von 
Gott darin die fromme Anficht beſteht, was hat die Gott» 
Iofen auf diefe Gedanken gebraht? Aus ihrem Herzen ha⸗ 
ben fie e8 wahrlich wie aus Fäulniß ausgefpieen. 
: 87. Da fie aber bie göttlichen Ausſprüche vorfchügen 
und. diefe nach ihrem eigenen Sinne mit Gewalt verbreben, 
fo müflen wir ihnen fo weit antworten als es nöthig ift, 
um die Ausfprüche zu rechtfertigen und zu beweifen, daß 
diefe einen richtigen Sinn haben, ſie felbft aber die Sache 
verlehrt auffaflen. Sie fagen alfo, daß beim Apoftel ge- 
ſchrieben ſteht: „Darum erhöhte ibn Gott auch und gab 
ihn einen Namen, ver über alle Namen ift, damit ſich im 
Namen Jeſu alle Kniee beugen, im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde.“) Und :bei David: „Darum falbte bich 
Gott, dein Gott, mit dem Die ver Freude vor deinen Ge» 
noſſen.“) Daran fügen fie bie nad) ihrer Meinung weile 
Bolgerung: Wenn er darum erhöht wurte und ein Ona⸗ 
dengefchen? erhielt und er darum gefalbt ift, fo empfing er 
eme Belohnung für feinen Willen. Wenn er aber mit Wil- 
len handelte, fo ift er notbwendig veränderlicher Natur. 
Dieß haben Cuſebius und Artus nicht bloß zu fagen, fon- 
dern auch zur fchreiben gewagt, und ihre Anhänger ſcheuen 
fh nicht, mitten auf dem Markte e8 vorzubringen, ohne zu 
merten, welchen Wahnfinn. ihre Worte enthalten. Denn 
wenn er als Belohnung des Willens empfangen bat, was 
er befaß, und es nicht befiten würde, wenn er nicht das 
Wert eines Bebürftigen vollbracht hätte,“) fo wurde er alfo, 

1) Phil. 2, 9. 10. — 2) BI. 44, 8, , 
3) Ei un) Tod deousvov 16 &oyo» Evedeikoro. Montfaucon: 

Nisi indigentis opus exhibuisset. Der Überfeger der alten Rd. 
jeP’ichen Ausgabe: „Wenn er nicht das Wert des feiner Bebürfen- 
den zu Dge gefördert hätte." Zum genaueren Berfländniß ber 
Stelle ift nöthtg zu willen, ob 6 deduevos ber Vater ober der 
Sohn it. Der beutſche Überfeger verſteht darunter augenſcheinlich 
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indem er Menfch wurde, fein flet8 gleiches Verhalten und 
feine Unveränderlichkeit Denen gegenüber zeigt, welche glau⸗ 
ben, daß er im TFleifche fih umgewandelt habe und ein An⸗ 
derer geworben fei. Und größeren Glauben verdienen bie 
Heiligen, over vielmehr ver Herr, als die Böswilligkeit der 
Gottloſen. Denn auch in ber angeführten Stelle aus ven 
Pfalmen fagt die Schrift, daß die Natur aller geworbenen 
Dinge.und der ganzen Schöpfung, wie man fie unter Him- 
mel und Erde begreift, veränberlich und wanbelbar ift, und 
erflärt, indem fie den Sohn hievon ausnimmt, daß er durch⸗ 
aus nicht entftanven ift, und lehrt, daß vielmehr er Alles 
nmwandle und nicht felbft einer Umwandlung unterworfen 
fei, indem fie fagt: „Du bift der Nämliche, und deine Fahre 
werben nicht abnehmen.” Und das ift natürlich. Denn da 
das Gewordene aus Nichtfeiendem ift und, bevor es gewor⸗ 

- den, nicht ift, hat e8 nothwendig, weil e8 wird, da e8 nicht 
ift, eine veräinberliche Natur. Der Sohn aber, da er aus 
dem Vater und feiner Subftanz eigen tft, ift unwanbelbar 
und unveränberlich, wie ver Bater ſelbſt. Denn es ift nicht 
erlaubt zu fagen, daß aus ver unveränberlichen Subftanz 
ein veränverliche® Wort und eine wandelbare Weisheit er 
zengt werde. Denn wie tft er noch Wort, wenn er verän- 
verlich ift, oder wie ift noch Weisheit, was fih umwandelt? 
Sie müßten etwa die Sache ſich fo denken, daß er wie Zu- 
fälliges in der Subftanz fei, fo daß mit irgend einer beſon⸗ 
deren Subftanz zufällig irgend ein Gefchen? oder irgend ein 
Zuftand ver Tugend verbunden ift, und diefer dann Wort, 
Sohn und Weisheit beißt, fo daß er von ihr weggenommen 
und zu ihr hinzugefügt werden fann. Denn eine folche An- 
fiht haben fie oft ausgefprochen. Aber das ift nicht ver 
Glaube der Chriften. Denn er zeigt auch nicht, daß dieß 
wahrhaft Gottes Wort und Sohn fei, und die Weisheit 
wahre Weisheit. Denn wie fann das, was fich ändert und 
umwandelt und nicht in ein und vemfelben Zuſtande verbarrt, 
wahr fein? Der Herr aber fagt: „Ich bin pie Wahrheit.” *) 

1) Joh. 14, 6. 
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Wenn alfo ter Herr von fich ſelbſt das fast und feine Un⸗ 
veränderlichleit bezeugt” und die Heiligen dieß willen und 
davon Zeugniß geben und auch nach den Begriffen von 
Gott darin die fromme Anficht befteht, was hat die Gott» 
loſen auf viele Gedanken gebracht? Aus ihrem Herzen ha⸗ 
ben fie e8 wahrlich wie aus Fäulniß ausgefpieen. 
37. Da fie aber pie göttlichen Ausiprüche vorfchügen 
und dieſe nach ihrem eigenen Sinne mit Gewalt verbreben, 
fo müflen wir ihnen fo weit antworten als e8 nöthig ift, 
um bie Ausfprüche zu rechtfertigen und zu beweifen, baß 
dieſe einen richtigen Sinn haben, ſie ſelbſt aber die Sache 
verlehrt auffaflen. Sie fagen alſo, taß beim Apoſtel ges 
fchrieben ſteht: „Darum erhöhte ihn Gott auch und gab 
ihm einen Namen, der über alle Namen ift, damit fich im 
Kamen Jeſu alle Kniee beugen, im Himmel, auf Erben und 
unter der Erbe.” ‘) Und :bet David: „Darum falbte dich 
Gott, dein Gott, mit dem Ole der Freude vor beinen Ge⸗ 
nofien.”) Daran fügen fie vie nady ihrer Meinung weile 
Holgerung: Wenn er darım erhöht wurte und ein Gna⸗ 
dengeſchenk erbielt und ex darum gefalbt ift, fo empfing er 
eine Belohnung für feinen Willen. Wenn er aber mit Wils 
len handelte, fo ift er nothwendig veränverlisher Natur. 
Died haben Euſebius und Artus nicht bloß zu fagen, ſon⸗ 
dern auch zu fehreiben gewagt, und ihre Anhänger fchenen 
fich nicht, mitten auf dem Markte e8 vorzubringen, ohne zu 
merken, welchen Wahnftnn. ihre Worte enthalten. Denn 
wenn er als Belohnung des Willens empfangen hat, was 
er befaß, und e8 nicht befiten würbe, wenn er nicht das 
Merk eines Bebürftigen vollbracht hätte,®) fo wurde er alfo, 

1) Bhil. 2, 9. 10. — 2) Bf. 44, 8, j 
3) Ei un) tod deousvov ıö kayov Evsdeitaro. Montfaucon: 

Nisi indigentis opus exhibuisset. Der Überjeger der alten Kö⸗ 
jePichen Ausgabe: „Wenn er nicht das Werk des feiner Bedürfen⸗ 
den zu Age gefördert hätte.” Zum genaueren Berfländniß ber 
Stelle ift nöthig zu wiflen, ob 6 decwevos ber Vater oder ber 
Sohn if. Der dentſche Überfeger verfteht darımter augenſcheinlich 
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da er wegen feiner Tugend und Beſſerung in deſſen Beſitz 
kam, deßhalb mit Recht Sohn und Gott genannt‘) und if 
nicht wahrer Sohn. Denn mas der Natur nach aus Etwas 
ftammt, ift eime wahre Geburt, wie es Iſaak für Abraham, 
Joſeph für Jakob und der Abglanz für die Sonne iſt. Die 
aber bloß wegen der Tugend und aus Gnade fo genamt 
werden, befiten ftatt ver Natur nur die Gnade in Folge des 
Empfanges und find etwas Anderes als was ihnen gefchentt 
wurde, wie die Menfchen find, die ben Geift durch Mitthei⸗ 
{ung empfangen haben, über vie er auch fagte: „Sch habe 
Söhne gezeugt und erhöht, fie aber Haben mich verworfen." *) 
Da fie nicht der Natur nach Söhne waren, wurde ihnen 
deßhalb ſelbſtverſtändlich, da fie fich veränderten, der Geift 
geraubt, und fie wurden nicht mehr anerkannt. Und er wird 

. fie wieder, wenn fie Reue empfinden, aufnehmen und, in» 
dem er ihnen das Licht gibt, wieder Söhne nennen, der Gott, 
der ihnen auch im Anfang ig diefer Weife die Gnade ge⸗ 
geben hat. ' 

38. Wenn. fie aljo in diefer Weile auch vom Erlöfer 
xeben, wird fich beweifen laffen, daß er weder wahrer Gott, 
noch wahrer Sohn, noch dem Bater ähnlich ift, noch über: 
baupt in ver Subitunz des Seins, fondern bloß für die ihm 
verliehene Gnade Gott zum Vater bat, in der Subftanz des 
Seins aber Gott in ähnlicher Weife wie alle Dinge zum 
Schöpfer hat. Wenn er aber fo befchaffen tft, wie Diele 
ihn fchiltern, ſoͤ wird ſich herausſtellen, daß er nicht einmal 
im Anfang den Namen Sohn hatte, da er ja diefen als 
Preis für feine Werke und feine Zunahme erbielt, die feine 
andere war als jene, da er Dienfch geworben ift und die Ge- 

ben Bater, während bie Uberſetzung Montfaucons es unentfchie- 
ben läßt, Ich beziehe es auf den Sohn. Diefer erisyeint nah 
der artanifchen Lehre als ein desusvos, weil er einer Befferung 
fähig ift, nicht aber der Bater. 

1) Er führte bloß den Namen, war es aber nicht im ber 
That. ws im Golgenben gezeigt wird. 

3. 1,2. 
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ftalt des Knechtes annahm. Denn das ift die Zeit, da er, 
wie es heißt, bis in ven Tod gehorfam war und erhöht 
wurde und den Namen ald Gnade empfing, damit ine Na- 
men Jeſu fih alle Kniee beugen. Was war er alſo vorher, 
wenn er jett erhöht wurde und man-jegt anfing, ihn an« 
zubeten, und man ibn jet Sohn nannte, da er Menfch ge 
worden war? Denn es iſt klar, daß er felbft das Fleifch 
um nichts verbeflerte, fonvern vielmehr felbft durch daſſelbe 
verbeflert wurde, wenn er nach ihrer verkehrten Anficht da⸗ 
mals erhöht und Sohn genannt wurde, als er Menſch ge- 
worben if. Was war er alfo vorher? Denn man muß 
fie wiederholt fragen, damit man auch den Ausgaug ihrer 
Gottlofigteit febe. Denn wenn der Herr Gott, Sohn, Wort 
iſt, dieß aber nicht war, bevor er Menſch wurde, fo war er 
entweder etwas Anteres als dieß und nahm fpäter in Folge 
der Tugend daran Theil, wie wir gefagt haben, oder fie 
müſſen ein Zweites behaupten, was auf ihre Häupter fallen 
möge, daß er vorber gar nicht war und überhaupt von Na⸗ 
tm ein Menſch fei umd nich! weiter. Aber das ift nicht 
die Anficht der Kirche, fTondern des Samofatener8*) und 
der Juden. Warum laflen fie ſich aber dann, wenn fie ih⸗ 
ter Anſicht fich anfchließen, nicht auch befchneiden wie bie 
Juden, fonvern befennen ſich dem Scheine nach zum Chri- 
ftenthum, während fie gegen daſſelbe kämpfen? Denn wenn 
er nicht war oder wohl war, aber fpäter befler wurde, wie 
ift durch ihn Alles geworten, ober wie konnte, wenner nicht 
vollfommen war, in ihm ver Pater fi freuen?Y) np 

1) Des Baul von Samofate. Er war Biſchof von Antiochia 
und veliebt bei dem ſyriſchen Herrſcher Obenatus in Palınyra 
und feiner 267 in der Herrſchaft ibm nachfolgenden Gemahlin 
gemobia. Er hielt die Lehre bon der Gottheit Ehrifti mit ber 
ehre von der Einheit Gottes für umvereinbar. In feinem Pri⸗ 

vatleben wird er als ganz weltlich gefinnt, eitel uud ehrgeizig ge- 
ſchiſldert. Selbſt in feinem Lehrſyſtem ſoll er ſich von den Pri⸗ 
dataufichten der Zenobia, einer hochgelehrten Frau aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Ptolemäer, haben leiten laſſen. Auf einem Concil 
zu Antiochia. 270, wurde er feines Amtes entſetzt. 

2) SEprechw. 8, 30. 
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da er wegen feiner Tugend und Befferung” in deſſen Beſitz 
kam, deßhalb mit Recht Sohn und Gott genannt‘) und ift 
nicht wahrer Sohn. Denn mas der Natur nach aus Etwas 
ftammt, tft eme wahre Geburt, wie es Iſaak für Abraham, 
Sofeph für Jakob und der Abglanz für die Sonne ift. Die 
aber bloß wegen ber Tugend und aus Gnade fo genamnt 
werden, befiten ftatt der Yatur nur die Gnade in Folge des 
Empfanges und find etwas Anderes als was ihnen gefchentt 
wurde, wie die Menfchen find, die den Geift durch Mitthei⸗ 
{ung empfangen haben, über die er auch fagte: „Sch babe 
Söhne gezeugt und erhöht, fie aber Haben mich verworfen.” ) 
Da fie nicht der Natur nach Söhne waren, wurbe ihnen 
deßhalb ſelbſtverſtändlich, da fie fich veränderten, ver Geift 
geraubt, und fie wurben nicht mehr anerfannt. Und er wird 

. fie wieder, wenn fie Reue empfinden, aufnehmen und, in» 
dem er ihnen das Richt gibt, wieber Söhne nennen, der Gott, 
der ihnen auch im Anfang ig diefer Weife die Gnade ge- 
geben bat. 

38. Wenn fie alfo in diefer Weile au vom Erlöfer 
reden, wird fich beweifen Laflen, daß er weder wahrer Gott, 
noch wahrer Sohn, noch dem Bater ähnlich ift, noch über: 
haupt in ver Subſtanz des Seins, fondern bloß für die ihm 
verliebene Gnade Gott zum Vater hat, in der Subftanz des 
Seins aber Gott in ähnlicher Weife wie alle Dinge zum 
Schöpfer bat. Wenn er aber fo befchaffen ift, wie Diefe 
ihn fchiltern, ſoͤ wird fich herausitellen, daß er nicht einmal 
im Anfang den Namen Sohn hatte, va er ja biefen als 
Preis für feine Werke und feine Zunahme erbielt, vie feine 
andere war als jene, da er Menſch geworben ift und die Gr 

ben DBater, während bie Uberjegung Montfaucons es unentjchie- 
den läßt, Ich beziehe es auf den Sohn. Diefer erſcheint nach 
der arianiſchen Lehre als ein deduevos, weil er einer Befferung 
fähig ift, nicht aber der Vater. 

1) Er führte bloß den Namen, war es aber nicht in ber 
That, —X im Folgenden gezeigt wird. 



Gegen die Ariauer I. c. 38. 265 

ftalt des Knechtes annahm. “Denn das ift die Zeit, da er, 
wie e8 heißt, bis in ven Tod gehorſam war und erhöht 
wurde und den Namen ald Gnade empfing, damit im Na- 
men Jeſu ſich alle Kniee beugen. Was war er alfo vorher, 
wenn er jett erhöht wurde und man-jett anfing, ihn an⸗ 
zubeten, uud man ihn jet Sohn nannte, da er Menſch ge 
worden war? Denn es iſt Har, daß er felbit das Fleiſch 
um nichts verbeflerte, ſondern vielmehr felbft durch vaffelbe 
verbefiert wurte, wenn er nach ihrer verkehrten Anficht da⸗ 
mals erhöht und Sohn genannt wurde, als er Menſch ge- 
worben if. Was war er alfo vorher? Denn man muß 
fie wiederholt fragen, damit man auch den Ausgang ihrer 
Gottloſigkeit ſehe. Denn wenn der Herr Gott, Sohn, Wort 
Mt, dieß aber nicht war, bevor er Menfch wurde, fo war er 
entweder etwas Anteres als dieß und nahm fpäter in Folge 
der Tugend daran Theil, wie wir gefagt haben, over fie 
müflen ein Zweites behaupten, was auf ihre Häupter fallen 
möge, daß er. vorber gar nicht war und überhaupt von Na» 
im ein Menſch fei und nichf® weiter. Aber das ift nicht 
die Anficht der Kirche, fonvdern des Samofateners!) und 
ber Juden. Warum laflen fie ſich aber dann, wenn fie ih⸗ 
ter Anſicht ſich anfchließen, nicht auch beſchneiden wie die 
Juden, fondern befennen fih dem Scheine nad zum Chrt- 
ftentbum, während fie gegen daſſelbe kämpfen? Denn wenn 
er nicht war oder wohl war, aber fpäter befler wurbe, wie 
ift durch ihn Alles geworten, oder wie konnte, wenner nicht 
volltommen war, in ihm der Pater ſich freuen?®) Und 

1) Des Paul von Samofate. Er war Bifchof von Antiochia 
und veliebt bei dem ſyriſchen Herrſcher Obdenatus in Palınyra 
und feiner 267 in der Herrichaft ihm nachfolgenden Gemahlin 
genobia. Er hielt die Lehre von der Gottheit Chriſti mit ber 
ehre von der Einheit Gottes für umvereinbar. In feinem Pri- 

batleben wird er als ganz weltlich gefinnt, eitel und ehrgeizig ges 
ſchildert. Selbſt in feinem Lehrſyſtem ſoll er ſich von den Pri- 
datanfichten der Zenobia, einer hochgelehrten Frau aus dem Ge- 
ſchlechte der Ptolemäer, haben leiten laffen. Auf einem Concit 
zu Antiochia. 270, wurde er feines Amtes entfekt. 

2) Sprchw. 8, 30. 



266 Athauaſius 

wenn er erſt jetzt beſſer wurde, wie freute er ſich vorher im 
Angeſichte des Vaters? Und wie, wenn ihm erſt nach dem 
Tode die Anbetung zu Theil wurde, vehmen wir wahr, vaß 
Abraham ihn im Zelte anbetet) und Moſes im Dorn⸗ 
bufch, 2) und wie dienten ibm, wie Daniel ſah, Myriaden 
von Myriaden und Taufente von Taufenden??) Und mie, 
wenn er jetzt nach ihrer Anficht fich verbeflerte, fagte ver Sohn 
felbft, indem er die himmlische Herrlichkeit erwähnte, die er 
vor der Erſchaffung der Welt genoß: „VBerherrliche mid, 
Bater, mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, bevor bie 
MWeltwar"?) Wenn er aber jett nah ihrer Anſicht erhöht 
wurbe, wie bat er vorher den Himmel niebergeneigt und ift 
herabgeftiegen?) und bat wiederum der Höchfte feine Stimme 
bören laſſen?“) Wenn alfo ver Sohn, bevor die Welt ent- 
ftand, die Herrlichkeit beſaß und ver höchfte Herr der Herr- 
lichkeit war umd vom Himmel herabftieg und immer anbe 
tungswürdig ift, fo wurde er folglich ,_invnem er berabftieg, 
nicht befler, fondern er verbeflerte vielmehr felbft, was ber 
Beilerumg bevurfte. Und wenn er herabgeftiegen tft, um 
und zu verbefiern, fo wurde e8 ihm nicht als Belohnung 
zu Theil, daß er Sohn und Gott genannt wird, fondern 
er machte vielmehr felbft uns zu Söhnen des Vaters und 
machte die Menfchen zu Göttern, indem er felbft Menſch 
wurde, 

39. Er ift alfo nicht, da er Menſch war, fpäter Gott 
geworben, fondern, da er Gott war, fpäter Menſch gewor- 
den, um vielmehr uns zu Göttern zu machen. Denn wenn 

.er damals, als er Menſch geworben ift, Sohn und Gott ge 
nannt wurde, bevor er aber Menſch wurde, ©ott die alten 
Menfchentinder Söhne nannte und den Mofes zu Gott 
über Pharao fette und die Schrift von Vielen ſpricht: 
„Bott ftand in ver Berfammlung ver Götter",”) fo ift es 

1) Senef. 18. — 2) Exod. 3. — 8) Dan. 7, 10. 0 
17,5. — 5) Pf. 17,10. — 6) Ebend. 17, 14. — 7) Ebd. 81, 
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offenbar, daß er nıch ihnen Sohn und Gott genannt wurde. 
Wie iſt nun Alles durch ihn,) umd er vor Allem, oder wie 
ift er ver Erfigeborne der ganzen Schöpfung, *) wenn es vor 
ibm Soldye gab, die Söhne und Götter genannt wurden? 
Wie aber haben die erften Theilnehmer nicht Antbeil am. 
Worte?) Es iſt das nicht eine richtige Anficht, ſondern 
eine Erfindung Derer, die jet zu den Juden binneigen. ‘) 
Denn wie können überhaupt Einige Gott al8 Vater erken⸗ 
nen? Denn es kann obne ven wahren Sohn feine Annahme 
an Sohnes Statt eintreten, da er felbft fast: „Niemand 
fennt den Bater, außer der Sohn, und wem ber Sohn ihn 
offenbart.“s) Und wie könnte Einer ohne das Wort und vor 
demfelben zu Gott gemacht werben, ba er ja felbft zu den Juden, 
ihren Brüdern, fagt: „Wenn er Diejenigen Götter numte, 
an die das Wort Gottes erging”) Und wenn Alle, die 
auf Erden oder im Himmel Söhne und Götter genannt ° 
wurden, durch das Wort zu Söhnen und Göttern gemacht 
wurben, ver Sohn felbft aber das Wort ift, jo find e8 of⸗ 
fenbar Alle durch ibn, er aber ift vor Allen, oter es ift 
vielmehr nur er felbit wahrer Sohn und allein wahrer Gott 
vom wahren Gotte, indem er das nicht als Lohn der Zur 
gend empfing und nicht ein Anderer als biejes iſt, ſondern 
der Subftanz nach von Natur dieſes ift. Denn er ft eine 
Geburt aus der Subftanz des Vaters, fo daß Niemand zwei» 
fein kann, daß nach Art des unveränderlichen Vaters auch 
das Wort unveränderlich tft. 

1) Joh. 1, 3. — 2) Kol. 1,17 u. 1,15. 
3) Es find die gemeint, welche vor Chriſtus wegen ihrer 

Theilnahbme am Bater Götter genannt wurden. Diefe konnten, 
wenn der Sohn damals noch nicht erifiirte, am Worte natürlich 
nicht Theil nehmen. Vgl. 8. 15. 

4 ) Die judaifirenden Selten nahmen nicht brei Perfonen in 
der Gottheit an und längneten bie Gottheit Chrifti, wie 3.8. die 
Anhänger des Arteınon, des Paul von Samofate, Die Ebioniten. 

5) Matth. 11, 27. — 6) Joh. 10, 35. 
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40. Bisher haben wir uns ver Begriffe vom Sohne 
bedient und find fo ihren unfinnigen Erfindungen entgegen 
getreten, wie e8 der Herr felbit uns gewährt hat. Es ge- 
ziemt fich nun ferners, die göttlichen Ausfprikche anzufübhren, 
damit noch mehr tie Unveränverlichfeit des Sobnes und 
feine unwanbelbare väterliche Natur und bie böfe Geftunung 
Sener bewiefen werte. Der Apoftel fchreibt alſo an die 
Bhilipper: „So follt ihr gefinnt fein, wie Jeſus Chriftus, 
der, obfchon er die Geſtalt Gottes trug, e8 nicht für einen 
Raub hielt, Oott gleich zu fein, ſondern ˖ſich felbit entäuf- 
ſerte, Knechtesgeftalt annahm, Menſchen ähnlich und im 
Außern als Menſch erfunden wurde. Er hat fich felbft er- 

niedrigt und war gehorfam bis in den Tod, in den Tod Des 
Kreuzes. Darum bat ihn auch Gott erhöht und ihm eimen 
Namen gegeben, ver über jeven Namen ift, daß im Namen 
Jeſu fich jedes Knie beuge im Himmel, auf Erven’und un- 
ter der Erde und jede Zunge befenne, daß Jeſus Chriftus 
der Herr fei zur Ehre Gottes des Vaters.) Mas könnte 
einleuchtenver und überzeugenver fein? Denn er wurde nicht 
ein Höherer aus einem ©eringeren, fonvern nahm vielmehr, 
ta er Gott war, die Geftalt eines Knechtes an und wurde, 
indem er fie annahm, fein Höhberer, fondern erniebrigte fidh. 
Mo ift alfo hiebei eine Belohnung der Tugend, oder wo 
eine Zunahme und Beflerung in der Erniedrigung? Denn 
wenn er, da er Gott war, Menfch geworben ift, und menn 
aan fagt, daß er von der Höhe berabgeftiegen und dann er- 
höht worden Set, wie wird er erhöht, da er Gott iſt? Und 
hinwiederum ift dieß klar, daß, da Gott der Höchſte ift, noth⸗ 
wendig auch fein Wort der Höchſte ſein muß. Wie konnte 
alfo Der mehr erhöht werben, der im Pater und in Allem 
dem Bater ähnlich iſt? Er ift alfo feines Zuwachſes fähig 
und tft nicht, wie die Artaner muthmaßen. Denn wenn 
das Wort herabgeftiegen ift, um erhöht zu werben, und dieß 
geichrieben ftebt, warum mußte er fich überhaupt erniedrigen, 

1) Bhilipp. 2, 5-11. 
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um nach dem zu ſtreben, was er hatte? Und was für eine 
Gnade empfing der Spenter der Gnade? Und wie em⸗ 
yfing er den Namen zur Anbetung, da er immer in feinent 
Namen angebetet wurde? Denn bevor er Menſch geworden 
it, rufen ihn vie Heiligen an: „Oott, in deinem Namen 
erzette mich.“ *) - Und wiederum: „Die auf ven Wägen und 
die auf den Pferben, wir aber werben im Namen Gottes 
unferes Deren verberrlicht werden.“ *) Und er wurde von 
ven Botriarchen angebetet. Und von den Engeln ift gefchrie- 
ben: „Und es follen ihn anbeten alle Engel Gottes.” ’) 

4. Wenn aber au, wie David im 71. Pſalm fingt, 
„fein Name vor der Sonne beflebt "und vor dem Monde 
von Geſchlecht zu Gefchlecht” *), wie empfing er, was er 
immer befaß, und bevor er es jeßt empfing? Und wie wird 
er erhöht, da er auch vor ver Erhöhung ver Höchſte war ?' 
Oder wie empfing er die Anbetung, da er auch, bevor er 
fie jegt empfing, immer angebetet wurde? Es ift keine An⸗ 
deutung, fonvern ein göttliches Geheimniß: „In Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war 
das Wort.” *) Allnr unfertwillen ift aber fpäter dieſes Wort‘ 
Fleiſch geworben, und der jetzt gebrauchte Ausdruck „Er but 
ihn erhöht” bedeutet nicht, daß die Subſtanz des Wortes 
erböbt wurde. Denn fie war und iſt immer Gott gleich. 
Der Menſchheit kommt vielmehr die Erhöhung zu. Es ıft 
alfo dieß nicht gefagt worden, bevor das Wort Fleiſch ge- 
worden war, damit es offenbar würde, daß das „erniedrigte" 
mp „erhöhte” von ver Menichheit gefagt wird. Denn dem 
die Nieprigkeit zulommt, dem kommt wohl auch die Erhö⸗ 
dung zu, und wenn das „erniebrigte" wegen ber Annahme 
des Fleiſches gefchrieben iſt, fo. bat offenbar auch das „er- 
böhte” Darauf Bezug. ‘Denn der Menfch bedurfte deſſen 
wegen der Nieprigkeit des Fleifches und des Todes. Da 
nun das Wort, welches Bild res Vaters und unfterblidh ift, 

1) Bf. 58,8. — 2 — 3) Hebr. 51, 6; Bi. 96, 7.. 9 Pr * u: 8We ) Hebr.y Bi | 
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die Geſtalt des Knechtes annahm und um unſertwillen als 
Menſch in ſeinem Fleiſche ſich dem Tod unterzog, um ſich 
ſo für uns im Tode dem Vater darzubringen, ſo heißt es 
deßhalb, daß er als Menſch um unſertwillen und für uns 
‚erhöht wurde, damit wir, wie wir in feinem Tode alle in 
Chriſtus flarben, ebenfo in Chriftus felbft wieder erhöht 
würden, indem wir von ben Tobten auferwedt werben und 
uns in den Himmel erheben, „wohin Jeſus als Vorläufer 
für ung gegangen ift, nicht in ein Bild bes wahren Him⸗ 
mels, fondern in ven Himmel felbft, um jet für und vor 
dem Angefichte Gottes zu erſcheinen.“) Wenn aber Chris 
ſtus jet für uns in den Himmel felbft eingegangen ift, ob» 
Thon er auch vorher immer Herr und Baumeifter des Him⸗ 
mels war, fo fteht ia gefchrieben, daB er jegt auch für ums 
erhöht wurde. Und wie er felbft Alle heiligt, fagt er wie 
der, daß er ſich dem Vater für uns heilige, nicht, damit Das 
Wort heilig werde, fondern damit er in fich felbft uns alle 
heilige. So erhöhte ex ihn auch, wie es jetzt heißt, nicht da- 
mit er felbft erhöht würde, — denn er ift der Höchſte, — fon- 
bern damit er jelbft für und Gerechtigkeit würde, wir aber in 
ihm erhöht würben und in die Pforten des Himmels eingingen, 
die er felbft Für ums wieder Iffnete, indem bie Vorläufer fagen : 
„Erhebet, Fürften, euere Thore, und erhebet euch, ewige Thore, 
und es wirb der König ber Herrlichkeit eintreten." *) Denn aud 
bier waren ihm, dem Herrn und Schöpfer aller Dinge, bie 
Thore nicht verfchloffen, fondern es ift auch dieß um unſert⸗ 
willen gefchrieben, denen das Thor des Paradieſes verſchloſ⸗ 

ſen war. Deßhalb wird auch wegen bes Fleiſches, das er 
trug, in menfchlicher Weife von ihm gefagt: „Erhebet euere 
Thore,“ und „er wird eintreten”, wie wenn ein Menfch ein- 
-träte. Und es wird wiederum in göttlicher Weiſe von ihm 
gefprochen, ta das Wort auch Gott ift, denn er ift der Herr 
and König des Ruhmes. Diele unfere Erhöhung bat ber 
Geiſt im 88. Pfalme mit ven Worten vorhergefagt: „In 

1) Hebr. 6,20; 9, 24. — 2) Pf. 38, 7. 
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Deiner Gerechtigkeit werben fie erhöht werben, weil du ber 
Rubm ihrer Macht biſt.“) Wenn aber der Sohn Gereh- 
tigleit ift, fo wird nicht er erhöht als Einer, ver e8 betarf, 
Sondern wir werten in ber Gerechtigkeit erhöht, die er ſelbſt ift. 

42. Dem au „Er gab ihm” tft nicht megen bes 
Wortes ſelbſt gefchrieben. Denn er warb wiederum, bevor 
er Menfch wurde, wie wir gelagt haben, von ben Engeln 
und ber ganzen Schöpftng in der Eigenbeit des Vaters an⸗ 
gebetet. Es ift vielmehr dieß wieder um unfertwillen und 
für ung über ihn gefchrieben. “Denn wie Chriftus als Dienfch 
flarb und erhöht wurbe, fo fagt man, daß er als Menſch 
anmahın, was er al8 Gott immer hatte, damit diefe mitge- 
theilte Gnade auch uns zu Theil würde. Das Wort wurde 
durch die Annahme des Leibes nicht geichwächt, daß e8 nach 
einem Geſchenke hätte ftreben follen, fondern es hat viel» 
mebr vergöttlicht, was es anzog, und hat dem menfchlichen 
Gefchlechte dieß als höhere Gnade gewährt.) Wie es nüm⸗ 
lich immer angebetet wurde, da e8 Wort war und bie Ges 
ſtalt Gottes an ſich trug, fo liegt, da es, ohne fidh zu än⸗ 
ber, Menſch wurbe und den Namen Jeſus annahm, nichts 
deſto weniger jedes Geſchöpf zu feinen Füßen und beugt 
vor ihm in dieſem Namen die Kniee und befennt, daß auch 
bie Fleiſchwerdung des Wortes und bie Erduldung Des Tor 
des im Fleiſche nicht feiner Gottheit zur Schmach, ſondern 

Gott Bater. zur Ehre gereiht. Es ift nämlich en Ruhm 
des Vaters, daß Der, welcher Dienfch geworben und ver- 

1) Pi. 88, 17. 
2) Tcor Eyapioaro roro. Montfaucon überfett: „Eo 

humanum genus munifice locupletavit“, der Üiberfeger in ber 
alten Kölelicen Ausgabe: „Er verlieh dieſes dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte in größerer Flle." Die Ientere Übertragung Tann nur 
den Sinn. haben, daß das Wort dem Be bie Menſch⸗ 
heit felbſt in größerer Fülle verliehen babe, Aihanafins aber 
will jagen, daß das Wort durch die Bergöttlihung ber angenom- 
Ten Ban uldennatur bem Meufchengefehlecit eine Gnade erwie- 
en babe. 
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foren gegangen war, wieber gefunden wurbe, und daß er, 
nachdem er getödtet war, wieber ins Leben zurückkehrte und 
ein Tempel Gottes wurde. Denn ba die himmliſchen Mächte, 
Engel und Erzengel ihn immer anbeteten und anch jett den 
Herın im Namen Jeſu anbeten, fo fällt‘ viefe Gnade und 
Erhöhung uns zu, weil ber Sohn Gottes, obſchon Menſch 
geworden, angebetet wird und es die himmliſchen Mãchte nicht 
befremden wird, wenn fie uns alle, die wir einen Körper 
haben wie er, in ihre Heimath einziehen feben. Sonft würde 
das nicht gefchehen fein, wenn er nicht, da er die Geftalt 
Gottes befaß, Rnechteögeftalt angenommen und fidh felbft 
erniebrigt hätte, indem er feinen Leib dem Tode überant- 
wortete. 

43. Sieh alfo, was von den Menſchen im Kreuze als 
Thorheit Oottes angefehen wurde, ift ehrenvoller als Alles 
geworden. Denn unfere Auferftehung beruht auf ibm, und 
nicht mehr Iſrael allein, fondern auch alle Völker verlaffen, 
wie der Prophet vorbergefagt hat, von nım an ihre Götzen 
und erfennen den wahren Gott, den Vater Chrifti, und ber 
Gaukelei der Dämonen ift ein Biel gefeßt, und nur ver 
wirkliche Gott wird im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti 
angebetet. Daß aber der Herr, ber im Leibe erfchien und 
Jeſus genannt wurbe, angebetet und für ven Sohn Gottes 
gehalten und durch ihn der Vater erkannt wirt, zeigt wohl 
deutlich, wie wir gefagt haben, daß nicht das Wort, in 
fo weit es Wort ift, eine foldhe Gnade empfing, fondern wir. 
Denn wegen ver Verwandtichaft mit feinem Leibe find auch 
wir ein Tempel Gottes geworden und find von nun am zu 
Söhnen Gottes gemacht, fo daB bereitS auch in uns ber 
Herr angebetet wird und Die, welche es fehen, wie, der Apo⸗ 
ftel gefagt hat, melden, daß wahrhaft Gott unter ihnen ift;?) 
wie audy Johannes im Evangelium fagt: „Allen, die ibn 
aufgenommen haben, gab er die Macht, Kinter Gottes zu 
werten.” ) Und im Briefe Schreibt er: „Daraus erlennen 

1) I. Kor. 14, 25. — 2) Joh. 1, 12, 
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wir, daß er im uns bleibt, ans feinem Geifte, den er ung 
gegeben hat.“) Aber auch das ift ein Merkmal ferner Güte 
gegen uns, daß wir erböht wurden, weil in un® der höchfte 
Herr ift, und unfertwegen bie Gnade gegeben wird, weil der 
Herr, der die Gnade ſpendet, ein Menſch geworden iſt wie 
wir. Der Erlöfer felbft aber erniedrigte fich, indem er un⸗ 
fern niedrigen Leib annahm. Er nahm Senechtesgeftalt an, 
indem er das der Sünte ımterworfene Fleiſch anzog. Und 
er empfing nichts von uns zu feiner Verbeſſerung. Denn 
das Wort Gottes bedarf nichts und bat feinen Mangel. 
PVielmebr find wir durch ibn verbeflert worden. Denn er 
iſt Das Licht, das jeten Menſchen erleuchtet, ver in die Welt 
fommt, und vergeblich ſtützen fich die Arianer auf das Binde» 
wort „darum”, weil Paulus ſagtz „Darum hat ibn Gott 
erhöht.” Denn nicht einen Rampfpreis der Tugend und 
nicht fein Fortichreiten zum Beſſeren bezeichnete er mit Die- 
fen Worten, fonvern die Ürfache unferer Erhöhung. Worin 
beftebt aber dieſe (Urſache) anders als darin, daß ‘Der, welcher 
bie Geftalt Gottes beſitzt, ver Sohn des edlen Vaters, fich 
erniebrigte und flatt ımfer und für uns ein Knecht wurde? 
Denn wenn der Herr nicht Menſch geworben wäre, fo wä- 
ren wir nicht von der Sünde erlöft worben und wären nicht 
von ven Todten auferftanden, ſondern wir wären todt unter 
ter Erde geblieben. Und wir wären nicht in den Himmel 
erhöht worden, fondern würben in ver Hölle liegen. Unfert- 
wegen alfo ımd für uns ift gefast: „Er erhöhte” und „Er 
gab. 

44. Dieß balte ich für den Sinn bes Ausſpruches, wie 
er vorzug@weife der Kirche entſpricht. Doch könnte man 
außerdem ven Ausſpruch, indem man das Nämliche anders 
ansprädt, dahin deuten, daß er nicht Die Erhöhung des Wor⸗ 
tes felbft bezeichnet, in jo weit e8 Wort iſt. Denn es tft, 
wie wir furf zuvor geſagt haben, ver Döchfte und dem Ba⸗ 
ter Abnlich, aber megen feiner Menſchwerdung beutet ber 
— — 

1) L Joh. 3, 24. 
Athanaſtus ausgew. Schriften. I. Br, 18 
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Ausſpruch die Auferflehung von den Todten an. Daher 
fügte er den Worten: „Er erniebrigte fich bi8 zum Tode“ 
fogleih bei: „Darum erhöhte er ihn.” Er wollte zu ver- 
ftehben geben, daß, wenn man auch von ihm als Menſchen 
fagt, daß er geftorben ſei, er doch, in fo weit er pas Leben 
war, in ber Auferftehung erhöht wurde. „Denn der berab: 
kam, ift ver Nämliche, wie Der, welcher auferftand.” ) Denn 
er kam herab feiblich, ift aber auferflanden, weil Gott ſelbſt 
im Leibe war. Und deßhalb bat er wiederum in vielem 
‚Sinne dad Binvewort „darum“ beigefügt, das nicht einen 
Lohn der Tugend oder der Zunahme, fondern den Grund 
-angibt, warum die Auferftehung erfolgt ift, und warum bie 
andern Menfchen von Adam bis jet gefterben find und 
todt blieben, diefer allein aber unverfehrt von den Todten 
auferftand. Der Grund aber iſt der, den er felbit zuvor 
angegeben bat, daß er, da er Gott war, Menſch geworden 
ift. Denn alle übrigen Deenfchen, die bloß von Adam ſtamm⸗ 
ten, find geftorben,. und es hatte ver Top Macht über fie. 
Diefer zweite Menſch aber ift vom Himmel”), — denn das 
Wort ift Fleifch geworden, — und es wird geſagt, daß bie 
fer Menſch vom. Himmel und ein himmliſcher ſei, weil das 
Wort vom Himmel berabgelommen if. Und deßhalb tft er 
auch vom Tode nicht überwältigt worden. Denn wenn er 
ſich erniedrigt hatte, indem er feinen eigenen Leib in ben 
Tod hingab, weil verfelbe dem Tode zugänglich war, fo wurde 
er über die Erde erhöht, weil er im Leibe Gotted Sohn war. 
Es iſt alfo, was bier gefagt wird: „Darum bat ihn auch 
Gott erhöht”, dem gleich, was Petrus in der Apoſtelgeſchichte 
fagt: „Dielen bat Gott auferwedt, indem er die Schmer- 
zen des Todes löſte, weil e8 nicht möglich war, daB ex von 
ibm feftgebalten wurde.) Denn wie bei Paulus gefchrie- 
ben ſteht: „Da er, obſchon er vie Geftalt Gottes befaß, 
Menſch geworven ift und fich bis in ven Tod erniebrigte, 
fo bat darum auch Gott ihn erhöht,” *) fo ſagt auch Petrus: 

1) Epheſ. 8 10. — 2) 1 Kor. 15,47. — 3) Apy. 2, 24. 
— 4) Polipp. 2 Bu 
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„Weil er, da er Gott war, Menſch geworben ift, die Zei⸗ 
hen und Wunder aber Denen, die fie faben, ihn als Gott 
zeigten, fo war es deßhalb nicht möglich, vaß er vom Tode 
feftgebalten wurde.” Eimem Menſchen aber war es nicht 
möglich, dieß antzuführen. Denn den Menſchen iſt der Tod 
eigen. Deßhalb ifi das Wort, da e8 Gott war, Fleiſch ge- 
worden, damit es, im Fleifche in ven Tod bingegeben, Alle 
durch feine Macht lebenpig machte. 

45. Da es aber heißt, daß er erhöht worten iſt, und Gott 
ihm (etwas) ſchenkte, und da die Häretiler glauben, daß eine 
Berminterung oder ein Leiden in der Subftanz des Wortes 
geweſen, fo müflen wir angeben, in welcher Weife dieß gefagt 
wird. Es wird nämlich gefagt, daß er von ben nieveren 
Theilen der Erbe erböht worten fei,‘) da es auch vom Tode 
beißt , daß er ihm eigen war. Es wird aber Beides ibm 
zugeſprochen, da ihm und nicht einem Antern der Leib an- 
gehörte, der von den Todten erhöht und ın den Himmel 
aufgenommen wurde. Da aber wiederum ber Leib ihm ge 
hörte und das Wort nicht außer ihm ſich befand, fo fagt 
man, wenn der Leib erhöht wird, mit Recht, daß er als 
Menſch imfeibe erhöht werde. Wenn er nun nicht Menſch 
geworden ift, To foll das über ihn nicht gefagt werben. 
Wenn aber vas Wort Fleifch geworten ift, fo muß wie bei 
einem Menfchen von feiner Auferftehung und Erhöhung vie - 
Rere fein, damit ver Tod, der ihm äugeichrieben wirb, ein 
fegeld für die Sünde der Menſchen und eine Vernichtung 
des Todes fei, die Auferfiehung und Erhöhung aber uns 
fiher erhalten bleibe. Für beide Fälle?) bat er gefagt: 
„Gott bat ihn erhöht” und „Bott hat ihm gegeben,” da⸗ 
mit er auch dadurch wieder zeige, daß nicht der Vater Fleiſch 
geworben, fondern fein Wort Menſch geworben ift, der vom 
Bater in menfchlidher Weile empfängt und von ihm erhöht 

4) Epheſ. 4, 9. 
2) Sowohl von ber Auferſtehung ale auch von ber Erhi- 

a im Himmel fagt er, daß fie turd Gott vollbracht worden 
ei. 

18* 
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wird, wie wir gefagt haben. Es iſt aber offenbar, und Nies 
mand darf es in Zweifel feßen, daB der Pater, was er gibt, 
durch den Sohn gibt. Und es ift auffallend und kann im 
der That Überrafchen. Denn von ter Önade, bie der Sohn 
vom Vater mittbeilt, beißt es, daß der Sohn fie empfange, 
und in der Erhöhung, die der Sohn vom Pater ‚bewirkt, 
wird auch der Sohn erhöht. Denn er, der der Sohn Got 
tes ift, ift auch Dienfchenfohn geworben und gibt als das 
Wort, was vom Pater ausgebt. Denn Alles, was der Va⸗ 
ter thut und gibt, thut und gewährt er durch ihn; inſofern 
er aber Dienfchenfohn ift, fagt man von ihm, daß er m 
menschlicher Weife empfange, was von ihm felbft kommt, 
weil nicht einem Andern, fondern ihm felbft ver Leib ge 
bört, ber von Natur zum Empfang ver Gnade fähig ifl, 
wie wir gefagt haben. Denn er empfing, infomweit der Menſch 

‚ erhöht wurde; eine Erhöhung aber war es, daß biefer zum 
Gott erhoben wurde. Das Wort felbft aber befaß das im- 
mer nach feiner väterlichen Gottheit und Vollkommenheit. 

46. Was alfo bei dem Apoftel gefchrieben fteht, Bat 
diefen Sinn und überführt vie Gottlofen. Was aber vom 
Sänger gefagt wird, bat wieder den nämlichen richtigen 
Sinn, den diefe zwar falfch deuten, ver aber bei dem Pſal⸗ 
miften als gottesfürchtig erfcheint. Denn er fagt: „Dein 
Thron, o Gott, in Ewigkeit, der Stab der Gerechtigkeit iſt 
der Stab deiner Herrſchaft. Du liebteft Gerechtigkeit und 
haßteſt Ungerechtigkeit. Darum falbte dich Gott, dein Gott, 
mit dem Dle der Frende vor deinen Genoflen.”!) Höre, 
o Artaner, und erfennet wenigftens hieraus die Wahrheit ! 
Genoſſen des Herrn bat ber Pſalmiſt uns alle genannt. 
Wenn er aber aus Nichtfeiendem wäre und Einer von ten 
Gewordenen, fo wäre auch er Einer von ven Genofien. *) 

1) Bi. 44, 7. 8. 
2) Dan möchte das für ſelbſtverſtändlich halten. Denn ber 

Genofje jener, die meine Wenofien find, bin ich boch ſelbſt. Was 
aber im vorhergehenden Berje des nämlichen Pialmes fleht, be⸗ 
lehrt uns eines Andern. 
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Da er ibn aber als ewigen Gott pries mit den Worten: 
„Dein Thron, o Gott, in Ewigkeit, und gezeigt hat, daß 
alles Übrige an ihm Theil habe, siwas muß man anders 
ſchließen, als daß ex von den gefchaftenen Dingen verfchie- 
ven und allein das wahre Wort des Vaters ift, Abglanz 
und Weisheit, an ver alle gewordenen Dinge Theil nehmen 
und von ihm im Geiſte gebeiligt werden? Hier alfo wird 
er gefalbt, nicht, um Gott zu werben, denn er war es auch 
Zuvor, und nicht, um König zu werben, venn er herrfchte in 
Ewigkeit und war ein Bild Gottes, ') wie jener Ausſpruch 
beweift. Bielmehr ift auch das wieder für uns gefchrieben. 
Denn die Könige Iſraels wurden Könige, wenn fie geſalbt 
wurden, da fie zuvor feine Könige waren wie David, Eze⸗ 
chias, Jofias und die Übrigen. Vom Erldſer aber, ver zu- 
por Gottgwar und immer im Reiche des Vaters herrfchte 
umd feldft ven heiligen Geift mittbeilte, wird doch jett ges 
fagt, Daß er gefalbt werbe, tamit er, da man von ihm als 
Menſchen fagt, daß er mit dem Geifte gefalbt werde, wie 
er uns die Erhöhung und Auferfiehung verfchaffte, fo auch 
wiederum bewirfe, daß ver Geift in und wohne unb wir 
feine Yreimpfchaft erlangen. Das Tpricht der Herr im Evan 
gelium des Johannes durch feine eigenen Worte aus: „Ich 
Gabe fie in die Welt gefendet, und ich heilige mich für fie, 
damit auch fie in Wahrheit 'geheiligt ſind.“) it diefen 
Worten aber zeigte er, daB er nicht Der ift, ver gebeiligt 
wird, fondern der beiligt. ' Denn nicht von einem Andern 
wird er gebeiligt, fontern er heiligt fich felbft, damit auch 
wir in Wahrheit geheiligt werben. Der aber ſich felbft hei- 
ligt, ift der Herr ter Heiligung. Wie gefchieht nun dieß? 
Und was fagt er anders ald: Ich bin das Wort des Va⸗ 
ters, ich gebe mir felbft, nachdem ich Dienfch geworben bin, 
den Geift, und heilige mich, da ich Menſch geworden bin, 
in ihm ſelbſt, damit von nun an in mir, der ich die Wahr» 
beit bin — denn dein Wort ift Wahrheit) — Ulle gehei« 
ligt werben? 
— 

1) IL Kor. 4, 4. — 2) S0b. 17, 19. — 8) Job. 17, 17. 
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47. Wenn er aber unſertwegen ſich heiligt und dieß 

that, als er Menſch geworden war, ſo iſt es offenbar, daß 
auch das Herabſteigen des Geiſtes über ihn im Jordan für 
uns geſchab, weil er unſern Leib trug. Und es iſt nicht zur 
Verbeſſerung des Wortes gefcheben, ſondern wieder au un⸗ 
ſerer Heiligung, damit wir an ſeiner Salbung Theil nehmen 
und auch von uns geſagt werden könne: „Wißt ihr nicht, daß 
ihr ein Tempel Gottes ſeid, und daß der Geiſt Gottes in euch 
wohnt?“) Denn ba der Herr als Menſch im Jordan das 
Bad empfing, waren wir es, die von ihm und in ihm das 
Bad empfingen. Und da er den Geiſt empfing, waren wir 
es, die durch ihn die Fähigkeit erlangten, ihn zu empfangen. 
Deßhalb iſt er, nicht in gleicher. Weiſe wie Aaron oder Da⸗ 
vid oder alle Übrigen mit Ol, ſondern in anderer Weiſe als 
alle feine Genoffen mit dem DI ber Freude gefalbt worden. 
das er felbit in den Worten ves Propheten ald ven: Geift 
ertlärt: „Der Geift nes Herrn über mir,. deßhalb meil er 
mich falbte,"*) wie auch ver Apoſtel geſagt hat: „wie ibn 
Gott mit ven heiligen Geiſte falbte.") Wann ift nun dieß 
über ihn fonft gelagt worten, als da er im Fleiſche erſchie⸗ 
nen war und im Jordan getauft wurte und ber Geiſt über 
ibn herabgekommen iſt? Und ber Herr felbft fügt: „Der 
Geift wird vom Mleinigen nehmen” % und: „Sch fende ihn” 5) 
und zu den Jüngern: „Empfanget den heiligen Geift.” %) 
Und gleihwohl heißt e8 jett von ihm, ter ald Wort und 
Abglanz des Vaters ihn Anderen gewährt, daß er geheiligt 
werde, da er nämlich Menfch geworden tft, und der Leib, 
der geheiligt wird, ihm angehört. Mit ihm begannen alſo 
auch wir die Salbung und da8 Siegel zu empfangen, indem 
Johannes fagt: „Auch ihr habt vie Salbung vom Heili« 
gen”, ”) und ber Apoſtel: „Auch ihr feid beſiegelt mit dem 
heiligen Geiſte der Verheiſſung.“) Das allo wird um un- 
fertwillen und für uns gefagt. Und was für eine Zunahme 

1) I. Kor. 3, 16. 2,35,61,1. — I) A 10, 38. — 
4) Joh. 16, 14. — 5) es. 87. — 6) Jo a —- DL 
Joh. 2, 20. — 8) Eph. 1, 
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zum Beflern und was für ein Lohn ver Tugend oder über- 
haupt einer Handlung des Herrn läßt ſich hieraus beweifen? 
Denn wenn er, obne zuvor Gott zu fein, Gott geworden wäre 
wenn er, ta er nicht König war, tie Königswürde erlangt 
bätte, fo würbe enere Rede doch einen Schatten von Glaub⸗ 
würvigfeit haben. Wenn er aber Gott ift und ber Thron 
feiner königlichen Herrfchaft ewig ift, wie konnte Gott zu⸗ 
nehmen? Oder was fehlte Dem, ver auf dem Throne des 
Baters fipt? Und wenn, wie ver Herr ſeldſt gefagt bat, 
ter Geift fein it, vom Seinigen nimmt und er felbft ihn 
fendet, fo iſt e8 ja nicht das Wort, infoweit es Wort und 
Weisheit iſt, das mit dem von ihm gegebenen Geifte ge» 
falbt wird, fondern es ift Das von ihm angenonmene Fleiſch, 
das in ihm und von ihm gefalbt wird, damit bie Heiligung, 
indem fie dem Herrn ald Menfchen zu Theil wurbe, durch 
ihn allen Menſchen zu Theil würde. Denn nicht von fich 
ſelbſt, ſagt er, fpricht der Geiſt,)) fondern das Wort ift es, 
das diefen den Würdigen mittbeilt. Ähnlich iſt ferner dem 
vorbin angeführten Ausspruch auch folgender. Wie nämlich 
der Apoftel geichrieben bat: „welcer,, ta er in Gottes 
Geſtalt war, das Gottgleichſein nicht für Raub bielt, 
fondern fich felbft entänßerte und Knechts⸗Geſtalt annahm,” ?) 
fo verberrlicht David in gleicher Weile den Herrn, daß er 
ewiger Gott und König fl, zu uns gefendet wurde und 
unferen fterblichen Leib annahm. Denn das wirb 
von ihm angedeutet, went er finst: „Myrrbe und 
Myrrhenöl und Kafia find im deinen Kleidern“,*) und 
wird von Nikodemus und den Gefährtinen ver Marin dar 
gethan, da der Eine eine Diifchung von Myrrhe und Aloe 
zu hundert Bfund brachte, die Antern aber Wohlgerüche zum 
Begräbniß des Leibes des Herrn bereitet hatten. 

45 Was für einen Zuwachs gewinnt nun wieder ber 
Unfterbliche, indem er die Sterblichkeit annimmt, oder weldhe 
Berbefierung wird dem Ewigen zu Theil, indem er das Zeit- 

1) Job. 16, 18. — 2) Phil. 2, 6. — 3) Pi. 44, 9. 
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liche anzieht? Was für ein höherer Lohn kann dem ewigen 
Gott und König zu Theil werden, der im Schooße des Va⸗ 
ters it? Seht ihr nicht, daß auch tas um unfertmwillen 
und für uns geicheben und gefchrieben ift, damit der Herr, 
indem er Menſch wurde, uns, bie wir fterblich unb vergäng- 
lich find, unfterblih mache und in das ewige Himmelreich 
einführe? Schämt ihr euch nicht, die göttlichen Ausſprüche 

-Tügenbaft zu entftellen? Denn indem unfer Herr Jeſus 
Chriftus in die Welt kam, find wir verbeflert und von der 
Sünde befreit worben, er felbft aber ift ver Nämliche. Und 
nicht bat er fih, da er Menſch geworben iſt — dem ich 
muß dag Nämliche wieverholen — geändert, fondern „Das 
Wort bleibt”, wie gefchrieben fleht, „in Ewigkeit.” ‘) Denn 
gewiß heiligt er, wie er vor der Menfchwerbung, da er das 
Wort war, den Heiligen feinen eigenen Geiſt mittbeilte, fo 
auch, nachdem er Menſch geworben ift, Alle im Geifte und 
fagt zu ben Jüngern: „Empfauget ben heiligen Geiſt!“) 
Und er gab ibn dem Moſes und ven ſiebzig Übrigen. . 
Durch ihn lebte David zum Vater mit den Worten: 
nen beiligen Geiſt nimm nicht von mir!“) Und Dienfeh 
geworben fagte er: „Ich werde end den Tröfter fenven, 
den Geift ver Wahrheit.” ) Und es fenvete ibn das Wort 
Gottes, das feine Lüge kennt. Alfo Jeſus Chriftus „geftern 
und beute der Nämliche und in Ewigleit” %) bleibt unver 
änderlich und ift ver Nämliche, indem er ihn gibt und em- 
pfängt, gibt als Gottes Wort, und empfängt als Menſch. 
Nicht alfo das Wort, infoweit es Wort ift, ift es, das ſich 
verbefiert. Denn es befaß Alles und befitt es ſtets. Biel- 
mehr find es die Menfchen, vie in ibm und durch daſſelbe 
ihn zu empfangen beginnen. Da es num von ihm beißt, daB 
er in menschlicher Weife gefalbt werbe, fo find wir es, die 
im ibm gefulbt werben. Und auch, wenn er getauft wird, 
find wir es, vie in ihm getauft werden. Über dieß Alles 

I. 40, 8. — 2) Job. 20, 22. — 8) Rum. 11, 16. — 
4) gi 50, 13. — 5) Job. 15, 26. — 6) Hebr. 13, 8. 
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gibt ums der Erlöfer näheren Aufſchluß. indem er zum Va⸗ 
ter fagt: „Ich babe ihnen die Herrlichkeit gegeben, bie du 
mir gegeben haft, damit fie Eins feien, wie wir Eins find.” *) 
Um uufertwillen verlangte er daher audy vie Herrlichkeit 
und iſt das „empfing“, „gab” und „erhöhte“ geſprochen, da⸗ 
mit wir empfingen und er und gäbe und wir in ihm er⸗ 
böht würden, wie er auch für uns fich heiligt, damit wir in 
ihn gebeiligt werten. 

49. Wenn fie aber, weil im Pfalme die Worte folgen: 
„Darum falbte ihn Gott, dein Gott”, aus dem Worte „dar 
rum” wieder einen Scheingrumd für ihre Lehre abzuleiten 
ſuchen, fo mögen fie, die die Schrift nicht fennen und Er⸗ 
finter der Gottlofigkeit find, wiflen, daB auch bier das Wort 
„darum“ wieberum nicht einen Lohn der Tugend over einer 
Handlung des Wortes, fondern wieder die Urfache feines 
Herablommens zu uns und der Salbung des Geiſtes be⸗ 
jeichnet, die für uns an ibm geſchah. Denn er hat nicht 
gejagt: „Er falbte dich darum, damit du Gott over König 
oder Sohn oder Wort werbeft.“ Denn er war es vorber 
und ift e8 immer, wie wir gezeigt haben. Vielmehr ſagte 
er: „Da du Gott biſt und König, fo wurbeft du darum 
auch gefalbt, da es keinem Andern zulam, den Menſchen 
mit dem heiligen Geift zu vereinigen, als dir, dem Bild des 
Baters, nach welchem wir auch im Anfang gefchaffen wor» 

. ten find; denn bir gehört auch der Geiſt. Denn die Na⸗ 
tur der gefchaffenen Welen war hiezu nicht geeignet, ta Die 
Engel fündigten, die Dienfchen ungeborfam waren. Deß⸗ 
halb bedurfte e8 Gottes, — Gott aber ift das Wort, — damit 
er die befreite, die dem Fluche verfallen waren. Wenn er 
baber aus Nichtfeiendem wäre, fo wäre er auch Chriſtüs 
nicht, inten er Einer von Allem und felbft Genoſſe wäre. 
Da er aber als Sobn Gottes Gott ift und ewiger König 
als Abglanz und Geftalt des Vaters, fo ift er deßhalb na- 
türlich ſelbſt der erwartete Chriftus, den der Vater ven Den 
—— 

1) Joh. 17, 22. 
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liche anzieht ? Was für ein böherer Lohn Tann dem ewigen 
Gott und König zu Theil werden, der im Schooße des Ba⸗ 
ters it? Seht ihr nicht, daß auch das um unfertwillen 
und für uns gelcheben umd gelchrieben ift, damit der Herr, 
indem er Menſch wurde, ung, die wir fterblich und vergäng- 
Ih find, unfterblid made und in das ewige Himmelreich 
einführe? Schämt ihr euch nicht, die göttlichen Ausfprüche 

lügenhaft zu entftelen? Denn indem unfer Herr Jeſus 
Chrifius in die Welt kam, find wir verbeflert und von der 
Sünde befreit worden, er felbft aber ift der Nämliche. Und 
nicht bat er ſich, da er Menſch geworben iſt — venm ich 
muß dag Nrämliche wieperholen — geändert, fondern „das 
Wort bleibt", wie gefchrieben flebt, „in Ewigteit.” ') Denn 
gewiß hbeiligt er, wie er vor der Menfchwerbung, da er das 
Wort war, den Heiligen feinen eigenen Geiſt mittheilte, fo 
auch, nachdem er Menſch geworben ift, Alle in Geifte und 
fagt zu den Jüngern: „Empfanget ben heiligen Geift!” 
Und er gab ihn dem Mofes und ven ſiebzig Übrigen. 2 
Durch ihn lebte David zum Vater mit den Worten: 
nen heiligen Geift nimm nicht von mir!”*) Und Menfch 
geworden fagte er: „Sch werde euch den Tröfter fenven, 
den Geift der Wahrheit.““) Und es fenvete ibn das Wort 
Gottes, das feine Lüge kennt. Alfo Jeſus Ebriftus „geftern 
und beute der Nämliche und in Ewigkeit” °) bleibt unver: 
änderlich und ift ver Nämliche, indem er ihn gibt und em⸗ 
yfängt, gibt als Gottes Wort, und empfängt als Menfdh. 
Nicht alfo das Wort, infoweit e8 Wort ift, ift es, das ſich 
verbefiert. Denn es beſaß Alles und befitt es ſtets. Biel- 
mebr find es die Menfchen, vie in ibm und durch daſſelbe 
ihn zu empfangen beginnen. Da es num von ihm beißt, daß 
er im menſchlicher Weife gefalbt werde, fo find wir es, Die 
im ihm gefalbt werben. Und auch, wenn er getauft wird, 
find wir es, vie in ihm getauft werben. Über dieß Alles 

3j. 40, 8. — 2) Joh. 20, 22. 3) Rum, I 16. — 
4) #' 50, 13. — 5) Joh. 15, 26. — 6) Hebr. 1 3, 8. 
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gibt und der Erlöfer näheren Auffchluß, indem er zum Va⸗ 
ter fagt: Ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, bie du 
mir gegeben baft, damit fie Eins feien, wie wir Eins find.“ *) 
Um unfertwillen verlangte er daher auch die Herrlichkeit 
und iſt das „empfing“, „gab” und „erhöhte gefprochen, da⸗ 
mit wir empfingen un» er und gäbe und wir in ibm er⸗ 
höht würden, wie er auch für uns fich heiligt, damit wir in 
ihm geheiligt werden. 

49. Wenn fie aber, weil im Pfalme die Worte folgen: 
„Darum falbte ihn Gott, dein Gott”, aus dem Worte „dar 
zum“ wieder einen Scheingrumd für ihre Lehre abzuleiten 
ſuchen, fo mögen fie, die die Schrift nicht kennen und Er⸗ 
finder der Gottlofigkeit find, wiflen, daß auch bier pas Wort 
„darum“ wiederum nicht einen Lohn der Tugend ober einer 
Handlung des Wortes, ſondern wieder die Urfache feines 
Herablommens zu uns und der Salbung des Geifles ber 
zeichnet, die für und an ihm geſchah. Denn er hat nicht 
oefagt: „Er falbte dich darum, damit dur Gott oder König 
oder Sohn oder Wort werdeft.” Denn er war e8 vorher 
und iſt e3 immer, wie wir gezeigt haben. Vielmehr fagte 
er: „Da du Gott bift und König, fo wurdeſt du darum 
auch gefalbt, da es keinem Andern zukam, ven Menſchen 
mit dem heiligen Geift zu vereinigen, als dir, dem Bild des 
Baters, nach welchem wir auch im Anfang gelchaffen wor⸗ 
ten find; denn dir gehört auch der Geiſt. Denn vie Nar 
tur der geichaffenen Welen war hiezu nicht geeignet, ta Die 
Engel fünpvigten, die Dienfchen ungehorfam waren. Deß⸗ 
halb beburfte es Gottes, — Gott aber ift das Wort, — damit 
er die befreite, die dem Fluche verfallen waren. Wenn er 
daber aus Michtfeiendem wäre, fo wäre er auch Chriftus 
nicht, intem er Einer von Allem und felbft Genoife wäre. 
Da er aber als Sobn Gottes Gott ift und ewiger König 
als Abglanz und Geftalt des Vaters, fo ift er veßbalb na⸗ 
türlich felbft der erwartete Chriftus, den der Vater den Men- 

1) Joh. 17, 22. 
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ſchen verkündet und ſeinen heiligen Propheten offenbart, 
damit, wie wir durch ihn geſchaffen worden ſind, ſo auch in 
ihm Allen die Erlöfung von ten Sünden ‚zu Tbeil werde 
und er Alles beherrihe. Und das ift die Urfache ver an 
ibn vorgenommenen Salbung und der Erfcheinung des Wor⸗ 
te8 im Fleiſche, in teren Porausfiht der Pfalmift feine 
Gottheit und väterlihe Herrfchaft verherrlichend ausruft: 
„Dein Thron, o Gott, in Ewigkeit, ein Stab der Gerechtig⸗ 
feit ift der Stab deiner Herrſchaft.““) Und indem er feine 
Herabfurft zu ung meldet, ſagt er: „Deßhalb falbte Dich 
Gott, dein Gott, mit dem Die der Frese vor deinen Ge» 
nofjen.” ?) | 

50. Wie ift es aber auffallend, over wie iſt es un⸗ 
glaublich, wenn es von dem Herrn, welcher den Geift gibt, 
heißt, daß er jetzt ſelbſt vom ©eifte gefalbt werbe, da er, 
als es nothwendig war, fein Bedenken trug, wegen feiner 
Menschheit zu fagen, daß er geringer fei ald der Geifl? 
Denh als vie Juden fagten, daß er die Teufel durch Belze⸗ 
bub austreibe, antwortete er ihnen und fügte, um ihre Für 
flerungen zurüdzumweilen: „Wenn ich aber im Geifte Got⸗ 
tes die Teufel austreibe.“?) Sieh alfo, per Spenter des 
Geiſtes ſagt jeßt, daß er im Geiſte vie Teufel austreibe. 
Dieb ıft aber nur megen tes Fleifches gefprochen. Weil 
nämlich die Natur ter Menſchen nicht von felbft, fonvern 
nur durch tie Kraft des Geiſtes im Stande ift, die Teufel 
auszutreiben, fo fagte er deßbalb als Menſch: „Wenn ich 
im Geiſte Gottes vie Teufel austreibe.““ Auch erklärte er 

. bie Läſterung gegen den heiligen Geift für größer als tie 
gegen feine Menschheit in ren Worten: „Mer gegen ben 
Menfchenfohn ein Wort fpricht, wird Verzeihung erlangen.“ *) 
Sole waren 3.8. tie, welche fagten: „Iſt diefer nicht ter 
Sohn des Zimmermanns?"®) Die aber ven heiligen Geift 
läftern und die Werte des Wortes dem Teufel aufchreiben, 

— 

31 pf. 44. 7. — 2) Ebd. V. 8. — 8) Matih. 12, 28. — 4) Ebd. 12, 32. — 5) ẽebb 18, 55. Nauh. 15, 
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werden ter Strafe nicht entrinnen. Dieb alfo fagte ter 
Herr zu ten Juden ale Menſch. Den Jüngern aber gab 
er feine Gottheit und Größe an erfennen und gab ihnen, 
indem er nicht mehr erklärte, daß er geringer als der Geift, 
fondern daß er ihm gleich fei, ten Geift mit ven Worten: 
„Nebmet Hin den beiligen Geiſt!“) und: „Ich fente ihn, 
und er wird mich verberrlichen, und was er bört, wird er 
teren.” Mie alfo bier der Herr, der Spender tes Gei⸗ 
ſtes felbft, es nicht verfchmäht zu Tagen, daß er ala Menſch 
die Teufel im Geiſte austreibe, ebenſo verfchmähte es der 
nümliche Spender des Geiſtes nicht, zu fagen: „Der Geift 
des Herrn über mir, weil er mich falbte,” ?) weil er Fleifch 
geworten ift, wie Johannes fagt, damit offenbar würde, 
daß nach beiden Richtungen wir fowohl tie find, die in der 
Heiligung ter Gnade tes Geiſtes bedürfen, als auch die, 
welche nicht Teufel austreiben können ohne tie Kraft res 
Geiftes. Durch wen aber und von wen follte der Geift mit- 
getbeilt werten als durch ten Sohn, deſſen Geift er auch ift ? 
Und wann konnten wir ihn empfangen, als da das Wort 
Menſch geworden iſt? Und wie das Wort des Apoſtels 
darthut, daß wir nicht erlöſt und erhöht worden wären, 
wenn nicht Der, welcher die Geftalt Gottes beſaß, Knechts⸗ 
geſtalt angenommen hätte, in gleicher Weiſe zeigt auch Da« 
vid, Daß mir in feiner andern Weife des Geiftes theilhaftig 
und geheiligt worden wären, wenn nicht der Spender des 
Seiftes ſelbſt, das Wort, aefant hätte, taß es für uns vom 
Geiſte gefalbt werde. Daher haben wir ihn gewiß erhalten, 
weil es von ihm beißt, daß es im Fleiſche gefalbt fet. Denn 
da das erfte Fleifch in ihm geheiligt wurte, und man von 
ihm fagt, daß es wegen deſſelben als Menſch den Geiſt em⸗ 
pfangen habe, ſo beſitzen wir die daraus entſpringende Gnade 
des Geiſtes, indem wir von feiner Fülle nehmen.“) . 

51. Die Worte: „Du liebteft Gerechtigkeit und baßteft 
‚ Ungerechtigkeit“ 5) fchließen fih im Bfalme an, nicht wie ihr 

— 

1) Joh. 20, 22. ee 16, 13 und 14. — 3) 3. 61,1. 
— 4) Joy. 1, 16. — 5) Bi. 44 

— 
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es wieder auffaflet, um bie veränterliche Natur des Wortes 
zu beweiſen, ſondern vielmehr, um auch bierans feine Un⸗ 
veränderlichkeit darzutbun. Denn ta tie Natur ter gewor- 
denen Weſen wanbelbar tft und die einen, wie wir gefagt, 
gefündigt haben, die andern ungehorfam waren und ihr 
Verhalten unbeftändig ift umd oft der Fall eintreten kann, 
daß Der, welcher jegt gut ift fpäter ſich ändert und ein 

- Anderer wird, fo daß Der, welcher noch foeben gerecht war, 
nach kurzer Zeit als ungerecht erfunden wird, fo beburfte 
es deßhalb wieder eines Unmwandelbaren, damit bie Menſchen 
in der Unwandelbarkeit der Gerechtigkeit de® Wortes ein 
Bild und einen Ausprud für die Tugend hätten. Dieſer 
Gedanke läßt fih auch für die Berftändigen wohl begründen. 
Da nämlich der erfte Menſch, Adam, fich ummanbelte umd 
durch die Sünde der Tod in die Welt kam, fo mußte deß⸗ 
halb der zweite Adam unwandelbar fein, damit, wenn bie 
Schlange wieder einen Angriff machte, die Hinterlift ber 
Schlange felbft wirkungslos wäre und, da der Herr unver- 
änberlih und unwandelbar iſt, vie Schlange in ihren An- 
griffen gegen Alle ohnmächtig würde. Denn wie in Folge 
des Sünpvenfalles des Adam die Sünde auf alle Dienfchen 
überging,!) fo wird auch, ba der Herr Menſch geworben ift 
und die Schlange zu Boden geftredt bat, dieſe Kraft auf 
alle Menichen übergeben, fo daß Jeder von und fagt: „Denn 
feine Gedanken find uns nicht unbelannt.” *) Es wird alfo 
mit Recht der Herr, der immer and von Natur unwandel⸗ 
bar ift, die Gerechtigkeit liebt umd die Ungerecbtigfeit baßt, 
gefalbt und felbit gefentet, damit er, der der Nämliche iſt 
und bleibt, indem er das wandelbare Fleifch annimmt, die 
Sünde in ihm richte?) und es frei mache, um von nun un 
die Gerechtigkeit des Geſetzes in ihm erfüllen zu fünnen. 
Und fo fann man auch fagen: „Wir find nicht im Fleifche, 
fonbern im Geiſte, wenn anders der Geift Gottes in und 
wohnt.“ 

1) Röm. 5, 12. — 2) I. Kor. 2, 11. — 3) Kim. 8,8, — 
4) &bb. 8,9. j 
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52. DPergeblich, o Arianer, ſeid ihr allo jetzt auch auf 
biefen Wahn geratben und habt euch umfonft auf die Worte 
der Schrift berufen. Denn das Wort Gottes ift unwandel⸗ 
bar und verhält fich immer in gleicher Weife und gerade fo 
wie der Bater. Denn wie ift e8 ähnlich, wenn es fich nicht 
jo verhält? Oder wie gehört Alles, was dem Vater gehört, 
dem Sohne, wenn er nicht auch die Unveränderlichleit und 
Unwandelbarkeit des Vaters befist? Nicht wie wenn er Ge⸗ 
fegen unterworfen wäre und nach beiden Seiten ſich neigen 
fönnte, liebt er das Eine und haft pas Andere, daß er nicht 
aus Furcht, zu fehlen, das Eine fich aneigne und außerdem 
wieder als veränderlih angenommen werde, ‘) fondern als 
Gott und Wort des Vaters ifl er ein gerechter Richter, der 
die Tugend liebt oder vielmehr die Tugend gewährt. Da er 
alfo von Natur heilig und gerecht:ift, fo fagt man deßhalb 
von ihm, daß er die Gerechtigkeit Liebe und die Ungerechtig- 
keit hafſe. Das will fagen, daß er die Tugenphaften liebt 
und aufnimmt, dielingerechten aber von fich weift und haßt. 

. 1) Dieſe Stelle läßt uns beiläufig errathen, in welcher Weiſe 
bie Ariauer aus ben Worten bes Pjalmes: „Du liebteft die Ge⸗ 
rechtigfeit und haſſeſt Das Unrecht” die Veräunderlichkeit des Soh⸗ 
ned abzuleiten verſuchten. Sie fagten nämlich, aus ber Stelle 
gehe hervor, baf er vermöge feines freien Willens zwiſchen Liebe 
und Haß wählen könne, Wenn er vermöge eben biejes freien 
Willens flets das Gute liche und das Böſe hafje und er fo un⸗ 
veränberlich heine, fo könnte er es body am und für fih und ab» 
gelehen bon biefer freien Willensbefimmung auch andere machen. 

gegen erhebt ſich Athanafius an dieſer Stelle, inbem er fagt, 
daß der Sohn wicht ans bloßer Unterwürfigkeit gegen irgend ein 
ihm gegebene Geſetz ſich für das Oute entjcheibe, Tonbern daß er 
von Natur im Guten umveränberlich fei. Die griechiſchen Worte 
iva un Poßw Toö dxnsoeiv TO Ereoov ngoodeußarn zal aus 
naAy 1gEnt0s eloayırras Überjeht Montfancon: ne corruendi 
metu aliud, quam oporteat, amplectatur atque ita rursus 
alia quadam ratione mutabilis inducatur, ber alte Köſel'ſche 
Ueberjeger: „fo daß er nicht, aus Furcht zu fallen, das Eine wählt 
unb nicht wieber anf eine anbere Weile veränderlich eingeführt 
werben fan.” Gewiß hat Keiner von Beiden feine eigene Ueber⸗ 
jegung verflanden. 
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- Denn auch vom Bater fagen vie göttlichen Schriften das 
Nämliche: „Gerecht iſt Ver Herr und liebt die Gerechtigkeit." ?) 
Und: „Du bafleft Alle, vie Unrecht thun,“) und: „Die 
Thore Sions liebt er, die Sezelte Jakobs aber Tchlägt er 
nicht hoch an.” ®) Und: „Jakob Tiebte er, Efan aber haßte 
er") Nach Iſaias aber fpricht ver Herr wieder: „Ich bin 
ver Herr, der Gerechtigfeit liebt und den Raub der Unge 
rechtigfeit hbaßt.") So follen fie denn auch jene Worte wie 
diefe auffaffen. Denn auch jene find vom Bilde Gottes ge 
ſchrieben. Oder fie jollen, wenn fie diefe wie jene unrichtig 
auffallen, auch den Vater ſich als veränderlich vorftellen. 
Wenn e8 daber nicht ohne Gefahr ift, dieß nur von Andern 
ausfprehen zu hören, fo faften wir mit Recht die Worte, 
daß Gott die Gerechtigkeit liebe und den Raub ter Unge 
techtigfeit bafle, nicht fo auf,’ als ob er nach beiden Seiten 
binneigen fönne und dem Entgegengefetten zugänglich Tet, 
fo daß er fih für das Eine entfcheide, da8 Andere unberührt 
Iafle, denn das kommt ven entflandenen Dingen zu. Aber 
weil er als Richter die Gerechten liebt und aufnimmt, von 
den Böſen aber fich ferne Hält, fo ift e8 wohl folgerichtig, 
auch über das Bild Gottes fo zu denken, daß es in dieſer 
Weiſe Liebt und haßt. Denn fo muß die Natur des Bildes 
befchaffen fein, wie deffen Vater befchaffen ıft, mögen aud 
die Arianer wie Blinde weder vieles noch fonft etwas von 
ten göttlichen Ausfprücen fehen. Denn da fie in den Ge 
danken oder vielmehr im Wahnftnn ihres Herzens fich nicht 
aufrecht balten fünnen, fo flüchten fie fich wieder zu den 
Ausiprüchen ver göttlichen Schrift. Und da fie auch diefen 
gegenüber nach ihrer Gewohnheit fih flumpffinnig verbal. 
ten, fo nehmen fie den Sinn vderfelben nicht wahr, ſondern 
indem fie ihre eigene Gottlofigfeit fich zur Richtichnur neh» 
men, verbreben fie nach berfelben alle göttlichen Ausſprüche. 
Und wenn fie diefelben bloß ausfprechen, verdienen fle nichts 

1) #1. 1 0, 8. — 2) Ein. 5,7. — 3) €60.86,2. — 4) Ma- 
lady. 1, 2. — 5) 3i. 61, 8 
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Auteres zu bören als: „Ihr irret und fennt die Schrift 
nicht, noch die Kraft Gottes,““) wenn fie aber verharren, 
wieder beſchämt zu werden und zu vernehmen: „Gebt dem 
Menſchen, was des Menſchen ift, und Gott, mas Gottes tft." *) 

53. Sie ſagen alfo, daß in den Sprüchwörtern ge 
ſchrieben flebt: „Der Herr erfchuf mich als Anfang feiner 
Wege für feine Werte.) Und im Briefe an die Hebräer 
fagt der Apoſtel: „Er ift um fo viel vorzüglicher geworden 
als vie Engel, al® er einen bervorragenderen Namen vor 
ihnen geerbt hat.“) Und kurz darauf: „Deßhalb, beilige 
Brüder,. Mitgenofien des himmlischen Berufes, erfennet Ser 
fum den Geſandten und Hohepriefter unferes Belenntniffes, 
der Dem treu ift, Der ibn dazu gemacht hat.“) Uno in ber 
Apoſtelgeſchichte: „Es foll euch alfo Allen bekannt fein, 
ganzes Haus Ifrael, Daß Gott dieſen Jeſus, den ihr gekreu⸗ 
igt habt, zum Herrn und Chriftus gemacht bat.” ®) Indem 
fie diefe Stellen von vorne und hinten vorbringen und ven 
Sinn unrichtig auffaffen, fchließen fie daraus, daß das Wort 
Gottes ein Geſchöpf fei und zu den gemachten Welen ge 
böre, und bintergeben fo die Unverftändigen, indem fie bie 
Ausſprüche als Borwand gebrauchen, flatt des wahren Sin» 
nes aber da8 eigene Gift ihrer Härefie darunter mifchen. 
Denn wenn fie die rechte Einficht hätten, wilden fie nicht 
gegen ben Herrn ber Herrlichkeit gottlo8 fein und nicht, was 
richtig gefchrieben ift, falfch auslegen. Wenn fie nun offen- 
bar das Verhalten des Kaiphas ſich aneignen und fich den 
Juden anzufchließen befchloffen haben, fo daß fie nicht wif- 
fen, was gefchrieben ftebt, daB Gott in Wahrbeit auf der 
Erde wohnen wird”) fo follen fie nicht die Worte der Apo⸗ 
ſtel erforſchen. Denn ſo machen es die Juden nicht. Wenn 
ſie aber mit den gottloſen Manichäern ſich in Verbindung 
ſetzen und läugnen, daß das Wort Fleiſch geworden und im 

1) Matth. 22, 29. — 2) Ebd. 2, 21. — 3) Sprehw. 8, 23, 
— 4) Sehr. 1,4 — 5) Hehr. 3, 1.2. — 6) Apg. 2, 36. — 
7) Zadar. 2, 10. 

” 
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Fleiſche erſchienen fet, fo follen Ste ſich nicht auf Die Sprüch⸗ 
wörter berufen, venn damit befaflen ſich auch die Manichäer 
nicht. Wenn fie aber wegen ihrer Würde und des Gewin- 
nes der Habfucht, der ihnen daraus erwächſt, und weil fie 
durch den Schein die Ehre zu retten fuchen, nicht den Muth 
haben, zu läugnen, daß das Wort Fleiſch wurde, Da es ja 
geichrieben fteht, fo follen fie entwever auch die hierüber ge- 
fchriebenen Worte richtig auf die leibliche Ankunft des Er⸗ 
löſers beziehen, oder wenn fie den Sinn läugnen, auch [äug- 
nen, daB ter Herr Menſch geworben ift. Denn e8 ſchickt 
fih nicht, zuzugeben, daß das Wort Fleiſch wurde, aber 
deſſen, was darüber gefchrieben ift, fich zu fchämen und da⸗ 
rum deſſen Sinn zu entftellen. 

54. Es ſteht alfo gefchrieben: „Er iſt um fo viel vor⸗ 
züglicher geworben als die Engel.” Denn das müflen wir 
nothwendig zuerft erforfhen. Wir müflen aber, wie man 
es bei der ganzen göttlichen Schrift nothwentig halten muß, 
in gleicher Weife auch hier forgfältig auf die Zeit Rüdficht 
nehmen, in welcher ver Apoftel fprach, fowie auf die Per⸗ 
fon und auf die Sache, wegen welcher er ſprach, damit nicht 
ver Lefer, indem er bierin oder auch nur in einem biefer 
Punkte aus Unwiffenbeit irre gebt, die richtige Auffaflung 
verliert. Denn das begriff auch jener lernbegierige Eunuch 
umd redete darum ven Philippus mit ven Worten an: „Ich 

bitte dich, von wem fagt dieß der Prophet, von fidy ober 
einem Andern?”‘) Denn er fürchtete, wenn er es nicht auf 
die rechte Perfon beziehe, den rechten Sinn zu verfeblen. 
Und die Jünger wollten den Zeitpunkt des Geſagten erfah⸗ 
ren und reveten den Herrn mit den Wortenan; „Sag uns, 
wann das gefchehen wird, und’ welches das Zeichen deiner 
Ankunft fein wird.“) Und da fie felbft vom Erldfer das, 
was am Ende gefchehen würde, vernahmen, wollten fie auch 
die Zeit erfahren, um felbft nicht irre zu gehen und auch 
die Andern belehren zu innen. Und da fie e8 erfahren 

1) Apg. 8, 84. — 2) Maith. 24, 3. 
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hatten, Härten fie die Theſſalonicenſer auf,) die ſich in ver 
Gefahr des Irrihums befanden. Wenn nun Einer von 
dieſen Dingen die richtige Kenntniß hat, hat er auch die 
richtige und geſunde Einſicht in den Glauben. Wenn aber 
Einer hievon Etwas anders deutet, ſo fällt er ſogleich in die 
Häreſie. Bezüglich ter Zeit gingen irre die Anhänger des Hy⸗ 
menäus und Alerınder, % indem fie ſagten, daß die Auferſte⸗ 
bung ſchon gefcheben fei, bezüglich ver Zeit auch vie Galater, 
indem fie erft gegenwärtig die Befchneidung eingeführt haben. ®) 
Bezüglich ver Berfon find fehlgegangen und gehen jet noch fehl 
die Juden, die glauben, daB es von Einem aus ihnen heiße; 
„Sieb, eine Jungfrau wird empfangen und einen Sohn ge⸗ 
bären, und fie werden feinen Namen Emmanuel nennen, 
das heißt überfeßt: Gott mit uns”, ‘) und wenn fie glau- 
ben, daß die Worte: „Gott wird euch einen Propheten auf- 
erwecken“*) von einem ber Propbeten gelagt feien, oder wer 
gen der Worte: „Er wurde wie ein Lamm zur Schlacht» 
bant geführt") nicht ven Philippus fragen, ſondern an⸗ 
nehmen, daß fie von Iſaias oder fonft von einem der Pro⸗ 
pheten geſagt feien. 

55. Dieſen Verſtoß machten alſo auch die Feinde Chriſti 
und fielen in eine abſcheuliche Häreſie. Denn wenn ſie die 
Perſon, die Sache und die Zeit bei dem Ausſpruche des 
Apoſtels richtig gefaßt hätten, fo hätten die Unverſtändigen 
nicht Menſchliches auf die Gottheit übertragen und nicht ſo 
große Gottloſigkeit an den Tag gelegt. Das kann man fe 
ben, wenu man den Anfang ver Stelle richtig auffaßt. Es 
fagt nämlidy der Apoflel: „Nachdem Gott vielfältig und 
auf mandherlei Weiſe in den Propheten zu den Vätern ge⸗ 
ſprochen, hat er in dieſen letzten Tagen zu uns im Sohne 
geiproden.“ 7) Dann fagt er kurz darauf: „Nachdem er 
die Reinigung unferer Sünden bewirkt bat, fit er zur Rech⸗ 
ten ter Diajeftät in der Höhe, um fo viel vorzüglicher als 

y)ı. zieh 2,14, 21 Em 1, 20. — 3) Sal. 
12. — 4) 3%. — 5) Deuter. 18, 15. — 6) 31. 18, 5. — 
7) Hebr. 1, 1. 
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die Engel geworben, als er vor ihnen einen berporragenderen 
Namen geerbt hat.“) Jener Zeit alfo, in welcher er zn 
uns im Sohn geſprochen bat, als die Neinigung ter Sün- 
den geſchah, erwähnt das Wort des Apofteld. Wann num 
bat er zu uns im Sohne gefprohen? Und want ift bie 
Reinigung der Sünden geſchehen? Und wann ift er Menſch 
geworten als in ten letten Tagen nad den Propheten? 
Da hierauf von der Anordnung die Rede ift, die er für uns 
getroffen bat, und er von ten lebten Zeiten fpricht, fo bat 
er in paflender Weiſe erwähnt, daß Gott felbft in ven frür 
beren Zeiten für die Menfchen nicht geichwiegen bat, denn 
er redete zu ihnen durch die Propheten. Und da auch Bros 
pheten dienten und durch Engel das Geſetz verkündet wurde 
und ver Sohn erfihien und kam, um zu bienen, fo fügte er 
nothwendig hinzu: „um fo viel vorzüglicher geworben als die 
Engel”, intem er zeigen wollte, daß, fo weit der Sohn über 
dem Knecht ftebt, fo hoch auch über ven Dienft ver Knechte 
der Dienft des Sohnes ſich erhebt. Indem alfo der Apo⸗ 
ftel ven alten und neuen Dienft in ihrem Unterſchied dar⸗ 
ftellt, fchreibt er freimüthig an die Inden die Worte: „um 
fo viel vorzüglicher geworben als die Engel.” Deßhalb bat 
er überhaupt: nicht vergleichungsweife gefprodhen „größer 
oder geehrter”, damit nicht Einer jene ſich fo vorftelle, als 
ob fie mit ihm gleichen Gefchlechtes wären, fonvdern er bat 
„vorzüglicher" gejagt, um ven Unterfchied der Natur des 
Sohnes gegenüber ven entſtandenen Dingen zu fennzeichnen. 
Und hiefür haben wir den Beweis in den göttlichen Schrif⸗ 
ten, indem David fingt: „Porzüglicher ift ein Tag in del 
nen Gehöften als taufende"*) und Salomon ausruft: 
„Nebmet Zucht und nicht Silber, und Erfenntniß vor er- 
probtem Golde. Denn vorzüglicher ift Weisheit als koſt⸗ 
bare Steine, und jede werthvolle Sache ift ihrer unwürbig.“ 9 
Denn wie wären nicht die Weisheit und die Steine aus ber 
Erde von verfchiedener Subftanz und verfchiedener Natur? 

* 

1) Hebt. 1. 3.4. — 2) pſ. 83, 11. — 3) Sprchw.8, 10.11. 
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Und was für eine Verwandtſchaft findet ſtatt zwiſchen den 
himmliſchen Gebäften und ten irdiſchen Wohnungen? Oper 
was für eine Ähnlichkeit beſteht zwilchen tem Ewigen und 
Seiftigen und tem Bernänglichen und Sterbliben? Denn 
das war es, wovon Iſaias fügt: „Dieß fpricht der Herr 
zu ben Eunuchen: Allen, die meine Sabbate beobachten 
und auswählen, was ich will, und meinen Bund balten, 
werde ich in meinem Haufe und in meiner Mauer einen an- 
gefebenen Pla anmweifen. Ich werde ihnen einen ewigen 
Namen geben, ter vorzüglicher ift al8 der von Söhnen und 
Töchtern und nicht verfchwinden wird.“) Ebenſo gibt es 
alfo feine Berwanttichaft awifchen dem Sohne und ven En» 
geln. Da es aber Feine Verwanttfchaft gibt, fo ift auch 
„vorzüglicher” nicht der Vergleichung, fontern der Unter 
fcheidung wegen gefagt, wegen tes Unterſchiedes awifchen 
feiner Natur und der Natur Jener. Und der Apoftel felbft, 
indem er „vorzüglicher” erklärt, bezieht e8 daher auf nichts 
Anderes als auf ten Unterfchied zwifchen vem Sohne und 
den entflandenen Wefen, indem er fagt: Dieſer ıft Sohn, 
die Andern aber find in Knechtſchaft. Und viefer fitt als 
Sohn zur Rechten beim Pater, die andern aber ftehen als 
Kuechte an feiner Seite und werden gelenvet und dienen ihn. 

56. Und da dieß fo gefchrieben fteht, fo gebt daraus 
nicht hervor, daß der Sohn entſtanden iſt, o Arianer, fon» 
dern vielmehr, daß er anders ift al8 die entitandenen Wefen, 
eigen dem Vater und in feinem Schooße. Denn wenn au 
bier gefchrieben fteht „geworben“, fo beveutet e8 nicht, daß 
der Sohn ſentſtanden fei, wie ihr glaubt. Denn wenn er 
einfach „geworven” geſagt und dann gefchmwiegen hätte, fo 
könnte es für die Arianer einen Vorwand abgeben. Da 
er aber ven Sohn zuvor genannt und im gunzen Abfchnitt 
nachgewiefen bat, daß er anders fer als bie entflandenen 
Weſen, bat er nicht das Wort „geworben“ für fich allein 
geſetzt, ſondern „vorzüiglicher" mit „geworben” verbunden. 

1, Iſ. 56, 4. 5. 
| 19? 
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Die Engel geworben, als er vor ihnen einen bervorragenderen 
Namen geerbt hat.“) Jener Zeit alfo, in welcher er zu 
uns im Sohn geſprochen bat, als die Reinigung ter Süm 
ben gefchab, erwähnt das Wort des Apofteld. Wann nım 
bat er zu uns im Sohne gefprohen? Und wann tft die 
Reinigung ver Sünden gefhehen ?. Und wann ift er Menſch 
geworten als in ten lebten Tagen nach den Propheten? 
Da hierauf von der Anordnung die Pete ift, die er für ung 
getroffen bat, und er von ten letzten Zeiten fpricht, fo bat 
er in paflender Weiſe erwähnt, daß Gott felbft in ven frü⸗ 
beren Zeiten für die Menſchen nicht gefchwiegen bat, denn 
er redete zu ihnen durch die Propheten. Und da auch Pros 
pheten bienten und durch Engel das Geſetz verfündet wurde 
und ver Sohn erfihien und kam, um zu dienen, fo fügte er 
nothwendig hinzu: „um fo viel vorzüglicher geworben als die 
Engel”, intem er zeigen wollte, daß, fo weit der Sohn über 
dem Knecht ftebt, fo hoch auch über ven Dienft ver Knechte 
der Dienft des Sohnes fich erhebt. Indem alfo der Apo⸗ 
ftel den alten und neuen Dienft in ihrem Unterſchied daw 
ftellt, fchreibt er freimüthig an die Inden die Worte: „um 
fo viel vorzüglicher geworben als die Engel.” Deshalb bat 
er überhaupt: nicht vergleichungsweife geſprochen „größer 
oder geehrter”, damit nicht Einer jene fich fo vorftelle, als 
ob fie mit ihm gleichen Gefchlechtes wären, fondern er bat 
„vorzüglicher" geſagt, um ven Unterfchied der Natur des 
Sohnes gegenüber ven entſtandenen Dingen zu fennzeichnen. 
Und biefür haben wir den Beweis in den göttlichen Schrif- 
ten, indem David fingt: „VBorzüglicher iſt ein Tag in bei 
nen Gehöften als taufende"*), und Salomon ansruft: 
„Nebmet Zucht und nicht Silber, und Erkenntniß vor er⸗ 
Srobtem Golde. Denn vorzüglicher ift Weisheit als koſt⸗ 
bare Steine, und jede werthuolle Sache iſt ihrer unwürbig." *) 
Denn wie wären nicht die Weisheit und die Steine aus ber 
Erbe von verſchiedener Subftanz und verfchiedener Natur ? 

* 

1) Hebt. 1. 3. 4. — 2) Pj.83,i1. — 3) Sprchw. 8, 10.11. 
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Und was für eine Verwandtfchaft findet ftatt zwiichen ben 
bimmlifchen Gebäften und den irdifhen Wohnungen? Oder 
was für eine Ähnlichkeit befteht zwilchen tem Ewigen und 
Geiftigen und tem Vergänglichen und Sterbliben? Denn 
bas war es, wovon Iſaias ſagt: „Dieß fpricht der Herr 
zu den Eunuchen: Allen, vie meine Sabbate beobachten 
und auswählen, was ich will, und meinen Bund balten, 
werde ich in meinem Haufe und in meiner Dauer einen an« 
geſehenen Platz anmeifen. Ich werde ihnen einen ewigen 
Namen geben, ter vorzüglicher ift als der von Söhnen und 
Töchtern und nicht verfchwinden wird.“) Ebenſo gibt es 
alfo Teine Berwanttfchaft zwifchen dem Sohne und ven En⸗ 
geln. Da e8 aber feine Verwandtſchaft gibt, fo ift auch 
„vorzüglicher” nicht der Bergleichung, fontern ver Uinter- 
ſcheidung wegen gefagt, wegen des Unterſchiedes zwifchen 
feiner Natur und ver Natur Jener. Und der Apoftel felbft, 
imdem er „vorzüglicher" erklärt, bezieht es daher auf nichts 
Anderes als auf ten Unterſchied zwiſchen dem Sohne und 
den entſtandenen Wefen, intem er fagt: Diefer ift Sohn, 
die Andern hber find in Knechtſchaft. Und dieſer fitt ala 
Sohn zur Rechten beim Vater, die andern aber fiehen als 
Knechte an feiner Seite und werben geſendet und dienen ihm. 

56. Und da dieß fo gefchrieben ftebt, fo geht daraus 
nicht hervor, daß der Sohn entftanten if, o Arianer, fon» 
dern vielmehr, daß er anders ift als die entſtandenen Wefen, 
eigen dem Pater und in feinem Schooße. Denn wenn auch 
bier gefchrieben fteht „geworben“, fo beveutet es nicht, daß 
der Sohn ſentſtanden fei, wie ihr glaubt. Denn wenn er 
einfach „geworben” geſagt und dann gefchwiegen hätte, To 
tönnte es für die Arianer einen Vorwand abgeben. Da 
er aber den Sohn zuvor genannt und im ganzen Abfchnitt 
nachgewiefen bat, daß er anders fer als bie entflindenen 
Weſen, bat er nicht das Wort „geworben” für ſich allein 
gefeßt, fondern „vorzüglicher" mit „geworben“ verbunden. 

1) 31. 56, 4. 5. 
19% 
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Er bielt nämlich das Wort für gleich giltig untwußte, daß, 
wer von dem als Acht anerfannten Sohne „geworden“ ſagt, 
fo viel fagt, als daß er gezeugt*) und vorzüglicher ift. Denn 
für das Gezeugte ergibt ficy fein Unterfchied, mag Einer 
fagen: Es ift entftanven, oter: Es ift gemacht worten. Die 
entftandenen Wefen aber fann man unmöglich, da fie Ge 
fchöpfe find, gezeugt nennen, wenn man nicht etwa fagt, daß 
fie fpäter durch die Theilnahme am gezeugten Sohn gleich 
falls gezeugt worten find, keineswegs nach ihrer eigenen Na⸗ 
tur, fondern weil fie am Sohne im Geilte Theil nahmen. 
Und das fennt wieder die heilige Schrift, welche von ven 
entftandenen Dingen fagt: „Alles ift durch ihn entſtanden, 
und nicht8 ohne ihn”) und: „Du haft Alles in Weisheit 
gemacht;“) und über die erzeugten Söhne: „Dem Job 
wurden fieben Söhne und drei Töchter” und: „Abraham 
war hundert Fahre alt, als ibm fein Sohn Iſaak wurde.“ 
Und Mofes fagte: „Wenn Jemanden Söhne werben.” 
Wenn alfo ver Sohn anders ift als die entftanvdenen Wefen 
und er allein eine eigene Geburt aus der Subftanz des Bar 
ters ift, fo berufen fich die Ariıner vergeblich auf das „ge⸗ 
worten.” Denn wenn fie auch in ihrer Beſchämung wieder 
an ter Behauptung feithulten, daß jene Worte vergleichungs⸗ 
weife gefprochen worden feien, und daß deßhalb vie verglicher 
nen Gegenſtände verwandt feien, fo daß der Sohn die Na- 
tur ter Engel bat, fo wird fie vorzugsweise Schande treffen, 
daß fie ſich dem Valentin, Karpokrates“) und den übrigen 

1) Der griechijche Tert bat bier yeyerjodes, und Montfau- 
con Üüberfetst demgemäß: eum factum esse. Es muß aber ye- 
yervjodear mit zwei » gelefen werden, welche Leſeart unferer Ue⸗ 
berfegung zu Grunde liegt. Im ganzen Kapitel wird ja nachzu⸗ 
weifen gejucht, Daß „geworden“ Hbr. 1,4 nicht jo viel als „ent- 
ftanden“ bedeute, ie tonnte da Athanaſius plöglih fagen: 
„Geworden“ bebentet jo viel als daß er geworben if? 

2) 30h. 1, 3. — 3) Pf. 103, 24. 
4) Karpokrates in Alerandria gebürtig, ein Gnoftiler mit be— 

fonders bösartiger Lehre im zweiten Jahrhundert. Diefe verbrei- 
tete er jedoch nur in Agypten. Bon feinem Zeitgenoffen Balen- 
tin fieh die betreffende Anmerkung zu 8, 9. 



Gegen die Xrianer L c. 57. 295 

Häretifern anfchließen und gleich ihnen reten, von denen ber 
Eine gefaat hat, daß die Engel mit Chriftus verwandt find, 
Karpokrates aber fagt, daß Engel vie Weltfchöpfer feien. 
Denn von ibnen haben vielleicht auch fie gelernt, wenn fie 
das Wort Gottes mit den Engeln vergleichen. 

57. Über e8 werben, tie foldyen Hirngelpinnften fich 
Bingeben, som Sänger zu Schanten gemacht, welcher fagt: 
„Wer wird dem Herrn unter den Eöhnen Gottes ähnlich 
fein?"*) und „Wer wird Dir unter den Göttern ähnlich fein, 
o Herr?“) Sie follen gleichwohl bören, wenn fie etwa auf 
biefem Wege zur Befinnung gebracht werden können, daß 
man das zu vergleichen pflegt, was als gleichartig anerkannt 
ift, nicht Das Ungleichartige. Niemand wird alfo Gott mit 
einem Menfchen vergleichen, und wieder nicht einen Men⸗ 
ſchen mit den unvernünftigen Thieren, und nicht Holz mit 
Steinen, wegen ter Hnäbnlichkeit ver Natur. Gott ift ein 
zinvergleichbares Objekt, der Menſch aber [Abt fi mit einem 
Menichen vergleichen, Holz mit Holz, Stein mit Stein. 
Und Niemand wird bier das Wort „vorzüglicher” gebrauchen, 
fondern „mehr“ und „in höherem Grate“. So batte Jo⸗ 
feph einen höheren Grad von Schönheit im Vergleich mit 
feinen Brüdern, und Rachel in Vergleich mit Lia. Und ein 
Stern iſt nicht vorzüglicher als ein anderer, fondern zeichnet 
fidy mehr durch Glanz aus.) Bei dem Verſchiedenartigen 
aber wirb dann „vorzüglicher" zur Bezeichnung des Unter- 
fchiedes gebraucht, wenn man e8 unter einander vergleicht, 
wie wir von Weisheit und Steinen gelagt baben. Wenn 
alfo der Apoftel gefagt hätte: „Um fo viel höher fteht der 
Sohn als vie Engel“ oder: „Um fo viel größer ift er”, fo 
hättet ihr einen Vorwand, als ob der Sohn mit ven En- 
geln verglichen würde. So lange er aber fagt, daß er vor 
züglicher fei und fo hoch erhaben fei wie ein Sobn über 
Knechte, zeigt er, daß er von ter Natur der Engel abweiche. 
Und wenn er wieber fagt, daß er Alles gegründet habe, *) 

1) Bf. 88, 7. — 2) Eh. 85, 8. — 3) I. Kor. 15, 41, — 
4) Hebr. 1, 10. 
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zeigt er wieter, daß er anters fei als alle entſtandenen 
Dinge. Da er aber anters iſt und ein anteres Wefen bat 
als die Natur ter entſtandenen Dinge, wie wäre eine Bew 
gleihung oder Ahnlichfeit feines Weſens mit ten entftan- 
denen Dingen möglih? Denn wenn fie auch wieder einem 
folchen Gedanken fich bingeben, fo wird fie Paulus mit ten 
nämlidhen Worten überführen: „Denn welchen: ter Engel 
fagte er jemald: Du biſt mein Sohn, ich habe dich heute 
gezeugt? Und zu ten Engeln fagte er: Der feine Engel 
zu Winten macht und feine Diener zu TFeuerflimmen.” *) 

. 58. Sieh alfo, ten entftandenen Dingen fommt e8 3m, 
gemacht zu werten, und biefe nennt er gemacte Weſen. 
Aber tem Sohn gegenüber fpricht er-nicyt von Machen und 
nicht von Eniftchen, fondern von „ewig”, „König“, und daß 
er Schöpfer ift, intem er fast: „Dein Thron, o Gott, im 
Ewigkeit”) und: „Du haſt, o Herr, im Anfang die Erte ger 
grüntet, und ein Werk teiner Hänte find die Himmel. Sie 
werten vergeben, du aber bleibſt.“) Daraus könnten fie 
auch felbft fehen, wenn fie wollten, taß etwas Anderes ber 
Schöpfer, etwas Anteres die Gefchöpfe feien, und daß er⸗ 
fterer Gott ift, leßtere aber entflanden und aus Nichtfeiene 
dem gemacht find. Denn was er bier fagt: „Sie werten 
vergchen”, fpricht er nicht in tem Sinne, als ob die Schi» 
pfung dem Untergang anbeimfallen würte,) fontern um 
am Ausgang die Natur ter entflantenen Dinge zu zeigen. 
Denn was zu Grunde geben fann, ifl, wenn es auch durch 
die Gunft Teflen, ter e8 gemacht hat, nicht zu Grunde gebt, 
gleichwohl aus Nichtfeientem entflanren, und e8 wird baron 
bezeugt, taß e8 einmal nicht war. Deßhalb alfo, weil das 
feiner Natur nach fo beichaffen ift, wird vom Sohne gefagt: 
„Du bleibft,” um feine Ewigfeit zu zeigen. Denn da für 

1) Hebr. 1,5. 7. — 2) Ebb. 1, 8. — 8) Ed. 10, 11. 
4) Er will mit den Worten nicht den Untergang ber Welt 

vorberfagen, ſondern er will aus ter Bergänglicleit der Dinge 
—Xx daß dieſelben nicht von Ewigkeit, ſonderu einmal eut⸗ 
anden find. 
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ihn die Möglichkeit nicht beſteht, zu vergeben, wie fie für bie 
entftantenen Dinge befteht, ibm aber eigen ift, immer zu 
bleiben, fo paßt «8 nicht, taß man von ihm fagt: „Er war 
nicht, bevor er gezeugt wurde,“ und e8 ift ihm eigen, immer 
au fein und zugleich mit tem Vater zu bleiten. Wenn num 
der Apoſtel im Briefe an die Hebräer das nicht aefchrieben 
hätte, fo würden ihnen fürwahr feine übrigen Briefe und 
bie ganze Schrift verwehren, fich über das Wort folche Hirne 
geipinnfte au machen. Aber ta er es felbft gefchrieben bat 
und im Vorhergehenden nachgewielen ift, taß ter Sobn 
eine Geburt aus ter Subftanz tes Vaters fei, Er der Schö⸗ 
pfer, das Übrige aber von ihm gefchaffen, Er Abglanz, Wort, 
Bild und Weisheit des Vaters ift, die entſtandenen Tinge 
aber unter ter Dreibeit ſtehen und dienen, fo ift ter Sohn 
Bon anterer Natur und Subftanz als bie entitantenen Dinge 
und ift vielmehr der Subſtanz des Vaters eigen und gleich“ 
artig. Deßhalb bat auch ter Sohn felbft nicht gefagt: „Der 
Bater ilt vorzüglicher als ich," damit man nicht meine, er 
fei ter Natur tes Baters fremd, fontern er fagte „größer” 
nicht einer beflimmten Größe oter Zeit nach, fontern wegen 
feiner Zeugung aus dem Bater feibft. Und er bat aud, 
indem er fagte: „Er ift größer”, wieder tie Eigenheit ter 
Gubflanz angezeigt.') 

89. Und ter Apofiel ſelbſt wollte nicht vorzugsweiſe 
tie Subſtanz tes Wortes mit den entftandenen Dingen ver- 
gleichen, wenn er fagte: „um fo viel vorzüglicher geworben 
als vie Engel.” Denn es ift unvergleihbar oter vielmehr 
etwas Anteres und Anderes. Er wollte vielmehr, intem 
er auf tie Ankunft des Wortes im Fleiſche und auf tie 
damals von ibm getrcffene Heilsortnung ſah, zeigen, daß 
diefer ten Früheren nicht Ähnlich fei, taß, fo weit er ſich 

” 

1) Indem es veilar, nit zpelocwn heißt, If angezeigt, daß 
ter Echn die Eubflanz mit dem Bater gemein bat, und daß bie 
Eubflanz des Vaters au tem Sehn eigen if. Ter Unterfchied 
lieat nur darin, daß ter Eine ale Bater zeugt, der Autere als 
Schu gezeugt würd. 
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bon Denen unterfchiete. die er früher abgefenvet hatte, in 
einem um fo viel höheren Grabe die von ihm und Durch 
ihn zu Theil geworvene Gnade vorzüglicher wäre als der 
Dienft der Engel. Denn ven Knechten fam es zu, bloß bie 
Früchte zu fordern, dem Sohn und Herrn aber, die Schule 
den zu fchenten und den Weinftod zu verfegen. Und was 
nun vom Apoſtel beigefügt wird, zeigt den Unterfchied tes 
Sohnes von den entftandenen Dingen, indem er fügt: „Deß⸗ 
bald müffen wir um fo mehr auf das achten, was wir ge- 
bört haben, damit wir nicht einmal tavon abflommen. Denn 
wenn, das von den Engeln geiprochene Wort feſtſtand und 
jeve Übertretung und jeber Ungeborfan ven gerechten Lohn 
empfing, wie werden wir entkommen, wenn wir auf ein ſol⸗ 
ches Heil nicht achten, das Anfangs vom Herrn verkündet 
von Denen, die es hörten, für uns beflätigt wurde ?" *) Wenn 
aber der Sohn zu den entitandenen Dingen gehörte, fo wäre 
er nicht vorzüglicher als fie, und e8 würde feinetwegen der 
Ungeborfam feine größere Strafe mit fich führen. Denn 
auh im Dienfte der Engel gab es für den einzelnen ber 
Übertreter nicht ein Mebr oder Minver, ſondern ein Ges 
fe gab e8 und eine Strafe gegen bie Übertreter. Da aber 
das Wort nicht zu ten gewortenen Dingen gehört, ſondern 
der Sohn des Vaters ıft, fo muß wohl, je vorzüglicher es 
ſelbſt und um wie viel vorzüglicher das ift, was von ihm 
kommt und von Anderm fich unterfcheidet, um fo viel and 
die Strafe ftrenger ausfallen. Sie follen alfo auf die vom 
Sohn fommende Gnade fchauen und auch aus feinen Wer- 
fen das Beugniß abnehmen, daß er anders if als bie ent 
ſtandenen Dinge und er allein wahrer Sohn im Vater und 
der Vater in ihm iſt. Das Geſetz aber wurde von den 
Engeln verkündet und hat Niemand vollkommen gemacht, 
da es der Ankunft des Wortes bedurfte, wie Paulus geſagt 
hat. Die Ankunft des Wortes aber hat das Werk des Va⸗ 
ters vollendet. Und damals herrſchte von Adam bis Moſes 

— —— —— 

1) Hebr. 2, 1—3. 
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ver Tod, das Erfcheinen des Wortes aber machte dem Tod 
ein Ende. Und wir fterben nicht mehr alle in Adam, fon 
dern werben alle in Chriflus lebendig gemacht. Und dar 
mals wurde von Dan bis Berſabee das Gele verkündet, 
und in Judäa allein war Gott befinnt.‘) Jetzt aber if 
über die ganze Erde ihr Auf gedrungen, und die ganıe Erte 
iſt erfüllt mit der Kenntniß Gottes, die Jünger Iehrten alle 
Böller, und es ift jetzt erfüllt, was gefchrieben ſteht: „Sie 
werden alle von Gott unterrichtet fein.“ Und damals 
war, was erfchien, ein Vorbild, jetzt aber ift die Wahrbeit 
geoffenbart, und das erflärt hierauf der Apoftel felbft wie- 
der deutlicher mit ten Worten: „Inſofern ift Jeſus Bürge 
eines vorzüglicheren Bundes geworden.“) Und wiederum: 
„Nun aber hat er em um fo ansgezeichneteres Umt erlangt, 
je vorzüglicher der Bund ifl, teffen Mittler er ift, ber auf 
vorzüglichere Berbeifiungen gegründet iſt.“) Denn bas Ges 
feß hat nichts vollendet, war aber die Einführung in eine 
vorzäglichere Hoffnung. Und wieder fagt er: „E8 mußten 
alfo die Vorbilder ver bimmlifchen Dinge hiedurch gereinigt 
werben, bie himmlifchen Dinge felbit aber mit vorzüglicheren 
Dpfern als dieſe.“) Das „vorzüglicyer” fchreibt er alſo 
bier und überall dem Herren zu, der vorzäglicher und ander® 
ift als die entflandenen Dinge. Denn vorzüglicher ift fein. 
Dpfer, vorzüglicher die Hoffnung auf ihn, und feine Ver⸗ 
heiſſungen find nicht groß im Bergleich mit Kleinem, fon- 
dern find ihrer Natur nach anders im Vergleich mit Anderm. 
Denn andy der dieß angeordnet hat, ift vorzüglicher als die 
entfiandenen Dinge. 

60. Und was weiter gefagt wird: „Er iſt Bürge ge- 
worden,” bezeichnet feine Bürgfchaft für uns. Denn wie 
er, da er Wort war, Fleiſch wurde und wir, daB er wurbe, 
anf das Fleifch beziehen, — denn biefes iſt entflanten und. 
ſt geſchaffen. — fo müſſen wir bier „Er ift geworben” im 

)B 75,2. — IR au — 8) Sehr. 7,22, — 
u. ‚6. — 5) Ebd 9, 38. 
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der zweiten Bedeutung auffaffen, inſoweit er Menſch wurde. 
Und es ſollen die Streitſüchtigen erkennen, daß ſie auch hier 

ihre verkehrte Auffaſſung nicht behaupten können. Sie ſol⸗ 
len vernehmen, daß Paulus, welcher weiß, ſdaß er Sohn, 
Weisheit, Abglanz und Bild des Vaters iſt, nicht feine Sub⸗ 
ſtanz als geworden bezeichnet, ſondern hier das Werden auf 

. den Dienſt des Buntes bezieht, durch den ter einſt herr⸗ 
ſchende Tod vernichtet wurde. Denn auch darin iſt ſein 
Dienſt vorzüglicher geworden, daß, „da es dem Geſetz um 
möglich war, weil es im Fleiſche ſchwach war, Gott feinen 
Sohn in ter Geſtalt des fünphaften Fleifches fandte und 
wegen ter Sünde die Sünde im Fleiſche verdammte,“)) und 
fo es vom Bergeben befreite, das «8 beflänbig gefangen bielt, 
fo daß es dem göttlichen Geiſte unzugänglich war. Indem 
er ober das Fleifeh zur Aufnahme tes Wortes befähigte, 
bewirkte er, daB wir nicht mehr im Fleifche, fondern im Geiſte 
wandeln und oft fagen: „Wir find nicht im Fleifche, ſon⸗ 
dern im Geiſte,“ und: „Der Eohn Gottes kam in die Welt, 
nicht um die Welt zu richten, fontern bamit er Alle erlöfe 
und tie Melt turch ibn gerettet werte.“ ?) Denn damals 
wurte die Welt wie ein Echultiger com Geſetze gerichtet, 
jet aber nahm tas Wort tas Gericht auf fich, litt im Leibe 
für Alle und gewährte Allen Rettung. Indem Johannes 
dieß vor Augen hatte, rief eraus: „Das Geſetz wurde tur 
Moſes gegeten, die Gnade und Wahrheit aber wurde durch 
Jeſus Chriſtus zu Theil.” ) Vorzüglicher aber als das Ge 
fe ift die Gnade und als ter Schatten die Wahrheit. 

| 61. Was alfo in „vorzüglicher” enthalten ift, Tonnte, 
wie gefagt, turch fonft Niemand entftehen als turch ten 
Sohn, ter zur Rechten des Vaters fitt. Was wirb aber 
dadurch bezeichnet als bie Achtbeit tes Sohnes, und daß vie 
Gottheit des Vaters die des Sohnes ift? Denn tie Herr- 
ſchaft mit tem Vater theilend fitt ter Sohn auf dem näm⸗ 
lichen Thron wie der Vater, und da er in ter Gottheit des 
Vaters gefchaut wird, ift er Gott tas Wort, und der ben 

1) Rim. 8, 8. — 2) Job. 3, 17. — 3) Ebb. 1, 17. _ 
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Sohn fickt, fieht ven Vater, und auf dieſe Weife ift ein 
Sott. Imtem er daher zur Rechten fittt, bat er den Vater 
nicht zur Linken, ſondern was im Vater zur Nechten und 
ehrenvoll ift, das befittt auch ver Sohn, under fagt: „Alles, 
was der Bater bat, ift mein.” *) Deßhalb ſieht auch ter - 
Sohn, intem er zur Rechten fitzt, gleichfalls ten Vater 
zur Rechten, obſchon er, ta er Menſch geworten ift, fast: 
„Ich ſah meinen Herin immer vor mir, weil er zu meiner 
Rechten ift, tamit ich nicht wanke.““) Denn auch bierin 
zeigt fich wieter, DaB ter Sohn im Vater und der Bater 
im Sohre if. Tenn obichon ter Sohn zur Rechten ift, ift 
auch der Bater zur Rechten, und indem ver Sohn Zur Rech⸗ 
ten fitst, ift der Bater im Sohne. Und die Engel dienen, in- 
dem fie auf⸗ und abfleigen. Bom Eohn aber fagt er: „Und 
e8 follen ihn anbeten alle Engel Gottes.“ *) Und wenn bie 
Engel ihre Dierfte verrichten, fagen fie: „Ich bin zu tir ger 
fantt” und: „Der Herr bat befohlen.” Wenn aber ter Sohn 
wie ein Menſch ſagt, taß er gefantt fei und gefommen fei, 
das Werk zu vollenden und zu verrichten, fo fagt er gleichwohl, 
imfoweit er Wort und Bild il: „Ich bin im Vater, und 
der Vater ift in mir") und: „Wer mid geſehen bat, hat 
den Vater gefeben“®) und: „Der Bater bleibt in mir umb 
oollbringt felbft tie Werke") Denn was man in diefem 
Bilte fieht, das find tie Werke des Paterd. Das genügt 
nun, um Die zu beichämen, welche gegen vie Wahrheit jelbft 
fümpfen. Wenn fie aber, weil gefchrieben fteht „vorziglicher 
geworden“, dieß nicht al8 vom Sohne gefagt fo auffallen 
wollen, als ob es hieße: „Er iftes geworten und ift es“, oder 
das „geworten” nicht fo nehmen und teuten wollen, daß 
der vorzüglichere Dienft übernommen worten fei, wie wir 
fagten, ſendern meinen, taß mit vielen Worte das Wort 
als entftinden bingeftellt fet, fo follen fie auch darauf wie⸗ 
ter eine finze Antwort vernehmen, da fie das Geſagte ver- 
geffen haben. 

— — 

1) Joh. 16,15. — 2) Pſ. 15, 8. — 3) Her. 1,6. — 
4) 3 14, 10. — 5) 8 9. — 6) Ebd. V. 10. 
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62. Wenn der Sohn zur Zahl der Engel gebört, fo 
möge wie auf dieſe fo auch auf ihn das „geworten” paflen, 
und er fol fih feiner Natur nach in nichtd von ihnen un⸗ 
terfcheiden, fonvern e8 follen entweder diefe Söhne, over es 
fol Sener ein Engel fein, und es follen Alle gemeinfam 

» zur Rechten tes Vaters fiten. Oper es foll mit allen auch 
der Sohn als dienender Geift zur Seite fliehen, gleichfalls 
zum Dienfte, fo wie jene, abgeorvnet. Wenn aber Panlus 
ben Sohn von den gewordenen Dingen abfonbert, indem er 
fagt: „Welchem der Engel bat er jemals gefagt: Mein 
Sohn bift du?” und Er Himmel und Erde macht, fie aber 
durch ihn ins Dafein treten, und Er bei dem Bater figt, 
biefe aber ihn bienend umftehen, wer fiebt da nicht deutlich 
ein, daB er nicht von ter Subftanz des Wortes das „ger 
worden” audfagte, fondern von dem durch baffelbe vollbrad- 
ten Dienfte? Denn wie Er, da er Wort war, Fleifch ger 
worden ift, fo if, da Er Menſch wurbe, fein Dienft um fo 
viel vorzüglicher geworben als der Dienft der Engel, ale ver 
Sohn vor Knechten und der Schöpfer vor den Geichaffenen 
den Vorzug bat. Und darum follen fie aufbören, auf bie 
Subftanz des Sohnes das „geworden“ zu beziehen, denn 
er gehört nicht zu den gewordenen Wefen, und follen ev 
Tennen, daß das „geworden“ zur Bezeichnung des Dienited 
und ber eingetretenen Heilsordnung dient. Wie Er aber im 
Dienfte vorzüglicher wurde, da Er in feiner Natur vorzüg 
licher war, als die gewordenen Wefen, zeigt das bisher Ge 
fagte, und ich glaube, daß fie auch dadurch mit Scham wm 
füllt werden. Wenn fie aber ven Streit lieben, fo mag es 
entfprechend fein, gegen ihre unfinnige Vermeſſenheit den 
Kampf aufzunehmen und die ähnlichen Worte, die auch .über 
den Vater gefprochen worden find, ihnen entgegen au halten, 
damit fie entweder befhämt ihrer böfen Zunge Einhalt thur 
oder einfeben, in welch tiefe Unwiſſenheit fie gefunlen ſind. 
Es ſteht alfo gefchrieben: „Werde mir ein ſchützender Gott 
und ein Haus der Zuflucht, mich zu retten.) Und wie 

1) Bf. 80, 3. 
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derum: „Der Herr wurde eine Zuflucht dem Armen” *) 
und alles Ähnliche, was ſich in ten göttlichen Schriften 
findet. Wenn fie alfo fagen, daß das vom Sohn gefagt‘ 
fet, was wohl auch mehr ter Wahrheit entfpricht, jo mögen 
fie erfennen, daß bie Heiligen wollen, Er, der nicht ein ge 
wortenes Weſen ift, möge ihnen Helfer und ein Haus ber 
Zuflucht werden, und fie follen von nun an das „geworben“ 
und „er machte“ und „er ſchuf“ auf feine Ankunft im Fleiſche 
beziehen. Denn damals ift er Helfer und Haus der Zur 
flncht geworben, als er mit feinem Leibe unfere Sünven an 
das Holz erhob und fagte: „Kommt zu mir Alle, die ihr 
mühbfelig und beladen ſeid, und ich will euch erquiden.” ®) 

63. Wenn fte aber behaupten, daß dieſe Worte vom 
Bater gemeint feien, werten fie, da ja bier gefchrieben fteht 
„werbe” umb „er wurde“, fo weit geben, zu behaupten, daß 
Sott geworden fi? Wohl werden fie e8 wagen, da fie auch 
vom Worte felbft folche Gedanken ausfpredhen. Denn fie 
werden naturgemäß gedrängt, auch vom Vater fo au denken, 
‚wie fie über fein Wort ſich ihren Einbildungen bingeben.. 
Aber «8 fei ferne, daß einem Gläubigen einmal fo etwas 
anch nur in den Sinn fomme. ‘Denn weder gehört ber 
Sohn zu den geworbenen Dingen, noch beveutet ed, wenn 
bier gefchrieben und gefagt ift: „werde“ und „er wurde”, 
den Anfang des Seins, fondern ven Beiſtand, welcher Denen 
zu Theil wurde, bie ihn bedurften. Denn Gott iſt immer 
und der Nämliche, vie Menfchen aber find fpäter durch das 
Wort eniftanvden, da der Vater felbft e8 wollte, und Gott 
iſt umfichtbar und den geworbenen Weſen unzugänglic und 
vorzugsweife ven Menfchen auf Erden. Wenn alfo die 
Menfchen in ihrer Ohnmacht ihn anrufen, wenn fie in ber 
Berfolgung ihn um Hilfe anflehen, wenn fie mit Unrecht 
überhäuft zu ihm beten, va zeigt ver Unfichtbare als Men⸗ 
ſchenfreund fich in feiner Wohlthat, die er durch fein eige» 
nes Wort und in demfelben ſpendet, und von nun an be= 

1) Bj. 9, 10. — 2) Matth. 11, 28. 
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quemt ſich die Erſcheinung Gottes’ vem Bedürfniß eines Je- 
ben an und wird bem Obnmächtigen Kraft, ven Berfolgten 
Zuflucht und Haus der Rettung, Denen aber, die Unrecht 
Teiven, fogtfie: „Da br noch rebeft, werde ich ſagen: Sieh, 
ich bin hier.” ) Und was ein Never alſo durch den Sohn 
zu erfangen vermag, von bem fagt ein Jeder, daB Gott es 
ihm geworben. fei; denn auch bie Hilfe von Gott felbft ge 
ſchieht durch das Wort. Es Liegt das in der Gewohnheit 
der Menfchen, und Jedermann wird gefleben, daß es eine 
richtige Ausprudsweife ſei. Oft ift auch von Menſchen ven 
Menſchen Hilfe geworben, und es ift ber Eine dem, ber ein 
Unrecht erlitt, Beigefprungen, wie Abraham dem Lot,*) ein 
Anderer Kat dem Berfolgten fein Haus geöffnet, wie Abbins 
den Söhnen der Propheten;°) der Eine beherbergte den 
Fremdling, wie Lot die Engel,*) ein Anderer unterftüßte bie 
Dühftigen, wie Job Jene, die ihn darum baten.) Wie 
nun, wenn was immer für Einer von Denen, bie eine Wobl- 
that genoffen, fagen würde: „Der und Der ift mein Helfer 
geworben,“ und wieber ein Anderer fagte: „Und mir Zur 
flucht und Diefem Ernährer“, fie, indem fie dieß fagen, nicht 
‚ben Anfang ver Entſtehung und nicht die Subſtanz ber 
Wohltbäter, fondern die von ihnen empfangene Woblthat 
bezeichnen würden, in gleicher Weife bezeichnen bie Heiligen, 
wenn fie von Gott fagen: „Er wurde” und „werbe”, nicht 
irgend einen Anfang ver Entftebung, — denn Gott ift ohne 
Anfang und nicht entfianden, — ſondern bie durch ihn ben 
Menſchen zu Theil gewordene Rettung. 

64. Wenn nun dieß fo aufgefaßt wirb, fo folgt wohl, 
daß e8 auch hei vem Sohne, fo oft es heißt: „Ex wurbe“ 
und „werbe", immer bie gleiche Bedeutung bewakre. Go 
müffen wir auch, wenn wir bie Worte vernehmen „vorzüge 
Ticher geworben als die Engel“ und: „Er wurde”, nicht den- 
ten, daß es irgenb einen Anfang bes Wortes gebe, und über 

1) 3f. 58, ar FA 1 16. — 3) IIT. Abu. 18, 4 — 
Si 13, DI 6. 
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baupt debbalb ihn ums nicht als geworden vorftellen, fon» 
bern das Wort des Baulus von dem Dienfle und N Reita- 
orbnung verfiehen, da er Menſch wurde. Dei 
als das Wort Fleiſch wurde und unter und wohnt: 
am zu tienen und Allen Rettung zu bringen, wu 
Nettung und wurde und Reben und wurde ung V 
Damals wurte feine Heilsordnung für uns vorzi 
die ter Engel, und e8 wurde Weg und wurde Yu 
und wie das „Werbe mir zu einem ſchützenden C 
die Entftebung der Subftanz Gottes felbit, fon 
Menicenliebe, wie wir gefagt haben, bezeichnet, 
met aud bier „vorzüglicher geworben ala die & 
„ec wurde“ und Jeſus ift ein um fo vorzüglich 
geworben” nicht bie Subftanz des Wortes als 
das fei ferne, ſondern bie aus feiner Menfchwi 
erwachfene Wohlthat, mögen auch die Häretifer 
fein und zanffüchtig an der Gottlofigfeit fefthaftı 

— fen — 
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Im zweiten Buche gegen bie Arianer führt Atbanafius, 
wie bereit in der Inhaltsangabe zum erften Buch gefagt 
worden ift, in der Erklärung der im erften Buche K. 58 
angeführten Schriftftellen fort. Beſonders umftänplich wirb 
bie Stelle Sprüchw. 8, 22. 23: „Der Herr ſchuf mich als 
Anfang feiner Wege. Er gründete mich vor der Zeit” be» 
bandelt, nämlich von K. 18 bis zum Schlufſe K. 82. Ge⸗ 
ringere Berüdfichtigung finden die Stelle Hebr. 3,2: „Der treu 
ift vemjenigen, fo ihn gemacht hat,” und bie Worte des bei» 
ligen Petrus (Apoſtelg. 2, 36): „Das Haus Ifrael wifle, 
daß Gott ihn zum Herrn und Gefalbten gemacht bat.” 
Erftere Stelle wird nämlich von K. 6—11, letztere von K. 11 
—18 ——* 

Die erſten fünf Kapitel und der Anfang des ſechſten 
befaſſen ſich mit einer allgemeinen Erörterung, die zu ſaͤmmt⸗ 
lichen drei Schriftſtellen paßt. 

Es wird in K.1 ausgeſprochen, daß Ausdrücke, wie 
„geſchaffen“ und „gemacht“, in der heiligen Schrift nur auf 
die menfchliche Natur des Erlöfere- ſich bezieben. Dann 
wird in K. 2 die Ungereimtheit der Annahme dargethan, 
daß der Herr nicht Gottes Sohn, fontern ein gemachtes 
Weſen fei. — Sei dieß zugegeben, fo folle man ficy nicht 
um Worte ftreiten, weil die Worte ver Sache untergeorbnet 

20* 
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ſeien, nicht die Sache den Worten, was auch aus andern 
Bibelſtellen nachgewieſen wird. K. 3-5. Wäre ber Sohn 
ein gemachtes Weſen, ſo wäre F wie dieſe nach der Schrift 
auch dem Gerichte unterworfen. K. 6. 

Bei der Schriftſtelle Hebr. 3, 2: „ber dem treu ift, fo 
ibn gemacht bat,” handelt es ſich ven Arianern gegenüber 
vorzugsweife um die Auffaſſung der Worte „treu“ und „ge 
macht.“ Denn diefe behaupteten, ter Ausprud „treu” werte 
wie von einem Menſchen gebraucht und mit „gemacht" werbe 
das Wort feiner Subftanz nach als gemacht bingeftellt. Es 
wird nun K. 6 auf die doppelte Bebeutung des Wortes 
aoros (treu) hingewieſen, indem es fowohl ven bezeichnet, 
der vertraut (glaubt), als auch den, auf den man vertrauen 
kann. Letztere Bedeutung habe es in Bezug auf Gott. Bon 
8. 7—11 wird unter Darlegung des Zuſammenhangs dar⸗ 
getban, daß der Ausdruck „gemacht“ ſich auf vie ‚Zeit der 
Menihwertung, nicht auf die Natur des Wortes bezieht. 
Durch die Menfchwerbung fei e8 Hohepriefter geworben, 
und fein Opfer fei im Vergleich mit den altteftamentlichen 
Dpfern treu, infoweit es zuverläflig und in feinen Wirkum- 
gen dauernd ift. Treu in diefem Sinne iſt nur ber wahre 
Sott, uad es paßt dieſe Bezeichnung nicht auf die heidni⸗ 
ſchen Götter wegen ihrer Unbeftänbigfeit. 

Dann wird K. 11 noch der Übergang zur Erllärung 
ver Worte des heiligen Petrus (Apg. 2, 36) gemacht: „Gott 
bat Jeſum zum Herrn und Gefalbten gemacht.“ Es ließe 
fi) aus diefer Stelle erſt dann ein Einwand erheben, wenn 
fie lauten würde: „©ott bat fi einen Sohn gemacht.“ 
„Er bat gemacht” bebeute wie Apg. 2, 22 fo viel, als „ex 
bat zu erkennen gegeben.” Er fei Herr umd König von Ewig⸗ 
teit, wie bie Schrift lehre. Faſſe man die Worte „Sr bat 
gemacht” in der gewöhnlichen Bedeutung, fo folge jelbit 
dann nicht, daß die Subflanz des Wortes gemacht fei. 8.1 
u. 13. Durch das Erlöfungswert wurbe er Herr und * 
nig dem Fleiſche nach. K. 14. Die Juden befanden ſich in 
ihren Vorſtellungen vom Meſſias in einem doppelten Irv⸗ 
thum, erfiens ſofern fie ihn nicht für leidensfähig hielten, 
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zweitens fofern fie ihn nicht als menſchgewordenes Wort, ſon⸗ 
dern ale bloßen Dienfchen erwarteten. ‘Diefe beiden Irr⸗ 
tbämer witerlegt Petrus. K. 15 u. 16. Daß in der beirefo 
fenden Stelle Chriftus nicht als gemachtes Weſen bezeichnet 
werde, gebt ans Baralleiftellen hervor. Am wenigften konnte 
Petrus das Wort in dieſem Sinne gebrauchen, da er die 
Gottbeit Chriſti fo often befannte. K. 17 u. 18. 

Der größere Theil von K. 18 bildet bereits ven Über⸗ 
gang zu Sprüchw. 8,22: „Der Herr fchuf mich als Anfang 
feiner Wege für feine Werke.” Nach einer Recapitulation 
der bereit® abgefertisten Einmärfe wird dann:R. 19 auf 
vie in dem Slanbensbelenntniffe, das von den Arianern an 
Alerander, Biſchof von Alerandria, überfendet worben war, 

en Worte: „Er ift ein Geſchöpf, aber nicht wie 
eines von ben Gelchöpfen“ eingegangen. - Durch ven Bei⸗ 
fat „wicht wie eines von den Geſchopfen“ fuchen fie pie Bos⸗ 
artigleit ihrer Lehre zu verveden. Denn va fie ibn doch 
wieder für ein Geichöpf erflären, Tann der Beifab um fo 
weiriger einen wefentlichen Unterſchied bezeichnen, als über- 
haupt kein Gefchöpf einem andern (vollſtändig) gleich ſei. 
8. 19 0.2. Bon 8.21—% wird vorzugsweile ber innere 
Wiberſpruch der häretifchen Lehre dargetban, und ans Ver 
nunftgränden nachgewiefen, daß der Sohn nicht augleich ge⸗ 
Schaffen und Schöpfer fein könne, nebenbei auch der Widerſpruch 
ver Lehre mit der heiligen Schrift gezeigt. In K. 27 u. 28 
wird auf die Eimwendumg der Arianer geantwortet, daß Gott 
auch durch den Menſchen Mofes das Geſetz gegeben, in 
8. 20 u. 39 auf deren Behauptung, daß der Sohn das 
Schaffen gelernt habe. — Die Annahme, daß Gott ben 
Sohn gefchaffen habe, um durch ihn uns zu fchaffen, fei 
gottlos. FE. 29.80. Gleichwohl konnte die Welt nur durch 
den Sohn enifichen, weil der Sohn im Vater ift und der 
Bater durch den Sohn wirkt. K. 31. Die Arianer tämpfen 
gegen Gott, der in ver heiligen Schrift die Gottbeit und 
Ewigkeit des Sohnes deutlich ausſpricht. K. 32. In 8.83 
u. 34 wird der Einwurf der Arianer wiverlegt, daB der Sobn, 
wenn ex aus ber Subftanz des Vaters fei, ein Theil des 
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ſeien, nicht die Sache den Worten, was auch aus andern 
Bibelftellen nachgewielen wird. K. 3-5. Wäre ver Sohn 
ein gemachtes Wefen, fo wäre F wie dieſe nach der Schrift 
auch dem Gerichte unterworfen. K. 6. 

Bei der Schriftſtelle Hebr. 3, 2: „ber dem treu ift, fo 
ihn gemacht bat,” banvelt e8 ſich den Arianern gegenüber 
vorzugsweife um die Auffaffung der Worte „treu” und „ge⸗ 
madt.” Denn diefe behaupteten, ter Ausprud „treu” werte 
wie von einem Menfchen gebraucht und mit „gemacht“ werbe 
das Wort feiner Subflanz nach als gemacht hingeſtellt. Cs 
wird nun K. 6 auf die boppelte Beveutung des Wortes 
s0rog (treu) hingewieſen, indem es fowohl ven bezeichnet, 
der vertraut (glaubt), al® auch den, auf den man vertrauen 
fann. Letztere Bedeutung habe es in Bezug auf Gott. Bon 
8. 7-11 wird unter Darlegung des Zufammenbangs dar⸗ 
gethban, Daß der Ausorud „gemacht fich auf die Zeit ver 
Menſchwerdung, nicht auf vie Natur des Wortes bezieht. 
Dich die Menſchwerdung fei e8 Hohepriefler geworben, 
und fein Opfer fer im Vergleich mit ven altteftamentlichen 
Dpfern treu, infoweit es zuverläflig und in feinen Wirkun- 
gen dauernd ift. Treu in dieſem Sinne iſt nur der wahre 
Sott, uad e8 paßt dieſe Bezeichnung nicht auf pie heidni⸗ 
ſchen Sötter wegen ihrer Unbeftändigfeit. 

Dann wird K. 11 noch der Übergang zur Erklärung 
der Worte des heiligen Petrus (Apg.2, 36) gemacht: „Gott 
bat Jeſum zum Herrn und Gefalbten gemacht. EGs ließe 
fih aus diefer Stelle erſt dann ein Einwand erheben, wenn 
fie lauten würde: „Gott bat fidh einen Sohn gemadht.” — 
„Er hat gemacht” bebeute wie Apg. 2, 22 fo viel, als „er 
bat zu erkennen gegeben.” Er fei Herr umd König von Eiwig- 
teit, wie die Schrift lehrte. Faſſe man vie Worte „Er bat 
gemacht" in ber gewöhnlichen Bedeutung, fo folge ſelbſt 
dann nicht, daß die Subſtanz des Wortes gemacht fei. 8.12 
u. 18. Durch das Erlöfungswer? wurde er Herr und Kö⸗ 
nig dem Fleiſche nach. K. 14. Die Juden befanden fidh in 
ihren Borftellungen vom Meflias in einem boppelten Irr⸗ 
thum, erfiens fofern fie ibn nicht für leivensfähig hielten, 
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zweitens, fofern fie ihn nicht als menfchgeworbenes Wort, ſon⸗ 
dern als bloßen Dienichen erwarteten. Diefe beiden Irr⸗ 
tbämer witerlest Betrus. K. 15 u. 16. Daß in der betref⸗ 
fenden Stelle Ehriftus nicht als gemachtes Wefen bezeichnet 
werbe, gebt ans Baralleiftellen bervor. Am wenigften Tonnte 
Petrus das Wort in dieſem Sinne gebrauchen, ba er bie 
Gottbeit Ehrifti fo offen befannte. K. 17 u. 18. 

Der größere Theil von K. 18 bildet bereit den liber- 
gang u Sprüchw. 8,22: „Der Herr ſchuf mich als Anfang 
feiner Wege für feine Werke.” Nach einer Kecapitnlation 
der bereit abgefertisten Einwürfe wird dannK. 19 auf 
Die in dem Slanbensbelenninifie, Das von den Artanern an 
Alexander, Biſchof von Alerandria, überfendet worben war, 
enthaltenen Worte: „Er ift ein Geſchöpf, aber nicht wie 
eines von den Geſchöpfen“ eingegangen. Durch ven Bei⸗ 
fat „nicht wie eines von den Geſchoͤpfen? fuchen hen bie Bba⸗ 
artigleit ibrer Lehre zu verveden. Denn va fie ihn doch 
wieder für ein Gefchöpf erklären, Tann der Beiſatz um fo 
weniger einen wefentlichen Unterſchied bezeichnen, als über- 
haupt kein Geſchopf einem andern (vollländie) gleich Tel. 
2. 190%. Bon 8.2126 wird vorzugsweiſe der innere 
Widerfpruch der bäretifchen Lehre dargetban, und ans Ber 
nunftgränden nachgewielen, daß der Sohn nicht augleicdh ge» 
Schaffen und Schöpfer fein könne, nebenbei auch ber Widerſpruch 
ver Lehre mit der heiligen Schrift gezeigt. In K. 27 u. 28 
wird auf die Eimwendung der Arianer geantwortet, daß Gott 
auch durch den Menſchen Moſes das Geſetz gegeben, im 
K. 33 u. 239 auf deren Behauptung, daß der Sohn das 
Schaffen gelernt habe. — Die Annahme, daß Gott ben 
Som gefchaften habe, um durch ihn uns zu fchaffen, fei 
gottlos. K. 29.80. Gleichwohl konnte die Welt nur durch 
den Sohn eniftchen, weil der Sohn im Vater ift nnd der 
Bater durch den Sohn wirkt. 8. 31. Die Artaner impfen 
gegen Gott, der in der heiligen Schrift die Gottheit und 
Ewigkeit des Sohnes deutlich ausſpricht. K. 32. In 8.83 
nu. 34 wird ber Einwurf der Arianer widerlegt, daB der Sobn, 
wenn ex ans der Subftanz des Vatersé fei, ein Theil des 
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Baters fein müſſe. Dieb fei gegen die überlieferte Lehre 
der Kirche und eine Erfindung der Häretiler. Bon K. 34 
— 86 wird der Einwurf der Arianer, daß ver Sohn nicht 
fo alt wie der Bater fein könne, damit abgefertigt, daß Gott 
eben von den Dienfchen verichteden fei, und daß deßhalb pas 
Wort und ber Sohn Gottes fich anders verhalten müſſen, 
als Wort und Sohn eines Menſchen. Die Xehre ver Aria- 
ner von einem doppelten Worte wird K. 37 —89 zurückge⸗ 
wiefen. Selbft auf den Arianer Afterius beruft fih Atha⸗ 
nafins als einen Gegner dieſer häretifchen Lehre, der wie 
Kaiphas der Wahrheit Zeugniß gebe. K. 40. Zur Belräf- 
tigung der Achten Kirchlichen Lehre gegenüber der arianifchen 
Härelie beruft fich Athanafius auch auf das Ausfprechen 
des Namens des Sohnes bei der Spenbung ver Taufe, und 
kommt biebei auch auf ven Wertb ver Taufe der Arianer 
und anderer Häretilfer zu fprechen, die vom Sohne nicht bie 
richtige Vorftellung haben. 8. 41—43. 

Nach diefer langen vorläufigen Erörterung wird nun 
8.44 auf die eigentlihe Erklärung der Schriftftelle Sprchw. 
8, 22 eingegangen. Man müfle diefe Stelle nicht in buch⸗ 
ſtäblichem Sinne auffaflen, denn fie komme eben unter Sprüch⸗ 
wörtern vor. Es ſei in derfelben von der Menſchwerdung 
des Sohnes die Rede. Das Wort „ſchuf“ (Extıos) bezeichne 
in ter heiligen Schrift nicht immer die Subflanz und ben 
Urfprung. Der Sinn der Stelle ſei: „Der Herr bereitete 
mir einen Leib und fchuf mich für die Dienfchen,” was durch 
andere Schriftftellen erläutert wird. Die Subftanz des Soh⸗ 
nes werbe aber in der Schrift nicht Gelchöpf, fontern Zeu- 
gung genannt. K. 44—47. Seiner Subftanz nad kann der 
Sohn nicht Anfang der Wege fein; denn er iſt eingeboren 
und vor allen Dingen, und als eingeboren könne er nicht 
andere Wefen als Brüber binter fiy haben, als Anfang ber 
Wege aber nicht vor allen Dingen fein, weil ver Anfang der 
Wege felbit zu allen Dingen gehört. Auch ale Geſchöpf 
bätte das Wort nicht vor den übrigen Mächten geichaffen 
werben fünnen, weil diefe nicht nach einander , ſondern zu⸗ 
gleich selten ı wurden. Daraus, daß das Wort nit An⸗ 
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fang ber Dinge if, folgt, daß es lein Gefhäpf iſt, und da⸗ 
zum neunt Salomo auch den Sohn nicht Geſchöpf, fonbern 
BZeugung und Weisheit. Auch in der vorliegenden rift⸗ 
ftelle läßt ſich aus dem Beifate „für feine Werte” die näm«- 
liche Folgerung ziehen. K. 48-50. Wenn der Sohn Knabe 
(Kuedht) genannt were, fo ift au bedenken. daB dieſes Wort 
in der Schrift fo viel als Sohn beveute. Wie es Iſaias 
49, 5 heiße: Er geftalitte mich, um Salob und Iſrael zu 
verfammeln (alfo nicht, um ins Dafein zu treten), fo ift auch 
die fragliche Stelle zu verfichen. Soldye Ausdrucksweiſen 

ar auf die Menſchwerdung und geben beren Ur- 
fadhe an. 8.5158. Der Herr drüdt fein Verhältniß zum 
Bater, fowie den Zwed feiner Dienfchwerbung an mehre- 
ren Stellen der heiligen Schrift genau aus. Der Herr wird 
nicht feinetwegen, ſondern unfertiwegen gefchaffen, weil feine 
Menfchwerbung für uns nöthig war. 8. 54 u. 65. Märe 
feine Subſtanz gefchaffen, fo wären wir nicht nach Ephef. 
9, 10 durch ihn gefchaften. Auch würde auf ein Geſchöpf 
nicht der Ausprud pafien: „Er zeugt mid.” Don der 

öpfung fagte darum auch Mofes: „Im Anfange machte”, 
was fo vitl ift als „begann zu machen.” Denn das Ge⸗ 
fchaffene hat einen Anfang, nicht aber das Wort, das ber 
Urbeber ver Dinge ift. 8. 560.57. Zeugung und Geſchöpf 
ſind nach dem bibliſchen Sprachgebrauch nicht das Nämliche. 
Gezeugt iſt der Sohn, geſchaffen find die Menſchen, und 
erſt durch die Menſchwerdung des Sohnes wurden auch wir 
gezengt; und es iſt fo Gott andy unſer Vater geworben. 
K. 58 u. 69. Indem an unſere Schriftſtelle angefügt wird: 
„Aber vor allen Hügeln zeugt er mid” ‚ wird ausgebrüdt, 
daß zwiſchen „fchaffen” und „zeugen“ ein Unterſchied fei, 
und daß „er zeugt“ vor „er ſchuf“ liegt. E.60. Das Wort 
tft durch feine Menſchwerdung unfer Bruder und ber 84— 
geborne geworden, weil ſein Fleiſch zuerſt vom allgemeinen 
Verderben gerettet wurde. Der Erſtgeborne kann nicht zu⸗ 
gleich eingeboren fein. Eingeboren kann daher das Wort 
nur in anderer Beziehung genannt werden. Eingeboren heißt 
ed nämlich, weil es allein wahrer Sohn des Vaters iſt. K. 61 

r = 
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u. 62. Als Erſtgeborner der ganzen Schöpfung iſt es von 
der Schöpfumg verſchieden und nicht felbft ein Geſchöpf. 
Wollte man den Ausprud nicht fo auffaffen, fo müßte man 
es auch als Bruder der umvernänftigen und unbeleelten 
Weſen gelten laffen. 8. 63 u. 64. Es wird nun von K. 65 
—67 erflärt, warum das Wort Anfang der Wege genannt 
werde. Der Anfang der Wege tft das Erldſungswerk. Daß 
zu deſſen Bollführung bie Menſchwerdung des Wortes noth⸗ 
wendig war, wird unter VBerädfichtigung ver Einwürfe ver 
Arianer von K. 68—70 bewielen. Auch darans, daß es 
beißt „Für pie Werte”, geht hervor, daß das Wort kein Wert 
(demnach auch kein Geichöpf' und gemachtes Weſen) fei, was 
auch mit andern Schriftftellen übereinftinmt, wo das Wort 
ale Schöpfer ver Werke und als verfchieven von den Wer⸗ 
ten erfcheint. K. 71 n. 72. 

- Bon 8. 73—77 wird von den Worten (Soprchw. 8, 38): 
Er gründete mich vor der Zeit“ gehandelt. Es heiße nit: 
„Zr hat mich vor der Zeit zum Worte oder Sohne gemacht”, 
ſo daß die Arianer ſich anf die Stelle mit Unrecht berufen. 
Auch heiße es nicht: „Er hat mich zum Sohne gegründet.“ 
Der Sohn wird der menfchlichen Natur nach gegründet, ba» 
mit wir auf ihm aufgebaut werben fönnen. K. 78 u. 74. 
Ausprüde wie „vor der Zeit” beziehen ſich auf die fchon vor 
der Erfchaffung ver Welt befchloffene Erlöfung, was mit 
IL Timotb. 1, 8 und Epheſ. 1, 3 übereinflimmt. Gott bat 
wie ein weifer Baumeifter fhon vor dem erften Bau für 
den Fall ter Notbwenvigfeit eines Wiederaufbaues die ud 
tbige Vorforge getroffen. K. 75—77. 

Bon K. 77-82 wird wieder auf die Worte: Der Herr 
ſchuf mich als Anfang feiner Wege für feine Werte" zuräd- 
gegangen. DaB die Tchaffende Weisheit gefchaffen werde. 
Hinge räthfelbaft und könne nur vom Verfländigen verſtan⸗ 
den werden, wie die Schrift fast. K. 77. Gott wollte, daß 
feine Weisheit au den Geſchöpfen nieverfleige und denfelben 
ihr Bild einpräge. Bon dieſem Ebenbilde find die ange 
führten Worte zu verfiehen. Auch im Menſchen iſt eine 
ſolche Weisheit, aus der er die Weisheit Gottes erfennt. 
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und daß er nach Gottes Ebenbild gefchaffen if. 8.781. 79. 
Der Sobn fpricht von feiner Geftalt in uns wie von fidh 
felbft, wie er auch dem Paulus gegenüber von der Kirche 
wie von fich felbft fpriht: „Saulus, warum verfolgft du 
mich?" „Anfang der Wege” wird gefagt, weil vie Weisheit 
ver Anfang der Erlenntniß Gottes if. Aus den weiteren 
Beiläten, wie: „Bor allen Hügeln zeugt er mich” geht her» 
vor, daß die wahre Weisheit (dev Sohn Gottes) kein Ge 
ſchöpf fei. 8. 80. Indem das Wort feine Geftalt in bie 
Werte einfügte, offenbarte es durch das Bild in den Ge- 
ſchöpfen fi) und den Vater. 8. 81. Die Worte Sprcchhw. 
8,80: „Ich war e8, woran er fich freute, täglich freute ich 
mich in feinem Ungefichte" vrüden bie gegenfeitige Freude 
des Vaters und Sohnes an einander aus. Diefe Freude ift 
ewig und entfieht dadurch, daß fie fich gegenfeitig fchauen. 
Der Bater freut ſich auch an den Menſchenſohnen, weil er 
au Kinn die nach feinem Bilde entflanpenen Werte ſchaut. 

a⸗ 
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III LAS 

1. Ic gab mich der Erwartung bin, es. würben bie 
Kämpen der arianifhen Wuth mit ven bisher gegen fie 
‚vorgebrachten Beweilen und Darlegungen der Wahrheit fi 
zufrieden ftellen lafien und von nun an ruben und eine an⸗ 
dere Geſinnung in Betreff veffen annehmen, was fie vom 
Erlöfer übel dachten und rebeten. Sie aber geben in mr 
begreiflicher Weiſe deſſen ungeachtet nicht nach, fonvern wie 
Schweine und Hunde in ihrem eigenen Auswurf und Schmute 
fi wälzen, fo erfinden fie vielmehr neue Wege für ihre 
Gottloſigkeit. Indem fie alfo weder verfteben, was im ben 
Sprüchwörtern gefchrieben ifl: „Der Herr erfchuf mich im 
Anfang feiner Wege für feine Werte", noch was der Apo⸗ 
ftel fagt: „Der treu ift feinem Schöpfer”, fo zanken fie ohne 
Haltpunft und behaupten, daß ver Sohn Gottes ein gemach⸗ 
te8 und erfchaffenes Wefen ſei. Unp fie hätten auch aus 
dem früher Gefagten binlänglich abnehmen können, wenn 
fie nicht gänzlich ihre geiftigen Sinne eingebüßt hätten, daß 
der Sohn nach dem Zeugniß der Wahrheit nicht aus Nicht: 
feiendem fei und überhaupt nicht zu den entftandenen Din- 
gen gehöre. Denn da er Gott ift, ift er body fein geſchaf⸗ 
fenes Weſen, und es iſt nicht geftattet, ihn ein Geſchöpf an 
nennen. Bon gemachten und erfchaffenen Wefen kann man 
Tagen, daß fie von Nichtfeiennem fommen und nicht waren, 
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bevor fie erzeugt wurden. Da fie aber, wie wenn fie fidy 
fürchteten, ibre erfundenen Fabeln aufgeben zu müſſen, auf 
Die vorhin angeführten Stellen der göttlichen Schriften fidh 
au berufen pflegen, die zwar, wie fie gefchrieben, richtig find, 
aber von ihnen leichtfinnig behandelt werben, wohlan denn, 
fo wollen wir auf den Sinn des früher Geſagten mieber 
zurüdgeben und e8 den Slänbigen ins Gedächtniß rufen, 
diefen aber ans jeder einzelnen Stelle nachweifen, daß fie 
das Chriftentbum ganz und gar nicht kennen. Denn wir- 
ven fie es kennen, fo würben fie fidh nicht im Unglauben un⸗ 
ferer Juden abiperren, fonvdern durch Nachforſchen erfahren, 
daß im Anfange das Wort, und das Wort bei Gott, und 
Gott das Wort war, und daß, ba nach des Baterd gnädigem 
Willen das Wort ſelbſt Menſch geworben ift, über ihn mit 
Kecht- geſagt fei von Johannes: „Das Wort ift Fleiſch 
geworten”, von Petrus: „Er machte ihn zum Herrn und 
Geſalbten“, und bet Salomon gleihfam vom Herrn felbft: 
„Der Herr erichuf mich ald Anfang feiner Wege für feine 
Werke”, von Banlus aber: „um fo viel vorzüglicher gewor- 
ven als vie Engel”, und wiederum: „Er entäußerte ftch 
felbft und nahm Knechtsgeſtalt an”, und wiederum: „Deß⸗ 
halb, heilige Brüder, Mitgenoflen des himmlischen Beru⸗ 
fes, ertennt Jeſum, den Sefandten und Hohbepriefter unfer 
res Bekenntniſſes, der Dem tren ift, fo ihn dazu gemacht 
bat.“ Denn alle vergleichen Ausfprüche haben die nämliche 
Bedeutung und ten nämlichen Sinn, wie er der Gottesfurcht 
entfpricht und die Gottheit des Wortes und Tas bezeichnet, 
was in menfchlicher Weile über ibn gefagt wird, weil er 
auch Menſchenſohn geworben if. Und wenn auch dieß zum 
Beweiſe gegen fie binreicht, fo bielt ich es, da fie das Wort 
des Apofteld nicht verftehben und der Meinung find, um 
dieß zuerst zu erwähnen, e8 fei das Wort Gottes eines von 
den gemachten Wefen, weil e8 in ver Schrift heißt. „der dem 
tren iſt, fo ibn gemacht hat”, gleichwohl für notbwenbig, 
diefe ihre Behauptung wieder zu Schanven zu machen, ine 
dem wir, wie wir e8 auch zuvor gehalten haben, von ihrer 
eigenen Annahme ausgehen. 
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2. Wenn er alſo nicht Sohn iſt, fo möge er auch ein 
gemachtes Weſen genannt werden, und Alles, was man den 
gemachten Weſen nachfagt, fol auch ibm nachgefagt werben, 
and er foll nicht einziger Sohn heißen, nicht Wort, nicht 
Weisheit, und Gott felbft ſoll nicht Vater beißen, ſondern 
bloß Banmeifter und Schöpfer Deflen, was durch ibn ent- 
ſtanden if. Und es fei die Schöpfung ein Bild und Ab⸗ 
druck feines fchöpferifchen Willens, und er befite nach ihrer 
Anficht feine Zeugungstraft, fo daß es von feiner Subflang 
fein Wort, keine Weisheit nocdy irgend ein Bild gibt. Dem 
wenn es feinen Sohn gibt, fo gibt e8 auch kein Bild. Wenn 
«3 aber feinen Sohn gibt, wie könnt ihr dam behaupten, 
daß Gott Schöpfer ſei, wenn anders durch das Wort und in 
ver Weisheit alle entſtehenden Dinge entfliehen, außerdem aber 
nichts entftehen kaun und er nach euerer Anſicht nichts hat, 
worin und wodurch er Alles macht? Wenn aber die gött- 
liche Subftanz felbft Feine Früchte erzeugt, ſondern nach ih⸗ 
rer Anficht unfruchtbar ift wie ein Richt, das nicht leuchtet, 
amd eine trodene Quelle, warum fchämen fie fidh nicht, zu 
behaupten, daß ihm eine fchaffende Thaͤtigkeit zukomme 7 
Wenn fie aber nicht gelten Iaffen, was der Natur zulommt, 
warum erröthen fie nicht, daß fie dem bie erfte Stelle ein- 
räumen wollen, was dem Willen zulommt? Und wenn er, 
was auswärts Tiegt und früher nicht war, deſſen Sein er 
aber will, ins Dafein ſetzt und deſſen Schöpfer wird, fo if 
er wohl viel früher Vater einer Geburt aus feiner eigenen 
Subſtanz. Denn wenn fie in Betreff des Nichtſeienden 
Gott ein Wollen zufchreiben, warum erfennen fie das nicht, 
was in Gott höher als der Wille ſteht? Höher aber ale 
der Wille ſteht, daß er von Natur Vater des eigenen Won 
tes iſt. Wenn alfo das Erfte, was der Natur zulommt, nad 
ihrer unverflänpigen Meinung nicht eriftirte, wie kann bas 
Zweite eintreten, das dem Willen zukommt? Zuerſt aber if 
Das Wort, und fpäter erft das Geſchöpf. Denn es gibt ein 
Wort, mögen auch pie Gottlofen ficy noch mehr vermeflen, und 
durch paffelbe iſt vie Schöpfung entflanven, und es ift doch offen» 
bar, daß Gott, va er Schöpfer ift, auch ein fchaffennes Wort nicht 
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von außen, fondern als fein Eigentbum habe. Denn wir 
muſſen wieder das Nämlicye fagen. Wenn ibm das Wollen 
zulommt und fein Wille wirkfam if, und wenn fein Wille 
genügt, die entftebenden Dinge zu bilden, fein Wort aber‘ 
wirtfam und fchöpferifch ift, fo unterliegt e8 feinem Zwei 
fel, daß er der lebendige Rathſchluß des Vaters und bie 
welenbafte Thätigkeit und wahres Wort ift, in welchem Al⸗ 
les ſich gebilbet bat und trefilicdy verwaltet wird. Und es. 
kann auch Niemand zweifeln, daß der Ordner früber ift als 
die Ordnung und bas Georbnete, und fpäter liegt, wie ich 
vorbin fagte, bei Gott das Erfchaffen als das Erzeugen. 
Denn was man Sohn nennt, ſtammt eigentlich und wahrbaft 
ans jener feligen und immer beftebenven Subflanz ; was 
aber vom bloßen Willen kommt, entfleht und bilvet fich von 
außen ımb wird durch die eigene von ihr ſtammende Zeu⸗ 
gung geſchaffen. 

3. Da wir alfo die große Ungereimtheit nachgewielen bar 
ben, welche die fi zu Schulden kommen laſſen, die behaup⸗ 
ten, ex fei nicht Gottes Wort, fondern ein gemachtes Welen, 
fo müflen wir zugeben, daß der Herr Sohn fei. Wenn er aber 
Sobn ift, wie ex e8 denn auch ift, und ausgemacht iſt, daß der 
Sohn nicht von außen, foudern vom Erzeuger ſtammt, fo 
mögen fie nicht um Worte fich zanfen, wie ich vorhin fagte, 
wenn felbft vom Worte die Heiligen „der gemacht hat” far 
gen, ftatt „ver gegengt hat“, da bei ſolchen Dingen das. Wort 
gleichgiltig ift, fo Lange Übereinſtimmung im Wefen berricht.- 
Denn die Worte heben pas Welen nicht auf, fonvern es 
eignet vielmehr das Weſen die Worte fih an und wanbelt 
fie um. Denn es find nicht die Worte früher als die Sub⸗ 
Ranzen, fonvern es find zuerft bie Subflanzen, und an zwei⸗ 
ter Stelle erfcheinen die Worte. Daher wird au, wenn 
die Subftanz ins Dafein geſetzt oder geſchaffen if, alsdann 
„er machte” oder „ed wurde” oder „er ſchuf“ davon im ei⸗ 
gentlichen Sinne gefagt und bezeichnet das gemachte Welen. 
Wenn aber die Subftanz eine Zengung ift und ein Sohn, 

fo findet „er machte” und „ed wurde" und „er ſchuf“ nicht 

mehr im eigentlichen Sinne daranf Anwendung und bezeich⸗ 



I 

318 Achaaſia⸗ 

net fein gemachtes Weſen, fondern man gebraucht ftatt er 
zeugte“ ohne Unterſchied ven Ausdruck „er machte.” 
auch nennen Väter die aus ihnen entfprofienen Söhne ihre 
Knechte , ohne die Achtheit ihrer Abflammung zu längnen, 
und oft nennen fie ihre Knechte aus Gewogenheit Rinder, 
obne ihre urfprüngliche Erwerbung zu verbeblen, ſondern 
fie fagen das Eine aus Machtvollkommenheit als Väter und 
bedienen ſich des andern Namens ans Menſchenfreundlich⸗ 
keit. So nannte Sara auch den Abraham Herrn, obſchon 
fie nicht Magd, fondern Gattin war, und ver Apoſtel über 
gab ven Sflaven Onefimus dem Philemon, der deſſen Herr 
war, wie einen Bruder.) Berfabee aber, obfchon fie Mut⸗ 
ter war, nannte den Sohn Knecht, indem fie zum Vater 
ſprach: „Deinen Knecht Salomo.“) Dann ſprach auch 
der Prophet Nathan, als er zu ihm ging, das Nämliche wie 
jene: „Salomo veinen Knecht”,?) und es kümmerte biefelben 
nicht, ven Sohn Knecht zu nennen. Denn es erlannte for 
wohl Jener,9 da er e8 vernabm, die Abſtammung, als auch 
dieſe durch ihre Ausdrucksweiſe die Hchtheit nicht verfann- 
ten. Sie wollten daher, daß er Erbe des Vaters werde, 
obfchon fie ihn Knecht nannten, denn er war der Abſtam⸗ 
mung nad Sohn des Vaters. 

4 Wie wir alfo dieß beim Leſen richtig auffaffen, und 
wenn wir vom Knecht Salomo hören, ibn nicht für einen 
Knecht, fondern für einen leiblichen und Achten Sohn hal 
ten, ebenfo follen audy, wenn vom Erlöfer, der al® wahrer 
Sohn anerkannt wird und von Natur Wort ift, die Heiligen 
fagen: „Der Dem treu tft, fo ihn gemacht bat“, over wenn 
er von fich ſelbſt ſagt: „Gott fchuf mich“, und: „Sch bin dein 
Knecht und ver Sohn deiner Magd,“°) und Abnliches, nicht 
deßhalb Einige [äugnen, daß er dem Vater eigen fei, ſondern 
fie follen, wie von Salomo und David, fo auch vom Pater 
und Sohn richtig denken. Denn wenn fie vom Knechte Sa⸗ 

1) Philem. 16. — 2) III. Kön. 1, 19. — 3) II. Kön. 1, 
26. — 4) David. — 5) Bi. 115, 16. 
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lomo bören und ihn doch als Sohn befenmen, verbienen fie 
-nicht tanſendfachen Tod, daß fie der gleichen Anſicht vom 
Herrn nicht huldigen, fondern wenn fie von Zeugung, Wort, 
Weisheit hören, es mit Gewalt zu verbreben und bie na⸗ 
türlide und ädhte Zeugung des Sohnes vom Bater zu läug-⸗ 
nen fuchen; wenn fie aber die Ausdrücke und Bezeichnungen 
eines gemachten Wefens hören, ſich ſogleich zum Glauben 
binreiffen Laflen, daB der Sohn von Natur ein gemadhtes 
Weſen fet, und das Wort Iäugnen, obſchon fie, weil er 
Menſch geworben ift, alle viefe Ausdrücke auf feine Menſch⸗ 
beit beziehen können. Wie nun erfcheinen nicht auch fie als 
verabfchenenswerth bei dem Herrn, da fie zwei Gewichte be⸗ 
ſitzen) nnd mit dem einen jene Verhältniſſe beurtbeilen, 
mit dem andern aber den Herrn läflern? Aber vielleicht 
fiimmen fie bei, daß Knecht aus Zuneigung gefagt werde, 
halten aber an „ver gemacht hat“ als an einer großen Stüte 
ihrer Härefie fell. Aber auch dieſe ihre Stüße ift ein ge⸗ 
knicktes Rohr. Denn fie werven fogleich fich eines Befleren 
belehren, wenn fie die Sprache der Schrift kennen lernen. 
Denn ein Knecht wird Salomo genannt, obichon er ein 
Sohn if. In gleicher Weile, um das früher Geſagte noch» 
mals zu wieberholen, Läugnen die Eltern, wenn fie auch von 
den ans ihnen entfprofienen Söhnen fagen würden, daß fie 
gemacht, geſchaffen und ins Dafein gefeßt werben, nichts 
defto weniger ihre natürliche Abſtammung nicht. Daher 
fagte Ezechias, wie bei Iſaias gefchrieben fteht, int Gebete: 
„Bon heute an werbe ich Kinder machen, bie beine Gerech⸗ 
tigkeit verfünden werden, Herr meines Heils.“) Er fagte alfo: 
„Ich werde machen.” Der Prophet aber Spricht in ber Bibel 
im vierten Buche der Könige alfo: „Und deine Söhne, bie 
aus dir hervorgehen werben.” %) Statt „zeugen” bat er alfo 
„machen“ gefagt und bezeichnet, die aus ihm entſproſſen 
find, al8 Solche, die gemacht werden, und e8 ftellt Niemand 
in Abreve, daß von einer natürlichen Zeugung die Rede ifl. 

1) Sprüchw. 20, 33. — 2) 31. 38, 19. — 3) IV. 8.20, 18. 
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Und Eva fagte nach ver Geburt ves Kain: „Ich babe durch 
Gott einen Dienfchen belommen. 2) Statt „geboren” bat 
alfo auch fie gefagt „befommen.” Und da fie zuvor bie 
Geburt gefehen hatte, fagte fie fpäter: „Sch habe bekom⸗ 
men.” Und nicht wird man wegen des „Ich habe bekom⸗ 
men” glauben, daß Kain auswärts gekauft und nicht von 
ihr geboren worben fei. Und ber Patriarch Yalob ſagte zu 
Iofepb: „Sekt alfo find deine zwei Söhne, bie bu in Aghp⸗ 
ten befamft, bevor ich zu dir nach Agypten kam, die meir 
nigen: Ephraim und Manaſſe.“) Und bie Schrift fagt 
von Job: „Er befam fieben Söhne und Drei Töchter", *) 
wie auch Moſes im Gefete geſagt hat: „Wenn Jemand 
Söhne belommt” und: „Wenn Jemand einen Sohn madht.” 

3% Sieh alfo, die Erzeugten haben fie als entſtanden 
und gemacht bezeichnet, indem fie wußien, daß, fo lange fie 
als Söhne anerkannt werden, es gleichgiltig ift, ob man 
fagt „fie wurden” over „ich befam” oder „ich machte”; denn 
die Natur und die Wahrheit entfcheiden über den Sim. 
Diejenigen alfo, welche fragen, ob der Herr ein gefchaffenes 
und ein gemachtes Wefen ift, muß man zuerſt fragen, ob 
er Sohn, Wort und Weisheit fi. Denn iſt das nachge⸗ 
wiefen, fo verfchwintet und verliert fich fogleich die Vorfiel⸗ 
lung vom gefchaffenen und gemachten Weln. Denn «8 
kann weder das gemachte Wefen Sohn und Wort fein, noch 
der Sohn ein gemachtes Wefen. Da nun das fidh fo ver 
bält, fo muß Allen einleuchten, daß die Redensart „ter ihn 

. gemacht bat” ihrer Härefie keine Stüte gewährt, fondern 
ihr vielmehr das Urtbeil fpricht. Denn wir haben nachge 
wiefen,, daß der Ausdruck „er machte” (brachte hervor) im 
der Heiligen Schrift auch anf die Achten leiblichen Kinder 
Anwendung findet. Wenn daher vom Herrn nuchgewielen 
ift, daß er natürlicher, ächter Sohn, Wort und Weisheit des 
Baters Sei, fo wird, wenn man auch in Bezug auf ihn fagt: 
„er machte" oder „er wurde”, das nicht gefagt, als ob er ein 

1) Geneſ. 4, 1. — 2) Ebd. 48, 5. — 3) Job 1, 2. 
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gemachtes Weſen wäre,. fondern bie Heiligen bevienen ſich 
des Ausdrucks im gleichen Sinne wie bei Salomo und ben 
Kindern des Ezechias. Denn obichon fie diefelben aus ſich 
ſelbſt erzeugt hatten, fteht gefchrieben: „Ich machte, bekam, 
er wurde.” Wenn alſo die Feinde Gottes fich oftmals auf 
diefe Ausprüde berufen haben, fo müflen fie endlich einmal 
nad; Dem, was wir gefagt haben, bie gottlofe Gefinnung 
ablegen und vom Herrn denken, daß er wahrer Sohn, Wort 
und Weisheit des Vaters ift, nicht gefchaffene® und gemach⸗ 
te8 Weſen. Denn wenn der Sohn ein gemachtes Weſen 
if, in welddem Worte und in welcher Weisheit ift er denn 
geworden? Denn alle gemachten Wefen find durch das 
Wort und die Weisheit geworden, wie gefchrieben flebt: 
„Alles haft vu in Weisheit gemacht” und: „Alles ift durch 
daffelbe geworben, und ohne daſſelbe ift nichts geworben.” 
Und wenn er das Wort und die Weisheit tft, in ver Alles 
entfteht, fo gehört er ja nicht zu den gemachten und über- 
haupt nicht zu den entilandenen Welen, fondern ift eine 
Zeugung des Vaters. 

6. Sehet alfo, was für eine Berirrung es ift, das Wort 
Gottes für ein gemachtes Welen zu erflären. Es fagt Sa- 
lomo irgendwo im Elllefiaftes: Jedes gemachte Weſen 
wird Gott ins Gericht führen wegen alles Berborgenen 
mag e8 gut fein oder böſe.“) Wenn alfo das Wort ein 
gemachtes Weſen ifl, wird e8 nach enerer Anficht auch in’s 
Gericht geführt werden? Und wo ift dann ein Gericht, 
wenn der Richter gerichtet wird? Wer wird den Gerechten 
die Segnungen und den Nichtswürdigen die Strafen erthei⸗ 
len, wenn nach euerer Anficht der Herr wie alle Andern vor 
vem Gerichte fiebt? Und nach welchen Geſetze wirb ber 
Geſetzgeber felbft gerichtet werden? Den gemachten Wefen 
tommt es zu, gerichtet und vom Sohne gefegnet und ge- 
fteaft zu werben. Fürchtet alfo den Richter und böret auf 
die Worte Salomo's. Denn wenn Gott alle gemachten We⸗ 

ı) Ertl. 12, 14. 
Uthanefins’ anögew. Schriften. I. Bd. 21 
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ſen in's Gericht führen wird, der Sohn aber nicht zu Denen 
gehört, die gerichtet werden, ſondern vielmehr ſelbſt der Rich⸗ 
ter aller gemachten Weſen iſt, erſcheint es nicht klarer als 
die Sonne, daß der Sohn nicht ein gemachtes Weſen, ſon⸗ 
dern Wort des Vaters ſei, in dem die gemachten Weſen 
entftehen und gerichtet werden. Wenn fie aber, weil geſchrie⸗ 
ben ſteht: „Der treu iſt,“) wieder irre werden, indem fie 
glauben, daß wie von Allen auch von ihm das „treu“ geſagt 
werde, weil er, indem er glaubt, ven Kohn des Glaubens 
empfängt, fo ift e8 Zeit, vaß fie auch deßhalb wieder gegen 
Moſes Vorwürfe erheben, welcher fagt: „Iren und wahr. 
haft ift Gott,“) und gegen Paulus, welcher Tchreibt: „Treu 
ift Gott, der euch nicht Über euere Kräfte wirb verfuchen 
laſſen.“) Die Helligen hatten aber, indem fie fo rebeten, 
von ihm Feine menfchlichen Anſchauungen. ſondern fie wuß⸗ 
ten, daB das Wort „treu“ (mıoros)*) in der Schrift einen 
doppelten Sinn babe, einmal den von „vertrauend” und 
dann den von „vertrauenswärbig”, und daß ber erftere auf 
die Menſchen, leßterer auf Gott paſſe. Treu ift alſo Abra⸗ 
bam, weil er dem Worte Gottes glaubt, treu aber Gott, 
weil, wie David fingt, „der Herr in allen feinen Worten 
teen ift” 5) und Glauben verdient und unmöglich Lügen fan. 
Und „wenn eine Gläubige Wittwen bat,“ ®) fo wird fie we⸗ 
sen 'ihres wahren Glaubens gläubig genannt. Treu aber 
ift das Wort, weil man glauben muß, was e8 fagt. Denn 
es ift wahr umd verhält fich nicht anders. Und wenn alfo 
geichrieben ſteht: „Welcher dem treu ift, der ihn gemacht bat“, 
fo liegt darin Feine Ähnlichfeit mit Andern, und nicht weil 
er glaubt, ift er wohlgefällig geworben, fonbern weil er als 
Sohn des wahren Gottes auch felbft treu ift und man ihm 

1) Hebr. 3, 2. — 2) Deut. 32, 4. — 8) L Kor. 10, 13. 
4) Die beutiche Sprache bat leider fein Wort, das alle Be⸗ 

deutinugen von ruords in fich vereinigte. Wir mäffen es daher 
bald mit „treu“, bald mit „gläubig“, bald mit „glaubwärbig“, 
Balb mit „zuberläffig“ überfegen. 

5) Pi. 144, 13. — 6) I. Tim, 5, 16. 
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in dem trauen muß, was er fagt und thnt, indem er felbft 
unveränberlich bleibt und in ber menfchlichen Heilsorbnung 
und im ber leiblichen Erſcheinung keiner Wandlung unter 
worfen ifl. 

7. Wenn men in diefer Weife fie in ihrer Unverfchämt- 
beit angreift, kann man aus dem bloßen Ausorud „er machte” 
ihnen nachweifen, daß fie irren, indem fie das Wort Gottes 
für ein gemachtes Welen halten. Da aber vie Worte der 
Schrift einen unverfänglichen Sinn haben und in biefem 
ausgeſprochen ift, wann und zu welchem Zwecke ver Aus⸗ 
druck „er machte” gebraucht wird, fo muß man aus tem- 
felben den Unverfland ver Häretifer beweifen, indem wir 
vorzugämeife, wie wir früher gefagt baben,*) auch hierin bie 
Zeit und ven Gebrauch in Acht nehmen. Nicht alfo Hat 
der Apoſtel dieß gefagt, indem er, was der Schöpfimg vor- 
bersing, erzählte, fonvern indem er erzählte, was gefchab, 
als das Wort Fleifh wurde. Denn alfo fteht gefchrieben: 
„Deßhalb, heilige Brüder, die ihr Theil nehmt an dem bimm⸗ 
liſchen Hufe, betrachtet Jeſum, ven Gefandten und Hohe- 
priefter umferes Belenntniffes, der dem treu ift, der ihn dar 
zu gemacht hat.“) Wann wurde er alfo abgefenvet, ale 
da er unfer Fleifch anzog? Und wann ift er Hobepriefter 
unferes Belenntniffes geworben, ald da er fih felbft für 
uns darbrachte, feinen Leib von ven Todten erwedte, und 
da er jetzt Die, welche fich feinem Glauben anfchließen, zum 
Bater führt und dem Vater varbringt und Alle loskauft 
und Gott mit Allen ausſöhnt? Nicht die Subftanz des 
Mortes alfo und nicht die natürliche Geburt aus dem Va⸗ 
ter wollte der Apoftel zu verfteben geben, wenn er gefagt 
bat: „Welcher Dem treu ift, der ihn gemacht bat.” Das fei 
ferne! Dem das Wort macht und ift nicht felbft gemacht. 
Er wollte vielmehr fein Erfcheinen unter ven Menfchen und 
fein Hobeprieftertbum zu verfteben geben, das man aus ber 
Gefchichte des Gefetzes und des Aaron wohl erfehen kann. ®) 
— ró e — — 

1). Buch, 8. 54. — 2) Hebr. 3, 1. — 8) Erod. 28u. 39. * 

— — — 

— — — 
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So iſt Aaron nicht als Hobheprieſter auf die Welt gelom⸗ 
men, fondern als Menfch, und nach einiger Zeit, als Gott 
es wollte, ift er Hoheprieſter geworben, und er ift e8 nicht 
überhaupt geiworden, und nicht, indem er aus den gewöhn- 
lichen Kleidungsſtücken erkannt wurde, ſondern indem er das- 
Schulterkleid, den Bruſtſchild und das lange Gewand an- 
309, welches ihm die Frauen tim Auftrage Gottes verfertigt 
batten. In diefen trater in das Heiligthum ein und brachte 
für das Bolt das Opfer dar und befand ſich in viefen gleich" 
fam in der Mitte zwifchen dem Anblid Gottes und den 
Dpfern der Menſchen. Im vieler Weife war alfo auch der 
Herr im Anfang das Wort, und das Wort war bei Gott, 
und Gott war das Wort. Als aber ver Pater wollte, daß 
für Alle ver Löſepreis gezahlt werde, und Allen Gnade fpen- 
den wollte, va nahm das Wort, wie Aaron das lange Kleit, 
in gleicher Weife das von ver Erbe ſtammende Fleiſch an, 
indem er Maria als eine unbearbeitete Erbe zur Mutter 
feine® Leibes wählte, um felbft zu befiten, was er darbrin- 
gen follte, und als Hohepriefter fich dem Vater darzubringen 
und in feinem Blute uns alle von den Sünden zu reinigen 
und von den Todten aufzuerweden. 

8. Hievon waren die alten Zuflände der Schatten, und 
was der Erlöfer bei feiner Ankunft getban bat, das ftellte 

. Yaron dem Gefebe entiprechend im Schatten dar. Wienun 
Aaron der Nämliche war und ſich nicht änderte, indem er 
die hoheprieſterliche Kleidung anzog, fonvern, indem er ber 
Nämliche blieb, ſich bloß einbüllte, und wenn Einer, der ihn 
opfern ſah, geſagt hätte: „Sieb, heute ift Aaron Hohe 
priefter geworben,“ nicht würde zu verfteben gegeben haben, 
daß er damals Menſch geworden, — denn er war Menſch, 
auch bevor er Hoheprieſter wurde, — fonvern daB er durch das 
Priefteramt zum Hohepriefter gemacht worden ſei, indem er 
die für den Hobepriefter gemachten und bergeftellten leiter 
anzog, auf die nämliche Weife ift e8 auch möglich, vom Herrn 
gut zu denken, daß er durch Die Annahme des Fleifches nicht 
anders geworben ift, fondern, indem er ver Nämliche war, | 
in biefes fich hüllte, und daß man das „er iſt geworben“ 
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umd „er iſt gemacht worden” nicht fo auffaſſen müß, daß 
das Wort, in ſo weit es Wort iſt, gemacht worden ſei, ſon⸗ 
dern daß es, ba es ſchaffendes Wort war, ſpäter zum Oohe⸗ 
priefter gemacht wurde und ben gewordenen und gemachten 
Leib anzog, den es fir uns darbringen kann, weßhalb man 
auch fagt, daß es gemacht worben fel. Wenn alſo der Herr 
nicht Menſch geworben ift, fo mögen bie Arianer ankäm⸗ 
pfen; wenn aber das Wort Fleifch wurde, was follte man 
vom geworbenen Menfchen fagen, als daß er ‘Dem treu fei, 
der ihn gemacht bat? Denn wie man über das Wort mit 
Recht fagt: „Ian Anfange war das Wort,” in gleicher Weife 
tommt e8 den Menſchen zu, zu entfliehen und gemacht zu 
werben. er alfo würde, wenn er den Herrn als Dienfchen 
umbergeben umb durch feine Werke feine Gottheit beweifen 
fab, nicht gefragt haben: Wer bat diefen zum Menſchen 
gemacht, und ihn uns als Hoheprieſter gefennet? Und wer 
würde auf dieſe Frage nicht geantwortet haben, daß ber 
Bater ibn zum Menfchen machte und ihn uns als Hohe 
priefter fandte? Diefen Sinn aber und die Zeit und bie 
Berfon kann uns der Upoftel, der gefchrieben hat: „wel- 
her Dem treu: war, der ibn gemacht bat”, deutlicher 
zeigen, wenn wir das Vorhergehende beranzicehen. Denn 
es ſteht in unmittelbarem Zufammenbang, und ber In⸗ 
halt bezieht fi) anf den nämlichen Gegenſtand. Er fchreibt 
alfo im Briefe am vie Hebräer Folgendes: „Weil alfo bie 
Rinder an Fleiſch und Blut Theil genommen haben, fo bat 
auch er gleichfalls das Nämliche angenommen, damit er 
durch den Tod Dem ein Ziel fette, der die Macht des To⸗ 
des Hatte, das beißt dem Teufel, und Alle befreite, die ans 
Furcht vor dem Tode durch ihr ganzes Leben hindurch der 
Knechtſchaft unterworfen waren. Denn er nimmt ſich feines- 
wegs der Engel an, ſondern des Samens Abrabams nimmt 
er fih an. Debbalb mußte er in Allem ven Brüdern ähn⸗ 
lich werben, damit er barmberzig und ein trener Hobeprie- 
fter bei Gott würbe, um die Sünden des Volles zu verſöh⸗ 
nen. Denn indem er felbft verfucht wurde und gelitten bat, 
kann er Denen Hilfe bringen, die verfucht werben. Deß⸗ 
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halb, heilige Brüder, Diitgenofien des himmlifchen Berufes, 
ſchauet auf Jeſus, den Abgeſandten und Gohbepriefter unfe- 
res Belenntniffes, welcher Dem treu iſt, ver ihn gemacht bat.” ') 

- 9 Wer kann dieſe ganze Stelle Iefen, ohne über bie 
Arianer den Stab zu brechen und den feligen Apoftel we⸗ 
gen feiner trefflihen Worte zu bewundern? Denn wann 
ift er gemacht worben, und wann ift er ein Abgefanbter ge 
worden, als da auch er gleih uns an Blut und Fleiſch 
Theil nahm? Und wann ift er barmberzig und ein treuer 
Hoheprieſter geworben, al8 da er in Allen den Brüdern 
ähnlich wurde? Denn er wurde damals ähnlich, da er 
Menſch geworben ift und unſer Fleiſch amzog. Über bie 
menschliche Heilsordnung des Wortes fchrieb und fagte alfo 
Banlus: „welcher Dem treu war, ber ihu gemacht bat”, uud 
nicht über vie Subftanz des Wortes. Sprecht alfo nicht mehr 
die wahnfinnigen Worte, daß das Wort Gottes ein gemach⸗ 
tes Wefen ſei; denn es iſt ia von Ratur eingeborner Sobn. 
Damals aber hatte e8 Brüder, ale es das nämliche Fleiſch 
wie wir anzog, das e8 auch felbft varbradhte und fo Hohe 
priefler genannt wurde, und barmberzig und treu geworten 
iſt, barmherzig, weil es fich für uns barbradhte und fidh un⸗ 
fer erbarmte, treu aber, nicht weil e8 am Glauben Theil 
nabın, oder weil es an Jemand glaubte, fontern weil man 
ibm glauben muß in Allem, was es fapt und thut, und 
weil e8 ein auverläfliges Opfer barbringt, welches fortdauert 
und nicht anfbört. Denn die im Geſetze dargebracht wur⸗ 
den, hatten feine Zuverläfligfeit, indem fie täglich vorüber 
gingen und wiederum bie Reinigung nötbig machten. Das 
Dpfer des Erlöfers aber bat, indem es einmal dargebracht 
wurde, Alles vollendet und ift auverläflig geworben, inbem 
es beſtändig dauert. Und Aaron batte feine Nachfolger, 
und überhaupt vertaufchte das Prieflertbum des Geſetzes 
durch Zeit und Tod die früheren Träger; der Herr aber, 
der ein Hoheprieſterthum beſitzt, in vem es fein Borüber- 

— 

1) Hebr. 2, 14; 3, 1. 
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geben und keinen Nachfolger gibt, iſt auverläffiger Hohes. 
priefter geworben und iſt feiner Verheißung treu, indem er 
Die, welche zu ihn fommen, erbört und nicht hintergeht. 
Das kann man gleichfalls aus dem Briefe des großen Betrug 
abnehmen, welcher fagt: „Daher follen Die, weldye nach 
dem Willen Gottes leiten, dem treuen Schöpfer ihre See⸗ 
Ien empfehlen.) Denn er ift treu und Ändert ſich nicht, 
fondern bleibt beſtandig und erfüllt, was er verfprochen hat. 

10. Die Götter ver Heiden aber, denen fie fälfchlich die⸗ 
Sen Namen beilegen, find weder in Being auf ihr Dofein, noch 
auf ihre Verheißungen zuverläflig. Denn fie find nicht über» 
all die nämlichen, fondern fie geben auch in ihren Wohnorten 
mit ver Zeit unter und vergehen von felhfl. Deßhalb erhebt 
auch das Wort feine Stimme gegen fie, daB das Vertrauen 
auf fie ſich nicht bewährte, und daß fie falſches Wafler find 
und man fi auf fie nicht verlaffen könne.) Aber der ber 
einzige und wirklich wahre Gott aller Dinge iſt, iſt treu 
und ift ver Nämliche und fagt: „Sehet mich, febet midh, 
denn ich bin e8”*) und: „Ich babe mich nicht geändert.” ©) 
Deßhalb ift andy fein Sohn treu, ift immer und ändert fich 
nicht umd trügt nicht, weder im Dafein, noch in ber Ber- 
beißung, wie Der Apoſtel wieder an die Theflalonicenfer 
ſchreibt: „Iren ift, der euch berufen hat, ex wirb es auch 
thun.“s) Denn wenn er tbut, was er verkeißt, iſt er in 
feinen Reden treu. An die Hebräer aber fchreibt er, indem 
er andentet, daß tiefer Ausdruck auch die Unveränberlichfeit 
bezeichnet, alfo: „Er bleibt treu, wenn wir auch nicht glau⸗ 
ben werben, er kann fidy nicht verlängnen.”) Es fagt al- 
fo ber Apoſtel mit Recht, indem er von der leiblichen An⸗ 
kunft des Wortes Tpricht: „den Abgefanbten” und „der Dem. 
trem iſt, der ihn gemacht bat”, und zeigt fo, daß Ehriftus 
auch, nachdem er Meunſch geworben, geftern und beute ver 

Tim. 2, 
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Nämliche und in Ewigfeit unwandelbar if. Und wie ber 
Apoftel in feinem Briefe feiner Menſchwerdung im Sohe⸗ 
prieftertbum gedenkt, fo hat er auch in anderer Beziehung 
nicht lange gefchwiegen, ſondern erwähnt fogleich feine Gott⸗ 
beit, indem er ſich überall ver Genauigkeit befleißt und vor⸗ 
zugöweife, wo er die Erniebrigung nennt, damit wir fogleich 
feine Hoheit und väterliche Größe erlennen. Er fagt alfo: 
Mofes war Diener, Chriſtus aber Sobn, jener war treu 
im Haufe, biefer aber über das Haus,” ") da er es ſelbſt auf- 
geführt bat und fein Herr und Baumeifter ift und ber Gott 
der e8 Beiligt. Denn Mofes, der von Natur ein Menſch 
war, wurde treu, indem er Gott glaubte, der durch das Wort 
zu ihm redete. Das Wort aber war nicht wie eines von 
den entflanvdenen Weſen in einem Leibe, noch wie ein 
ſchöpf in einem Geſchöpfe, ſondern Gott im Fleifche und 
Schöpfer und Banmeifter in Dem, was e8 erbaute. Und 
die Menſchen haben, damit fie find und beftehen, Fleiſch an⸗ 
genommen. Das Wort Gottes aber if, um das Fleiſch zu 
heiligen, Menſch geworden und lebte, da es Herr war, in 
Knechtsgeſtalt. Denn die ganze Schöpfung ift dem Worte 
ımterworfen, durch das fie entflanden und gemacht iſt. Da⸗ 
raus gebt auch beftimmit hervor, daß das Wort des Apoſtels 
„er bat gemacht” nicht andeutet, daß das Wort, fondern 
daß der Leib gemacht werbe, ven ed, wie wir, angenommen 
hat. Daher beißt e8 auch unfer Bruder, weil es Menſch 
wurde. 

11. Wenn aber nachgewiefen iſt, daß, wenn Einer auch 
vom Worte ſich bes Ausdrucks „er machte” bedient, er ibn 
ſtatt „er zeugte“ gebraucht, was für eine böswillige Deutung 
werben fie biefür noch ausfindig machen können, nachdem 
unfere Darlegung das Wort nach allen Seiten entwidelt 
und bewiefen bat, daß ver Sohn fein gemachte® Werfen, 
fondern nach feiner Subftanz eine Zeugung des Vaters fei, 
nach der Heilsordnung aber, wie e8 dem Vater gefiel, un⸗ 

1) Her. 8, 6. 6. Die Stelle iſt nur dem Siune nach angefäßt:. 
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fertwegen Menſch wırde? Und gewiß nur deßhalb fagt 
der Upoftel: „welcher treu ift Dem, der ihn gemacht bat” und 
heißt e8 in ven Sprüchwoͤrtern, daß er gefchafien were. ') 
Dem fo lange äugegeben wird, daß er Menſch wurde, ift 
es, wie wir e8 im Vorhergehenden ausgelprochen haben, 
gleichgiltig, ob man fagt „er wurde" oder „er ift gemacht 
worben” ober „er ift geſchaffen worben” oder „er iſt gebilbet 
worden“, ob man fagt, „er fei ein Knecht oder Sobn, einer 
agb ober Menfchenfohn”, oder „er wurbe eingefeßt” oder 

sing in die Fremde ober „er fei ein Bräutigam ober 
Better oder Bruder.” Denn alle viele Austrüde paflen 

- auf die menfchlichen Berhältniffe, und alles Ähnliche be 
zeichnet nicht die Subſtanz des Wortes, fondern daß es 
Menſch geworben if. Dielen Sinn hat auch das Wort, 
das von ihnen wieder aus der Apoftelgeichichte angeführt 
wird, wo Betrus fagt: „Denn er bat zum Herrn und Ge- 
falbten diefen Jeſus gemacht, den ihr gefreuzigt habt.“ 9) 
Denn audy hier ftebt nicht geichrieben : „Er machte ſich ei⸗ 
nen Sohn” oder „er machte ſich ein Wort“, um fidy folchen 
Hirngeſpinnſten bingeben zu können. Wenn ſie alſo nicht 
vergeſſen haben, daß fie vom Sohne Gottes ſprechen, To 
ſollen ſie umterfuchen, ob irgendwo gefchrieben fteht „Öott 
machte fich einen Sohn” oder: „Er fchuf fih ein Wort” oder 
wieder, ob deutlich gefchrieben "Rebt: „Das Wort ift ein ge- 
machtes Weſen oder Geſchopf; und dann mögen ſie es als 
Vorwand gebrauchen, damit ſie in ihrem Unverſtande ſelbſt 
dann Wiberlegung finden. Wenn fie aber nichts dergleichen 
finden und immer nur darauf Jagd machen, wenn irgend⸗ 
wo gefchrieben lebt: „er machte” und „er if gemacht wor» 
den”, fo fürchte ich, fie möchten, wenn fie vernehmen: „In 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde, und er ſchuf die 
Sonne und den Mond und fchuf das Meer“, allmälig das 
bin kommen, zu behaupten, er fei ber Himmel und fei das 
m erſten Tage gewordene Licht, und er fei die Erbe und 

» 1) Sprahw. 8, 22. — 2) Apg. 2, 36. 
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jedes von den gemachten Dingen, fo baß fie von nun an 
den fogenannten Stoilern gleichen; weil dieſe Gott felbft 
auf alle Dinge ausdehnen, ) fie aber das Wort Gottes in 
alle gemachten Dinge verlegen. Denn fie haben ſchon Ähn⸗ 
liches behauptet, indem fie fagen, daB es eine® von den ge- 
machten Wefen fei. 

12. Aber fie follen wieder das Nämliche hören und zu⸗ 
erft erfahren, daß das Wort Sohn iſt, wie wir auch im 
Vorhergehenden gefagt haben, und nicht ein gemachtes We⸗ 
fen, und daß man foldhe Ausdrücke nicht auf feine Gottheit 
beziehen, fondern daß man erforjchen muß, warum und wie 
dieß gefchriehen ift, und e8 wird ihnen, wenn fie nachfor⸗ 
fchen, die menfchliche Heilsorbuung begegnen, die er unfert- 
wegen getroffen bat. Denn auch Petrus bat nach den Wor- 
ten: „Er machte ihn zum Herrn und Gefalbten” fogleich bei⸗ 
gefügt „diefen Jeſus, den ihr gekreuzigt habt," und es iſt 
für Jedermann Har, und wird e8 wohl auch für Diefe wer- 
den, wenn fie auf den Zufammenhang fchauen, daß er nicht 
von der Subftanz des Wortes, fonvern in Bezug auf feine 
Menſchheit ausiprach, daß er gemacht fe. Denn was wirb 
gefreuzist, außer ver Leib? Wie aber konnte er die Leib⸗ 
lichkeit 'de8 Wortes beffer bezeichnen al8 durch das Wort 
„er machte"? Es hat aber der Ausprud „er machte” and) 
außerdem bier einen richtigen Sinn. Denn er bat nicht, 
wie ich vorhin bemerkte, gefaot: „er machte ihn zum Worte”, 
fondern: „er machte ihn zum Herrn”, und nicht bloß dieß, 
fondern: „er machte ihn für euch und in euerer Mitte”, mas 
fo viel ift als: „er gab ihn zu erkennen. Und das hat Pe⸗ 
trus felbft, indem er mit vieler Grundlehre ven Anfang 
machte, bemerkt und ausgefprochen, als er zu ihnen fagte: 
„Sfraeliten, böret meine Worte: Jeſum von Nazaretb, ei- 
nen Mann, den Gott unter euch zu erkennen gab durch 

— 

1) Die Stoiker nahmen ein leidendes ‚ bie beſtim⸗ 
mungeloje Materie (527), an und ein thäti — von dem 
alle Thatigkeit in der Welt euegeht Sihe Lübkers Realleriton 
des Mafliihen Alterthums im el „Stoiler*. 
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mãchtige Thaten. "Wunder und Zeichen, bie Gott durch ihn 
in euerer Mitte vollbrachte, wie ihr felbft wißt.") Mas: 
er am Ende durch „er vollbrachte“ ausfpricht, das drückt er 
am Aufang durch „er gab zu erfennen” aus. Denn bie 
Zeichen und Wunder, welche ver Herr vollbradhte, bewieſen, 
daß er nicht bloßer Menich, fondern Gott in einem Leibe 
und Herr und Gefulbter war. So verhält es fich auch mit 
Dem, was Fobannes im Evangelium fagt: „Deßhalb ver. 
folgten ihn die Juden noch mehr, weil er nicht bloß den. 
Sabbat nicht hielt, fondern auch Goit ſeinen Vater nannte 
und ſich Gott gleich fette.) Denn nicht machte der Herr 
fi damals zu Gott, — denn es Tann überhaupt Gott nicht: 
gemacht werden, — fondern er lieferte den Beweis durch feine: 
Werke, wie er fagte: „Wenn ibr mir nicht glaubt, fo glaubt- 
meinen Werten, bamit ibr erkennet, vaß ich im Bater bin: 
und der Vater in mir ifl.") So bat ihn alfo ver Vater’ 
mitten unter uns aum Herrn und König gemacht und für 
uns, die wir Anfangs nicht glaubten. Und es ift offenbar,. 
Daß Der, weldyer ſich jetzt ald Herr und König zeigt, nicht: 
damals König und Herr zu werben anfing, ſondern anfing, 
feine Bere 3 Im aeisen und auch auf Die auszudebnen,. 
welche nicht glaub 

13. Wenn ke ifo glauben, daß der Exlöfer, bevor er 
Menſch wurde und den Kreuzestob litt, nicht Herr und 
König war, fondern damals Herr zu werben anfing, fo mö⸗ 
gen fie erkennen, daß fie wieder offen die Behauptungen des 
Samofateners ausfprechen. Wenn er aber, wie wir gefehen 
und gezeigt haben, ewiger Herr und König ift, indem Abra- 
ham ibn als Herrn anbetet und Mofes fagt: „Und ber 
Herr ließ über Sopoma und Gomorrha ‚Schwefel und Feuer 
oom Herrn aus dem Himmel regnen” *), und va David 
fingt: „Es fagte der Herr zu meinem Herrn: Site zu 
meiner Rechten” !®) und: „Dein Thron, o Herr, flebt in Ewig⸗ 
keit, ein Stab der Gerechtigkeit ift der Stab deiner Herr- 

1) Ap — 2) Joh. 5, 16. 18. — 8) Ebd. 10, 88. 
Br + kön 54.— 5) $i. 109, | 
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Schaft”), und: „Deine Herrſchaft iſt eine Herrſchaft für alle 
Zeiten”, ) fo ift e8 offenbar, daß er auch, bevor er Menſch 
wurde, ewiger König und Herr war, da er Bild und Wort 
Des Vaters iſt. Da alſo das Wort ewiger Herr und König 
ift, fo ift e8 wieder ganz veutlich, daß Petrus nicht gefagt 
Bat, daß die Subſtanz des Sohnes, fondern daß feine Herr- 
{haft über uns gemacht worden fei, die Damals eintrat, als 
er Menſch geworden, und indem er Alle am Kreuze erlöfte, 
Herr und König Aller geworben iſt. Wenn fie aber zanten, 
weil gefchrieben fteht: „er machte” und nicht zugeben wollen, 
daß „er machte” fo viel fage als „er zeigte” *), entweder weil 
fie e8 nicht begreifen, ober wegen ihrer chriftusfeinplichen- 
Richtung, fo follen fie vernehmen, daß auch ımter dieſer 
Boransfeßung die Worte des Petrus einen unverfänglichen 
Sinn haben. Denn Der, welcher Herr über irgend Jemand 
wird, bringt Die in feine Gewalt, welche bereits eriftiren. 
Wenn aber der Herr Schöpfer und ewiger König Aller ift, 
fo Bat er, alg er Menfch geworben iſt, auch ung erworben. 
Und fo iſt wohl auch in tiefer Beziehung Har, daB das 
Wort des Petrus auch dann nicht die Subflanz des 
Wortes, fonbern die fpätere Unterwerfung aller Dinge und 
die auf Alle ſich ausdehnende Herrfchaft des Erlöfers als 
ein gemachtes Wefen bezeichnet. Und das iſt dem vorbin 
©efagten ähnlich. Denn wie wir dort die Worte: „Werbe 
mir zu einem fchütenden Gotte“) und „Es wurde ber Herr 
eine Zuflucht dem Armen” °) anführten und nachwielen, daß 
diefe nicht beweifen, daß Gott entſtanden fet, ſondern daß 
er Allen feine Wohltbat geſpendet habe,“) fo haben audy bie 
Worte des Petrus die nämliche Bedeutung. 

14. Denn pa der Sohn Gottes ſelbſt Wort ift, To tft 
er Herr aller Dinge. Wir aber waren früher unterworfen, 
und zwar Anfangs ver Knechtfchaft, der Verweſung und 
dem Fluche des Geſetzes, fpäter bildeten wir uns allmälig 

1) Bf. 44,7. — 2) Bf. 144,18. — 3) Ober: „gab zu er- 
kennen.“ B l. K. 12. — 4 0 80, 3. — } 9, 10. — 

&) BILL. N 5) vſ 
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das Nichtſeiende und bienten, wie der felige Apoftel fagt,) 
den Göttern, die von Natur nicht waren, und ven wahren 
Gott kannten wir nicht und ſchätzten das Nichtfeienve höher 
als die Wahrbeit. Über fpäter iſt er, als, wie das alte 
Bolt in Ägypten in feiner Beorängniß feufzte, in gleicher 
Weiſe auch wir im Beſitze des natürlichen Geſetzes unaus⸗ 
ſprechliche Seufzer) des Geiſtes ausſtießen und ſprachen: 
„Herr, unfer Gott, nimm uns in Befiß“ ,) wie zu einem 
Haus der Zuflucht und zu einem ſchützenden Gotte, fo auch 
zu unferm Herrn geworden. Und er hatte nicht bamals den 
Anfang feines Dafeins, er fing aber damals an, unfer Herr 
zu fein. Denn jet [übt Gott, da er gut und Vater des 
Herrn ift und ſich erbarmt und von Allen erfannt werben 
will, feinen Sohn einen menfchlichen Leib annehmen und 
Menſch werden und ibn Jeſus nennen, damit er in dieſem 
für Alle ſich felbft varbringe und Alle vom Götenpienfte 
und vom Perberben befreie und felbft Herr und König über 
Alle werte. Daß er alfo in diefer Weife Herr und König 
wurbe, das iſt es, wovon Petrus fagte: „Er machte ihr 
zum Herrn und fendete ihn als Gefalbten”, was fo viel fa 
gen will, al8 daß ber Baier ihn zum Dienfchen machte; denn 
den Menſchen ift es eigen, gemacht zu werben. Aber er 
machte ihn nicht bloß zum Menfchen, fondern er hat auch 
gemacht, daß er über Alle berrfchte und Alle durch die Sal- 
bung heiligte. Denn wenn das Wort, das in der Geſtalt 
Gottes exiflirte, Knnechtesgeftalt annahm, fo machte die An⸗ 
nabme des Fleifches das Wort, das von Natur Herr war, 
nicht zum Knechte, fonvern war vielmehr eine Befreiung ber 
ganzen Menfchheit durch das Wort. Das Wort felbft aber, 
das von Natur Herr ift und zum Menſchen gemacht wurbe, 
ift durch die Geftalt des Knechtes zum Herrn Aller und 
zum Gefalbten Aller, nämlich um Alle durch ven Geiſt zu 
heiligen, gemacht worden. Und wie Gott, da er zu einem 
ſchützenden Gotte wurde und ſagte: „Ich werde ihnen ein. 

1) Röm. 1, 25. — 2) Röm. 8, 26. — 3) 9]. 26, 18. 
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Gott fein“, nicht dann mehr zu Gott wurde oder dann Gott zu 
fein anfing, ſondern, was er immer ift, aud) ben Dürftigen 
wird, wenn e8 ihm gut dünkt, in gleicher Weite wird auch Ehri- 
ſtus, der von Natur Herr und ewiger König ift, nicht, da er ab⸗ 
geſendet wird, in höherem Maße Herr und beginnt nicht ba erſt 
Herr und König zu fein, fondern, was er immer ift, zu bem 
ift er damals auch dem Fleiſch nach gemacht worben, und 
nachdem er Alle erlöft bat, wird er dann auch Herr ber Le⸗ 
bendigen und der Todten. Denn von mun an bient ibm 
Alles, und das ift e8, was David fingt: „Der Herr ſprach 
zu meinem Herrn: Site zu meiner echten, bis ich deine 
Feinde als Schemel dir unter die Füße lege.“) Denn es 
gestemte ſich nicht, daß die Erlöfung durch einen Andern 
geſchehe al8 durch Den, ver von Natur Herr war, bamit 
wir nicht, obſchon vom Sohne geichaffen, einen Andern 
Herrn nennen und in ven Unverftand der Arianer und Hei- 
ven geratben und mehr dem Gefchöpfe als Gott dem Schö⸗ 
pfer aller Dinge dienen. 

15. Das ift nach meinem ſchwachen Urtheile ver Sinn 
der Worte. Denn dieſe Worte des Petrus an die Juden 
baben einen wahren und guten Grund. Die von der Wahr 
heit abirrenden Juden erwarten nämlich vie Ankunft Chrifti. 
Sie glauben aber nicht, daß er fich dem Leiden nnterziche, 
und fie fagen, was fie nicht verfiehen: „Wir willen, daß 
Chriftus, wenn er kommt, in Ewigkeit bleibt, und wie fagfl 
du, bad er erhöht werben muß?" Dann nehmen ſie an, 
daß nicht das Wort im Fleiſche geboren werde, fondern daß 
er ein bloßer Dienfch fei, wie alle Könige gewefen find. Der 
Herr belehrte und überführte daher den Kleophas und fei- 
nen Gefährten, daß Chriſtus zuerft leiden mußte,*) und bie 
anbern Juden, daß er als Gott in die Welt gekommen fei, 
indem er fagte: „Wenn die Schrift nun Die Götter ge 
nannt bat, an die das Wort Gottes erging, und fie nicht 
aufgehoben werben kann, wie fagt ihr von Dem, den ber 

1) ®f. 109, 1. — 2) Joh. 12, 34. — 8) Lut. 24, 26. 
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Bater gebeiligt und in bie Welt gefendet bat: „Du läſterſt 
Gott, weil ich gefaot habe: Ich bin der Sohn Gottes" ?*) 

16. Betrus alfo, ver dieß vom Erlöfer erfahren hatte, 
weift die Juden nach beiden Seiten bin zurecht, indem er 
fagt: D Juden, bie göttliche Schrift verfünbet, daß Chrie 
ſtus komme. und ihr haltet ihn für einen bloßen Menfchen, 
als einen Nachlommen Davids. Was aber von ihm ge- 
fchrieben ſteht, bezeichnet ibn nicht als Einen, ver fo befchaf- 
feu iſt, wie ihr vorgebt, fondern verfündet ihn vielmehr als 
Herrn und Gott und als unfterblih und als Spender des 
Lebens. Denn Mofes bat gef agt: „Ihr werdet das Leben 
vor euern Augen bängen fehen”,*) und David im 109ten 
Plalm: „Es fprach der Herr au meinem Herrn: Site zu 
meiner Rechten, bis ich deine Feinde Dir ale Schemel un- 
ter deine Süße lege.) Und im fünfzehnten Pfalm: „Du 
wirft meine Seele nicht in der Hölle laſſen, noch veinen 
Heiligen die Verweſung Schauen laſſen.““) Daß aber viefe 
Worte ſich nicht auf David beziehen, bezeugt er felbft, indem 
er Den, der kommt, feineu Herrn nennt. Aber auch ihr er⸗ 
lennet, daß er geftorben ift und feine Überrefte bei euch 
find. Daß aber Chriftus fo fein müſſe, wie die Schrift ihn 
darftellt, wervet gewiß auch ihr zugeben. ‘Denn Gott Bat 
die Worte gefprocdhen, und es kann in ihnen keine Unwahr⸗ 
beit fein. Wenn ihr num fagen könnt, daß früher ein Sol⸗ 
cher gelommen ſei, und aus feinen Zeichen und Wundern 
nachweifen könnt, daß er Gott war, fo liegt ihr mit Recht 
mit und in Streit. Wenn ihr aber nicht beweiſen könnt, 
daß ein Solcher gelommen fei, ihr aber ihn noch erwartet, 
fo erfennet die Zeit aus Daniel; denn feine Worte paflen 
auf die Gegenwart. Wenn aber jet jene Zeit ift, welche 
Längft vorherverfündet wurde, und ihr geleben habt, was 
jetzt unter ung gejchieht, fo erfennet, daß biefer Fefus, den 
ihr gekreuzigt habt, der erwartete Ebriftus iſt. Denn Da⸗ 

1) So. 10 —8 36. — 2) Deuter. 28, 66. — 3) Bf. 109, 1. 
— 4) Pi. 1 
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vid und alle Propheten find geftorben, und ihre Denkmäler 
befinden fih bet euch. Und bie jebt eingetretene Auferfte- 
bung beweift, daß das, was geichrieben fteht, auf ibn fich 
beziehe. Denn feine Kreuzigung Leuten die Worte an: „Fhr 
werbet euer Neben hängen fehen,” *) und indem feine Seite 
durch die Lanze verwundet wird, geben die Worte in Erfäl- 
Iung: „Wie ein Lamm wurbe er zur Schlachtbank gefährt.“ 9) 
Daß er aber nicht bloß auferfland, fondern auch die Frühe 

. ren Tobten aus den Gräbern auferwedte, — denn dieſe ha⸗ 
ben bie Meiften aus euch gefeben, — das ift in ven Worten 
ausgedrückt: „Dn wirft meine Seele nicht in der Hölle 
laſſen“) und: „Es verfchlang der übermächtige Tod” und 
wieder: „Es nahm Gott weg.” ) Daß er aber foldye Zei⸗ 
chen vollbrachte, wie fie gefchehen find, beweift, vaß Der fur 
Leibe Gott fei, und daß er das Leben und der Herr bes 
Todes fei. Denn es geziemte fih, daß Chriſtus, ber den 
Übrigen das Leben gab, nicht felbft vom Tode überwunden 
wurde. Das wäre aber nicht gefchehen, wenn Chriftus, wie 
ihr glaubt, ein bloßer Menſch geweſen wäre. Alſo iſt er 
gewiß der Sohn Gottes, denn die Deenfchen find insgefammt 
den Tode unterworfen. Daber möge Niemand zweifeln, 
fonvern das ganze Haus Iſrael ſicher erkennen, daß biefer 
Jeſus, den ihr in Mienfchengeftalt folge Zeichen und ſolche 
Werke verrichten ſaht, wie fie Keiner jemals verrichtet bat, 
Chriftus und Herr Aller if. Denn obſchon er Menſch 
wurde und den Namen Jeſus annahm, wie wir im Vorher 
gehenden gefagt haben, fo fand er durch ben menfchlichen 
Zuftand feine Verminderung, ſondern zeigt fich vielmehr andy 
darin, daß er Menſch wurde, ald Herren der Lebendigen und 
der Todten. „Denn da,” wie der Apoftel Sagt, „bie Welt in 
der Weisheit Gottes Gott durch die Weisheit nicht erkannte, 
fo gefiel e8 Gott, durch die Thorbeit der Prebigt Die zu 
retten, welche an ihn glauben.”®) Und als wir Menſchen 

1) Dent . 28, 66. — 2 .58,7.— 3 .15, 10. — 
a a aM 
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Gott durch fein Wort nicht erfennen- und unferm natür« 
Herrn, dem Worte Gottes, nicht dienen wollten, da 

gefiel es Gott in gleicher Weiſe, ſeine Herrſchaſt im Men- 
ſchen au zeigen und Alle an fich zu ziehen. Es war aber 
ungesiemend, dieß durch einen bloßen Menſchen zu tbun, 
damit wir nicht, indem wir einen Dienfchen zum Herrn ha⸗ 
ben, Berebrer der Dienfchen werden. Deßhalb wurde das 
Wort ſelbſt Fleifh und nannte feinen Namen Iefus, und 
ſo machte ihn der Bater zum Herrn und Gefalbten, was fo 
viel ſagen will, als daß er ihn machte, um Macht und Herr» 
Tchaft zu üben, damit wir im Namen Jeſu, ven ihr gekreu⸗ 
zigt habt, gleichiwie ſich in ihm alle Kniee beugen, fo auch ven 
Sohn ſelbſt als Herrn und König und durch ihn den Vater 
erkennen. | 

17. Die meiften Juden gingen, als fie dieß börten, in 
ih umd erfannten von nım an Chriſtus, wie in der Apo⸗ 
ftelgefchichte gefchrieben ſteht.) Da aber pie Ariomaniten *) 
JInden bleiben und gegen Betrus kämpfen wollen, nun denn, 
ſo wollen wir die Ähnlichen Worte ihnen vorlegen, vielleicht 
werden fie dann auch in fich gehen, wenn fie die Gewohn⸗ 
beit der göttlichen Schrift Tennen lernen. Daß aljo Chris 
ſtus ewiger Herr und König fei, tft aus Dem beutlich ges 
worben, was wir vorbin gefagt haben, und es gibt Niemand, 
der daran zweifelt. Denn da er Gottes Sohn ift, iſt er 
ibm -wohl ähnlich, und da er ihm ähnlich ifl, muß er Herr 
und König fein. Denn er fagt ſelbſt: „Wer mich gefchen 
bat, bat den Bater geſehen.““) Daß aber audy das bloße 
Wort des Petrus: „Er machte ihn zum Herrn und Geſalb⸗ 
ten”) den Sohn nicht als ein gemachtes Wefen binftellt, 
kann mam aus der Segnung des Iſaak erfeben, wenn fie 
auch für unfern Gegenftand ein etwas mattes Bild tft. Er 
fagt nämlich zu Jakob: „Du follft Herr deines Bruders 

arnr — Athanaftus die Arlaner, nämlich Leute, die mit 

3) Ich. 14, 9, — 4) Apg. 2, 36. 
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werben“ ), und zu Eſau: „Sieb, ich babe ihn zu. einem 
Herrn gemadt.") Wenn nun „er hat gemacht" die Sub⸗ 
ftanz und bie erſte Geburt des Jakob bezeichnete, fo hätten 
fie. felbft dann über das Wort Gottes nicht fo denken fol 
Ien. Denn ver Sohn Gottes iſt nicht ein gemachtes We⸗ 
Sen wie Jakob. Und wenn fie fi nur erkundigen wollten, 
fo fünnten fie nicht mehr unvernünftig fein. Und wenn fie 
das nieht von der Subſtanz und nicht von der erften Ge 
burt auffaffen, da ja Jakob von Natur ein Geſchöpf und 
gemachtes Weſen iſt, ſind ſie etwa nicht raſender als der 
Teufel, wenn fie das, was fie wegen ber Ähnlichen Aus⸗ 
drüde nicht mit Dem in Berbindung zu bringen wagen, 
was feiner Natur nach entſtanden ift, fogar mit dem Sohne 
Gottes verknüpfen, indem fie fagen, daß er ein gemachtes 
Weſen fi? Denn Iſaak ſprach: „Du ſollſt werben” und: 
„Ih habe gemacht”, indem er weder vie erſte Geburt bes 
Jakob noch feine Subftanz, — denn er fagte dieß mehr als 

dreißig Jahre nach deſſen Geburt, — ſondern eine fpätere 
acht über feinen Bruder ausſprach. 
18. Noch viel weniger bezeichnete Petrus mit dieſen 

Morten die Subflanz des Wortes als ein gemachtes Weſen. 
Denn er wußte, daß er ihn als Sohn Gottes belannt hatte: 
„Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.” *) 
Er bezeichnete vielmehr feine aus Gnade veranlaßte und 
auch auf uns fich ausdehnende Macht und Herrfchaft. Denn 
indem er dieß fagte, fchwieg er nicht von der ewigen und 
väterlichen Gottheit des Sohnes, ſondern hatte vielmehr zu⸗ 
vor gelagt‘, daß er ben Geiſt über uns ausgegofien bat. ‘) 
Den Geift aber mit Macht verleihen ift nicht das Gefchent 
eines Gefchöpfes oder gemachten Weſens, fondern ein Ges 
chen! Gottes. Denn die Gefchöpfe werden vom heiligen 
Geifte geheiligt, ver Sohn aber, da er wicht vom Geile ge- 
beiligt wird, ſondern ihn vielmehr felbft Allen verleiht, er⸗ 

1) Genef. 27,29. — 2) Ebd. 8. 37. — 8) Matth. 16, 16. 
— 4) App. 2, 17. )Matth. 16, 
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weift ſich dadurch nicht als Geſchöpf, fondern ald wahrer 
Sohn des Baterd. Gleichwohl wird von Dem, ber ben 
Geiſt verleiht, auch gefagt, daß er gemacht worben fei; daB 
er zum Herrn unter ung gemacht worden fei wegen feiner 
menſchlichen Ratur, und verleibe, weil er das Wort Gottes 
it. Dem er war und tft immer wie Sohn fo auch Herr 
und Allberrfcher über Alles, in Allem ähnlich dem Vater 
und Alles vom Vater befitend, wie er felbft geſagt hat.) 

Wollen wir dann auch das Wort in den Sprüchwör⸗ 
tern erwägen: „Der Herr Ichuf mich") als Anfang feiner 
Wege für feine Werke") Doch wenn nachgewielen ift, 
Daß das Wort kein gemachtes Weſen fei, fo ift auch volls 
Händig nachgewielen, daß er kein Geſchöpf if. Denn ge 
machtes Weſen und Gefchöpf fagt das Nämliche, To daß der 
Beweis dafür, daß er kein gemachtes Wefen ift, zugleich da⸗ 
für gilt, daß er fein Geſchöpf if. Daber muß man fich 
wundern, daß fie Borwände für ihre Sottlofigfeit ausfindig 
machen und ſich wegen ver den einzelnen Punkten entgegen- 
ſtehenden Beweife nicht ſchämen. Denn zuerft dachten fie 
auf Trug, indem fie an die Einfältigen die Frage richteten: 
Dat der Seiende den Nichtfeienden aus dem Seienden ge- 
macht oder den Seienden? und: Hatteft du einen Sohn, be⸗ 
vor du ihn gebarft? . Als ſich aber das als unbaltbar er- 
wies, erfanden fie das Wort: Iſt ein Ünerzeugtes oder find 
zwei? ALS fie auch hierin überführt waren, fügten fie ſo⸗ 
gleich Hinzu: Iſt er ſelbſtſtändig und von veränverlicher 
Natur? Als aber auch dieß widerlegt war, verfielen fie 
wieder auf das Wort: „um fo viel vorzüglicher als die En⸗ 
gel geworben." Als auch Dieß ver Wahrheit weichen mußte, 

Joh. 16, 
3 Fee © Die Bulgata überſetzt: „possedit“. Im He⸗ 

braãiſchen heißt es ar welches Berbum außer „beſitzen“ auch 
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fafien fie nunmehr das alles zufammen und glauben mit 
„gemachten Wefen und Gefchöpf” ihre Härefie begründen au 
tönnen. Denn fie bezeichnen Jenes wieder und fleben vor 
tbren böfen Gedanken nicht ab, indem fie das Nämliche auf 
mannigfaltige Weife verfchleben und verdrehen, um vielleicht 
Einige durch Die Mannigfaltigfeit betrügen zu fönnen. Wenn 
num Zumeift auch, was wir bisher vorgebracht haben, ven 
Beweis Viefert, daß auch dieſer Einfall vergeblich fei, fo ift 
es, da fie jenes Wort aus den Sprüchwörtern überall ver 
breitet baben und Biele, Die den Glauben der Chriften nicht 
fennen, der Meinung find, daB etwas daran fet, gleichwohl 
notbwendig, daß wir, wie das Wort „der dem treu tft, der 
ihn gemacht hat,” fo auch Das Wort „er ſchuf“ beſonders 
erforfchen, damit bewieſen werbe, daß fie auch hierin nicht 
mehr haben als ein Hirngefpinnft. 

19. Und zuerft laßt uns fehen , was fie im Anfange, 
als fie die Häreſie ausfannen, dem feligen Alerander über 
gaben. Sie fchrieben ihm alfo Folgendes: „Er ift ein 
Geſchöpf, aber nicht wie eines der Gefchöpfe, er iſt ein ge⸗ 
machtes Wefen, Aber nicht wie eine® der gemachten Wefen. 
Er ift ein gezeugted Weſen, aber nicht wie eines der gezeug⸗ 
ten Weſen.“ Es betrachte aber Jeder die Bosheit und Hin- 
terlift diefer Härefie. Denn da fie die Bitterkeit ihrer böſen 
Seftnnung kennt, fucht fie durch täuſchende Worte fidh ein 
fchöneres Ausfeben zu geben. Und fie fagt zwar, wie fie 
denkt, daß er-ein Gefchöpf fei, alaubt aber fich verbergen au 
tönnen, indem fie hinzufügt: „aber nicht wie eines von den 
Geſchöpfen.“ Sie haben aber vielmehr, indem fie fo ſchrie⸗ 
ben, dadurch noch mehr ihre GSottlofigfeit verratben. Denn 
wenn er überhaupt nach euerer Anficht ein Gefchöpf tft, wa⸗ 
zum fagt ihr beuchlerifch: aber nicht wie eine von den Ge⸗ 
ſchöpfen? Und wenn er überhaupt eines von ben gemach⸗ 
ten Weſen tft, wie tft er nicht wie eines von ven gemachten 
Mefen? Hierin kann man auch das Gift der Häreſie wahr⸗ 
nehmen. Denn indem fie ſagen: „ein gezeugtes Wefen, aber 
nicht wie eines ver gezeugten Weſen,“ ſtellen fie viele Söhne 
auf und lehren, daß einer von ihnen ver Herr fei. Und fo 
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iſt er nach ihrer Anficht nicht mehr eingeboren, ſondern auch er 
erfcheint als einer von vielen Brübern als Zeugung und Sohn. 
Wozu bedarf es alfo ver Berftellung, daß man ibn Geichöpf 
nennt und ibn nicht Gefchöpf nennt ? Denn wenn ihr auch fagt: 
„nicht wie eines der Geſchöpfe.“ fo wird man euch nachweiſen, 
daß dieß von euerer Seite eine unverflännige Spitfinbigkeit iſt. 
Demm ibr fagt wieder, daß er eines von den Gefchöpfen fei, und 
was man von ben übrigen Gefchöpfen Tagen mag, das denkt 
ihr auch vom Sohn, fo daß ihr in Wahrheit thöricht und 
blind feid. Denn was für ein anderes non den Gefchöpfen 
iſt fo befchaffen, wie auch das andere befchaffen ift, daß ihr 
Das vom Sohne ald etwas Anßerordentliches ansfagt? !) 
Und bie ganze fihtbare Schöpfung ift in fechs Tagen ent⸗ 
ſtanden, am erſten das Licht, das er Tag nannte, am zwei⸗ 
ten das Firmament, am dritten ſammelte er die Gewäſſer 
und ließ das Trockene erſcheinen und brachte die mannig⸗ 
faltigen Früchte auf demſelben hervor. Am vierten hat er 
die Sonne und den Mond gemacht und den ganzen Chor 
der Sterne; am fünften rief er die Thiere des Meeres und 
die Vögel der Luft ins Daſein; am ſechſten hat er die vier⸗ 
füßigen Thiere auf der Erde gemacht und zuletzt den Men⸗ 
ſchen. „Das Unfichtbare au ihm wird ſeit Erſchaffung der 
Welt durch die Betrachtung der Gefchöpfe wahrgenommen,” *) 
und es ifl weber das Licht wie die Nacht, noch Die Sonne wie 
der Miond, noch find vie unvernünftigen Thiere wie der ver» 
nünftige Menſch iſt, noch die Engel wie die Throne, noch die 
Throne wie die Mächte, ſondern es find alle Geſchöpfe, jedes 
der entflantenen Weſen aber iſt und bleibt nach ſeiner Art, 
wie es entſtanden iſt, in ſeiner eigenen Subſtanz. 
20. Man ſcheide alſo das Wort von ven gemachten Din⸗ 
gen aus und theile es als Schöpfer dem Vater zu, und man 

1) Es Ai, fein Geſchöpf einem aubern vollſtändig glei, fo 
daß durch die Bemerkung, der Sohn fei nicht wie eines von den 
Geichöpfen, ifm Tein wefentlicer Borzug vor den Übrigen &e- 
aa auge eräumt wird. 
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faflen fie nunmehr das alles zuſammen und glauben mit 
„gemachten Weſen und Gefchöpf” ihre Härefie begründen au 
tönnen. Denn fie bezeichnen Jenes wieder und fliehen von 
ihren böfen Gedanken nicht ab, indem fie das Nämliche auf 
mannigfaltige Weife verfchieben und verbrehen, um vielleicht 
Einige durch die Mannigfaltigfeit betrügen zu tönnen. Wenn 
num zumeiſt aud), was wir bisher vorgebracht haben, ven 
Beweis liefert, daB auch vieler Einfall vergeblich fei, fo ift 
e8, da fie jenes Wort aus den Sprüchwörtern überall ver⸗ 
breitet baben und Viele, die ven Glauben der Chriften nicht 
fennen, der Meinung find, daß etwas daran fei, gleichwohl 
notbwendig, daß wir, wie das Wort „ber dem treu ift, der 
ihn gemacht bat,” fo auch das Wort „er ſchuf“ beionders 
erforfchen,, damit bewiefen werbe, daß fie auch hierin nicht 
mehr haben als ein Hirngefpinnft. 

19. Und zuerft laßt uns ſehen, was fie im Anfange; 
als fie die Härefie ausfannen, dem feligen Alerander über- 
gaben. Sie fchrieben ihm alfo Folgendes: „Er ifl ein 
Gefchöpf, aber nicht wie eines der Gefchöpfe, er ift ein ge= 
machtes Weſen, aber nicht wie eines der gemachten Wefen. 
Er ift ein gezeugtes Weſen, aber nicht wie eines der gezeug⸗ 
ten Weſen.“ Es betrachte aber Feder die Bosheit und Hin» 
terlift diefer Härefie. Denn da fie die Bitterkeit ihrer böſen 
Sefinnung kennt, fucht fie durch täufchenne Worte fidh ein 
Tchöneres Ausſehen zu geben. Und fie fagt zwar, wie fie 
denkt, daß er-ein Gefchöpf fet, alaubt aber fich verbergen zu 
tönnen, indem fie binzufügt: „aber nicht wie eines won ben 
Geſchöpfen.“ Ste haben aber vielmehr, indem fie fo ſchrie⸗ 
ben, dadurch noch mehr ihre Sottlofigkeit verratben. Den 
wenn er überhaupt nach euerer Anficht ein Geſchöpf ift, wa⸗ 
zum fagt ihr beuchlerifch: aber nicht wie eines von den Ge⸗ 
fhöpfen? Und wenn er überhaupt eines von ben gemach⸗ 
ten Wefen tft, wie ift er nicht wie eines won den gemachten 
Weſen? Hierin kann man auch das Gift der Härefie wahr- 
nehmen. Denn indem fie fagen: „ein gezeugtes Weſen, aber 
nicht wie eines der gezeugten Weſen,“ ftellen fie viele Söhne 
auf und lehren, daß einer von ihnen ber Herr fei. Und fo 
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iſt er nach ihrer Anflcht nicht mehr eingeboren, fondern auch er 
erſcheint al8 einer von vielen Brütern als Zeugung und Sobn. 
Wozu bedarf es alfo der VBerftellung, daß man ibn Gefchöpf 
nennt und ihn nicht Geſchöpf nennt ? Denn wenn ihr auch Sagt: 
„nicht wie eines ver Gefchöpfe,” fo wird man euch nachweifen, 
daß dieß von euerer Seite eine unverfländige Spitzfindigkeit ifl. 
Dem ihr jagt wieder, daß er eines von den Gefchöpfen ei, und 
was man von den übrigen Sefchöpfen fagen mag, das denkt 
ihr auch vom Sohn, fo daB ihr in Wahrheit tböricht und 
blind feiv. Denn was für ein anderes von ven Gefchöpfen 
iſt fo befchaffen, wie auch das andere befchaffen ift, daß ihr 
das vom Sohne als etwas Außerorbentliches ausfagt?*) 
Und die ganze fichtbare Schöpfung ift im fech8 Tagen ent» 
fanden, am erften das Licht, das er Tag nannte, am zwei⸗ 
ten das Firmament, am dritten ſammelte er die Gewäſſer 
und ließ das Trodene erſcheinen und brachte bie mannig- 
faltigen Früchte auf demfelben hervor. Ant vierten bat er 
die Sonne ımd den Mond gemacht und den ganzen Chor 
ver Sterne; am fünften rief er pie Thiere des Meeres und 
die Bögel der Luft ins Daſein; am fechften bat er bie vier⸗ 
füßigen Thiere auf ver Erde gemacht und zulegt den Men⸗ 
fen. „Das Unfichtbare an ihm wird feit Erfchaffung ber 
Welt durch Die Betrachtung der Gefchöpfe wahrgenommen,“ ”) 
und es ift weder Das Licht wie Die Nacht, noch pie Sonne wie 
der Mond, noch find die unvernünftigen Thiere wie der ver» 
nünftige Menſch ift, noch die Engel wie die Throne, noch die 
Throne wie die Mächte, ſondern es find alle Gefchöpfe, jenes 
ver entſtandenen Weſen aber iſt umd bleibt nach feiner Art, 

20. Dean fcheide alfo das Wort von ben gemachten Din- 
gen aus und theile es als Schöpfer dem Pater zu, und man 

1) Es ift fein Geſchöpf einem aubern vollſtändig glei, fo 
daß durch die Bemerkung, der Sohn fei nicht wie eines von den 
Geichöpfen, ihm kein wefentlicher Vorzug vor ben Übrigen Ge⸗ 
Ichöpfen eingeräumt wird. 

m. 1, 20. 



342 Athanafins . 

gebe au, daß es von Natur Sohn fei. Ober wenn es über⸗ 
haupt ein Geſchöpf iſt, ſo möge man zugeben, daß es im 
nämlichen Range ſtehe, in dem auch die übrigen unter ein⸗ 
ander ſtehen. Und man nenne auch von dieſen ein jedes ein 
Geſchöpf, aber nicht wie eines von den Geſchöpfen, ein ge⸗ 
zeugtes oder gemachtes Weſen, aber nicht wie eines von den 
gezeugten oder gemachten Weſen. Denn ihr habt das ge⸗ 
zeugte und gemachte Weſen als das Nämliche bezeichnet, in⸗ 
dem ihr geſchrieben habt „ven Gezeugten oder Gemachten.“ 
Denn wenn auch der Sohn bei der Vergleichung vor den 
Übrigen bervorragt, fo ift er nichtspeflomeniger ein Geſchöpf 
wie jene. Denn auch unter den natürlichen Gefchönfen ſelbſt 
kann man foldhe finden, die andern überlegen find. Ei 
Stern, übertrifft nämlich einen Stern an Herrlichkeit, und 
alles Übrige unterfcheidet filh von einander, wenn man es 
vergleicht, und nicht führt deßhalb der eine "Theil die Herr 
fchaft, und ift der andere dem mächtigeren unterworfen, und 

nicht befinden fich in dem einen bie wirkenden Urfachen, und 
findet der andere dadurch fein Entfiehen, ſondern Allem ıft 
e8 von Natur eigen, zu entſtehen und gefchaffen zu werben, 
und Alles befennt burch fein Dafein feinen Schöpfer, wie 
David fingt: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Got⸗ 
tes, und die Werke feiner Hände verkündet das Firmament“ , 
und wie auch der meife Zorobabel fpricht: „Die ganze Erbe 
ruft die Wahrheit an, und ver Himmel preift fie, und alle 
Merle beben umd zittern.) Wenn aber die ganze Erbe ven 
Schöpfer und die Wahrheit lobt und preift und zittert, ihr 
Schöpfer aber das Wort ift, und biefes felbft Tagt: „Ich 
bin die Wahrheit"), To ift das Wort kein Gefchöpf, ſon⸗ 
tern bloß dem Vater eigen, in dem Alles georbnet iſt, und 
er felöft von Allen ald Schöpfer verherrlicht wird, — denn 
er fagt felbit: „Ich war bei ihm und orbnete Alles“ %) und: 
„Bisher wirkt mein Vater, und ich wirke.”®) Bisher“ aber 
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bebeutet, daß er als Wort ewig im Vater vorhanden fei. 
Denn dem Worte ift es eigen, die Werke des Baters zu 
vollbringen und nicht ander ihm zu fein. 

21. Wenn aber das, was der Bater wirkt, auch 
der Sohn wirft, und was der Sohn Schafft, auch ein Gr 
ſchöpf des Baters, ein Werk und Gefchöpf des Vaters aber 
auch ver Sohn ift, fo wird er entweber fich felbft machen 
und fein eigener Schöpfer fein, da das, was ber Bater wirft, 
auch ein Werl nes Sohnes if, — was umgereimt und un⸗ 
möglich wäre, — oder er ift wohl, indem er bie Werte des 
Baters ſchafft und hervorbringt, felbft fein Wert und kein 
Geſchöpf, damit er nicht zugleich hervorbringende Urfache 
ift, und ımter den gefchaffenen Dingen als Schöpfer Deſſen 
erfcheint, was ex felbft geworben ift, ba er es vielmehr nicht 
einmal zu Stande bringen Tann. “Denn wie ift er, wenn er 
nad euerer Anficht aus Nichtfeiendem entſtanden ift, im 
Stande, das Nichtfeiende zum Daſein zu fchaffen? Wenn 
ex aber, da er ein Gefchöpf tft, felbft ein Gefchöpf erfchafft, 
fo wird man von jebem Geſchöpfe fich das Nämliche vor⸗ 
ftellen müſſen, daß fie nämlich gleichfalls fchaffen können. 
Und wenn ihr das fo wollt, woau bedarf es des Wortes, 
da das Niedrige purch das Höhere ins Wert geſetzt werben 
kann, oder da Überhaupt fchon im Anfang jedes der entſte⸗ 
benden Dinge von Gott vernehmen konnte: „Entftehe” und 
Werde“, und fo das Einzelne hätte gefchaffen werben kön⸗ 
nen? Aber werer fickt das gefchrieben, noch war es mög⸗ 
td. Denn von ven entſtehenden Dingen ift feines eine 
wirkende Urſache. Alle find nämlich durch das Wort ent- 
flanden, und es konnte das Wort felbft nicht alle hervor» 
bringen, wenn es au ven Geichöpfen gehörte. Und nicht 
einmal vie Engel werden fchaffen koönnen, da fie ja felbft 
Geſchoöpfe find, wenn auch Balentin, Marcion und Baſili⸗ 
des dieß glauben und ihr deren Jtacheiferer feid. Und felbft 
vie Sonne wird niemals, da fie ein Gefchöpf ift, das Nicht- 
feiende ins Dafein verfegen, und fein Menſch wird einen 
Menichen bilden, und kein Stein einen Stein ausfindig ma- 
en, und kein Hola dem Holze Wachsthum verfchaffen, fon- 
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dern Gott iſt es, der den Menſchen im Mutterleibe bildet. 
der die Berge aufrichtet und das Holz vermehrt. Der Menſch 
aber, welcher der Einſicht fähig iſt, ſetzt dieſen Stoff zuſammen 
und bildet ihn um und bearbeitet das Seiende, wie er es 
gelernt bat, und es iſt ibm genug, daß es entſtanden iſt, 
und da er ſeine Natur kennt, pflegt er, wenn er Etwas be⸗ 
darf, Gott anzuflehen. 

22. Wenn man alſo auch von Gott annimmt, daß er 
aus der Materie bearbeitet und zuſammenſtellt, ſo iſt das 
eine heidniſche Anſchauung, und man lmüßte Gott - einen 
Künftler und nicht einen Schöpfer nennen. Gleichwohl möge 
das Wort dem Befehle gehorchend und Gott dienend in bie 
fer Weife den Stoff bearbeiten.) Wenn er aber das Nichte 
feiende durch fein Wort ind Dafein ruft, fo gehört Das 
Wort nicht zu Dem, was nicht iſt und ins Dafein gerufen 
wird, damit wir nicht etwa nach einem andern Worte for- 
chen müflen, durch das auch diefes hervorgerufen wurde. 
Denn durch das Wort ift das Nichtfeienve entſtanden. Und 
wenn er durch daſſelbe fchafft und hervorbringt, fo gehört 
es nicht felbft zu ven gefchaffenen und hervorgebrachten Din- 
gen, Sondern es ift vielmehr Wort des fchaffenven Gottes, 
das aus den Werken tes Vaters, die das Wort felbft voll- 
bringt, erkannt wird, weil e8 im Vater und ber Bater in 
ihm ift, und wer e8 gefeben hat, wegen ver Eigenheit ber 
Subftanz und wegen ber volltommenen Ähnlichkeit des Sob⸗ 
nes mit dem Vater ven Vater geſehen hat. Wie ſchafft er 
nun durch daſſelbe, wenn es nicht ſein Wort und ſeine Weis⸗ 
heit iſt? Wie aber wäre es Wort und Weisheit, wenn es nicht 
eine eigene Zeugung ſeiner Subſtanz, ſondern auch ſelbſt aus 
Nichtſeiendem entſtanden wäre? Wie aber, da Alles aus Nicht⸗ 
ſeiendem und geſchaffen iſt und der Sohn nach ihrer Anficht 
eines der Gefchöpfe iſt, die einſt nicht waren, offenbart er allein 
den Bater, und erlennt fein Anderer außer ihm allein ven 
Bater? Denn wenn e8 möglich ift, daß er, obfchon er ein 

1) Diefer Sat it im Codex Seguerianus geftrichen. , 
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Geſchbpf iſt, den Vater erkenne, ſo ſollen ihn auch Alle nach 
dem Verhaältniß des Maßes eines Jeden erkennen, denn Alle 
find Geſchöpfe wie auch er. Wenn es aber für geſchaffene 
Weſen nicht möglich ift, weder ihn zu fehen noch ihn zu er» 
tennen, fondern fein Anblid und feine Erfenntniß vie Kräfte 
Aller überfteist, — denn Gott felbft fagte: „Niemand wird 
mein Angeficht feben und leben” *), und ver Sohn bat ger 
fagt: „Niemand kennt den Vater, anfer ver Sohn"), — 
fo iſt wohl das Wort etwas Anderes als die entflandenen 
Weſen, da es den Pater allein erfennt und allein fiebt, wie 
es Sagt: „Nicht als ob den Vater Jemand gefeben hätte, 
außer der beim Bater ii"), und „Niemand kennt den Va⸗ 
ter außer dem Sohne"*), wenn auch Arius anderer Mei- 
nung if. Wie alfo würde er ihn allein erkennen, wenn er 
nicht allein ihm eigen wäre? Wie aber wäre er ibm eigen, 
wenn er ein Geſchöpf und nicht wahrer Sohn aus ihm wäre? 
Denn man darf keinen Anftand nehmen, in Sachen per Got⸗ 
tesfurcht öfter das Nümliche zus Tagen. Es iſt alfo eine 
gottlofe Anficht, Daß der Sohn Einer aus der Geſammtheit 
fei. Es ift gottesfäfterifch und unvernünftig, zu fagen, er 
fet ein Geſchöpf, aber nicht wie eines von den Gelchöpfen, 
ein gemachtes Wefen, aber nicht wie eines von den gemach⸗ 
ten Wefen, eine Zeugung, aber nicht wie eine von ben Zeu⸗ 
gungen. Denn wie ift er nicht wie eine von biefen, wenn 
er nach ihrer Anficht nicht war, bevor er gezeugt wurde? 
Denn es ift ven Gefchöpfen und gemachten Weſen eigen, 
daß fie vor ihrer Entftehung nicht find, und daß fie ans 
Nichtſeiendem fich bilden, wenn fie auch vor andern durch 
ihre Unfeben fich hervorthun. Denn darin wird man bei 
allen übrigen Geichöpfen einen Unterſchied finden, wie es 
auch ihr Anblick zeigt. 

23. Aber wenn er nach der Anſicht der Häretiker ein 
Geſchöpf oder gemachtes Weſen wäre, nicht aber wie eines 

b. 88, 20. — 2) Matt 11, 7. — :8) Iob. 6, 46. _ 119 ) h. ) Joh. 
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von den Geſchöpfen, weil er ſich in ber Herrlichkeit von ih⸗ 
nen umterfcheivet, fo bätte die Schrift mit ven übrigen Ge⸗ 
fchöpfen in Hinficht auf den Porzug ihr zufammenftellen 
und kundgeben und nachweiſen follen, wie man ihn größer 
als vie Erzengel nennen müfle, wie geehrter als die Throne 
und glänzender ald die Sonne ımd den Mond und größer 
als den Himmel. Nun aber wird er nicht in biefer Weife 
bezeichnet, fondern e8 erklärt ihn fein Vater als feinen eige⸗ 
nen einzigen Sohn mit den Worten: „Dein Sohn bift du” 9) 
und: „Diefer tft mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen habe.““) Deßhalb dienten ihm auch die En⸗ 
gel als Einem, der ein Anderer iſt als fie, und er wird von 
"ihnen angebetet, nicht weil er an Herrlichkeit größer, ſondern 
weil er anders ift ala alle Geſchöpfe und als fie ſelbſt, und 
allein des Vaters eigener wefenhafter Sohn if. Denn wenn 
ee angebetet würde, weil er fie an Herrlichleit übertrifft, To 
müßte auch Jeder von den Niebrigeren den Höheren anbe» 
ten. Aber es verhält fich nicht fo, denn ein Gefchöpf betet 
ein Gefchöpf nicht an, ſondern ein Knecht feinen Herrn, und 
ein Gefchöpf feinen Gott. Der Apoftel Betrus hält daher 
ven Sornelius, der ihn anbeten will, zurüd und fagt: „Auch 
ich bin ein Menfh.") Und in ver Offenbarung bält der 
Engel den Johannes, ver ibn anbeten will, zurüd mit ben 
Worten: „Thu es ja nicht. Ich bin dein Mitknecht und 
ver beiner Brüder, der Propheten und Derer, vie die Worte 
diefes Buches befolgen. Gott bete an.” Gott allein ger 
bührt alfo vie Anbetung. Und das willen auch die Engel 
felhft, daß fie, obgleich fie die übrigen (Geſchöpfe) an Herrlich» 
keit übertreffen, doch inggefammt Gefchöpfe und nicht anzube⸗ 
ten find, Sondern felbft ven Herrn anbeten müſſen. Und ben 
Manoe, den Vater des Samfon, der dem Engel ein Opfer 
darbringen wollte, bielt der Engel zurüd mit ven Worten: 
„Nicht mir, fondern Gott opfere.”) Der Herr wird daher 

1) B1.2,7. — 2) Matth. 8, 17. — 3) Apg. 10,26. — 
4) Se 9. — 5) Big 15, 16. ‚ag 
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auch von den Engeln angebetet. Denn es fteht gefchrieben: 
„Und e8 follen ihn anbeten alle Engel Gottes. “1) Ebenſo 
wird er von allen Völkern angebetet, wie Ifatas ſagt: 
„&8 bemühte ſich Aaypten, und ter Handel der Äthiopier 
und bie bohen Männer von Saba werben zu dir kommen 
und beine Ruechte ſein.“) Und gleich darauf: „Sie wer« 
ben dich anbeten und zu bir fleben, weil Gott in bir und 
fein Gott außer dir iſt.““) Die Jünger aber bält er nicht 
ab, ihn angubeten, und verfchafft ihnen Gewißheit darüber, 
‘wer er fei, indem er fagt: „Nennet ihr mich nicht Herr 
und Meifter? Und ihr nennet mich mit Recht fo. Denn 
ih bin e8.”*) Und da Thomas zu ihm fagt: „Dein Herr 
and mein Gott“,?) läßt er e8 ihn fagen over billigt e8 viel- 
mehr, indem er e8 ihm nicht verwehrt. Denn er ift, wie 

. vie übrigen Propheten fagen nnd David fingt, Herr der 
Mächte, ver Herr Sabaoth,) was fo viel ifl als Herr der 
Heerfchaaren, und wahrer allmächtiger Gott, und follten 
auch die Arianer. darüber berften. 

24. Und er wäre weder angebetet worden, noch wäre- 
dieß von ihm gefagt worden, wenn er überhaupt zu ven Ge⸗ 
ſchöpfen gehörte. Jetzt aber, da er kein Geſchöpf, ſondern 
die eigene Zeusung ver Subflanz des angebeteten Gottes 
und von Natur Sohn ift, betet man ihn deßhalb an und 
glaubt an feine Gottheit, und er ift Herr der Heerfchaaren, 
Herrſcher und Machthaber wie ver Vater. Denn er bat. 
ſelbſt gefagt: „Alles, was ver Bater bat, ift mein,“ ”) denn 
dem Sohne ift es eigen, das Eigenthum des Vaters zu be⸗ 
fiten und fo zu fein, daß man in ihm ben Bater fieht, und 
daß durch ihn Alles gemacht ift, nnd daß in ihm die Ret⸗ 
tung Aller gefhehe und ihren Beftand habe. Dann ift es 
entfprechend, damit fie ihrer Härefie noch deutlicher über» 
führt werben, auch dieſe Frage an fie zu flellen: Wenn: 
alle Weſen Geichöpfe find, umb alle aus dem Nichtieienden: 
— —— — —— — 

%, 7. — 2 45, 14. — 3) Ebd, — 4 ei ‚18 . 300 20,28 — 0 9.28, 10. — N) 9oh- 1 
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fich gebilvet haben, und der Sohn felbft nach enerer Anfidht 
ein Gefchöpf und gemachtes Wefen ift und etwas von Dem, 
was einmal nicht war, hat er Alles durch vaflelbe allein 
gemacht, und ift ohne baflelbe nichts gemacht? Oder wa⸗ 
zum glaubt man nicht, daß, wenn von Allem die Rebe ift, 
unter Allem der Sohn begriffen fei, fondern bie entſtande⸗ 
nen Dinge? Und warum faßt die Schrift, wenn fie vom 
MWorte fpricht, es wieder nicht fo auf, als ob es aus ber 
Gefammtbeit wäre, fontern bringt es mit dem Bater 
in Verbindung, indem der Bater in ihm: für Alles Bor 
forge trifft und Rettung bringt, zumal va Alles durch ben 
nämlichen Befehl entftehen kann, auf welchen bin auch er 
durch Sott allein geworden it? Denn Gott wirb durch 
Befeblen nicht müde, und er ift nicht zu ſchwach, um Alles 
zu Stande zu bringen, fo daß er allein nur den Sohn er⸗ 
{haften müßte, zur Erfchaffung ver übrigen Dinge aber als 
Helfer und Beiftänder den Sohn nöthig hätte. Denn er 
tennt ja keinen Auffchub in der Vollführung feines Willens, 
-fondern er brauchte nur zu wollen, und es entfland Alles, 
umd feinem Willen wiverfteht nichts. Warum ift nun nicht 
Alles durch Gott allein auf den Befehl bin entitanden, auf 
welchen bin auch der Sohn entſtanden ift? Ober fie follen 
sagen, warum durch ihn Alles entflanven ift, da er doch 
ſelbſt zu den entſtandenen Wefen gebört. Sie haben nun 
zwar lauter Unverſtand. Gleichwohl fagen fie hierüber, daß 
Gott, da er die entflandene Natur erfchaffen wollte und ſab, 
daß fie an der reinen Macht des Vaters und an feiner fchaf- 
fenden Thätigkeit nicht Theil nehmen könne, zuerft allein 
Einen allein macht nnd ſchafft und ihn Sohn und Wort 
nennt, damit, wenn biefer in der Mitte ſtände, in gleicher 
Weiſe dann Alles durch ihn entftehen könnte.) Das haben 
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Enfebius*) und Arius und Afterins, ver (sen Götzen) opferte, 
nicht bloß gefagt, fondern auch zu fchreiben fich vermefien. 

25. Muß man fie nun deBhalb nicht geradezu als Gott⸗ 
loſe verurtbeilen, die Gottlofigkeit mit großem Unverſtande 
paaren nnd nicht errötben, in biefer Weile gegen bie Wahr- 
beit zu wüthen? Denn wollen.fie fagen, daß Gott, weil 
er au obnmächtig war, um das Lbrige hervorzubringen, den 
Sohn allein geſchaffen habe, ſo wird Die ganze Schöpfung 
gegen fie ihre Stimme erheben, daß fie von Gott nicht in 
würdiger Weife fprechen, ‚ebenfo Iſaias in feinen Schriften, 
indem er fagt: „Der ewige Gott, der die Grenzen der Erde 
errichtet bat, wird nicht hungern umb nicht müde werben, 
und feine Weisheit läßt fich nicht ergründen.) Wenn aber 
Gott e8 umter feiner Würde hielt, das Übrige hervorzubrin⸗ 
gen und deßhalb den Sohn allein hervorbrachte, das Übrige 
aber dem Sohne als einem Gehilfen übertrug, ſo iſt das 
Gottes unwürdig, denn Gott kennt keinen Hochmuth. Zu⸗ 
gleich wird fie der Herr widerlegen mit den Worten: „Ver⸗ 
fauft man nicht zwei Sperlinge um eimen Pfennig? Unb 
feiner von ihnen wird auf bie Erbe fallen ohne euern Var 
ter, der im Himmel iſt.“) Und wieverum: „Seid micht 
beforgt für ener Leben, was ibr eflen, noch für euern Leib, 
womit ihr ihn bekleiden ſollt. Iſt nicht das Leben mehr 
als vie Nahrung, und ver Leib mehr als die Kleidung? 
Schauet auf die Vögel des Himmels ; fle ſäen nicht, fie ern⸗ 
ten nicht, fie Sammeln nicht in die Schemen, und es ernährt 
fie euer bimmlifcher Vater. Seid ihr nicht viel mehr als 
fie? Wer von euch kann durch Sorgen feinen Wuchs um eine 
einzige Elle verlängern? Und warum feib ihr beforgt we» 
gen ver Kleidung? Betrachtet die Lilien des Feldes, wie 
fie wachfen. Sie arbeiten nicht, fie Tpinnen nicht. Ich 
aber fage euch: Salomo in feiner ganzen Pracht war nicht 

1) Enfebins von Nikomedien, der befannte Gönner bes Arius 
und Sauptförberer des Arianismus. 

3) N, 40, 28, — 8) Matth. 10, 29. 
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ſo fchön gefleivet wie eine aus ihnen. Wenn aber das Gras 
des Feldes, das heute ift und morgen in den Ofen geworfen 
wird, Gott fo Heidet, wird er e8 nicht viel mehr an euch 
tbun, ihr Kleingläubigen?”’) Denn wenn es Gottes nicht 

unwürdig ift, auch für fo Meine Dinge zu forgen, für ein 
Haar des Hauptes, für einen Sperling und für das Gras 
des Feldes, fo war es feiner auch nicht unwürbig, diefelben 
bervorzubringen. Denn wofür er Borforge trifft, pas bringt 
er burch fein Wort auch hervor! Außerdem gerathen Die, 
welche dieß fagen, in eine andere Ungereimtheit. Denn fie 
ſcheiden die Gefchöpfe und bie Erfchaffung und erflären letz⸗ 
tere als ein Werl des Vaters, die erfieren aber als Werte 
des Sohnes.) Und es’ hätte doch entweder Alles mit Ein- 
ſchluß des Sohnes durch den Vater entftehen follen, ober 
man bätte, wenn alles Entflandene durch den Sohn entftebt, 
it gegen follen, daß er eines von ben entflandenen Be 
ſen ift. 

26. Dann aber kann mem fie auch auf folgende Weife 
ihres Unverftandes überführen. Wenn auch das Wort zur 
‚entftandenen Natur gehört, wie konnte es, ba dieſe die un⸗ 

r 

1) Mattb. 6, 25. “ 
2) Diefe Stelle ertlärt Möhler (eithanafine I. Thell S. 196) 

in folgender Weife: „Der Bater iſt ber eigentliche Herr des 
Univerfums und ber Schöpfer der Geſetze, nach welchen es Br 
formt werben follte Da er aber auf baffelbe nicht unmittelbar 
‚einwirken Tonnte, ohne es geihlanı bet jeinem eben durch 
feine Gegenwart, durch feine Majeftät, die Das Geſchöpf nicht aus⸗ 
hält, wieder zu vernichten, fo trat der Sohn Gottes an feine 
Stelle, übernimmt das Techniſche ber Schöpfung uub forget für 
die Erhaltung der Geſchöpfe. Die Ideen nimmt der Sohn vom 
Vater und trägt fie auf die wirkliche Schöpfuug über.“ Allen 
die Spige der Polemik des heiligen Aihanafius ift gegen bie Lehre 
ber Artaner gerichtet, daß der Bater ben Sohn erſt haften mußte, 
um burd ibm die eipäpfe herborbringen zu Iafjen. Dem Ba- 
ter kam fo nur bie Erſchaffung bes Sohnes (dymovpyla) zu 
Bel der Erſchaffung ber Geichöpfe war er Dagegen zit mehr un 
mittelbar betheiligt, weil der Don mit ihm nicht confn 
war und mit ihm feine Einheit bildete. 
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znittelbare Thätigfeit Gottes nicht zu ertragen vermag, durch 
bie unentſtandene unverfehrtefte Subflanz Gottes entfliehen, 
wie ihr fagt? Denn e8 mußte entweder, wenn vieles es 
vermochte, auch bie ganze Natur es vermögen, ober wenn 
Die ganze Natur unvermögend war, auch das Wort es nicht 
vermögen. Denn e8 ift nach euerer Anficht auch dieſes ei⸗ 
nes von ben entflandenen Welen. Hinwiederum aber, wenn 
wegen ber Unmöglichkeit, daß die entftandene Natur von 
ammittelharen Thätigleit Gottes erreicht werde, ein Mittel⸗ 
wefen notbwendig geworben ift, muß durchaus, wenn das 
Port entſtanden und ein Geſchöpf iſt, auch bei ſeiner Er⸗ 
ſchaffung ein Mittelweſen nöthig fein, weil es auch ſelbſt 
zur gefchaffenen Natur gehört, die nicht von ber von Gott 
ausgehenden Thätigfeit erreicht werben Tann, ſondern eines 
Mittlers bedarf, und wenn für biefes ein Mittelweſen ge⸗ 
funden iſt, fo brandyt man wieder einen zweiten Mittler für 
letzteres, und jo wirb man, wenn man fortführt und for- 
{hend nachdenkt, eine große Menge von Dlittlern beran- 
Strömen feben, und fo ift e8 unmöglich, daß die Schöpfung 
zu Stanbe lomme, da fie immer bes Mittlers bebarf und 
Das Mittelweſen obne einen zweiten Mittler nicht entftehen 
Tann, weil alle ver entflandenen Natur angehören, bie an 
ver von Gott allein ausgehenden Thätigleit keinen Autheil 
haben kann, wie ihr fagt. Mit welchem Unverſtand fin fie 
alfo erfüllt, da fie in vemfelben glauben, daß das bereits 
Entflandene miht entflehen könne? Oder glauben ſie viel- 
leicht, daß es nicht einmal entflanven fei, und fuchen noch 
den Mittler? Denn nach diefer ihrer To gottlofen und thö⸗ 
xichten Anficht wäre das Seiende nicht ins Dafein getreten, 
dba fich kein Mittelweſen gefunden hätte. 

27. Sie fagen aber Folgendes. Siehe doch, er hat auch 
durch Mofes das Volt aus Agypten geführt und dur ihn 
das Geſetz gegeben, obſchon er auch ein Menfch war, fo daß 
das a8 Übnlice d durch Ähnliches ?) entftehen konnte. Das hät 

2 Tod ver) AR 208 Solo ra önose. Der alte Köfelie Überfeger 
Aberfent Buoros hier und anderwärts mit „gleich“, wahrjcheinlich 
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gebe au, daß es von Natur Sohn fei. Ober wenn es übers 
haupt ein Gefchöpf tft, fo möge man zugeben, daß es im 
nämlichen Range ftebe, in dem auch bie übrigen unter ein⸗ 
ander fliehen. Und man nenne aud) von diefen ein jedes ein 
Geſchöpf, aber nicht wie eines von ven Gefchöpfen, ein ge 
zeugtes oder gemachtes Wefen, aber nicht wie eines von den 
gezeugten oder gemachten Wefen. Denn ihr habt das ge 
zeugte und gemachte Weſen als das Nämliche bezeichnet, in« 
dem ihr gefchrieben habt „ven Gezeugten oder Gemachten.” 
Denn wenn auch der Sohn bei ver Vergleichung vor ven 
Übrigen hervorragt, fo ift er nichtöpefloweniger ein Gefchöpf 
wie jene. Denn auch unter ven natürlichen Gefchöpfen felbft 
kann man foldye finden, die andern überlegen find. 
Stern übertrifft nämlich einen Stern an Herrlichkeit, und 
alles Übrige unterfcheivet fich von einander, wenn man es 
vergleicht, und nicht führt deßhalb ver eine Theil die Herr 
fchaft, und tft der andere dem mächtigeren unterworfen, und 
nicht befinden fich in dem einen die wirkenden Urfachen, und 
findet der andere dadurch fein Entflehen, fonvdern Allem if 
ed von Natur eigen, zu entſtehen und geichaffen zu werben, 
und Alles befennt durch fein Dafein feinen Schöpfer, wie 
David fingt: „Die Himmel erzählen vie Herrlichkeit Got⸗ 
tes, und die Werke feiner Hände verkündet das Firmament‘ '), 
und wie auch der weife Zorobabel fpricht: „Die ganze Erbe 
ruft die Wahrbeit an, und der Himmel preift fie, und alle 
Merle beben und zittern.) Wenn aber die ganze Erbe ven 
Schöpfer und die Wahrheit lobt umd preift und zittert, ihr 
Schöpfer aber das Wort ift, und dieſes felbft fagt: „Ich 
bin die Wahrbeit“°), fo ift da8 Wort fein Gefchöpf, fon 
tern bloß dem Bater eigen, in dem Alles georbnet ifl, und 
er felbft von Allen als Schöpfer verherrlicht wird, — denn 
er fagt felbft: „Ich war bei ihm und orbnete Alles” *) und: 
„Bisher wirkt mein Vater, und ich wirke.“s) „Bisher“ aber 

— — 

1) Pſ. 1 a 2), Gab. 4, 86. — 3 1 _ 
4) Sprchw. 8 — 5) os 1. ) Seb. 14,6: 

— 
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bebeutet, — er als Wort ewig im Vater vorhanden ſei. 
Denn dem Worte iſt es eigen, die Werke des Vaters zu 
vollbringen und nicht außer ihm zu fein. 

21. Wenn aber das, was der Vater wirkt, auch 
der Sohn wirft, und was der Sohn ſchafft, auch ein Ge 
ſchöpf des Baters, ein Wert und Geſchöpf des Vaters aber 
auch der Sohn ift, fo wird er entweber fich felbft machen 
und fein eigener Schöpfer fein, da das, was ber Bater wirft, 
auch ein Werk des Sohnes ift, — was umgereimt und un⸗ 
möglid; wäre, — ober er iſt mohl, indem er die Werte des 
Vaters ſchafft und hervorbringt, felbft Fein Wert und kein 
Geſchöpf, damit er nicht zugleich hervorbringende Urfache 
if, und umter den geichaffenen Dingen als Schöpfer Defien 
erfcheint, was er felbft geworven ift, ba er e8 vielmehr nicht 
einmal zu Stande bringen kann. Denn wie ift er, wenn er 
nach euerer Anficht aus Nichtfeiendem entflanven iſt, im 
Stande, das Nichtſeiende zum Dufein zu ſchaffen? Wenn 
er aber, da er ein Geſchöpf ift, ſelbſt ein Geſchöpf erfchafft, 
fo wird man von jedem Gefchöpfe ſich das Nämliche vor- 
ftellen müſſen, daß fie nämlich gleichfalls fchaffen können. 
Und wenn ihr das fo wollt, woru bedarf e8 des Wortes, 
da das Niebrige durch das Höhere ins Werk gefebt werben 
kann, ober da überhaupt fchon im Anfang jedes ver entite- 
henden Dinge von Gott vernehmen konnte: „Entfiehe” und 
Werde“, und fo das Einzelne hätte gefchaffen werben kön⸗ 
nen? Aber weder ſteht das gefchrieben, noch war es mög⸗ 
lich. Denn von den entſtehenden Dingen iſt keines eine 
wirkende Urfache. Alle find nämlich durch das Wort ent⸗ 
flauden, und es Tonnte das Wort felbft nicht alle hervor⸗ 
bringen, wenn es au ven Gefchöpfen gehörte. Und nicht 
einmal die Engel werden fchaffen können, da fie ja felbft 
Geſchöpfe find, wenn auch Balentin, Marcion und Bafili- 
des bieß glauben und ihr deren Nacheiferer ſeid. Und felbft 
die Sonne wirb niemals, da fie ein Geſchöpf ft, das Nicht» 
ſeiende ind Dafein verfeßen, und fein Menſch wird einen 
Menfchen bilden, und kein Stein einen Stein ausfindig ma- 
den, und fein Hola dem Holze Wachsthum verfchaffen, fon- 
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dern Gott ift es, der den Dienfchen im Miutterleibe bildet, 
der die Berge aufrichtet und das Holz vermehrt. ‘Der Menſch 
aber, welcher ver Einficht fähig ift, fett piefen Stoff zuſammen 
und bildet ihn um und bearbeitet das Seiende, wie er es 
gelernt bat, und es ift ihm genug, daß es entſtanden ift, 
und ba er feine Natur kennt, pflegt er, wenn er Etwas be⸗ 
darf, Gott anzuflehen. 

22. Wenn man allo auch von Gott annimmt, daß er 
aus der Materie bearbeitet und zufammenftellt, fo tft das 
eine heidniſche Anfchanung, und man Imüßte Gott -einen 
Künftler und nicht einen Schöpfer nennen. Gleichwohl möge 
das Wort dem Befehle geborcheub und Gott dienend in die⸗ 
fer Weiſe ven Stoff bearbeiten.) Wenn er aber das Nicht» 
feiende durch fein Wort ins Dafein ruft, fo gehört das 
Wort nicht zu Dem, was nicht iſt und ins Dafein gerufen 
wird, damit wir nicht etwa nach einem anbern Worte for- 
Then müflen, durch das auch dieſes hervorgerufen wurde. 
Denn durch pas Wort ift das Nichtfeiende. entflanden. Und 
wenn er durch baflelbe fchafft und berborbringt, fo gehört 
es nicht ſelbſt zu den geichaffenen und hervorgebrachten Din- 
gen, fondern e8 ift vielmehr Wort des fchaffenden Gottes, 
das aus den Werten tes Vaters, die das Wort felbft voll» 
bringt, erkannt wird, weil e8 im Vater und ber Pater in 
ihm ift, und wer e8 gelehen bat, wegen ver Eigenheit ber 
Subflanz und wegen ber vollkommenen Ahnlichleit des Sob⸗ 
nes mit dem Vater ven Bater gefehen bat. Wie fihafft er 
nun durch bafi elbe, wenn e8 nicht fein Wort und feine Weis- 
heit iſt? Wie aber wäre e8 Wort und Weisheit, wenn es nicht 
eine eigene Zeugung feiner Subftanz, fonvern auch felbft aus 
Nichtfeiendem entftanden wäre? Wie aber, da Alles aus Nichte 
feiendem und gefchaffen ift und der Sohn nad ihrer Anſicht 
eines der Gefchöpfe ift, die einft nicht waren, offenbart er allein 
den Vater, und erkennt fein Anderer außer ibm allein ben 
Vater? Denn wenn e8 möglich ift, daß er, obfchon er ein 

1) Diefer Sag if im Codex Seguerianus geſtrichen. , 



Gegen die Ariauer IL. 0.23. 345 

Geſchöpf ift, den Vater erkenne, fo follen ihn auch Alle nach 
dem Berbältniß des Maßes eines Jeden erkennen, venn Alle 
find Geſchöpfe wie auch er. Wenn es aber für geſchaffene 
Weſen nicht möglich iſt. weder ihn zu fehen noch ihn zu ere 
tennen, fonbern fein Anblid und feine Erfenntniß pie Kräfte 
Aller überfleist, — denn Gott felbft fagte: „Niemand wirb 
mein Angeficht ſehen und leben“ *), und der Sohn hat ger 
fagt: „Niemand kennt den Vater, außer ver Sohn”), — 
fo ift wohl das Wort etwas Anderes als die entſtandenen 
Weſen, da es ven Pater allein erfennt und allein ſieht, wie 
es Sagt: „Nicht ald ob den Vater Jemand geſehen hätte, 
außer der beim Bater if"), und „Niemand kennt den Va⸗ 
ter außer dem Sohne”‘), wenn auch Arius anderer Mei- 
nung if. Wie alfo würde er ihn allein erkennen, wenn er 
nicht allein ihm eigen wire? Wie aber wäre er ihm eigen, 
wenn er ein Geſchöpf und nicht wahrer Sohn aus ihm wäre? 
Denn man darf feinen Anſtand nehmen, in Sachen ver Got- 
tesfurcht äfter das Nämliche zu: fagen. Es ift alfo eine 
gottlofe Anficht, daß der Sohn Eimer aus der Geſammtheit 
ſei. Es ift gottesläfterifch und unvernünftig, zu fagen, er 
fei ein Geſchöpf, aber nicht wie eines von den Geſchöpfen, 
ein gemachtes Weſen, aber nicht wie eines von ben gemach⸗ 
ten Wefen, eine Zeugung, aber nicht wie eine von ben Zeu⸗ 
gungen. Denn wie iſt er nicht wie eine von biefen, wenn 
er nach ihrer Anficht nicht war, bevor er gezeugt wurde? 
Denn e8 ift den Gefchöpfen und gemachten Weſen eigen, 
daß fie vor ihrer Entſtehung nicht find, und daß fie ans 
Nichtſeiendem fich bilden, wenn fie auch vor andern durch 
ihr Anſehen fich bervorthun. Denn darin wird man bet 
allen übrigen Gelchöpfen einen Unterfchieb finden, wie e8 
auch air Anblid zeigt. 

23. Uber wenn er nach ber Anficht der Häretiker ein 
Geſchöpf oder gemachtes Weſen wäre, nicht aber wie eines 

b. 98,20. — 2) Mat 11, 27. — 3) Joh. 6, 46. Ren ) h. ) Joh. 
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von den Geſchöpfen, weil er ſich in der Herrlichkeit von ih» 
nen umterfcheivet, fo bätte die Schrift mit ven übrigen Ge⸗ 
f&höpfen in Hinficht auf den Vorzug ihn aufammenftellen 
und kundgeben und nachweiſen follen, wie man ihn größer 
als die Erzengel nennen müfle, wie geehrter als die Throne 
und glänzender als bie Sonne und den Mond und größer 
als den Himmel. Nun aber wird er nicht in dieſer Weiſe 
bezeichnet, fondern es erklärt ihn fein Vater als feinen eiges 
nen einzigen Sohn mit ven Worten: „Mein Sohn bift du” ') 
und: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich mein 
Wohlgefallen babe." Deßhalb dienten ihm auch die En- 
gel als Einem, der ein Anderer iſt als fie, und er wirb von 
"ihnen angebetet, nicht weil er an Herrlichkeit größer, ſondern 
weil er anders ift als alle Geſchöpfe und als fie felbft, und 
allein des Vaters eigener welenbafter Sohn if. Denn wenn 
er angebetet würde, weil er fie an Herrlichkeit übertrifft, fo 
müßte auch Jeder von den Niedrigeren den Höheren anbe 
ten. Aber es verhält fich nicht fo, denn ein Geſchöpf betet 
ein Geſchöpf nicht an, ſondern ein Knecht feinen Herrn, und 
ein Geſchöpf feinen Gott. Der Apoftel Betrus hält daher 
den Cornelius, der ihn anbeten will, zurüd und fagt: „Auch 
ich bin ein Menſch.“) Und in der Offenbarung bält ver 
Engel ven Johannes, der ihn ambeten will, zurück mit ben 
Dorten: CThu' es ja nicht. Ich bin dein Mitknecht und 
der deiner Brüder, ver Propheten und Derer, die die Worte 
viefes Buches befolgen. Gott bete an.” Gott allein ge 
bäbrt alſo vie Anbetung. Und das willen auch die Engel 
felbft, daß fie, obgleich fie die übrigen (Gefchöpfe) an Herrlich 
keit übertreffen, boch indgefammt Gefchöpfe und nicht anzube- 
ten find, fondern felbft ven Herrn anbeten müffen. Und ben 
Manve, ven Bater des Samfon, der dem Engel ein Opfer 
darbringen wollte, bielt der Engel zurüd mit den Worten: 
Nicht mir, ſondern Gott opfere.”®) Der Herr wirb daher 

1) Bf. 2,7. — 2) Matth. 3, 17. — 3) Aps. 10,236. — 
4) Dfib. 22, 9. — 5) Richt. 15, Ik apa. 10, 
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auch von den Engeln angebetet. Denn e8 fteht gefchrieben : 
„Und e8 follen ibn anbeten alle Engel Gottes.“) Ebenfo 
wird er von allen Völkern angebetet, wie Iſaias fagt: 
„Es bemühte ſich Äaypten, und ver Handel der üthiopier 
und vie hoben Männer von Saba werden zu dir fommen 
und deine Knechte ſein.“) Und gleich darauf: „Sie wer« 
ben didy anbeten und zu bir flehen, weil Gott in bir und 
fein Gott außer dir ifl.”®) Die Singer aber Hält er nicht 
ab, ihn anzubeten, und verfchafft ihnen Gewißheit darüber, 
wer er fei, indem er fagt: „Nennet ihr mich nicht Herr 
und Meiftler? Und ihr nennet mich mit Necht fo. Denn 
ih Bin es.“) Und da Thomas zu ihm fagt: „Dein Herr 
und mein Gott“, °) läßt er es ihn fagen oder billigt e8 viel- 
nıebr, indem er es ihm nicht verwehrt. Denn er ift, wie 

. bie übrigen Propheten fagen und David fingt, Herr der 
Mächte, ver Herr Sabaoth,*) was fo viel ift als Herr der 
Heerfchaaren, und wahrer allmächtiger Gott, und follten 
auch die Arianer darüber berften. 

24. Und er wäre weder angebetet worden, noch wäre. 
dieß von ihm gefagt worden, wenn er überhaupt zu den Ge⸗ 
fchöpfen gehörte. Jetzt aber, da er kein Gefchöpf, ſondern 
die eigene Zeugung der Subſtanz des angebeteten Gottes 
und von Natur Sohn ift, betet man ihn deßhalb an und 
glaubt an feine Gottheit, und er ift Herr der Heerichaaren, 
Herrſcher und Machthaber wie der Vater. Denn er bat 
felbft gefagt: „Alles, was der Vater hat, ift mein,“ ”) denn 
dem Sohne ift e8 eigen, das Eigentbum des Baters zu be- 
figen und fo zu fein, daß man in ihm ven Bater fiebt, und- 
daß durch ihn Alles gemacht if, und daß in ihm bie Ret⸗ 
tung Aller geſchehe und ihren Beſtand babe. Dann ift es 
entſprechend, damit fie ihrer Härefle noch deutlicher über: 
führt werden, auch dieſe Frage an fie zu flellen: Wenn. 
alle Weſen Gefchöpfe find, und alle aus dem Nichtfeienden: 

— —— — — — 

1.86, 7. — 2) 3. 11 9 &bb. — 4) Seh, 18, 
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fich gebilvet haben, und ver Sohn felbft nad) euerer Anficht 
ein Gefchöpf und gemachtes Wefen iſt und etwas von Dem, 
was einmal nicht war, hat er Alles durch daſſelbe allein 
gemacht, und ift ohne baflelbe nichts gemacht? Oder wa- 
zum glaubt man nicht, daß, wenn von Allem die Rebe tft, 
unter Allem der Sohn begriffen ſei, fonvern bie entſtande⸗ 
zen Dinge? Und warum faßt die Schrift, wenn fie vom 
Worte fpricht, es wieder nicht To anf, als ob’ed aus ber 
GSefammtbeit wäre, fontern Bringt es mit dem Vater 
in Berbindimg, indem der Vater in ihm: für Alles Bor 
Sorge trifft und Rettung bringt, zumal da Alles durch den 
nämlichen Befehl entflehen kann, auf welchen bin auch ex 
durch Gott allein geworden it? Denn Gott wird durch 
Befehlen nicht müde, und er ift nicht zu fchwach, um Alles 
zu Stande zu bringen, fo daß er allein nur den Sohn ew 
ſchaffen müßte, zur Erfchaffung ber übrigen Dinge aber als 
Helfer und Beiftänver ben Sohn nötbig hätte Denn er 
tennt ja feinen Auffchub in der Vollführung feines Willens, 
ſondern er brauchte nur zu wollen, und es entſtand Alles, 
umd feinem Willen widerfteht nichts. Warum iſt nun nicht 
Alles durch Gott allein anf ven Befehl Hin entitanden, auf 
welchen bin auch der. Sohn entflanven ift? Oder fie follen 
fagen, warum durch ihn Alles entflanden ift, da er doch 
felbft au den entitandenen Wefen gehört. Sie haben nun 
zwar lauter Unverftand, Gleichwohl fagen fie hierüber, daß 
Gott, da er die entflandene Natur erfchaffen wollte umd fa, 
daß fie an der reinen Macht des Vaters und am feiner ſchaf⸗ 
fenden Thätigleit nicht Theil nehmen könne, zuerft allein 
Einen allein mat und ſchafft und ihn Sohn und Wort 
nennt, damit, wenn biefer in der Mitte ſtände, im gleicher 
Weiſe dann Alles durch ihm entitehen könnte.) Das haben 
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Enfebind') und Arius und Afterius, der (gen Gbtzen) opferte, 
nicht bloß geſagt, fondern auch zu fchreiben fich vermefien. 

25. Muß man fie nun deßhalb nicht geradezu als Gott» 
Iofe verurtbeilen, die Gottlofigleit mit großem Unverſtande 
paaren und nicht errötbhen, in biefer Weife gegen die Wahr- 
beit zu wüthen? Denn wollen.fie fagen, daß Gott, weil 
er zu ohnmächtig war, um das Übrige bervorzubringen, ven 
Sobn allein gefchaffen babe, fo wird Die ganze Schöpfung 
gegen fie ihre Stimme erheben, daß fie von Gott nicht in 
würbdiger Weile Tpredhen, ‚ebenfo Iſaias in feinen Schriften, 
indem er fast: „Der ewige Gott, der die Grenzen ber Erbe 
errichtet bat, wird nicht hungern und nicht müde werben, 
und feine Weisheit läßt ſich nicht ergründen.) Wenn aber 
Gott es unter feiner Würde hielt, das Übrige hervorzubrin⸗ 
gen und deßhalb den Sohn allein hervorbrachte, das Übrige 
aber dem Sohne als einem Gehilfen übertrug, ſo iſt das 
Gottes unwürdig, denn Gott kennt keinen Hochmuth. Zu⸗ 
gleich wird fie der Herr widerlegen mit den Worten: „Ver⸗ 
lauft man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Und 
einer von ihnen wird auf die Erde fallen ohne euern Va⸗ 
ter, der im Himmel iſt.““) Und wieberum: „Seid nicht 
beforgt für euer Leben, was ihr eflen, noch für euern Leib, 
womit ibr ibn bekleiden follt. Iſt nicht das Leben mehr 
als vie Nahrung, und ver Leib mehr als vie Kleidung? 
Schauet auf die Vögel des Himmels ; fie ſäen nicht, fie ern⸗ 
ten nicht, fie ſammeln nicht in die Schennen, und es ernährt 
fie euer bimmlifcher Vater. Seid ihr nicht viel mehr als 
fie? Wer von euch kann durch Sorgen feinen Wuchs um eine 
einzige Elle verlängern? Und warum feib ihr beforgt wer 
gen ver Kleidung? Betrachtet vie Lilten bes Feldes, wie 
fie wadfen. Sie arbeiten nicht, fie fpinnen nicht. Ich 
aber Tage euch: Salomo in feiner ganzen Pracht wur nicht 

1) Enfebins von NRitomebien, der befaunte Gönner bes Arius 
und tförberer des Arianismus. 

23) I. 40, 28, — 8) Matth. 10, 29. 
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fo fchön gefleivet wie eine aus ihnen. Wenn aber das Gras 
des Feldes, das heute ift und morgen in den Ofen geworfen 
wird, Gott fo Hleidet, wird er e8 nicht viel mehr an euch 
tbun, ihr Kleingläubigen?”"’) Denn wenn es Gottes nicht 
unwürbig ift, auch für fo Heine Dinge zu forgen, für ein 
Haar des Hauptes, für einen Sperling und für das Gras 
des Feldes, fo war e8 feiner auch nicht unwürbig, biefelben 
bervorzubringen. Denn wofür er Vorſorge trifft, das bringt 
er durch fein Wort auch hervor! Außerdem geratben Die, 
welche dieß fagen, in eine andere Ungereimtheit. Denn fie 
ſcheiden die Gefchöpfe und die Erfchaffung und erklären letz⸗ 
tere als ein Werk des Vaters, die erfleren aber als Werte 
des Sohnes.) Und es hätte doch entweder Alles mit Ein« 
Schluß de8 Sohnes durch den Bater entſtehen follen, oder 
man bätte, wenn alles Entflandene durch den Sohn entflebt, 
ai! gesen ſollen, daß er eines von den entſtandenen 
en iſt. 

26. Dann aber kann man ſie auch auf folgende Weiſe 
ihres Unverſtandes überführen. Wenn auch das Wort zur 
entſtandenen Natur gehört, wie konnte es, da dieſe die une 

r\ Diele erllärt Möbler (A anaſin I. Theil S. 196) eſe e er öhler 81. . 
An folgender Weiſe: „Der Bater if — eigentliche Herr des 
Univerſums und der Schöpfer ber Geſetze, nad weichen es ge⸗ 
formt werben ſollte. Da er aber auf daſſelbe nicht ummitt 
einwirken konnte, ohne es gteichfem dei jeinem eben durch 
feine Gegenwart, durch feine Majeflät, die das Geſchöpf nicht aus⸗ 
Hält, wieder zu vernichten, fo trat ber Sohn Gottes an feine 
Stelle, übernimmt bas Techniſche ber Schöpfung uub forget für 
bie Erhaltung ber Geſchöpfe. Die Ipeen nimmt der Sohn vom 
Vater und trägt fie auf bie wirkliche Schöpfung Über.” Allein 
die Spitze der Polemik des heiligen Alhanaſtus ift gegen bie Lehre 
ber Arianer gerichtet, daß der Bater den Sohn exft ſchaffen mußte, 
‚um burd en die Geſhopfe hervorbringen zu lafſen. Dem Ba⸗ 
ter kam fo nur bie Erſchaffung des Sohnes (dyusovpyla) zu. 
Bei ber —A ber Geſchöpfe war er dagegen nicht mehr un⸗ 
mittelbar betheiligt, weil ber on mit ihm nicht conia 
war und mit ihm feine Einheit bifbete. 
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mittelbare Thätigfeit Gottes nicht au ertragen vermag, durch 
bie umentflandene unverfehrtefte Subflanz Gottes entfteben, 
wie ihr fogt? Denn es mußte entweder, wenn biefes es 
vermochte, auch bie ganze Natur e8 vermögen, over wenn 
Die ganze Natur unvermögend war, auch das Wort es nicht 
vermögen. Denn e8 tft nach euerer Anftcht auch dieſes ei⸗ 
nes "von den entflandenen Wefen. Hinwieberum aber, wenn 
wegen ber Unmöglichkeit, daß bie entſtandene Natur von ber 
unmittelbaren Thätigleit Gottes erreicht werde, ein Mittel⸗ 

weſen nothwendig geworben ift, muß durchaus, wenn das 
Wort eniftanden und ein Geſchöpf ift, auch bei feiner Er- 
ſchaffung ein Mittelwefen ndtbig fein, weil e8 auch felbft 
zur gefchaffenen Natur gehört, die nicht von ber von Gott 
ansgehenden Thätigfeit erreicht werben Tann, ſondern eines 
Mittlere bedarf, und wenn für viefes ein Deittelmefen ge- 
funden ift, fo braucht man wieder einen zweiten Mittler für 
letzteres, und fo wird man, wenn man fortfährt und for⸗ 
ſchend nachdenkt, eine große Menge von Mittlern beran- 
ſtrömen fehen, und fo ift es unmöglich, daß die Schöpfung 
zu Stande komme, ba fie immer des Mittlers bedarf und 
Das Mittelweſen ohne einen zweiten Mittler nicht entfteben 
Zaun, weil alle ver entflanvenen Natur angehören, bie an 
ver von Gott allein ausgehenden Thätigkeit feinen Antheil 
haben kann, wie ihr fagt. Mit welchem Unverſtand fink fie 
alfo erfüllt, da fie in demſelben glauben, daß das bereits 
Entflanvene nicht entfteben fünne? Oder glauben fie viele 
Ieicht, daß es nicht einmal entſtanden fei, und fuchen noch 
ben Mittler? Denn nach diefer ihrer fo gottlofen und thö⸗ 
zichten Anſicht wäre das Seiende nicht ins Dafein getreten, 
da ſich fein Mittelweſen gefunden Hätte. 

27. Ste fagen aber Folgendes. Siehe doch, er bat auch 
durch Mofes das Bolt aus Agypten geführt und durch ihn 
das Geſetz gegeben, obfchon er auch ein Menſch war, fo daß 
das Ähnliche durch Ähnliches”) entftehen konnte. Das hät⸗ 

1) Jia Toü duolov ra Suoe. Der alte Köfel’iche Überſetzer 
Aberfeht Boos Ser mb anterwärte mit „gleich“, —E 
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ten fie aber nicht To offen heraus _fagen follen, um nicht 

große Schande zu ernten. Denn Moſes wurde nicht gefen- 
det, um zu fchaffen, noch, um das Nichtfeienvde ins Dafein 

zu rufen und tie Ähnlichen Menſchen zu bilden, fonbern 
nur, um Worte an das Volk und an den König Pharao zu 
richten. Es liegt aber darin ein großer Unterfchien, weil 
die Beforgung von Aufträgen für die gefchaffenen Weſen 
als Knechte gehört, hervorzubringen und zu fchaffen aber 
allein Gottes Sache ift und Sache feines Wortes und fei- 
ner Weisheit. Deßhalb dürfte man alfo zum Erſchaffen 
Niemand Andern finden ald nur das Wort Gottes. Denn 
Alles ift in Weisheit gemacht,) und ohne das Wort ift nicht 
gemadht.) Zur Beforgung von Aufträgen gibt es aber 
nicht einen Einzigen, fondern aus der Gefammtheit Viele, 
wie es dem Herrn gerade fie zu ſenden beliebt. Denn viele 
Erzengel, viele Throne und Mächte und Herrfchaften, und 
Tanfende von Tanfenden, und Myriaden von Myriaden 
ſtehen zum Dienfte da und find bereit, eine Botfchaft zu 
übernehmen.?) Und viele Propheten, und zwölf Apoflel und 
Paulus, und Drofes nicht allein felbft, ſondern mit ihm 

ans Furt, es möchte mit dem Worte „ähnlich“ ein arianiſcher 
Sinn verbunden werben. Wäre aber öuoros fo viel als „gi 
jo hätten die Katholiten eine Beranlafjung gehabt, den Ausprud 
Cuorwvoros zu beanftanden. Die Worte duoorgios a ar 
wurben ftatt Suosos re nazol bloß deßhalb ins nicäniihe Sym- 
bolum aufgenommen, weil bie Artaner eine Ahnlickeit zwiſchen 
dem Sohne und Bater wohl anzunehmen ſich bereit eigen, aber 
aur in bem Sinne, wie bie Menfchen Gott ähnlich Hin . Siehe 
Athanafiıs de decretis Niecaenae synodi ‚c. 20. Der Begriff 
der Gleichheit umſchließt den Begriff der Ähnlichkeit. Die 8 
zeichnung Des Sohnes als üuotos zw arel war umberfän lich, 
wenn man barımter nicht eine Ähnlichkeit wie zwifchen enden 
und Gott verftehen wollte, fondern eine Ahnlichteit zwiſchen Glei« 
hen und Gleichem. Man konnte damit ben Gegenjaß zu bem 
Pe ausbrüden und nebenbei den Unterfchteb ber Perſonen 

en, 
1) Bf. 108, 24. — 2) Joh. 1,8. — 8) Dan, 7,10. 
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auch Aaron, und fpäter fiebzig Andere wurden mit dem hei⸗ 
ligen Geifte erfüllt; und auf Mofes folgte Jeſus. der Sohn 
des Nave, und auf ihm bie Richter, und auf biefe nicht eim, 
fonbern viele Könige. Wenn alfo der Sohn ein Gefchäpf 
wäre umd zu ben entftandenen Weſen gehörte, fo müßte es 
auch viele folche Söhne geben, damit Gott auch viele ſolche 
Knechte hätte, wie er auch bei ven übrigen Gattungen eine 
Menge beſitzt. Wenn fich aber fo etwas nicht wahrnehmen 
läßt und es vielmehr viele Gefchöpfe, aber nır ein Wort 
gibt, wer fiebt bierans nicht, daß ver Sohn von ber Ge- 
fammtbeit fi) unterfcheive und nicht ven Gefchöpfen gleich 
geftellt, ſondern dem Bater eigen fei? Deßhalb ift auch das 
Wort nicht ein vielfaches, fondern nur ein einziges Wort 
des einzigen Vaters und ein einziges Bild des einzigen Got. 
tes. Aber fiehe, fagen fie, auch die Sonne ift nur eine umb 
die Erde eine. Sie follen in ihrem Unverſtande beifügen, 
daß auch das Wafler eines und das Feuer eines fei, damit 
fie erfabren, daß jeder entflandene Gegenſtand einer ift in 
feiner eigenen Subflanz, in der übertragenen Aufgabe und 
Dienftleiftung aber der einzelne allein nicht ausreichend und 
genügend ifl. Denn Gott ſprach: „Es follen Lichter wer- 
ten an der Felle des Himmels zur Erleuchtung ber Exbe, 
und um den Tag umd die Nacht zu trennen, und fie follen 
zu Zeichen dienen und zu Zeiten und zu Tagen und zu Jah⸗ 
ren.“) Hierauf fagt er: „Und Gott machte die zwei groſ⸗ 
fen Lichter, das größere Licht zur Herrſchaft über den Tag 
umd das Heinere zur Herefchaft über die Nacht, und bie 
Sterne; und er fette fie an die Fefte des Himmels, damit 
fie anf der Erbe lenchteten und über den Tag und bie Nackt 
herrſchten.“ 

28. Sieh alſo, es gibt viele Lichter und nicht die Sonne 
allein und den Mond allein. Aber ein jedes iſt eines ber 
Subftanz nach, und eine einzige gemeinfame Dienftleiftung 
haben alle, und der Mangel des einzelnen wird vom andern 

1) Senef. 1, 14. — 2) Ebd: 1, 16-18. 
Athanaſiueꝰ andgew. Eqriften. L 3», 23 
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ergänzt, und alle leiſten den Dienſt, daß ſie leuchten. Die 
Sonne alſo bat bloß die Macht, zur Tageszeit zit leuchten, 
-und der Mond, zur Nachtszeit. Und die Sterne vollenden 
in Verbindung mit diefen die Zeiten und Jahre, und alle 
werben zu Zeichen für das nothwendige Bedürfniß. So 
paßt auch die Erde nicht für Alles, fondern bloß für vie 
Früchte, und um ein Wohnſitz für bie auf ihr befinblichen 
lebenden Wefen zu fein. Das Firmament aber fcheivet das 
Waſſer vom Wafler, und an ihm find die Leuchten ange» 
bracht. In diefer Weife ift auch Feuer und Wafler mit 
allem Übrigen entſtanden, um bie Körper zu bilden. Uno 
überhaupt bringt nicht bloß ein einziges, fondern bringen 
alle 'entflandenen Weſen, da fie gegen eitig von einander 
Glieder find, glei; wie einen Leib die Welt zu Stande. 
Penn fie nun annehmen, daß in dieſer Weife auch ver Sohn 
fei, fo mögen Alle nach ihnen werfen, weil fie glauben, vaß 
das Wort als Theil zur Gefammtheit gehöre, und zwar. als 
ein Theil, der obne bie übrigen zu dem ihm übertragenen 
Dienfte nicht genügt. Wenn aber dieß offenbar gottlos iſt, 
fo mögen fie erkennen, daß das Wort nicht zu den entſtan⸗ 
denen Wefen gehört, fondern daß es das einzige eigene Wort 
bes Vaters und der Schöpfer ber entfianbenen Dinge ifl. 
Aber fie haben gefagt: Er ift ein Geſchöpf und gehört zu 
ven entftanbenen Dingen, er bat aber wie von einem Lehrer 
und Künftler das Schaffen gelernt und dient fo Gott, ber 
es ihn lehrte. Dieß Hat auch der Sophift Alfterius, Da er 
ven Herrn laͤugnen gelernt hatte, zu fchreiben fich unterfangen, 
obne wahrzumehmen, welch ein Unſinn daraus folge. Denn 
wenn das Schaffen gelehrt werben kann, jo mögen fie Acht ha⸗ 
ben, daß fle nicht von Gott felbft behaupten, er fei nicht von Na 
tur Schöpfer, ſondern weiler e8 gelernt habe, fo daß er Diefe 
Eigenfchaft wieder verlieren fanı. Dann, wenn bie IBeis- 
heit Gottes das Schaffen durch Unterricht ſich erworben bat, 
wie ift fie noch Weisheit, da fie ver Unterweifung bebarf ? 
Und was war file vor der Unterweifung? Denn Weisheit 
war fie nicht, da es ihr an Unterricht gebrach. Sie wur 
alfo eine inhaltsleere Sache und ift feine weienbafte Weis⸗ 
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beit. Sie erhielt vielmehr den Namen Weisheit in Folge 
eines Fortfchreitens und wird nur folange Weisheit fein, 
als fie das Erlernte bewahrt. Denn mas nit durch irgend» 
welche natürliche Anlage, fonvdern durch Erlernen gewonnen 
worden tft, das kann man auch wieder einmal vergeflen. 
So aber vom Worte Gottes zu reden, ift nicht Sache der 
Chriften, fonvern der Heiden. 

29. Denn wenn durch Unterricht Jemand das Schaf- 
fen fi} aneignen kann, fo tragen die Unverfländigen Neid 
und Ohnmacht auf Sott über; Neid, weil er nicht Viele im 
Schaffen unterrichtete, fo daß, wie viele Engel und Erzengel, 
fo auch viele Schöpfer in feiner Umgebung wären; Ohn⸗ 
macht aber, weil er nicht allein fchaffen konnte, ſondern &- 
nen Mitarbeiter und Gehilfen brauchte, da doch auch an 
ber entftandenen Natur deutlich hervortritt, daß fie durch 
Gott allein entfliehen konnte, da ja nad) ihrer Anficht der 
Sobn, ver entſtanden iſt, durch Gott allein entftehen konnte. 
Aber Gott bat an Nichts einen Diangel, das fei ferne, denn 
er felbft fagte: „Ich bin voll.” Und es iſt das Mort 
nicht Durch Unterricht zum Schöpfer geworben, fondern es 
vollbringt , da e8 Bild und Weisheit des Vaters iſt, vie 
Perle des Vaters. Und er hat dert Sohn nicht gefchaffen, 
damit er die entflanvenen Dinge hervorbrächte. Denn fieb, 
auch da der Sohn eriftirt, tritt der Vater nicht minder wirkend 
aufl, wie der Herr „elbſt ſagt: „Mein Vater wirkt bisher, 
and auch ich wirke.“) Wenn aber nach euerer Anſicht der 
Sohn deßhalb geworden iſt, um das hervorzubringen, was 
nad) ihm kam, der Vater aber auch nach dem Sohne wirk⸗ 
ſam auftritt, ſo iſt auch in dieſer Beziehung nach euerer 
Anſicht die Erſchaffung eines ſolchen Sohnes überflüſſig. 
Und warum, wenn er und erſchaffen will, ſucht er überhaupt 
nad einem Bermittler, als ob fein Wille nicht genügte, zu 
Hilden, wasinmer ibm beliebte? Es fagt ja doch die Schrift: 
Alles, was er wollte, that ex”,*) und: „Wer wiberfteßt fei- 

— 

ı Si. 1,11. _ 9 Joh. 5, 17. — 3). Pi. 118, 11. 
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nem Willen ?”!) Wenn aber fein bloßer Wille im Stante 
ift, das Weltall zu fchaffen, fo ift es nach enerer Anſicht 
wieber überfläffig, fich eines Mittler zu bebienen. Denn 
auch euer Gleichriß von Moſes, der Sonne und dem Monde 
ift als nicht ftichhaltig nachgewielen, %) und auch das Folgende 
wird euch wieder zum Rückzug nötbigen. Wenn nämlich ©ott, 
da er die entflandene Natur fchaffen will und in Betreff ber- 
felben zu Rathe gebt, nach euerer Anficht den Sohn ausfinnt 
und erfchafft, um durch ihn ung au Schaffen, fo erwäget, welch 
große Sottlofigkeit ihr euch auszufprechen vermeilen habt. 

30. Denn fürs Erfte gewinnt e8 den Anfchein, daß 
der Sohn mehr durch uns geworden ift, und nicht wir durch 
ibn. Denn nicht wurben wir feinetwegen gefchaffen, ſon⸗ 
dern e8 tft vielmehr er ſelbſt unfertwegen gemacht worden, *) 
fo daß eher er uns Dank fchulvig ift, und nicht wir ihm, 
wie auch das Weib dem Manne. „Denn nicht wurde Der 
Mann um des Weibes willen gefchaffen”, fagt die Schrift, 
„Tondern das Weib um des Mannes willen.) Wie alfo 
der Dann das Bild und der Ruhm Gottes ift, das Weib 
aber der Ruhm des Deannes, 5) in gleicher Weile find wir 
ein Bild Gottes und zu feinem Ruhme entflanven, ver Sohn 
aber ift unfer Bild und trat zu unferm Ruhme ins Dafein. 
Und wir find entftanden, um zu fein, das Wort Gottes aber 
ift nach euerer Anficht nicht um zu fein, fonvdern als Werk 
zeug zu unferm Gewinne gefchaffen worden, fo daß nicht 
wir ihm, ifondern daß e8 felbft unferm Nuten das Dafein 
verdankt. Kann es noch eine größere Thorheit geben als an 
fo Etwas auch nur zu denten? Denn wenn das Wort un» 
fertwegen geworben ift, ſo ift es nicht einmal vor una bei 
Gott. Denn nicht, indem er diefes in fich umschließt, geht 
er unfertwegen zu Ratbe, fonvern indem er ung in fih um⸗ 

1) Rim. 9, 19. — 2) Bol. 8. 27. | 
3) Wenn uämlicy, wie die Artaner behaupten, ber Sohn vom 

Boter geichaffen wurde, bamit wir vom Sohne gefchaffen wilr« 
ben, jo gaben wir zur Erſchaffung des Sohnes Anlaf. 

4) 1, Kor. 11,9. — 5) L Kor. 11, 7. 
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Tchließt, beräth er fich, wie Jene Tagen, wegen feines Wor⸗ 
tes. Iſt aber das der Yall, fo bat wohl der Pater über» 
haupt den Sohn nicht gewollt. Denn er fchuf ihn nicht, 
weil er ibn wollte, fondern fchuf ihn unfertwegen, weil er 
ame wollte. Denn erft nach ums dachte er an ihn, fo daß 
nad) der Anficht der GSottlofen der Sohn, ber gleihfam-alg 
Werkzeug diente, fernerhin überfläfig war, nachdem Jene 
ins Dafein getreten waren, wegen deren er gefchaffen wurde. 
Wenn aber ver Sohn allein durch den Vater allein entftan- 
den iſt, weil es bei diefem möglich war, wir aber, weil es 
bei ums nicht möglich war, durch das Wort entftanben find, 
warum geht er nicht auch zuerft, weil e8 bei ihm möglich 
war, feinetwegen zu Rathe, fonvdern unfertwegen? Ober 
warum zieht er Den, bei dem e8 möglich war, Denen nicht 
vor, bei weldyen ihm die Macht fehlte? Oder warum, wenn 
er ibn zuerft machte, gebt er feinetwegen nicht auch zuerft zu 
Rathe? Oper warum, wenn er unfertwegen zuerſt zu Rathe 
gebt, bringt er nicht auch ung zuerſt hervor, indem fein Wille 
binreiht, um Alles ins Dafein zu rufen? Aber Ienen 
Schafft er zuerſt und unfertwegen gebt er zuerft au Rathe, 
mb uns will er ven Vorzug vor dem Mittler geben, und 
indem er uns fchaffen will und unfertwegen zu Rathe gebt, 
nennt er uns Gefchöpfe, ihn aber, ven er unſertwegen ſchafft. 
nennt er feinen eigenen Sobn und Erben. Vielmehr aber 
follten wir, da er unfertwegen auch dieſen ſchafft, Söhne 
genannt werben, oder er follte wenigſtens an diefen Sobn 
auch zuerft denken und ihn wollen, durch den er uns alle 
macht. Das nun iſt es, was vie Häretifer von ſich geben 
und ausfpeien. 

31. Man darf aber die Anſicht der Wahrheit nicht 
verichweigen, fonvern muß gerade dieſe [aut ausfprechen. 
Denn das Wort Gottes ift nicht unfertwegen entflanden, 
fondern wir find vielmehr feinetwegen entflanden, und in 
ihm warb Alles gefchaffen.‘) Und nicht ift dieſes, weil es 

1) Kol. 1, 16, 
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bei ihm möglih und bei uns unmöglich war, durch ben 
Vater allein entftanden, damit er uns durch baflelbe wie 
durch ein Werkzeug ſchaffe. Weit gefehlt. Nicht alſo ver⸗ 
bält e8 fih. Denn wenn Gott andy befchloflen Hätte, die 
gewordenen Dinge nicht zu machen, fo wäre beffenungeachtet 
das Wort bei Gott, und in ihm wäre ber Vater. Die ent- 
flandenen Dinge Tonnten nicht ohne das Wort entftehen. 
Denn fo find fie auch durch daffelbe geworben, ımb zwar 
natürlicher Weife. _ Denn da der Sohn von Natur eigenes 
Wort der Subftanz Gottes ift, und aus ibm und in ibm 
ift, wie er felbft Sagt, To konnten die Geſchöpfe nicht ent⸗ 
fteben, außer durch ihn. Denn wie das Licht durch feis 
nen Glanz Alles erleuchtet, und ohne feinen Glanz nichts 
erleuchtet würde, fo bat auch der Vater wie mit einer Hand 
Alles im Worte gemacht, und macht nichts ohne baflelbe. 
Es fagte daher Gott, wie Moſes erzählt: „Es werbe Licht“, 
und: „Es fammle ſich das Waſſer“, und: „E8 bringe die Erde 
hervor”, und: „Laßt uns den Menſchen machen”, wie andh 
der heilige David fingt: „Er ſprach, und es wurde, er be⸗ 
fabl, und e8 wurde geichaffen.” ) Er ſprach e8 aber nicht, 
damit wie bei den Menfchen irgend ein Gehilfe es vernehme 
und, nachdem er den Willen des Redenden erfahren, fort- 
gehe und ihn ausführe. Denn das tft ven Gefchöpfen eigen; 
es aber vom Worte denken oder fagen, tft ungeziemend. 
Denn das Wort Gottes ift fchöpfertih und wirffam, und 
es ift felbft der Beichluß des Vaters. Deßhalb fagte alfo 
die göttliche Schrift nicht, DaB der Hörende hörte und ent⸗ 
gegnete, wie er die entſtehenden Dinge wolle entfliehen und 
welche er wolle entfteben fehen, ſondern Gott fagte Bloß: 
„Es werde”, und dann wirb beigefügt: „Und e8 warb Io.“ 
Denn das Beichloffene und Gewollte entftand fogleich durch 
das Wort und wurde vollendet. Wenn jedoch Gott Andern 
befieblt oder Engeln, oder mit Moſes verkehrt, over dem 
Abraham Verheißungen macht, da entgegnet der Hörende, 

— — 

1) Pf. 32, 9. 
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und ber Eine fpricht: „Woran werbe ich erkennen?“ ) ver 
Anvere: „Übertrage e8 einem Anbern” ®), und wiederum: 
„Wenn fie mich fragen: Was hat er für einen Namen? 
was werde ich zu ihnen fagen?”*) Und ber Engel Sprach 
zu Zacharias: „Dieß ſpricht ver Herr.” Den Herrn 
aber fragte er: „Allmächtiger Herr, wie lange willft du 
dich Jeruſalems nicht erbarmen?”®) Und er erwartet gute 
und tröftende Reden zu vernehmen. Denn e8 bat ein Jeder 
von diefen das Wort und die Weisheit Gottes zum Mitt- 
fer, die den Willen des Vater zu erkennen gibt. Wenn aber 
das Wort felbft wirft und fchafft, fo gibt es da Feine Frage 
und Antwort, denn in ihm tft ver Bater, und das Wort iſt 
im Bater. Es genügt vielmehr der Wille, und das Werk 
wird vollbracht, damit „er fprach” für uns ein Zeichen des 
Willens wäre, die Worte „und es warb alfa” das Werk des 
Wortes und der Weisheit anzeigten, in welcher auch ter 
Wille des Baters iſt. Und „Gott ſprach“ findet im Worte 
feine Erflärung. Denn „Alles“, beißt es, „haft du in Weis⸗ 
heit gemacht”) und: „Durch das Wort des Herrn wurden 
die Himmel befeftigt") und: „Ein Herr Jeſus Chriftus, 
durch den Alles, und wir durch ihn.“ ®) 

32. Daraus kann man abnehmen, daß die Arianer in 
ihrer Härefie nicht gegen uns den Kampf führen, fondern 
gegen die Sottbeit ſelbſt kämpfen, umter dem Scheine, als 
ob der Kampf gegen uns gerichtet wäre. Denn wenn die 
Stimme von uns käme, welde fagt: „Diefer ift mein 
Sohn”), fo würde fie von unferer Seite ein geringer Tas 
del treffen. Wenn e8 aber die Stimme des Paters ift und 
die Jünger fie vernahmen und der Sohn von fidh felbft 
fagt: „Bor allen Hügeln zeugt er mich”), kämpfen fie 
nicht wie die Giganten in ver Mythologie jett auch ihrer- 
feit8 gegen Gott, indem ihnen, wie der Pſalmiſt fagt, die 

1) Genei. 15, 8. — 2, &pob. 4, 1 0 Ebd. 8, 18. — 
40. —— 1,1 6) Bf. 108, 24. — 7) Eib. 
32,8 — 8) 1. Kor. 8,6. — I) Met tb. 17, 5. — 10) Sprow. 
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Zunge als ſcharfes Schwert!) für die Gottloſigkeit dient? 
Denn fie hatten weder eine Schen vor der Stimme des Va⸗ 
ters, noch achteten fie die Worte des Erlöfers, noch auch 
olaubten fie den Heiligen, von denen ber eine fchreibt: „ver, 
da er ein Abglanz feiner Herrlichkeit und Ebenbild feines 
Weſens ift" %) und: „Chriſtus die Kraft Gottes und Weis- 
beit Gottes") und eim anderer fingt: „Denn bei dir ift 
die Duelle des Lebens, in deinem Lichte werben wir das 
Licht ſehen“) und: „Du haft Alles in Weisheit gemacht.“ *) 
Und vie Propheten fagen: „Und es erging das Wort des 
Herrn an mich"), Johannes aber: „Im Anfange war das 
Wort"), und Lukas: „Wie e8 und die mitgetbeilt haben, 
die von Anfang an es felbft geliehen haben und Diener des 
Wortes waren.“s) Ebenfo fagt David: „Er fenbete fein 
Wort und beilte fie.) Denn burdy das alles wird überall 
die arianifche Härefie gebranpmarft und die Ewigkeit des 
Wortes zu verfteben gegeben, fowie daß es dem Weſen des 
Baters nicht. fremd, fondern eigen fe. Denn wann fah 
Jemand ein Richt ohne Glanz? Oder wer wagt zu behaup⸗ 
ten, daß das Ebenbild ſeines Weſens ihm fremd fei? Oper 
wie ift vielmehr Der nicht wahnfinnig, ber ſich nur in Ge 
danken einfallen läßt, daB Gott je ohne Vernunft (Wort) 
und Weisheit fi? Denn foldde Sleichniffe und Bilder Hat 
die heilige Schrift aufgeftellt, vamit wir, ba bie menfchliche 
Natur nicht im Stande ift, Gott zu begreifen, aus viefen 
wenigften® einigermaßen uns eine fchwäche Vorſtellung ma⸗ 
chen können, fo weit es möglich iſt. Und wie bie Schöpfung 
genügt, um zu erkennen, daB e8 einen Gott und eine Vor⸗ 
fehung gibt, — „denn aus der Größe und Schönheit der 
Geſchopfe wird ihr Schöpfer vergleihungsweife chlußweife) 
erkannt“ 20), — und wie wir feine Stimme von ihnen verlan⸗ 

1) Di. 56, 5. — 2) Debr. 1,3. — 85) IL Kor. 1, 24. — 
4) BI. 85, 10. — 5) Ebd. 108, 24. — 6) Ierm. 2,1. — 
HN, 1, 1. — 8) Luk. 1, 2. — 9) Pf. 106, 20, — 10) Weis 
et ' “ 
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gen, um zu lernen, ſondern auf die Schrift hören und ihr 
glauben, und indem wir bloß die Orbnung und Überein⸗ 
imnmang aller Dinge feben, zur Erfenntniß gelangen, daß 
diefer der Schöpfer, Herr und Gott aller Dinge ſei, und 
feine wunberbare Borfehung und Leitung in allen Dingen 
erfaflen, in der nämlichen Weile ift e8, da die angeführten 
Worte über bie Gottheit des Wortes ausreichen, überfläffig, 
ja vielmehr vol Wabnſinn, fich ‚Zweifeln binzugeben_ und 
in bäretifcher Weife zu fragen, wie denn der Sohn in Ewige 
keit fein Tönne, oder wie er aus dem Weſen des Vaters fein 
fönne, ohne ein Theil von ihm zu fein. Denn das, wovon 
man fagt, daß es aus Etwas ſei, ift ein Theil pavon. Was 
aber getbeilt ift, ift fein Ganzes. 

33. Denn das find die fpibfindigen Räͤnke ber Anders⸗ 
gläubigen, und wenn wir auch Ichon im Vorhergebenden nach⸗ 
gewiejen haben, wie nichtig bierin ihre Reden find, fo wie 
derlegt gleichwohl auch vie genaue Betrachtung dieſer Aus⸗ 
fprüche und ber Sinn ber Gleichniſſe das Blendwerk ibrer 
verruchten Lehre. Denn wir fehben, daß das Wort immer 
tft und aus ibm, und ber Subflanz desjenigen eigen ift, 
deſſen Wort es iſt, und in fich nichts Früberes und Spä⸗ 
teres bat. Wir fehen auch, bab ber Abalanz ber Sonne 
ihr felbft eigen fei und die Subſtanz der Sonne weber getheilt 
noch vermindert werde, fonbern daB fie ſowohl felbft ganz, 
als auch ihr Abglanz volllommen und ganz fei, und biefer 
die Subſtanz des Lichtes nicht vermindere, fonvern wie eine 
wahre Zeugung aus vemfelben fich verhalte. Wir ſehen 
auch, daB ber Sohn nicht von außen, fondern vom Vater 
gezengt tft, und daß der Vater ganz bleibt und ber Aborud 
der Subſtanz immer ift und eine unveränderliche Ähnlichkeit. 
und ein unveränderliches Bild des Vaters bewahrt, fo Daß, 
wer biefen) fiebt, in ihm auch das Weſen ſieht, deſſen Ab» 
orud er if. Aus der Thätigleit des Abbildes aber erkennen 
wir in Wahrheit die Gottheit des Wefens. Denn dieß bat 
der Erldfer felbft mit ven Worten gelehrt: „Der Vater, 

1) Den Abdrud. 
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der in mir bleibt, der vollbringt vie Werfe, welche ich voll» 
bringe”), und: „Ich und ber Bater find Eins” *), und: „Ich 
bin im Bater, und der Bater ift in mir.“) So möge alfo 
die gegen Ehriftus kämpfende Härefie zuerſt verfuchen, in 
den von entftandenen Dingen entnommenen Beifpielen zu 
trennen und zu fagen: „EI war einmal die Sonne ohne 
den Abglanz“, oder: „Diefer ift nicht der Welenbeit des 
Lichtes eigen”, oder: „Ex ift zwar eigen, aber durch Tren- 
mme ift derfelbe ein Theil des Lichtes.” Ober fie trenne 
wiederum das Wort und fage, daß vieles dem Geifte (vois) 
fremd fei, oder daß es einft nicht war, oder daß es fer 
ner Weienbeit nicht eigen oder dieſes durch Trmmung ein 
Theil von jenem fei. Abbild und Licht und Kraft ſcheide fie 
fo, wie Wort und Abglanz, und dann mögen fie beliebigen 
Sirngelpinnften nachhängen. Wenn fie aber felbft nicht fo 
vermeflen zu fein vermögen, find fie nicht von großem Wahn⸗ 
finn ergriffen, wenn fie über die entflandenen Dinge und 
über tbre eigene Natur vergeblich binausftreben und Un⸗ 
mögliches unternehmen ? 

34. Denn wenn felbft bei dieſen entftandenen und leib- 
lichen Dingen das Erzeugte nicht als Theil der Wefenbeiten 
erfunden wird, von denen ed kommt, und nicht durch feinen © 
fich bildet und die Weſenheiten der Eltern nicht vermindert, 
raſen fie nicht wieder in Betreff des unlörperlichen und wah⸗ 
ren Gottes, indem fie Theile und Leiden annehmen und 
fuchen und dem leivenslofen und unveränderlichen Gotte 
Theilungen zufchreiben, um baburd das Gehör der Einfäl- 
tigen zu betänben und von ber Wahrheit abzulenten? Denn 
wer denkt nicht, wenn er von einem Sobne hört, an die Ei⸗ 
genbeit ver Weſenheit des Bater8? Und wer, wenn er, ba 
er im n Anfang Tatechetifchen Unterricht erhielt, vernahm, daß 
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Gott einen Sohn habe, und daß er Alles durch fein Wort 
gemacht bat, Kat es in feinem Herzen nicht fo aufgefaßt, 
wie wir es jett verfiehen? Wer murbe, da die verruchte 
Härefie der Arianer entftand,, nicht fogleich, wenn er ver- 
nahm, was fie fagten, überrafcht, als ob fie Ungewohntes 
fagten und Dinge verbreiteten, bie von der bisher verbreite- 
ten Lehre abwichen? Denn was von Anfang in jeve Seele 
eingepflanzt wurde, ift dieß, daß Gott einen Sohn, das Wort, 
die Weisheit, vie Kraft befite, und daß darin fein Bild und 
Abglanz beftehe. Es geht aber aus dem Gefagten fogleidy 
naturgemäß hervor, daß er immer und daß er aus dem Ba- 
ter ſei, fo wie die Ähnlichkeit und Ewigkeit ver Zeugung 
der Subſtanz, und es gibt biebei feine Vorſtellung von Ge⸗ 
fchöpf ober gemachten Weſen. Als aber ein feinpfeliger 
Menſch, va die Lente Tchliefen, das Wort „Geſchöpf“ und 
die Redensarten: „Es war (eine Zeit), da er nicht war”, 
und „wie tft e8 num möglich ?" ansfäte, da entfland erft wie 
ein Unkraut vie bösartige Häreſie der Chriftusfeinde, und 
fogleich zeigen fie fich, wie jeder auten Einficht entblößt, nach 
Art der Räuber tbätig und wagen zu jagen: „Wie kann 
alfo ver Sohn ewig mit dem Vater beiteben? Denn die 
Menſchen werden in der Zeit Söhne von Menſchen, und 
ver Bater zählt vreißig Yahre, der Sohn aber nimmt da 
mit der Zeugung feinen Anfang, und durchaus war fein 
Sohn eines Menſchen, bevor er gezeugt wurde.” Und wieder 
flüftern fie: „Wie kann ver Sohn Wort fein, oder das Wort 
ein Bild Gottes? Denn das Wort ver Menſchen, das aus 
Silben beftebt,, bezeichnet bloß den Willen bes Redenden, 
und tft dann beenbigt und verfchwunben.” 

35. Wie wenn fie man die gegen fie bereits vorgebrach⸗ 
ten Beweife vergefien hätten, verwideln fie fich wieber in. 

ihren Anseinanverfegimgen in dieſe Fallſtricke der Gottloſig⸗ 
teit. Die Darftellung ver Wahrheit aber überführt fie in: 
folgender Weife. Wenn fie von einem Menſchen handeln, . 
fo follen fie auch von feinem Worte und feinem Sobne fidh 
menfchliche Borftellimgen machen; wenn. aber von Sott dem. 
Schöpfer ver Menfchen, fo follen fie fich nicht mehr menſch⸗ 
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liche Gedanken machen, ſondern andere, die über die Men⸗ 
Schennatur erhaben find. Denn wie der Erzeuger beichaffen 
ift, To muß auch das Erzeugte befchaffen fein, und wie ber 
Bater des Wortes ift, fo ift wohl auch fein Wort. Der 
Menſch alfo, ver in ver Zeit erzeugt wird, erzeugt auch den 
Sobn in der Zeit, und da er aus dem Nichtfeienvden ent- 
fanden ift, hört deßhalb auch fein Wort auf und Dauert 
nicht immer. Gott aber ift nicht wie ein Menſch, denn dieß 
fagt die Schrift, *) fondern er ift feiend und ift immer. Deß⸗ 
balb ift audy fein Wort feiend und ift immer bei dem Va⸗ 
ter als Abglanz des Lichtes. Und das Wort der Menſchen 
ift aus Silben zufammengefeßt umd lebt weder, noch äußert 
es irgend eine‘ Thätigfeit, ſondern bat nur die Kraft, ben 
Gedanken des Redenden anzuzeigen, und geht nur aus und 
geht vorbei umd erfcheint nimmer, da es überhaupt nicht 
war, bevor e8 ausgeſprochen wurde. Deßhalb lebt e8 weder, 
noch äußert e8 irgend eine Thätigkeit, noch ift das Wort 
der Menſchen überhaupt ein Menſch. Es begegnet ihm 
aber dieß, wie ich bereit gefagt habe, weil ver Menfch, ber 

:e8 erzeugt, feiner Natır nad) vom Nichtfeienden ſtammt. 
Das Wort Gottes aber ift nicht, wie man ſich ausprüden 
möchte, ein Durch die Sprache ſich äußerndes — 
und nicht ein Geräuſch von Worten, und nicht das, da 
Gott befohlen hat, ift der Sohn, fondern, wie ein Abglanz 
des Lichtes, fo ift er volllommene Zeugung aus Bolllom- 
-menem. Darım ift Gottes Bild auch Gott. Denn „Gott“, 
heißt e8, „war das Wort”. Und die Worte der Menſchen 
find zur Thätigkeit nicht geeignet. Deßhalb arbeitet der 
Menſch auch nicht durch Worte, ſondern mit ven Händen, 
weil diefe ein Dafein, ihre Worte aber keinen Beſtand ha⸗ 
ben. Das Wort Gottes aber ift, wie ver Apoſtel fagt, „das 
Iebende und thätige Wort Gottes, fchärfer als jedes zwei- 
ſchneidige Schwert, und es bringt bis zur Trennung ber 
Seele und des Geifted, von Mark und Bein, und ift ein 

1) Indith 8, 15. 
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Kichter der Gedanken und Anfchläge des Herzens. Rein 
Geſchöpf ift vor feinem Angeficht verborgen, Alles Tiegt nadt 
and entblößt vor feinen Augen, zu dem wir in (verantwort- 
Iichem) Berhältniß ſtehen.““) Es ift alfo mit Schöpferkraft 
ausgerüftet, und obne vaffelbe ift nichts entflanden, und es 
kamn andy obne daſſelbe nichts entſtehen. 

3. Man muß aber nicht fragen, warum das Wort 
‚Gottes nicht fo beichaffen ifti wie das unfrige, da ja Gott. 
nicht fo wie wir hbefchaffen ift, wie bereit3 gefagt wurde. 
Aber es gesiemt ſich auch nicht zu fragen, wie das 
Wort aus Gott if, oder wie e8 ein Abglanz Gottes ift, 
oder wie Gott zeugt, oder welches vie Art und Weife der 
Zengung Gottes if. Denn es müßte für wahnfinnig gel- 
ten, wer Solche8 wagt, Meil er eine unerflärliche umd der 
Natur Gottes eigene Sache, die von ihm und dem Sohne 
allein erfannt wird, durch die Sprache erflärt wiſſen will. 
Dem es ift gerate fo viel, als ob ſolche Menſchen fragten, 
wo Gott und wie Gott ift, und wie beichaffen ver Vater. 
Aber wie eine foldhe Frage gottlos ift, und Menſchen ver- 
räth, die Gott nicht kennen, in -gleicher Weiſe iſt es auch 
nicht erlaubt, ſo etwas in Betreff der Zeugung des Sohnes 
Gottes zu wagen ̟  und nach feiner eigenen Natur und Ohn⸗ 
macht Gott und ſeine Weisheit zu bemeſſen. Aber man 
darf deßhalb auch keinen der Wahrheit widerſprechenden 
Gedanken ſich hingeben, und wenn man bei der Erforſchung 
dieſer Dinge ins Gedränge kommt, nicht auch der Schrift 
den Glauben verweigern. Denn es iſt beſſer, im Gedränge 
zu ſchweigen und zu glauben, als, weil man im Gedränge 
iſt, unglänbig zu fen. Denn der im Gedränge ift, Tann 
doch Berzeihung erlangen, weil er ja nur, nachdem er ge- 
forfcht, fi} der Ruhe bingegeben bat; wer aber, weil er im 
Gedränge ift, ſich ungebörigen Gedanken bingibt und in 
unmwärbiger Weiſe fich Aber Gott ausprädt, dem wird bie 
Steafe feiner Vermeſſenheit nicht erlaffen werden. Mar: 
fann für folche Verlegenheiten einen Heinen Troſt aus ven. 

1) Hebr. 4, 12, 13, 
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‚göttlichen Schriften ſchöpfen, fo daß man die Schrift gut 
auffaßt und unſer Wort ſich als Gleichniß denkt. Denn wie 
dieſes als Eigenthum aus uns ſtammt und nicht ein Werk 
Außer uns iſt, ſo ſtammt auch das Wort Gottes als Eigen⸗ 
thum aus ihm, und es iſt nicht ein gemachtes Weſen und 
nicht wie das Wort der Menſchen; denn ſonſt müßte man 
fih- Gott als einen Menſchen denken. Denn ſiehe hinwie⸗ 
derum, es gehen viele und verſchiedene Worte der Menſchen 
täglich vorüber, weil die erften nicht bleiben, ſondern ver- 
ſchwinden. Das gefchieht aber wiederum, weil auch ihre 
Bäter, da fie Menſchen find, vorübergehenbe Kebensalter 
-und abwechfelnde Gedanken haben, und weilfie, wie fie ben 
‚ten und überlegen, fo auch Iprechen, fo daß fie viele Worte 
und nach ven vielen deren ganz und gar feines mehr haben. 
Denn fobald der Sprechenve aufgebört bat, ift das Wort 
ſoaleich verſchwunden. Das Wort Gotted aber ift eines 
amd baffelbe ‚ und wie gefchrieben fteht, bleibt das Wort 
Gottes in Ewigkeit,) ohne fih zu Ändern, und iſt nicht ein 
erftes oder zweites nach einem andern, fondern immer das 
nämliche. Denn es mußte, da ein Gott ift, auch ein Bild 
fein, und ein Wort und eine Weisheit dieſes Gottes. 

37. Debhalb wundert es mich auch, daß dieſe, va ein 
Gott ift, nach ihren eigenen Einfällen viele Bilder, Weis⸗ 
heiten und Worte annehmen und behaupten, daß das eigene 
‚and natürliche Wort des Vaters, in welchem er den Sobn 
gemacht hat, ein anderes fei, der wirkliche Sohn aber nur 
im uneigentlichen Sinne Wort genannt werde, wie Wein- 

‚ Weg, Thüre und Baum des Lebende. Und Weisheit, 
Jagen fie, werbe er dem Namen nach genannt. Eine andere 
Weisheit aber fei die eigentliche und wahre Weisheit des 
Vaters, die ohne Zeugung zugleich mit ibm eriftirt, im ber 
er den Sohn machte und ihn wegen ver Theilnabme an ber 
jelben Weisheit nannte. Das aber Iprachen fie nicht bloß 
mündlich ans, fondern Artus ftellte es in feiner Thalia zur 

1) Pf. 118, 89. 
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Tammen, und ber Sopbift Afterius fchrieb e8, wie wir ſchon 
im Borhergehenven ) angeführt haben, in folgender Weile 
nieder: „Der felige Paulus fagte nicht, daß er Chriftum, 
die Kraft oder vie Weisheit Gottes previge, ſondern ohne 
den Artilel binzuzufügen, Kraft Gottes und Weisheit Gottes, 
inbem er prebigte, daß eine andere die eigene Kraft Gottes 
ſelbſt fei, die ihm eingepflanzt ift und ohne Zeugung in ihm 
beftebt, vie offenbar Chriftum gezeugt und bie ganze Welt 
gefchaffen bat. Bon diefer Iehrt Paulus im Briefe an bie 
Hömer Folgendes: „Denn fein unfichtbaresg Weſen wird 
feit der Erſchaffung der Welt in feinen Werken erkannt und 
geſchaut, ebenfo auch feine ewige Kraft und Gottheit.“ *) 
Denn wie man nicht fagen würde, daß bie bier genannte 
Gottheit Chriftus fei, fonvern daß fie der Bater felbft fei, 
in gleicher Weile, glaube ich, ift auch feine ewige Kraft und 
Gottheit nicht der eingeborne Sohn, fondern e8 ift der Ba- 
ter, der ihn gezeugt bat. Und er lehrt, daB es eine andere 
Kraft und Weisheit Gottes fei, die in Chriſtus bervortrete.” 
Und kurz darauf jagt der nämliche Aſterius: „Doch feine 
ewige Kraft und Weisheit, die von der Forfchung ver Wahr» 
heit als ohne Anfang und Geburt nachgewiefen wird, ift 
wohl eine und viefelbe, viele aber find von ibm einzeln ge- 
ſchaffen worden, unter ihnen iſt die erfigeborne und einge 
borne Ehriftus. Alle find nun in gleicher Weife von ihren 

bängig, und alle werben mit Hecht Kräfte besieni- 
gen genannt, der fie fehuf und fich ihrer bedient, wie ber 
Prophet fagt, daß bie Henfchrede, bie eine von Gott ge- 
Tchidte Strafe für die menſchlichen Sünden fei, nicht * 
eine Kraft, ſondern eine große Kraft von Gott ſelb 
nannt werde.) Der ſelige David aber fordert in mehreren 
Pſalmen nicht bloß die Engel, fondern auch die Mächte 
auf, Gott zu oben.“ 

38. Wenn fie aber das auch nur ausfprechen, verbie- 
nen fie nicht ſchon deßhalb allen Abſchen? Denn wenn er, 

1)1.8. 8.82. — 2) Röm. 1, 20. — 8) Joel 2, 25. 
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wie fie glauben, nicht wegen ber Zeugung aus dem Vater 
und wegen der Eigenheit der Subſtanz Sohn ift, ſondern 
wegen ber vernünftigen Weſen Vernunft (Aoyoc) und we⸗ 
gen der weile handelnden (Weſen) Weisheit und wegen ber mit 
Kraft begabten Kraft genannt wird, fo heißt er gewiß auch wegen 
der angenommenen Söhne Sohn und hat wegen ber ſeien⸗ 
ven Dinge wohl auch nur tas Sein der Borftellung nad). 
Was ift er alfo weiter noch? Denn er ift bievon nichts, 
wenn das nur feine Namen find, nnd er eriftirt bloß ver 
Borftellung nad) und wird unfertwegen mit vielen Namen 
geſchmückt. Aber auch das ift vielmehr ein teufliicher Un⸗ 
verftand oder wohl noch mehr, daß fie felbft in Wahrheit 
beftehen wollen und glauben, vaß das Wort Gottes nur 
dem Namen nad fei. Und find es nicht auch ungebenerliche 
Behauptungen, wenn fie fagen, daß die Weisheit zugleich 
mit dem Baterbeftehe, aber nicht fagen, daß dieſe Chriftus 
fei, ſondern daß es viele gefchaffene Mächte und Weisheiten 
gebe und eine von dieſen der Herr fei,. ven fie auch mit ber 
Haupe und Heufchredle vergleichen? Uno find fie nicht heim⸗ 
tüädifch, daß fie, da fie von uns hören, daß das Wort zu⸗ 
gleich mit dem Vater beſtehe, ſogleich murren und fagen: 
„Alſo fast ihr, daß es zwei gebe, die nicht geworben find?“ 
fie felhft aber, indem fie fagen: „feine ungeworbene Weis⸗ 
heit”, nicht fehen, daß ver nichtige Tadel, ven fie erheben, 
auf fie zurüdfalle? Und ift nicht auch jene Anficht wieder 
ganz thöricht, wenn fie fagen, daß die ungeworbene Weis" 
heit, die zugleich mit Gott befteht, Gott felbft fi? Denn 
was zugleich befteht, befteht nicht zugleich mit fich felbft, fon 
dern zugleich mit irgend. etwas, wie die Evangeliften vom 
Herrn fagen, daß er in ver Mitte feiner Jünger war. Dem 
er war nicht in feiner eigenen Mitte, ſondern in ver Mitte 
feiner Jünger. Sie müßten fonft fagen, daß Gott zufam- 
mengeſetzt fei und eine äußerlich verbuntene over eine folche 
Weisheit habe, vie feine Weſenheit ergänzt und gleichfalls 
ungeworben ift, die fie auch als Schöpferin der Welt an- 
nehmen, um bem Sohne auch die Schöpfung zu rauben, 
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Denn fie erkühnen fich jeder Nebe, um nur vom Herrn nicht 
ver Wahrheit gemäß: zu denken. 

39. Denn wo fanden fie in der göttlichen Schrift aus⸗ 
gelprochen, oder von wen vernahmen fie, daß es ein ande» 
res Wort und eine andere Weisheit außer diefem Sohne 
gebe, um fich fo Etwas in den Kopf zu feßen? Wohl fteht 
sefchrieben: „Sind nicht meine Reden wie Feuer oder wie 
ein Beil, das einen Felfen fpaltet?” *) und in den Sprüch⸗ 
wörtern: „Ich will euch in meinen Reden unterrichten.” *) 
Aber das find Ermahnungen und Befehle, die Gott durch 
fein eigenes und einziges wahres Wort zu den Heiligen ge» 
fprochen hat, wovon ver Pfulmift fagt: „Bon jedem böſen 
Wege bielt ich meine Füße zurüd, damit ich deine Worte 
beobachte.) Daß dieß andere Worte feien als er felbft, 
bat der Erlöfer felber mit dieſen Worten ausgeſprochen: 
„Die Worte, die ich zu euch gefprochen babe.”*) Denn e8 
find ja bergleihen Worte nicht Zeugungen oder Söhne. 
Und nicht find fo viele fchaffende Worte und nicht fo viele 
Bilder des einzigen Gottes, und nicht gibt e8 fo viele, die 
für uns Menſchen geworben find, und nicht ift, als ob es 
viele dergleichen gäbe, nach Johannes ein einziges Fleiſch 
geworden und ift Alles turch daſſelbe entftanven.?) Deß- 
halb find auch über unfern Herrn Jeſus Chriftus allein 
und über feine Einheit mit dem Vater die Zeugniffe ge- 
Schrieben nnd niebergeleat, indem ver Vater erklärt, daß ber 
Sohn Einer fei, und die Heiligen das willen und fagen, daß 
das Wort Eines und daß dieſes eingeboren fei. Und es 
werben auch feine Werke angeführt. Denn alles Sichtbare 
und Unfichtbare iſt durch vafjelbe entftanden, und ohne das⸗ 
felbe ift nichts entſtanden. Über ein zweites ober irgend 
ein anderes machen fie fidy feine Hirngeipinnfte, und fie er- 
dichten fidy feine Worte und Weisheiten, die weder dem Na⸗ 
men noch der That nach in der Schrift bezeichnet, ſondern 
bloß von dieſen genannt werden. Denn e8 ift ihre Erfin⸗ 

1) Ierem. 23, 29. — 2) Sprchw. 1, 23. — 3) Pf. 118, 
101. > 4) Joh. 6, 64. — — T 14, 3, 2 
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dung und’ chriftusfeindliche Einkildung, und fie mißbrauchen 
ben, Namen Wert und Weisheit, erdichten fich andere und 
lãugnen das wahre Wort Gottes und die wahre und ein- 
zige Weisheit des Vaters, und die Unglüdlichen eifern nun- 
mehr ben Manichäern nad. Denn auch diefe läugnen‘, da 
fie die Werke Gottes ſehen, den allein ſeienden und wahren 
Gott und erbichten ſich einen andern, für ten fie weder ein 
Werk noch irgend ein Zengniß in den göttlichen Ausfprü⸗ 
chen nachmweifen können. 

40. Wenn alſo weder in den göttlichen Ausfprüchen 
außer viefem Sohne eine andere Weisheit fidh findet, noch 
auch wir von den Vätern To Etwas gehört haben und von 
ihnen augegeben und auch fchriftlich ausgefprochen ift, daß 
bie Weisheit, obne geworben zu fein, zugleich mit ven Va⸗ 
ter beftebt, ihm eigen und zugleich die Schöpferin ver Welt 
ift, To ift e8 wohl auch nach ihrer Anficht ver Sohn Telbft, 
ber ewig mit bem Bater beftebt. Denn er ift ja auch Schö—⸗ 
pfer, wie gefchrieben fleht: „Du haft Alles in Weisheit 
gemacht.“) Erhebt fich ja doc, Afterius felbft, wie wenn er 
nicht mehr wüßte, was er zuvor gefchriehen habe, nach Art des 
Kaiphas fpäter auch feinerfeits gegen bie Heiden und rebet 
nicht mehr von vielen MWeisheiten noch von ter Raupe, fon« 
dern bekennt fich fernerhin zu einer einzigen, indem er alfo 
ſchreibt: „Eimer ift Gott das Wort, viele Wefen aber find 
mit dem Worte ausgerüftet, und eine einzige Subſtanz und 
Natur der Weisheit gibt es, aber viele weife und gute We⸗ 
fen.” Und gleich nachher fagt er wieder: „Welche möchten 
es fein, "die fie des Namens von Kindern Gottes für wür- 
dig halten? Sie werben doch nicht erflären, daß auch dieſe 
Worte feien, und nicht fagen, daß es mehrere Weisheiten 
gebe. Denn da es ein einziges Wort gibt und bie Weiäheit 
als eine einzige nachgewieſen ift, fo ift es nicht möglich, bie 
Subſtanz des Wortes vielen Kindern mitzutheilen und ihnen 
ben Namen ber Weisheit aus Gnabe zu geben.” Es ifl 
alfo Teineswegs zu verwundern, wenn bie Arianer gegen die 

1) Pf. 108, 24. 
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Wahrheit kämpfen, da ſie auch über ihre eigenen Leute her⸗ 
fallen und an einander gerathen, indem ſie das eine Mal 
fagen, daß es viele Weisheiten gebe, ein anderes Mal wie⸗ 
ber beweifen wollen, daß e8 eine einzige gebe. Und das eine 
Mal bringen fie die Weidheit mit der Raupe in Verbin. 
dung, ein anderes Mal fagen fie, daß fie zugleich mit dem 
Bater beftehe und ihm eigen fei, und ein Dial, daß nur ver 
Bater nicht entftanden fei, ein anderes Mal, daß aud 
feine Weisheit und Kraft unentſtanden feien. Und fie lies 
gen mit uns in Streit, die wir fagen, daß das Wort Got 
tes immer fei. Indem fie aber felbft fagen, daß tie Weis⸗ 
beit zugleich mit Gott beftehe, ohne geworden zu fein, ben. 
ten fie an ihre eigenen Behauptungen nicht. Auf diefe Weife 
werben fie überall von Schwindel erfaßt, längnen bie wahre 
Weisheit und erfinden die, welche nicht ift, wie die Mani⸗ 
chäer, die den wirklichen Gott läugnen und ſich einen andern 
erbichten. 

Al, Über e8 follen die übrigen Härefien und vie Ma⸗ 
nichder vernehmen, daB e8 einen einzigen Vater Chrifti gebe, 
ter über die Gefchöpfe herrfcht und fie durch fein Wort ge» 
macht bat. Es follen beſonders die Ariomaniten verneh⸗ 
men, Daß es ein einziged Wort Gottes gibt, das fein einzie 
ger und ächter Sohn aus feiner Subftanz ift, ber in ber 
Einheit der Gottheit ohne Trennung mit dem Vater beftebt, 
wie wir oft gefapt und vom Erldfer felbit vernommen haben. 
Denn wenn e8 fich nicht fo verhält, warum erſchafft durch 
daffelbe der Pater und offenbart ſich in ihm Allen, welchen 
er will, und erleuchtet diefelben? Oder warum wirb bei der 
Einweihung, welche die Taufe iſt,) mit dem Bater der Sohn ges 
nannt? Denn vaß der Bater nicht genüge, tft ein gottlofes 
Wort. Genügter aber, und das fagt man mit Recht, was bedarf 
es des Sohnes entweder zur Schöpfung oder zum heiligen 
Bade? Denn welde Gememnfchaft bat das Geſchöpf mit 
dem Schöpfer? Oper warum wird bei ver Einweihung 

1) Teieiwors, bei den Bätern hin eihnung der Taufe 
weil fie die Unvolllommenen Beten in ber Stand I 
zeisios (— yöcres) verjetst und fie dadurch weiht. 

* 
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Aller das Gefchaffene zugleich mit dem Schaffenden aufge- 
führt? Oder warum wird nach euerer Anficht ver Glaube 
an einen einzigen Schöpfer und ein einziges Gefchöpf über 
geben? Denn wenn e8 gefchieht, damit wir mit der Gott. 
beit vereinigt werben, wozu bevarf es ded Gefchöpfes? Wenn 
es aber geſchieht, damit wir mit dem Sohne vereinigt wer⸗ 
den, der ein Geſchöpf ift, fo ift nach euerer Anficht auch 
der Name des Sohnes in der Taufe überfläflig? Denn 
Gott, der ihn zum Sobne machte, ift fähig, auch uns zu 
Söhnen zu machen. Außerdem wird, wenn der Sohn ein 
Geſchöpf iſt, da Die vernünftigen Geſchöpfe eine und dieſelbe 

"Natur haben, Geichöpfen von einem Gefchöpfe keine Hilfe 
zu Theil werben, weil Alle der Gnade Gottes bepürfen. 
Wir baben nun Einiges früher darüber gefagt, daB durch 
ihn Alles in folgerichtiger Weife entſtanden if. Da wir 
aber im Berlauf ver Rede auch auf die heilige Taufe zu 
fprechen gelommen find, fo muß man nach meiner Auficht 
und meinem Dafürhalten fagen, daß nicht der Sohn mit 
dem Pater zugleich genannt werbe, als ob ver Vater nicht 
genüge, und nicht zwecklos und wie e8 gerade trifft; fonbern 
weil er Gottes Wort und eigene Weisheit ift und als fein 
Abglanz immer beim Vater ift, muß deßhalb, wenn ver Bas 
ter die Onade verleiht, diefelbe in Sohne gefpenvet werben. 
Denn im Bater ift ver Sohn, wie der Abglanz im Lichte, 
Denn nicht hat Gott, als ob er an Etwas Mangel litte, 
fondern weil er Bater ift, burch feine Weisheit die Erbe 
gegründet, umb durch das aus ihm ſtammende Wort Alles 
gemacht und beflätigt im Sohne das heilige Bad. Denn 
wo der Pater ift, da ift auch der Sohn, und wo das Licht 
ift, da ift auch der Abglanz. Und wie der Vater, was er 
wirft, durch den Sobn wirkt und der Herr felbft fast: 
„Was ich den Vater thun ſehe, das thne auch ich,“) in 
aleicher Weiſe tauft bei Ertheilung der Taufe, den der Va⸗ 
ter tauft, dieſen auch der Sohn, und den der Sohn tauft, 
der wird im beiligen Geifte eingeweiht. Und binwiederum, 
—— 

1) Joh. 5, 19. x 
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wie man, wenn die Sonne fcheint, mit Recht fagen kann, 
daß andy ver Abglanz leuchte, venn das Licht iſt ein und 
Daffelbe und läßt ſich nicht trennen noch theilen, in gleicher 
Weiſe muß binwiederum da, wo der Vater ift oder genannt 
wird, nothwendig auch der Sohn fein. Es wird aber in 
der Taufe der Bater genannt, e8 muß alfo mit ihm auch 
der Sohn genannt werben. 

42. Deßhalb ſprach er, als er ven Heiligen Verheiſſun⸗ 
gen machte, fich in diefer Weife aus: „Ich und ver Vater 
werten fommen und Wohnung bei ihm nehmen” !) und wies 
terum: „bamit, wie ih und du Eins find, fo auch Jene 
in uns Eins ſeien.““ Und die mitgetheilte Gnade ift eine 
einzige, die vom Bater im Sohne mitgetheilt wird, wie Pau⸗ 
Ins in allen Briefen Schreibt: „Gnade fei euch und Friebe 
von Gott unferm Bater und dem Herrn Jeſus Chriftus.”®) 
Denn es muß das Ticht mit dem Glanze vorhanden fein 
und ver Abglanz zugleich mit feinem Lichte gefchaut werben. 
Deßhalb haben vie Juden, indem fie mit ihnen ven Sobn 
[äugnen, auch ven Bater nicht. Denn da fie die Quelle der 
Weisheit verließen, wie Baruch ihnen den Vorwurf macht, 
verwarfen fie auch Die aus dieſer ſtammende Weisheit, une 

fern Herrn Jeſus Chriftus, — denn „Chriftus”, fagt der 
Apoftel, „ift Kraft Gottes und Weisheit Gottes”, — und 
fie fagten: „Wir buben keinen andern König als den Kai⸗ 
fer.”®) Und die Juden haben die Strafe für ihre Berläug- 
nung geerntet. Denn fie haben mit ver Stadt auch vie 
Vernunft (Aoysouov) verloren, dieſe aber find nunmehr ber 
Gefabr ausgeſetzt, die Fülle des Geheimmiſſes (ich rede bier’ 
von ver Taufe) einzubüßen. Denn wenn auf den Namen des 
Vaters und Sohnes die Einweihung ertbeilt wird, fie aber 
dabei) nicht Den wahren Vater nennen, weil fie das läugnen, 
was aus ihn flammi und eine Ähnliche Subftanz bat, und 
andy den wahren Sohn läugnen und einen andern nennen, 

1) Job. 14, 28. — 2) Ebb. 17,22. — 3) Röm. 1,5. — 
4) L Kor. 1, 24. — 5) Joh. 19, 15. 
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indem fte fich einen. erbichten, der aus Nichtfeiendem ge 
fchaffen ift: ift pa, was von ihnen verliehen wird, nicht ganz 

‘Teer und unnüß, indem es zwar einen Schein gewährt, in 
Wahrheit aber für die Frömmigkeit feinen Gewinn bringt?) 
Denn nicht auf den Pater und Sohn verleihen es die Ari⸗ 
aner, fonvern auf ven Schöpfer und das Gefchöpf, auf das 
machenve und das gemachte Wefen. Wie aber das Geſchöpf 
etwas Anteres ift als ver Sohn, fo ift wohl, was, wie man 
meint, von ihnen verlieben wird, etwas Anderes als bie 
Wahrheit, wenn fie fich wegen der Schrift auch ftellen, ven 
Namen des Vaters und Sohnes zit nennen, denn nicht, ber 
bloß fagt: „Herr“, verleiht e8, fonvern ber mit dem Na- 
men auch den rechten Glauben verbintet. Deßhalb befahl 
alfo der Erldſer nicht einfach, zu taufen, ſondern er fagte 
zuerft: „Lebret”, und dann erft: „Zaufet im Namen des 
Baters, des Sohnes und des heiligen Getite8” *) damit aus 
dem Unterricht der rechte Glaube entflänvde, und mit dem 
Glauben die Weihe der Taufe hinzu käme, 

43. Auch viele andere Härefien nun, die bloß die Na- 
men aussprechen, aber, wie wir gejagt haben, nicht die rich⸗ 
tige Anficht haben und den gefunden Glauben nicht befiten, 
Bringen mit dem von ihnen verliehenen Wafler feinen Ge 

1) Daß Athanafius bie Keertaufe für ungiltig halte, jo zwar, 
baß bie von Häretifern Getauften, wenn fie Die Häreſte aufgeben 
umd zur orthodoren Kirche zurückkehren, wieder getauft werden 
müßten, läßt fi) aus dem Inhalt diefes uud des folgenden Ka⸗ 
pitels menigflene nicht mit Beſtimmtheit folgern. Die Taufe der 
Häretifer iſt unnüß, weil ihr Abfall von ber wahren Lehre ihrem 
Helle im Wege fteyt. Und wäre es buchfläblich zu nehmen, was 
ſchon im folgenden Satze gefagt wird, daß die Arianer ſich bei 
der Zaufe der Worte bebient ten: „Ich taufe dich im Namen 
des Schöpfers und bes Geſchöpfes“, jo könnte auch eine ſolche 
Taufe nicht gültig fein. Hätte Athauafius eine von Käretifern 
unter Beobadytung des vorgeſchriebenen Ritus vollzogene Taufe 
für nugtltig gehalten, jo hätte er ohne Zweifel oft Gelegenheit 
gebabt, biefer Anficht gemäß aud zu handeln, wovon in feiner 
ebensgefchichte fich Keine Spur findet. 

2) Matth. 28, 19. 
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winn, da e8 ihnen an Frömmigkeit gebricht, fo daß der, den 
fie befprengen , mehr in Gottlofigfeit beſchmutzt als erläft 
wird. So trifft auch die Heiden, obichon fie Gott mit ven 
Lippen ausſprechen, der Vorwurf der Gottlofigfeit, weil fie 
den wirklich fetenden und wahren Gott, den Vater unſers 
Herrn Jeſu Chrifti, nicht kennen. Im gleicher Weife find 
bie Manichäer und Phryger und die Schüler des Samofar 
teners, obfchon fie die Namen aussprechen, nichts deſto we⸗ 
niger Häretifer. &benfo treiben ferner auch tie, welche es 
mit Arius haften, mögen fie auch vorlefen, was geichrieben 
ftebt, und bie Namen ausfpredhen, dennoch mit denen ihr 
Spiel, die von ihnen empfangen, da fte ſich aottlofer 'als 
die übrigen Härefien zeigen, indem fie ihnen an Beredſam⸗ 
feit?) überlegen find und in ihrer zügellofen Rede fie recht⸗ 
fertigen. Denn Iene pichten irgend etwas zur Wahrheit hin⸗ 
zu und irren entweder in Bezug auf ven Leib, invem fie 
fagen, daß ter Herr nicht aus Maria Fleifch angenommen 
babe, order daß er überhaupt nicht ven Tode unterwor- 
fen war oder überhaupt nicht Menſch geworben ift, fon» 
dern daß er als folder bloß äußerlich erſchien und es 
nicht wirflid war, und baß er einen Leib zu haben ſchien, 
obne ibn wirklich zu haben, und daß er bloß das Äußere 
eines Menfchen au haben ſchien gleich einem Traumgebilde. 
Diele”) aber find offenbar gegen den Vater ſelbſt gottlos. 
Denn da fie vernehmen, daß nach dem Zengniß ber heiligen 
Schrift feine Gottheit ſich in ibm wie in einem Bilde ber 
finde, fo läftern fie und fagen, daß fie ein Gefchöpf fei, und 
tragen überall die Formel „er war nit” wie Schmuß in 
der Taſche mit fich herum und fpriten fie ans wie eine 
Schlange das Gift. Dann fuchen fie, da ihre Lehre bei 

1) Da id) aus der von Montfaucon in den Tert aufgenom- 
menen Lefeart xar’ dAiyor feinen Stun heransfinden faun, fo 
habe ich meiner Überſetzung die Lefeart zara zd Aoyızdr zu Grunde 
gelegt. Man braudıt dabei nicht gerade an höhere Berebjamteit 
zu denen, fondern Athanafins wollte vieleicht nur fagen, bie Art- 
aner befäßen große Zungenfertigteit. 

2), Die Ariauer. 

Te 



876 Athanafins 

Allen Ekel erregt, ſogleich, um ihrer finfenven Härefie zu 
Hilfe zu kommen, dieſelbe durch menschlichen Schub zu ſtüz⸗ 
zen, damit die Einfältigeren, wenn fie viefen feben oder 
auch fürchten, ihren verberblichen Sinn nicht wahrnehmen. 
Muß man alfo nicht die bedauern, die fich von ihnen hin⸗ 
tergeben laſſen? Oder fol man nicht über fie weinen, daß 
fie wegen des augenbliclichen Scheines von Vergnügen ih« 
ren Nuten preisgeben und fich ‚ver künftigen Hoffnung ver- 

- Inftig machen? Da fie nämlich im Namen Deffen, der nicht 
tft, zu empfangen glauben, fo werten fie nichts empfangen. 
Und da fie mit einem Gefchöpfe fich verbinven, fo werben 
fie vom Geſchöpfe feine Hilfe erlangen, und da fie an Einen 
glauben, ver dem Bater der Subftanz nach nnähnlich und 
fremd ift, fo werben fie mit dem Pater nicht in Berührung 
fommen, da fie nicht feinen Sohn haben, der feiner Natur 
nah aus ihm ftammt, der im Pater ift, und in dem aud) 
der Vater ift, wie er felbit geſagt hat. Vielmehr bleiben 
pie Unglüdlichen, von diefen verführt, ver Gottheit entblößt 
und beraubt. Denn es wird fie weder bei ihrem Tode das 
Trugbilo ver irbifchen Güter begleiten, noch auch wird, wenn 
fte ven Herrn, den fie verläugnet haben, anf dem Throne 
feines Baters fiten und die Lebendigen und Todten richten 
Teben, Einer einen von den gegenwärtigen Betrügern zu 
Hilfe rufen können. Denn fie werben über fie felbft das 
Gericht ergehen und fie ihre Ungerechtigfeiten und Gottloſig⸗ 
feiten bereuen fehen. 

44. Das haben‘ wir vor.ber Stelle aus den Sprüch⸗ 
mwörtern?) bisher behandelt, indem wir bie unnernünftigen 
threm Herzen entiprungenen Fafeleten zu widerlegen fuchten, 
damit fie, wenn fie erkannt haben, daß e8 fich nicht gezieme, 

1) No od önrov. Die von 8.18 bis hieher geführte Er⸗ 
örterung bildet nur eine Einleitung zur eigentlichen Erklärung 
‚ber Scrififelle ans den Sprüchwoͤrtern. In ber Iateinifchen 
Überfegung Montfaucons: „loci proverbiorum explicandi 
tia“ tritt das nicht hervor, wenn ihm überhaupt der Sinn ber 
Stelle klar geworden if, / 

1 



Gegen die Arianer IL. c.44. 877 

ben Sohn Gottes ein Gefchöpf zu nennen, auch die Stelle 
Sprühwörtern richtig auffaffen lernen, bie gleich- 

Falle einen unverfänglicden Sinn bat. Es ſieht nämlich 
geſchrieben: „Der Herr ſchuf mich als Anfang ſeiner Wege 
für feine Werke.“) Da es aber Sprüchwörter find und 
es im ſprüchwörtlichen Sinne gelagt ift, fo darf man es 
nicht nach dem einfachen offen daliegenden Auédruck beuten, 
fondern man muß nach der Perſon forfchen und fo in got- 
tesfürdhtiger Weife den Sinn ihr anpaffen. Denn was in 
Sprüchwörtern ausgefprochen wird, ift nicht offen ausge» 
ſprochen, fonvdern geheim verkündet, wie der Herr felbft im 
Evangelium des Johannes mit den Worten lehrt: „Das 
babe ich in Sprüchwörtern zu euch gefprochen, aber e8 fommt 
die Stunte, da ich nicht mehr in Sprücdhwortern, fondern 
offen zit 1 auch ſprechen werte.” *) Daber muß man den Sinn 
der Stelle entbüllen und ihn als einen verborgenen aufs 
ſuchen und nicht einfach als einen offen ausgefprochenen 
auffaſſen, damit wir nicht durch eine unrichtige Erklärung 
von ver Wahrheit abirren. Wenn fi nım die Schrift auf 
einen Engel oder fonft irgend ein entſtandenes Weſen be- 
zieht, fo mag das „er fchuf mich” wie über eines von und 
Geſchöpfen gefagt fein. Wenn aber tie Weisheit Gottes, 
in ber alle entftandenen Dinge gefchaffen worden find, es 
ift, Die von fih redet, was muß man anders denken, als daß 
fie mit tem Worte „ſchuf“ nicht Anderes fagen wollte als 
„zeugte"? Und nicht, als ob fie vergefien hätte, daß fte ſchö⸗ 
pferiih und wirkſam fet, oder als ob ihr der Unterfchieb 
zwiſchen tem Schöpfer und ven Gefchöpfen unbekannt wäre, 
zählt fie fich Zugleich zu den Geſchöpfen, fondern fie beutet 
einen gewifien Sinn wie in Sprüchwörtern, nicht einen offe⸗ 
nen, ſondern einen verborgenen, an. Dieſen in prophetiſchem 
Geiſte auszuſprechen, begeiſterte fie die Heiligen, und bald 
darauf drückt fie das „ſchuf“ mit andern Worten von glei⸗ 
hem Sinne aus: „Die Weisheit erbaute fich ein Haus.” ®) 

1) Sprchw. 8, 22, — 2) Joh. 16, 25. — 3) Sprehw. 9, 1. 
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Es ift aber offenbar, daß ein Haus ber Weisheit unfer Leib 
fei, den er annahm, al er Menſch wurde. Und mit Recht 
Sagt Föbannes: „Das Wort ift Fleifh geworben.” ‘) Und 
durch Salomo fpricht die Weisheit mit ‚Feiner Unterfcheibung 
von fih ſelbſt, nicht: „Sch bin ein Geſchöpf“, fonvern nur: 
„Der Herr ſchuf mich als Anfang feiner Wege für feine 
Werke”, nicht aber:, „Er ſchuf mich, Damit ich wäre”, und 
nicht, „daß ich Anfang und Urfprung eines Geſchöpfes habe.“ 

#5. Denn es bat bier das Wort durch Salomo nicht 
die Subftanz feiner Gottheit, noch feine ewige und wahre 
Zeusung aus tem Pater ausgefprochen, ſondern wieberum 
die Menfchheit und feine für uns getroffene Heilsorbnung. 
Deshalb fagte er, wie ich vorhin bemerft habe, nicht: „Ich 
bin ein Gefihöpf” oder: „Sch wurde ein Gefchöpf”, Ton 
dern: „Er ſchuf.“ Denn die Gefchönfe gehören, pa fie eine 
geichaffene Subftanz haben, zu den gewordenen Dingen, und 
man fagt, daß fie gefchaffen werben, und notbwenbig wird 
das Gefchöpf gefchaffen. Gebraucht ınan aber bloß den Aus⸗ 
druck „er ſchuf“, fo bezeichnet man keineswegs die Subſtanz 
oder Zeugung, fondern fpricht aus, daß etwas Anderes an 
dem gefchehe, von dem man fpricht, und nicht ift das, wovon 
man fagt, daß e8 gefchaffen werde, durchaus auch fchon der 
Natur und Subſtanz nad ein Geſchöpf. Diefen Unterfchiev 

kennt auch die göttliche Schrift,*) indem fie von ten Geſchö⸗ 
pfen fagt: „Es füllte fich die Erde mit deiner Schöpfung" *) 
und: „Die Schöpfung Telbft feufzt und liegt in Geburt 
nöthen.“) In der Offenbarung aber heißt e8: „Und es 
ftarb ter dritte Theil ver Gefchöpfe im Meere, vie Leben 

— 

1) Joh. 1, 14. 
2) Schriftſtellen, in denen das Wort „Geſchöpf“ fo viel als 

„ein ans nichts geſchaffenes Weſen“, und das Wort „Ichaffen” ſo 
viel als „ans nichts etwas machen“ bedeutet, werben im biejem 
Kapitel, Schriftfielen aber, in denen „ſchaffen“ fo viel if ale 
„etwas, was bereits befleht, umgeſtalten“, im folgenden Kapitel 
angeführt. ° 

3) Pf. 103, 24, — 4) Röm. 8, 22, 
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batten.”‘) So fagt auch Paulus: „Jedes Geſchöpf Got» 
tes ift gut, und nichts ift zu verwerfen, was mit Dankſa⸗ 
‚gung empfangen wird.“) Und im Buch ber Weisheit fteht 
geichrieben: „Du baft in deiner Weisheit ven Menfchen 
gebildet, damit er über die Gefchöpfe herriche, die durch 
dich entftanden ſind.“) Und daß es von diefen, bie Ge- 
ſchöpfe find, heiße, daß fie gefchaffen werben, können wir 
wieber in folgenter Weife vom Herrn vernehmen, welcher 
fagt: „Er fchuf fie im Anfang, und er fchuf fie als Dann 
und Weib.) Meofes aber fchreibt in feinem Gefange: 
„Braget um die Tage, die vor dir waren, vom Tage an, an 
welcheme Gott den Menſchen auf Erden fhuf, und bis an 
die Außerfte Höhe des Himmels.) Und Paulus fchreibt 
im Briefe an die Koloffer: „welcher ift das Pild des un» 
fichtbaren Gottes, der Erfigeborne aller Gefchöpfe, weil in 
ihm Alles gefchaffen wurde im Himmel und auf Erten, 
das Sichtbare und Unfichtbare, ſeien es Throne, Herrichafe 
ten, Fürftenthümer, Mächte. Alles ift durch ihn und in 
ibm gefchaffen, und er ift vor Allem.” ®) 

46. Daß nun, was von Natur eine gefchaffene Sub- 
flanz Hat, Geſchöpf genannt wird und gefchaffen ift, daran 
zu erinnern mag das Angeführte genügen, während die Schrift 
damit angefüllt if. Daß aber ver bloße Gebrauch des Aus⸗ 

druckes „er ſchuf“ nicht nothwendig die Subftanz und den 
Urfprung bezeichnet, zeigt David, ver in ven Pfalmen fagt: 
„Dieſes fol für ein anderes Geſchlecht geichrieben werben, 
und das Boll, das gefchaffen wird, wird den Herrn preifen.“ ”) 
Und wiederum: „Ein reines Herz erfchaffe in mir, o Gott!" ®) 
Und Paulus fagt im Briefe an die Ephefier: „Ex bob das 
Geſetz der Gebote in den Vorfchriften auf, um beide Men⸗ 
chen in fich zu einem einzigen neuen Menſchen umzufchafe 
fen.”®) Und wiederum: „Biehet ten neuen Menſchen an, 

— — 

1) Offb. 8, 9.— 2) I. Zim. 4, 4. — 3) Weish. 9, 2. — 
. 4) Mari. 10, 6. — 5) Deuter. 4, 32. — 6) Kolofl. 1,15 — 
7) 8. 101, 19. — 8) Bf. 50, 12.— 9) Epheſ. 2, 16. 
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der nach Gott gefchaffen ıft in Geredhtigkeit und Heiligleit 
der Wahrheit.“) Denn weder ſprach David von einem 
Volke, das der Subftanz nach gefchaffen wird, noch betete 
er, ein anderes Herz zu befommen, als das, welches er hatte, 
fondern er deutete auf die Erneuerung und Neugeftaltung 
in Gott bin. Auch ſprach Paulus nicht von zwei gewiflen 
Menichen, die der Subftanz nad) im Herrn gefchaffen wer 
den. Ja er rieth uns nicht einmal, daß wir irgend einen 
andern Menſchen anzögen, fondern verftand unter dem Men⸗ 
fchen in Gott das tugendhafte Leben, unter denen aber, bie 
in Chriftus gefchaffen werben, deutet er tie zwei Völker an, 
die in ihm erneuert werden. So lautet auch, was bei Je⸗ 
remias ausgesprochen ift: „Es ſchuf der Herr Ein nenes 
Heil zur Pflanzung, und in diefem Heile werben Die Men- 
fchen wandeln.” Und mit diefen Worten drückt er nicht 
irgend eine Subſtanz eine Geſchöpfes aus, ſondern prophe⸗ 
zeit Die Erneuerung des Heiles unter den Menſchen, die ung 
in Chriftus zu Theil geworben if. Da nun zwifchen ben 
Geſchöpfen und dem bloßen Ausdruck „ſchuf“ diefer Unter- 
ſchied befteht, fo möget ihr, -wenn ihr irgendwo in ber 
göttlichen Schrift findet; daß ter ‚Herr ein Gefchöpf genannt 
werde, es nachweiſen und gegen uns kämpfen. Wenn aber 
nirgends geſchrieben ſteht, daß er ein Geſchöpf ſei, er ſelbſt 
aber in den Sprüchwörtern von ſich ſagt: „Der Herr ſchuf 
mich“, ſo laßt euch durch den vorhin angegebenen Unterſchied 
und die ſprüchwörtliche Redeweiſe eines Beſſeren belehren, 
und denket von nun an bei dem Worte „ſchuf“ nicht an ein 
Geſchöpf, ſondern an die mit ihm vereinigte menſchliche Na⸗ 
tur, denn dieſer iſt es eigen, geſchaffen zu werden. ‘Dem 
handelt ihr nicht unrecht, daß ihr, wenn ihr von David 
und. Paulus das „ſchuf“ vernehmet, es nicht von der 
Subftanz und dem Ursprung, fonvdern von der Erneuerung 
auffaflet, wenn ihr aber das „ſchuf“ vom Herrn vernehmet, 
feine Subftanz zu den Gefchöpfen rechnet? Und wenn ihr 

1) Ephef. 4, 24. — 2) Jerem. BL, 22, 
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wieder bört: „Die Weieéheit hat ſich ein Haus gebaut und 
fieben Säulen aufgerichtet”,!) faßt ihr Haus im allegorifchen 
Sinn, das „Ichuf” aber im buchftäblichen, und machet daraus 
ein Geſchöpf; und weder der Umftand, daß er der Schöpfer 
ift, hielt euch ab, noch fcheutet ihr, daß er die einzige eigene 
Zeugung des Vaters iſt, ſondern ihr bekämpfet ibn gerade 
zu, wie wenn ihr gegen ihn einen Prozeß anhängig gemacht 
hättet, und denket von ihm niedriger als von einem Menſchen. 

47. Denn gerade dieſe Stelle zeigt, daß es bloß euere 
Erfindung ift, zu ſagen, daß der Herr ein Gefchöpf ſei. 
Denn da ber Herr erkennt, daß feine Subftanz eingeborne 
MWeisheit und Zeugung des Vaters fei, und daß es eine 
andere fei als die gewordenen und natürlichen Gefchöpfe, 
fo fagt er jeßt in menfchenfreundlicher Werfe: „Der Herr 
fchuf mich als Anfang feiner Wege”, gerade wie wenn er 
fagte: „Der Herr bereitete mir einen Peib” *) und fchuf mich 
für die Menſchen zum Heile ter Menfchen. Denn wie wir, 
wenn wir von Johannes vernehmen: „Das Wort ift Fleiſch 
geworten”, es nicht fo auffaflen, als ob, das ganze Wort 
ſelbſt Fleiſch wäre, ſondern daß es Fleiſch angezogen habe 
und Menſch geworden ſei, und wenn wir hören: „Chriſtus 
iſt für uns zum Fluche geworden“) und: „Den, ver feine 
Sünte kannte, madte er für uns zur Eünde”*), e8 nicht 
fo auffaffen, als ob er dus alles, Fluch und Sünde, ge⸗ 
worden fei, fontern daß er ven über uns verhängten Fluch 
auf ſich nahm, wie der Apoftel fast: „Er erlöfte ung vom 
Fluche“*), und daß er unfere Sünten trug, wie Iſaias 
fagt ‘) „und fie”, wie Petrus fchreibt, „an feinem Leibe an 
das Holz emportrug””): in gleicher Weife dürfen wir, wenn 
wir inten Sprücmörtern das „fchuf” vernehmen, nicht das 
ganze Wort ter Natur nach als Geſchöpf auffaflen, fondern 
müflen e8 fo verſtehen, taß es einen gelchaffenen Leib an» 
309 und Gott e8 für uns fchuf, indem er zu unſerm Nutzen, 

1) Sprchw. 9, — 2) Hebr. 10,5. — 3) Sealdt, 8,1 
.— 4) ]L Rn. 6, al — 5) Sal, 3, 18. — 6) 3. 53 L— 
7) I Betr. 2 ‚2. 
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wie geſchrieben ſteht, ibm einen geſchaffenen Leib zurecht - 
machte, damit wir in ihm erneuert und zu Göttern gemacht 
werden können. Was bat euch alfo, o Unverftänbige, ver« 
Ieitet, ven Schöpfer ein Gefchöpf zu nennen? Oder mober 
habt ihr dieſe neue Anficht euch verfchafft, mit der ihr fo 
viel Aufbebens macht? Denn in den Sprüchmörtern beißt 
eg „ſchuf“; e8 heißt aber nicht, daß der Sohn ein Gefchöpf, 
fondern daß er eine Zeugung fei, und nach ber vorhin aus 
der Schrift angeführten Unterfcheidung ‚- nämlich zwiſchen 

„ſchuf“ und „Geſchöpf“, erfennen fie in Bezug auf die Eigen- 
beit der Natur des Sohnes ihn als eingeborne Wetr$heit 
und als Hervorbringer der Geſchöpfe; indem fie aber „ſchuf 
fagen, reden fie nicht von feiner Subſtanz, ſondern beuten 
an, daß er Anfang vieler Wege werte, indem bas „Tchuf“ 
mit der Zeugung und die Bezeichnung als Anfang: der Wege 
damit in Widerſpruch ftebt, daß er eingeborner Sohn ifl. 

48. Denn wenn er eine Jeugung tft, wie Könnt ihr ihn 
ein Geſchöpf nennen? Denn Reiner fagt, daß er zeuge, 
was er Schafft, noch nennt Jemand feine Zeugungen Ge 
fchöpfe. Und wie wird er binwiederum, wenn er eingeboren 
ift, Anfang der Wege? Denn da er als Anfang aller Dinge 
oefchaffen wurde, fo kann er unmöglich noch allein fein, ba 
er die bei fich hat, die nach ihn entitanden find. Denn auch 
Ruben, welcher der erfte ver Söhne geweſen, war nicht eingebo> 
ren, ſondern er war der Zeit nach ter erfte, der Natur und Ver⸗ 
mwanbtichaft nach aber war er nur einer von denen, die nach 
ihm kamen. Wenn alfo auch das Wort Anfang der Wege 
ift, fo ift wohl auch tiefes mie die Wege, und die Wege 
find fo beichaffen wie auch das Wort befchaffen ift, mag es 
auch der Zeit nach vor ihnen gefchaffen werden. Denn auch 
ber Anfang einer Stabt ift fo beichaffen, wie die übrigen 
Theile der Stabt befchaffen find, und vie Theile ſelbſt brin- 
gen in Berbindung mit dem Anfang, wie viele Glieder eines 
einzigen Leibes, eine ganze und eine einzige Stadt zu Stande, 
und nicht gehört der eine Theil von ihr zu dem, was ber- 
vorbringt, und ber andere zum Hervorgebrachten, fo daß er 
dem andern Theile unterworfen wäre, fondern anf die ganze « 

n 
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Stadt erfiredt fih die Sorge des Erbauers und bie ganze 
Stadt hat durch ihn ihren Beſtand. Wenn alfo auch der - 
Derr in gleicher Weife als Anfang aller Dinge geichaffen 
wird, fo muß er in Berbindung mit Allen Dingen eine eins» 
zige Schöpfung ausmachen, und weder von den übrigen fich 
unterfcheiden, wenn er auch Anfang aller Dinge ift, noch 
Derr der übrigen Theile ter Schöpfung fein, wenn er auch 
der Zeit nach gerate älter it, venn er bat mit allen ein 
einziges Wort und einen einzigen Herrn der Erfchaffung. 
Und wie kann er überbaupt, wenn er nach euerer Ans 
ſicht ein Geſchöpf ift, allein und zuerft gefchaffen werben, 
fo daß er au Anfang aller Dinge ift, indem aus dem 
Borbergebenten Har ift, daß von den Gefchöpfen feines für 
fi einen Beſtand bat und zuerft entftanden iſt, ſondern 
zugfeihy mit allen feinen Urfprung bat, wenn e8 aub an 
Anfeben die andern übertrifft? Denn nicht erfchien von den 

, einzelnen Geſtirnen over von ben großen Lichtern das eine 
zuerft und das andere fpäter, fondern an einem Tage und 
auf ven nämlidhen Befehl wurden fie alle ins Dafein ge- 
ıufen. In gleicher Weife ging die Schöpfung der vierfüßt- 
gen Thiere, der Vögel, Fiſche und Pflanzen vor fih. So ift 
auch das nach tem Ehenbild gefchaffene Menſchengeſchlecht ent- 
ftanten. Denim wenn auch Adam allein aus Erde gebilvet 
wurte, fo waren in ihm bie Keime aller nachfolgenden Ge⸗ 
fchlechter enthalten. 

49. In den fichtbaren Gefchöpfen der Welt aber neh⸗ 
men wir das Unfichtbare in ihr wahr, indem wir e8 aus den 
gemachten Dingen begreifen.) Denn auch da feben wir 
nicht jedes einzeln, und nicht ift das eine zuerft und ein 
anderes fpäter, fondern es ift das ganze Gefchlecht zugleich - 
entftanden. Denn nicht in ver Einheitszahl zählte der Apo⸗ 
ftel auf, fo daß er gefagt hätte: „Sei es ein Engel, ober 
Thron, oter eine Herrfchaft oder Macht," fondern er führt 
fie in ihrer Geſammtheit der Reihe nach auf: „Seien es 

=. 1) Röm. 1,20, 
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‚ Engel oder Erzengel ober Herrſchaften.““) Denn das iſt der 
Ursprung der Geſchöpfe. Wenn alfo, wie gefagt, das Wort 
ein Gefchöpf wäre, fo hätte e8 nicht vor ihnen, ſondern zu⸗ 
gleich nıit den übrigen Mächten entfteben müffen, wenn e8 
auch an Anfehen vor den ‚Übrigen bervorragt. Denn fo 
kann man e8 auch bei den Übrigen finden, daß fie zugleich 
entftanden find und es nicht einen Erften ober Zweiten 
gibt,) und daß fie an Anfehen fich gegenfeitig unterfcheiden 
und die Einen zur Kechten, die Andern ringsum, bie Andern 
zur Linken find, und Alle mit einander lobfingen und Die 
nend zur Geite des Herrn fleben. Wenn allo das Wort 
ein Geſchöpf ift, ift e8 wohl nicht vor ven Übrigen, noch 
ihr Anfang. Wenn e8 aber vor Allen iſt, wie es das wirk 
lich ift, und es allein zuerft und Sohn tft, fo ift es auch 
der Subftanz nad nicht Anfang aller Dinge, denn zu allen 
Dingen wird auch der Anfang aller Dinge gerechnet. SR 
e8 aber nicht Anfang, fo ift e8 auch fein Geſchöpf, fondern 
es ift boch ganz Far, daß es nach ver Subftanz und Natur 
fih von den Gefchöpfen unterfcheidet und von ihnen ab 
weicht, und daß es ein Oleichniß und Bild des. einzigen und 
wahren Gottes ift, indem es auch ſelbſt einzig iſt. Deßhalb 
fett e8 daher auch die Schrift ven Gefchöpfen nicht gleich, 
fondern David tadelt die, welche fo Etwas nur zu denken 
wagen, indem er fagt: „Wer tft dir ähnlich unter ven GOöt⸗ 
tern, o Herr ?"?) und: „Wer wird dem Herrn gleich gefekt 
werben unter ven Söhnen Gottes?" Und Baruch: „Dies 
fer ift unfer Gott. Es wird kein Anderer neben ihm beach⸗ 
tet werden.) Denn er Schafft, dieß aber wird gefchaffen, 
und er ift eigenes Wort und eigene Weisheit der Subftanz 
des Vaters, die entſtandenen Dinge aber find, da fie zuvor 
nicht waren, durch das Wort felbft gemacht worden. 

50. Was ihr alſo fo Häufig im Munde führt, daß der 
Sohn ein Geſchöpf fei, ift nicht wahr, ſondern bloß euer 

1) Kol. 1,16. 
2) Nämlich dem Urſprung nad). 
3) Pi. 85, 8. — 4) Pf. 82, 2. — 5) Bar. 3, 36. 
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Hirngeſpinnſt, und Salomo ſelbſt beſchuldigt euch, daß ihr 
ihm oft eine Lüge aufbürdet. Denn er hat ihn nicht Ge⸗ 
ſchöpf, fondern Zengung uud Weisheit Gottes genannt, in⸗ 
dem er ſagte: „Gott hat durch ſeine Weisheit die Erde 
gesrüntet“*) und: „Die Weisheit hat ſich ein Haus gebant.” *) 
Und felbft der zur Unterfuchhung vorliegende Ausſpruch übers 
führt euch euerer Gottloſigkeit. Denn es ſteht gefchrieben : 
„Der Herr fchuf mich als Anfang feiner Wege für feine 
Werke.“ Wenn er allo vorallen Dingen ift und fagt: „Er 
ſchuf mich“, nicht, „bamit ich die Werke vollbringe”, ſondern 
„tür die Werke”, fo liegt entweder das „ſchuf“ ſpäter als 
er, vter er wird felbft fpäter als die Werke erfcheinen, in 
dem ex fie, da er gefchaffen wurde, ſchon vor fich voraus 
fand, da er für viefelben auch ins Dafein trat. Wenn e8 
ſich aber fo verhält, wie kann er noch vor allen Dingen 
fein? Und wie ift Alles durch ihn entftanden und bat fich 
Alles in ihm gebildet?) Denn ſieh, nach euerer Anficht 
beftanden die Werte fchon vor ihm, für pie er gefchaffen und ab» 
gefendet wird. Aber es verhält ficy nicht fo, bei weitem nicht. 
Die Anfiht der Häretiker ift irrie. Denn nicht Gefchöpf, 
Tondern Schöpfer ift das Wort Gottes. Damals aber fagte 
es ſprüchwörtlich: „Er fchuf mich”, als «8 das gefchaf- 
fene Fleifh anzog. Und andy das kann man wieder aus 
tem Ausfpruch felbft abnehmen. Denn da e8 Sohn tft 
und Gott zum Bater bat, da es ja veflen eigene Zeugung 
ift, To nennt es gleichwohl jekt ven Bater einen Herrn, 
nicht weil e8 Knecht war, fondern weil es die Geftalt des 
Knechtes angenommen hatte. Denn e8 mußte fowohl, da 
e8 Wort aus dem Vater war, Gott feinen Bater nennen, — 
denn das Tommt dem Sohne gegenüber tem Bater zu, — 
als auch, nachdem e3 gelommen war, das Werl zu vollenden, 
und SKnechtögeftalt angenommen hatte, den Vater feinen 
Herrn nennen. Und biefen Unterfchien lehrt es ſelbſt, in⸗ 
dem es mit genauer Interfcheivung in ven Evangelien fagt: 

1) Sprchw. 3, 19. — 2) Sprchw. 9, 1. — 8) Kol. 1, 17. 
Athanaſtasꝰ ausgew. Schriften. I. Bd. 2% 
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„Ich preiſe dich, o Vater!“) dann: „Herr des Simmeis‘- 
und ber Erbe.” - Denn es fagt, daß Gott fein Vater fei, 
und nennt ihn einen Herrn der Geſchöpfe, fo daB daraus 
augenscheinlich hervorgeht, e8 babe Damals ven Bater Herrn 
genannt, als es das Gefchaffene anzog. Und aud im Ges 
bete David's drüdt der heilige Geift ven nämlichen inter 
ſchied ans, da er in ven Pfalmen ſpricht: „Gib die Macht 
beinem Knaben und rette ven Sohn deiner Magd.““) Dem 
ein anderer ift der natürliche und wahre Sohn Gottes als 
die Kinder ver Magd, bie fich wie bie Natur der gewordenen 
Dinge verhalten. Deßhalb Hat auch jener als Sohn vie 
väterliche Macht, tiefe aber bevürfen der Rettung. 

51. Wenn fie aber ſchwätzen, daß er Knabe?) genannt 
wurbe, fo follen fie wiflen, daß auch Iſaak Knabe des Abrabenı 
gebeißen wird und der Sohn der Sunamitin Knäblein 
beißt. Denn mit Recht nennt er, da wir Knechte find und 
er wie wir geworben ift, den Pater gleichfalls einen Herrn 
wie wir. Und das hat er aus Menſchenliebe fo angeorbnet, 
damit auch wir, bie wir von Natur Knechte find und ben 
Geiſt des Sohnes in uns aufgenommen haben, gegen unfern 
natürlichen Herrn Zutrauen gewinnen und ihn der Gnade 
nach Bater nennen. Aber wie wir, indem wir ben Herrn 
Vater nennen, unfere natürliche Knechtſchaft nicht läͤugnen. 
— denn wir find feine Werke, und er bat uns gefchaffen, 
und nicht wir, — fo follen fie, wenn der Sohn vie Knechts⸗ 
geftalt annimmt und fagt: „Der Herr ſchuf mich al An⸗ 
fang feiner Wege”, die Ewigkeit feiner Gottheit nicht läug⸗ 
nen, und daß er im Anfange das Wort war und Alles 
Durch ihn entitanden ift und Alles in ihm gefchaffen wurde. 
Der Ausfpruch in ven Sprüchwörtern aber drüdt!, wie ge 
fagt, nicht die Subftanz, fondern die Menſchheit des Wortes 

1) Matih. 11, 25. — 2) Bf. 85, 16, 
3) Im Griechiſchen reis, das gleich dem hebräiſchen 93 

Knabe und Diener bedentet. 
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us. Denn wenn es fagt, daß es für die Werke geſchaffen 
ſei, fo will es offenbar nicht feine Subſtanz, ſondern nur 
" feine für feine Werte getroffene Anorbnung ausprüden, was 
fpäter liest als vie Exiſtenz.“ Denn das Entflanpene und 
Geſchaffene ift vorzugsweife gemacht worben, daß es ſei 
und beftebe, dann erfl, um zu tbun, was ihm das Wort. 
befiehlt, wie. man dieß in Allem ſehen kann. Adam wurde 
geſchaffen, nicht um Werke zu verrichten, fondern um zuerft 
Menſch zu fein. Denn erft fpäter erhielt er ven Auftrag, 
zu arbeiten. Noe wurde nicht wegen der Arche gefchaffen, 
fondern damit er zuerſt eriftirte und ein Menſch würde. 
Denn erft fpäter erhielt er ven Befehl, die Arche zu bauen. ' 
Und das wird man bei genauerer Unterſuchung überall fin» 
den. Denn auch der große Moſes ift zuerft Menſch ge- 
worden, und erſt dann tft ibm die Führerfchaft über das 
Bolt anvertraut worden. Man Tann alfo auch bier bie 
Sache in gleicher Weife auffaffen. Denn du fiehft, daß das 
Wort nicht geichaffen wird, um zw eriftiren, fonvern daß es 
im Anfange war und dann für die Werke und veren An⸗ 
ordnung gefendet wird. Denn auch bevor die Werke ent- 
ftamten, war der Sohn immer, umd es war nidyt nöthig, 
daß er geichaffen wurde. Als aber vie Werke gefchaffen 
waren und e8 darnach einer Beranftaltung bedurfte, um 
fie wieder herzuſtellen, va gab fich denn das Wort bin, zu 
uns berabzulommen und ſich den Werken gleich zu miachen, 
was ed und durch den Ausdruck „ſchuf“ angezeint hat. Und 
indem es durch den Propheten Iſaias etwas Ahnliches zu 
verſtehen geben will, fagt e8 wieder: „Und alfo fpricht jetzt 
der Herr, der mich vom Mutterleibe an zu feinem Knechte 
gebildet hat, um Yalob umd Iſrael zu ihm zu verfammeln ; 
ich werde verſammelt und verherrlicht werden vor dem 

52. Sieh, auch hier wird er nicht gebildet, um zu fein, 
ſondern um bie Stämme zu verfammeln, welche beftanven, 

1) Iſ. 49, 5. 
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bevor er gebildet wurde. Denn wie es bort Geißt- „Mur“, 
fo bier: „bildete, und wie dort „für die Werke", fo Bi 
„um zu Sammeln”, fo daß es überall beutlich berbortritt,' 
daß „ſchuf“ und „bilbete“ erft gefagt wurde, als das Wort be» 
reits eriftirte. Denn wie vor feiner Bildung die Stämme vor- 
handen waren, wegen beren fie gefchah, fo tritt deutlich her⸗ 
vor, daB auch die Werke beftanden, für vie er gefchaffen 
mwurbe. Und als im Anfang pas Wort war, da waren, wie 
gelagt, die Werke noch nicht. Als aber die Werke entftan« 
den waren und die Nothwendigkeit es erhbeifchte, da iſt das 
„ſchuf“ ausgefprochen worden. Wenn ein Sohn, falls Skla⸗ 
‚ven durch ihre Unachtſamkeit verloren gegangen wären und 
fih bei ven Feinden befänden, im Drang ber Noth von fei- 
nem Vater abgefendet würde, um ihrer wieder habhaft zu 
werden und fie zurückzubringen, und er auf feiner Reife vie 
nämliche Kleidung wie jene-anzöge und bie nämliche Geſtalt 
wie jene annähme, damit die, welche ſie in ihrer Gewalt 
haben, ihn nicht als Herrn erkennen und die Flucht ergrei⸗ 
fen und es ihm nicht unmöglich würde, zu denen zu gelan⸗ 
gen, bie unter ber Erde verſteckt find, * würde dann auf 
die Frage, warum er das thue, ein Solcher gewiß antwor⸗ 
ten: Der Bater bat mich fo geftaltet und für feine Werke 
ausgerüftet. Und durch diefe Ausdrucksweiſe bezeichnet er 
weder, daß er ein Sklave, noch daß er eines von den Werfen 
fet, noch auch gibt er den Urſprung feiner Geburt, fontern 
nur die ihm fpäter übertragene Sorge für die Werke an. 
In gleicher Weiſe würbe auch ber Herr, ber unfer Fleiſch 
angezogen bat und in feiner Geftalt als Menſch erfunden 
wurbe, wenn ihn die, fo in dieſem Zuſtande ihn ſehen und 
über ihn fih wundern, fragen würben, zur Antwort geben: 
„Der Herr ſchuf mich als Anfang feiner Wege für ferne 

Werke und geftaltete mich, um Sfrael zu verfanmeln.” 
Dieß Sprach auch der Geift vorberverfündend in den Pfal⸗ 
men: „Du baft ihn über die Werke deiner Hände gefebt”,*) 

1) Pſ. 8, 7. 



s ‚older Herr auch von fich ſelbſt Tagt und ansſpricht: „Ich 
wurbde von ihm als König eingefett in Sion, feinem heiligen 
+» Berge") Wie er aber, ale er dem Leibe nach über Sion 

Ieuchtete, nicht zu fein und auch nicht zu berrfchen anfing, 
fondern, ta er Gottes Wort und ewiger König war, haben 
wollte, daß feine Herrfchaft in menfchlicher Weife auch auf 
Sion leuchte, damit er fie und uns von ber unter ihnen 
herrſchenden Sünde befreie und feiner väterlichen Herrichaft 
unterwerfe, in gleicher Weife wird er, da er über die Werte 
gefeßt- wird, nicht über die gefeßt, die noch nicht find, ſon⸗ 
dern über die, welche bereits find und ver Verbeſſerung be- 
dürfen. 

53. Das „Ichuf” alfo und „bildete” und „orbnete an“ 
baben den nämlichen Sinn und zeigen nicht ten Anfang 
feines Seins an, noch auch, daß feine Subftanz gefchaffen 
fei, fondern die Erneuerung, die durch feine Wobltbat an 
uns vollbracht wurde. Indem er alfo vieß fagte, lehrte er 
gleichwohl, daß er auch vordem beftand, als er nämlich fagte: 
„Bevor Abraham war, bin ich”?) und: „Da er den Himmel 
in Bereitichaft feste, war ich bei ihm zugegen“ und: „Ich 
war bei ihm und ordnete.“) Wie er aber war, bevor Abra⸗ 
ham geworben, Ifrael aber nad) Abraham geworten iſt und 
er offenbar früher befland und fpäter gebildet wurbe und 
die Bildung nicht den Anfang des Seins, ſondern die Menſch⸗ 
werbung bebeutet, in der er auch die Stämme Iſraels fans 
melt, fo ift er, imbem er immer beim Vater weilt, der Bild⸗ 
ner der Schöpfung, und offenbar find die Werke fpäter als 
er, und das „ſchuf“ bezeichnet nicht ven Anfang feines Seins, 
fondern die Anordnung der Werke, die er im Fleiſche ger 
troffen bat. Denn da er ein Anderer war als die Werle 
ober vielmehr ibr Schöpfer war, fo geziemte es ſich, daß er 
ihre Erneuerung auf ſich nahm, damit er, ba er für une 
geſchaffen war, Alles in ſich nen fchaffen möchte. “Denn 
indem er fagte „ſchuf“, fügte ex fogleich ven Grund bei, in⸗ 
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dem er von den Werken redete, damit auch der Ausdruck 
„für die Werke geſchaffen werden“ zu verſtehen gäbe, daß 
er zu ihrer Erneuerung Menſch wurde. Und ſo verhält es 
ſich in der göttlichen Schrift gewöhnlich. Wenn ſie nämlich 
auf die fleiſchliche Geburt des Wortes zu ſprechen kommt, 
fo gibt fie audy den Grund an, weßhalb es Menſch gewor⸗ 
den tft. Wenn e8 aber entweder jelbft von feiner Gottheit 
fpricht, oder wenn feine Diener fie verkünden, fo wird Alles 
mit einfachen Worten in kurzgefaßter Ausdrucksweiſe und 
ohne Beifügung eines rundes ausgeſprochen. Es ift näm⸗ 
[ih der Abglanz des Vaters. Wie aber der Vater nicht 
aus irgend einem Grunde ift, fo darf man auch nach feinem 
Grunde diefes Abglanzes forfchen. So ſteht alfo gefchrie 
ben: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort.” Und es wirb nicht ew 
mwähnt, warum. Als aber das Wort Fleifch wurde, da wird 
auch der Grund angegeben, warum es Fleifch geworben ift, 
indem es heißt: „Und es bat unter uns gewohnt.“ Und 
wieder gibt der Apoftel, da er ſpricht: „der, da erin der Geſtalt 
Gottes erfchten” Teinen Grund an, außer nach ben Worten: 
„Er nabm Knechtögeftalt an.” Denn ta fügt er die Worte 
bei: „Er ernievrigte fih bis zum Tode, zum Tode des 
Kreuzes.) Deßhalb nämlich ift er auch Fieiſch geworden 
und nahm nechtagenait an. 

54. Der Herr ſelbſt bat Vieles in Gleichniſſen ge⸗ 
ſprochen; da er aber von Sich ſelbſt revete, bat er kurzweg 
geiprochen: „Sch bin im Bater, und der Bater ift in 
mir” *) und: „Ich und der Bater find Eins“®) und: „Wer 
mich gefehen bat, bat auch den Vater gefehen“ *) und: „Ich 
bin das Licht der Welt“) und: „Ich bin die Wahrheit.“ *) 
Und er gibt nicht einen Grund für das Einzelne an noch 
ein „Warum“, damit e8.nicht den Schein gewinne, als ob 
er fpäter wäre ale das, weßhalb er entflanven if. Denn 

1) Philipp. 2, 6. — 2) Job. 14, 10. — B 10, 30. — 
4) Joh. 14, DI 6) Io, 12. — 6) IoB. ner 
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notbwendig muß der Grund voransgehen, ohne ven er nicht 
einmal felbft geworden wäre. Paulus, auserleien als Apo⸗ 
ſtel für das Evangelium, welches der Herr durch die Brophe- 
ten vorberverfändet hatte,) hatte baber das Evangelium vor 
fich, veflen Diener er auch geworden ift, und Johannes, dem 
die Aufgabe geworben war, dem Herrn die Wege zu berei⸗ 
ten, batte ven Herrn vor fih. Der Herr aber, ber keinen 
Grund vor fi hatte, um Wort zu fein," als daß er bes 
Baters Zeugimg und eingeborne Wersheit ift, gibt, da er 
Menſch wird, auch den Grund an, ans welchem er im 
Fleifhe wandeln will. Es geht nämlich feiner Menſchwer⸗ 
dung das Bedürfniß der Menſchen vorher, obne welches er 
nicht Fleifh angenommen hätte. Wegen welches Bedürf⸗ 
niſſes er aber Menſch geworben ift, bat der Herr ſelbſt mit 
diefen Worten angegeben: „Ich bin vom Himmel herab» 
gekommen, nicht um meinen Willen zu thun, fonbern ben 
Willen deffen, ner mich gefanpt bat. Das ift aber ver Wille 
deſſen, der mich geſandt bat, daß ich von Allem,. was er 
mir gegeben bat, nicht8 verliere, jondern es auferwede am 
jüngften Tage. Denn vas-ift der Wille meined Vaters, 
daß ‘Feder, ver ten Sohn fieht und an ibn glaubt, das 
ewige Leben babe und ich ihn auferwede am jüngften Tage.” *) 
Und wiederum: „Ich bin als das Licht in bie Welt ge» 
Yommen, damit Reiner, der an mich glaubt, in ver Finſter⸗ 
niß bleibe.) Und wiederum fagt er: „Ich bin dazu ge⸗ 
boren und dazu in die Melt gelommen, daß ich ver Wahre 
heit Zeugniß gebe.“ *) Johannes aber hat gefchrieben: „Deß⸗ 
halb erfchien ver „Sohn Gottes, damit er die Werke des 
Teufels zerftöre.“ 9) 

35. Um alfo Zeugniß zu geben und für und den Top 
anf fich zu nehmen und die Menfchen aufzuerweden und bie 
Werte des Teufels zu zerflören,, ift der Erldſer gekommen, 
und das iſt der Grund feiner Erſcheinung im Fleiſche. 

— 

* 2) Joh. 6, 88—40. — 8) Joh. 12,46, 
_ 30h 18, 87. BL3.38 | 
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‘Denn e8 bätte feine Auferſtehung flattfinten lönnen, wenn 
nicht der Tod eingetreten wäre. Wie aber wäre ver Top 
eingetreten, wenn er nicht einen fterblichen Leib gehabt Hätte ? 
Das bat von ihm auch der Apoflel gelernt und es ausge 
fproden: „Da nun bie inter an Fleiſch und Blut An⸗ 
theil haben, fo bat auch er in ähnlicher Weile am Näm⸗ 
lichen Theil genommen, damit er durch den Tod unwirk⸗ 
fam mache ten, welcher bie Macht des Todes bat, ven Teufel, 
und die befreie, die aus Furcht des Todes das ganze Reben 
hindurch der Knechtſchaft unterworfen waren.” ’) Und: „Denn: 
ta durch einen Menfchen ver Tod, fo auch durch einen Men⸗ 
fchen die Auferfiebung von den Todten.“) Und wieder: 
„Denn was dem Gefeße unmöglich war, fofern es durch Das 
Fleiſch unvermögend geworben, das bat Gott (bewirkt), indem 
er feinen Sohn in ver Geſtalt fünphaften Fleiſches ſandte und 
der Sünde wegen die Sünde im Fleifche verdammte, damit 
an uns tie Forderung der Gerechtigfeit erfüllt würde, wenn 
wir nicht im Fleiſche wandeln, fondern im Geifte.”*) Jo⸗ 
hannes aber fagt: „Denn Gott hat feinen Sohn nicht in 
die Welt gefenbet, damit er die Welt richte, fondern damit 
die Welt durch ihn gerettet werte.) Wiederum aber jagt 
der Erlöfer felbft: „Ich bin zum Gerichte in dieſe Welt 
sefommen, damit bie ſehen, welche nicht feben, und bie, 
melche fehen, blind werden.“5) Er ift alfo nicht feinetwegen, 
fondern wegen unferes Heiles gelommen, und damit der Tod 
vernichtet, die Sünde gerichtet würde, die Blinden wieder 
ſähen und Alle von den Todten auferfländen. Wenn er 
aber nicht ſeinetwegen gelommen ift, fondern unfertwegen, 
fo wird er demgemäß nicht feinetiwegen, ſondern unfertwegen 
geſchaffen. Wird er aber nicht feinetwenen, ſondern unfert- 
wegen geichaffen, fo ift er folglich nicht für ſich ein Ge- 
Schöpf, fondern nur, weil er unfer Fleiſch anzog, fagt er 
dieß. Und daß die Schrift diefen Sinn bat, fann man vom 
Apoftel vernehmen. Er fügt nämlich im Briefe an bie 
Ephefier: „Der die Scheivewand nieverriß, die Feindſchaft 

1) Hebr. 2, 14. 16. — 2) I. Kor. 15,21. — 8 .8, 
8 4. — 4) Joh. 8, 17. — 5) oh, 9, 39, om 



. Gegen die Arianer IL. c. 56. 398 

in feinem Fleiſche, und das Gefe der Gebote in den Vor⸗ 
ſchriften aufhob, um die awei in fich zu einem einzigen neuen 
Menſchen zu ſchaffen und Frieden berauitellen.”) Wenn 
aber die Zwei?) in ihm gefchaffen werben und fie in feinem 
Leibe find, fo erfcheint er, intem er tie Zwei in ſich trägt, 
natärlicher Weife felbit als gefchaffen. Denn er vereinigte 
die Geſchaffenen in fih und war felbft in ihnen wie Jene. 
Und ta in vieler Weife die Zwei in ihm gefchaffen find, 
fo fpriht er wohl in paſſender Meile: „Der Herr ſchuf 
mich.” Denn wie man von ihn, da er unfere Schwächen 
auf ſich nahm, fagte, daB er ſchwach war, obfchon er felbft 
nicht Schwach tft, — denn er ıft die Kraft Gottes, — und 
wie er für ans Sünde und Fluch geworten ifl, nicht als ob 
er feihft eine Sünde begangen hätte, fondern weil er felbft 
unfere Sünten und unfern Yluch- getragen bat, in gleicher * 
Weife mag er, ta er uns in fih-Schuf, Tagen: „Er fchuf 
mich für feine Werke”, obfchon er felbft fein Geſchöpf ift. 

56. Denn wenn er nach ihrer Anficht, weil die Sub- 
ftanz des Wortes geichaffen tft, als Geſchöpf fügt: „Der 
Herr fchuf mich”, fo wurte er nicht unfertwegen gefchaffen. ®) 
Wenn er aber nicht unfertwegen gefchaffen wurte, wurden 
wir nicht in ibm gefchaffen. Wenn wir aber nicht in ihm 
gefchaffen wurden, hatten wir ibn nicht in ung, fondern wir 
hatten ibn von außen, wenn wir nämlich von ihm ten Un⸗ 
terricht wie von einem Rebrer empfangen baben, Wenn wir 
aber fo beichaffen find, fo berrfcht nichtsdeſtoweniger pie Sünde 
wieder über das Fleiſch und baufet darin und läßt ſich 
aus vemfelben nicht vertreiben. Aber ter Apoſtel tritt dies 
fen enigegen,, indem er kurz zuvor fügt: „Wir find fein 
Wert, geſchaffen in Ehriftus Jeſus.“ Wenn wir aber in 
Chriftus gefchaffen ſind, fo ift alfo nicht er ter Geſchaffene, 
fondern wir find in ibm gefchaffen, und auf uns bat ver 

1) Eph. 2, 14. 16. 
2) Juden und Heiben. Vergl. Möhler, Athan. I. ©. 279. 
3) Er wäre nämlich dann gefchaffen, um zu erifliven. 
4) Epbei. 2, 10. 
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Ausdruck: „Er ſchuf“ Bezug. Denn unferes Gewinnes 
wegen bat das Wort, obfchon es Schöpfer iſt, die Be 
zeichnung der gefchaffenen Dinge nicht verfchmäht, und nicht 
fommt ihm bie Bezeichnung, in fo weit e8 Wort iſt, zu, 
fondern auf uns, die wir in ihm geichaffen ſind, bezieht ſich 
ver Ausdruck: „Sr ſchuf.“ Und wie, da ver Vater immer 
ift, immer auch fein Wort ift und, da es immer iſt, immer 
fagt: „Ich war e8, woran fer fich veranügte, und ich erw 
gößte mich täglich vor feinem Angefichte" ’) und: „Sch bin 
im Vater und ver Vater if in mir“,) in ‘gleicher. Weile 
ſpricht e8, da es wegen unferes Bevürfniffes Menſch ge⸗ 
worden iſt, folgerichtig ſelbſt das Unſrige aus, wie wir: 
„Der Hear fhuf mich”, damit, nachdem es im Fleiſche ge⸗ 
wohnt hat, zuletzt die Sůnde aus dem Fleiſche gänzlich ver 
prängt und unfer Geift nicht mehr befchwert würde. 89 
aber hätte e8, da es Menſch geworben war, fagen follen? 
Im Anfang war ih Menih? Aber das hätte auf baffelbe 
weber gepaßt noch wäre es wahr geweſen. Wie e8 aber für 
daffelbe ungeziemend war, das zu fagen, ebenfo ift es beiei- 
nem Menfchen entfprechend und zutömmlich, zu fagen: „Er 
ſchuf ihn umd machte ihn.” Deßhalb ift auch ver rund des 
„ſchuf“ Hinzugefügt, nämlich das Bedürfniß ver Werke. 
Mo aber die Urfache angefügt ift, da wird gewiß durch viefe 
Urſache die Stelle genügend aufgellärtt. Denn auch bier 
gibt er mit dem „Ichuf” als Grund die Werke an. Indem 
er aber die Geburt aus dem Vater geradeweg ausfpridht, 
fügt er fogleich hinzu: „Vor allen Hügeln zengt er mich“, *) 
und fügt nicht Das „Warum?” binzu, wie bei „er ſchuf 
mich in ten Worten „für vie Werke”, fondern er fagt glatt- 

: .Er zeugt mich”, wie: „Im Anfang war das Wort.” 
Denn wenn auch die Werte nicht gefchaffen waren, jo war 
doc das Wort Gottes, und Gott war das Wort. Was 
aber das betrifft, baß er Menſch geworben ift, fo wäre er 
es nicht geworden, wenn nicht das Bebürfniß der Menſchen 

1) Sprchw. 8, 30. — 2) Joh. 14, 10. — 3) Sprchw. 8,25. 
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e® veranlaßt Hätte. Es ift alfo ver Sohn kein Geſchöpf. 
Denn wäre er ein Gefchöpf, fo würde er nicht aefagt haben: 
Æhr zeugt mich.” Denn bie Gefchöpfe find äußerliche Werke 
des Schaffenden. Die Zengung aber ftammt nicht wie ein 
Berl von außen, fondern vom Bater, und tft feiner Sub 
ſtanz eigen. Deßhalb ſind erfiere Geſchöpfe, das Wort 
Gottes aber iſt eingeborner Sohn. 

57. Es ſagte ja auch Moſes bei der Schöpfung nicht: 
„Im Anfang zengte” noch: „Im Anfang war”, fondern: 
„Im Anfang machte Sott ven Himmel und die Erbe.” ') 
Und and) David fang nicht: „Deine Hände zeugten mich“, 
fondern „machten und bildeten nmich.“) Und von ven Ge⸗ 
ſchöpfen gebraucht er überall „er machte”, bei dem Sohne 
aber macht er es umgelehrt. Denn er bat nicht geſagt: 
„Sch machte”, ſondern „ich eugte“ und „er zeugt mich“ und: 
„Es ift meinem Herzen ein gutes Wort entquollen.“) Bei 
ver Schöpfung beißt es: „Im Anfang machte”, bei dem 
Sohne: „Im Anfang wer dad Wort.” Es ift aber dieß 
der Unterfchied, daß die Gefchöpfe im Anfang gemacht wor» 
den find und einen zeitlichen Anfang ihres Seins haben. 
Debhalb ift, was von ihnen gefagt wird: „Im Unfang 
machte”, fo viel, ald wenn man von ihnen wieder fagte: 
„Dom Anfang machte”, wie der Herr, der weiß, was er 
machte, damals lehrte, als er die Pharifäer mit ven Worten 
beſchämte: „Der fie von Anfang ſchuf, bat fie als Dann 
und Weib gemacht.” *) Denn die entflandenen Dinge find 
von einem gewiflen Anfang ber aus dem Nichifein hervor. 
getreten und geichaffen worden. Das brüdte auch der hei⸗ 
Iige Geift aus, der in den Pfalmen fpriht: „Und du, o 
Herr, haft im Anfang die Erde befeftigt." ) Und wiederum: 
„Sedente deiner Berfammlung, vie du von Anfang in Be 
fig genommen haſt.“) Es ift aber offenbar, Daß das, was 
nach Anfängen entfteht, einen Anfang ver Erichaffung hat, 

1) Gen. 1,1. — 2) #1. 118, 73. — 
4) Matth,. 18, 4 — 5) Bf. 101, 26. — 6) Pi. 7 
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und daß Gott die Berfammlung von irgend einem Anfang 
in Befit nahm. Daß aber „Im Anfang machte”, weil e8 
beißt „machte”, fo viel ift als „begann zur machen”, zeigt 
Mofes felbft, indem er nach Vollendung aller Dinge fagt: 
„Und Gott. fegnete den fiebenten Tag und beiligte ihn, weil 
er an ibm von allen feinen Werfen ausrubte, die Gott zu 
machen angefangen hatte.) Es begannen alſo die Geſchöpfe 
zu werden. Das Wort Gottes aber, da es feinen Anfang 
des Seins bat, begann natürlicher Weife nicht zu fein und 
begann nicht zu werben, fondern war immer. Und die Werke 
baben einen Anfang, indem fie gemacht werben, und ber 
Anfang liegt früher als die entfiehenten Dinge. Das Wort 
aber, das nicht zu den eniftehenden Dingen gehört, .ift viel 
mehr felbfi der Schöpfer derjenigen, die einen Anfang haben. 
Und. das Sein der entflandenen wirb nach dem Entitehen 
bemeflen. Und von einem gewiflen Anfang beginnt Gott 
diefe durch das Wort zu machen, damit man nämlich er- 
fenne, daß fie vor ihrer Entftehung nicht feten. Das Wort 
aber bat das Sein nicht in einem andern Anfang, fondern 
im Pater, der auch nach Jenen ohne Anfang ift, bamit es 
auch ſelbſt ohne Anfang im Vater beſtehe, und zwar als 
feine Zeugung, nicht als fein Geſchöpf. 

58. In vdieſer Weile alfo kennt die göttlidde Schrift 
den Unterfchied zwijchen der Zeugung und den gemachten 
Weſen und ftellt vie Zeugung ale Sohn bin, ber nicht von 
irgend einem Anfang begann, fonvern ewig tft, das gemachte 
Weſen aber fiellt fie als ein Werk tar, das außerbalb deſſen 
fih befindet, der e8 gemacht hat, und einen Anfang tes 
Entftebens hatte. Denn deßhalb fagte auch Johannes, in- 
tem er vom Sohne handelte, ba er den Unterfchied der Wör⸗ 
ter kannte, nicht: „Im Anfang. ift geworben oder gemacht 
worben”, fondern: „Im Anfang war das Wort”, damit die 
Zeugung in dem „war“ zugleich heraus gefühlt würde und 
Niemand an eine Unterbrechung dächte, fondern Jedermann 

1) Gen. 2, 3. 
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glaubte, daß der Sohn immer und ewig exiflire. Da nun 
dieß in dieſer Weife nachgewieſen ift, wie habt ihr, o Aria 
ner; obne Berflänpniß der Ausiprüche im Deuteronomium ) 
auch hierin gegen den Herrn gottlo® zu fein gewagt, baß 
ihr fagtet, er fet ein gemachtes Wefen oder ein Geſchoöpf 
oder eine Zengung? Denn ihr faget, daß Zengung und 
gemachtes Wefen das Nämliche bedeute. Und Hieraus wird 
man eben fo fehr erkennen, daß ihr unwiſſend und gottlos 
feiv. Denn ver erſte Ausspruch ift folgender: „Bat nicht 
diefer dein Vater felbft dich erworben, dich gemacht und dich 
aefchaffen?” ) Und kurz darauf fügt er im nämlichen Ge- 
fange: „Bott, keinen Erzeuger, baft du verlaflen” und 
„Bott, deinen Ernäbrer, vergeſſen.““) Der Sinn ift ganz 
wirnterbar. Denn er bat nicht zuerft „oezeugt” geſagt, da⸗ 
mit ver Ausorud nicht gleichbebentend wäre mit „gemacht“ 
und fie nicht einen Borwand fünbeh zu fagen: Moſes bat 
gefast, daß Bott im Anfang gefprochen babe: „Laßt uns 
den Menfchen machen”; zugleich Tagte er fpäter: „Gott, 
deinen Erzeuger, haft du verlaflen”, weil vie Worte gleich» 
bedeutend find. Denn das Nämliche ift das Gezeugte und 
das Gemachte. Er hat aber vielmehr nach „erworben“ und 
„gemacht“ zuletzt endlich „oezeugt“ angebracht, bamit bie 
Ansprudsmeife ihre Erklärung offen mit fich führte. Denn 
mit „gemacht“ bezeichnet er ven natürlichen Zuſtand 
ber Menfchen, — denn fie find Werte ımd gemachte Wes 
fen, — mit „gezengt“ gibt er die Liebe Gottes gegen bie 
Menihen nad ihrer Erſchaffung zu erfennen. Und va fie 
gegen diefe ſich undankbar gezeiat haben, tavelt fie dann u 
erft Moſes mit ven Worten: „Das vergeltet ihr vem Herrn?” 
Dann fährt Er fort: „Hat nicht diefer dein Bater felbit 
dich erworben und dich gemacht und dich gefchaffen?” *) 
Und dann fagt er wieder: „Sie opferten den Dämonen 
und nicht Gott, Göttern, die fie nicht kannten. Neu und 

—* ee 33 6. — 2) Deuter. 82,6. — 8) Dent. 82, 18. 
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jüngſt kamen ſie, die ihren Bätern unbekannt waren. Gott, 
deinen Erzeuger, haft du verlaffen.” *) 

59. Denn Gott fchuf fie nicht nur als Menſchen, ſon⸗ 
dern nannte fie als ihr Erzeuger auch Söhne. Denn „er 
seugte” drückt andy hier den Sohn aus, wie er au durch 
den Propheten fpricht: „Ich zeugte Söhne und erhöhte 
fie.” Und überhaupt bezeichnet die Schrift, wenn fie ben 
Sohn bezeichnen will, ihn nicht mit dem Ausdruck: „Ich 
ſchuf“, fondern varchans mit dem Ausorud: „Ich zeuate.” 
Und das fagt augenfcheinlich auch Johannes mit den Wor- 
ten: „Er gub ihnen Macht, Kinder Gottes zu werten, de⸗ 
nen, die an feinen Namen glauben, die nicht ans Blut und 
nicht aus dem Willen tes Fleifched und nicht aus dem Wil- 
Ien des Mannes, fondern ans Gott gezengt find.” *) Das 
find Worte, die wohl erwogen Zu werben verbienen Denn 
des Wortes werben” bebient er fich, weil fie nicht von Ra- 
tur, fonvern durch Annahme Söhne genannt werben, das 
Wort „gezeugt" aber bat er gebraucht, weil fie überhaupt 
den Namen Sohn empfangen haben. Aber die Dienfchen 
baben, wie der Prophet faat, ihren Wohlthäter verfehmäht.*) 
Darin befteht aber die Güte Gottes, Daß er denen, teren 
Schöpfer er ift, aus Gnade fpäter auch Vater wird. Er 
wird es aber, wenn, wie der Apoſtel ſagt, bie geichaffenen 
Menſchen ven Geiſt feines Sohnes in ihre Herzen aufnek- 
men, welcher ruft: „Abba, Vater!““) Das find aber Alle, 
die das Wort aufgenommen und von ibm Macht erlangt 
baben, Finder Sottes zu werden. Denn da fie von Natur 
Geſchoöpfe find, können fie nur dadurch Söhne werten, daß 
fie den Geift des natürlichen und wahren Sohnes in fid 
aufnehmen. Damit das gefchebe, ift daher das Wort Fleifch 
geworden, um ten Menſchen zur Aufnahme ver Gottheit 
fäbig zu machen. Diele Auffaffung kann man auch bei dem 
Propheten Malachias finden, welcher fagt: „Hat nicht ein 

1) Deut. 92, 17. 1 — 2 2) 1, 12. . . ' . — 4) Salat 4,8 8. ) Joh 13 8) 3]. 1,2 
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Gott euch oefchaffen ?” Habt ihr nicht Alle einen Bater?” *) 
Denn er bat bier wieder an erſter Stelle „geſchaffen“ und 
an zweiter ‚Vater“ geſetzt, um gleichfalls zu zeigen, daß 
"wir von Anfang der Natur nach Geſchöpfe find und Gott 
vurd dad Wort unfer Schöpfer iſt, wir aber fpäter. als 
Sölme angenommen werben und Gott der Schöpfer auch 
unfer Batr wird. Es ift alfo die Bezeihnung „Vater“ 
vem Sohne eigen, und nicht die Bezeichnung „Geſchöpf“, 
fondern „Sobn” dem Bater eigen.” Darans gebt hervor, 
daß nicht wir von Natur Söhne find, fondern der Sobn in 
uns, und daß wiederum Gott von Natur nicht unfer Vater, 
fondern Pater des Wortes in uns iſt, in dem und burch 
das wir rufen: Abba, Vater! Und in gleicher Weife nennt 
ver Bater auch feinerfeits die feine Söhne, in denen er fei- 
nen Sohn Sieht, und fagt: „Ich zeugte.” ‘Denn „zeugen“ 
bezeichnet ven Sohn, „machen“ aber beutet auf die Werke 
bin. Daher werden wir nicht zuerft gezeugt, ſondern ge- 
macht. Denn e8 fleht gefchrieben: „Laßt uns den Men⸗ 
fchen machen.” *) Später aber, nachdem wir die Önate des 
Geiſtes empfangen haben, beißt e8 von uns auch, daß wir 

‚ gezengt. werben. "Und gewiß bat auch ber große Mofes in 
richtiger Auffaffung in feinem Geſange zuerft gefagt: „Er 
erwarb” und dann „er zeugte”, damit fie, wenn fie das 
„zeugte" vernähmen, ihre urfprüngliche Natur nicht vergäl- 
fen, fondern erkennen follten, daß fie Anfangs Geſchöpfe 
feien, wenn e8 aber fpäter der Gnade nad) von ihnen 
beißt, daß fle als Söhne gezeugt werben, die Menfchen nichts⸗ 
defloweniger wieter ver Natur nach Gelchöpfe find. 

60. Daß aber Geſchöpf und Zengung nicht das Näm⸗ 
liche iſt, fonvern daß fie fowohl ihrer Natur als auch ber 
Wortbedeutung nach von einander verfchieden find, zeigt der 
Herr felbft wieder in ten nämlichen Sprüdwörtern. Denn 

1) Malach. 2, 10. 
2) D. h. Bater ift Jemand nur in Bezug auf einen Sohn, 

amd Sohn nur in Bezug auf einen Vater. 
3) ®enel. 1, 26, 
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nachdem er gefant hat: „Der Herr fchuf mich al8 Anfang 
feiner Wege”, fügt er bei! „Vor allen Hügeln aber zeugt 
er mich.” ) Wenn alfo das Wort von Natur und dem 
Weſen nach ein Gefchöpf wäre und fein Unterſchied zwi⸗ 
fchen Zeugung und Geſchöpf beſtände, fo hätte er nicht 
hinzugefügt: „Er zeugt mich”, fondern es hätte: „Er fchuf” 
genügt, da dieß fo viel wäre, als „er zeugte.” Nun aber 
fügt er, nachdem er gefagt hat: „Er fchuf mich als Anfang 
feiner Wege für feine Werke”, nicht einfach hinzu: „Erzeugt 
mich”, fondern indem er das Bindewort aber damit ver 
bindet, als wollte er, damit das Wort „ſchuf“ bekräftigen, 
indem er fast: „Aber er zeugt mich vor allen Bügeln." 
Denn indem „er zeugt mich“ mit „ſchuf“ in Verbindung ge 
feßt wird, bewirkt e8 einen einzigen Gedanken und zeigt, 
daß „er ſchuf“ wegen irgend etwas gefagt ift, und daß „er 
zengt mich” vor „Ichuf" kommt. Denn wie, wenn er umge 
tehrt gelagt hätte: „Der Herr zeugt mich” und dann ber 
gefügt hätte; „Vor allen Hügeln aber fhuf er mich”, dem 
„zeugte" das „ſchuf“ vorhergehen müßte, ebenfo zeigt er, da 
er zuerſt „ſchuf“ gefagt hat und dann beifügte: „Bor Allem 
aber zeugt er mich“, daß nothwendig das „eugte“ dem „Tchuf” 
vorhergehe. Denn auch durch die Worte: „Bor Allem zeugt 
er mich” deutet er an, daß er vom All verfchienen fet, ba 
auch im Vorhergehenden fih als Wahrheit herausgeſtellt 
bat, daß von den Gefchöpfen keines vor dem andern entſtan⸗ 
den ift, fondern alle entflandenen Wefen burch einen mb 
benfelben Befehl ſich zugleich mit einander bilveten. Daher 
ift alfo mit dem „ſchuf“ nicht das Nämtliche in Verbindung 
gefeßt, wie mit dem „er zeugt mich”, fontern- mit „er ſchuf“ 
ift verbunden „als Anfang feiner Wege”, bei „er zeugt mich“ 
fagte er aber nicht „er zeugt mich als Anfang ver Wege”, 
fondern „er zeugt mich vor Allem.” Der aber vor Allem 
war, ift nicht der Anfang von Allem, fondern ift von Allem 
verfchieden. Iſt er aber von Allem verfchieden, womit and 

1) Spräw. 8, 25. 
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der Anfang von Allem bezeichnet wird, fo ift er offenbar 
auch von den Gefchöpfen verfchieden. Und es folgt daraus 
deutlich, daß das Wort, da e8 von Allem verfchieden iſt und 
vor Allem war, zulett durch die Menfchwerdung als An⸗ 
fang feiner Wege zu ven Werten gefchaffen wird, bamit, 
wie der Apoftel fagt, der, welcher iſt der Anfang, der Erſt⸗ 
geborne von den Todten, unter Allen ven erften Rang ein- 
nehme. ?) 

61. Da alfo ein folcher Unterſchied ſtattfindet zwiſchen 
„er fchuf” und „er zeugt mich” und dem „Anfang ver Wege" 
und dem „vor Allem”, wird Gott, ver Schöpfer der Men⸗ 
ſchen, in ter angegebenen Weile duch fein in ihnen woh⸗ 
nendes Wort fpäter auch ihr Bater. Bei dem Worte aber 
verhält es ſich umgekehrt. Denn da Gott von Natur fein 
Vater if, wird er fpäter aud fein Schöpfer und Hervor⸗ 
bringer, da das Wort das gefchaffene und gemachte Fleifch 
anziebt und Menſch wird. Denn wie die Meenfchen, indem 
fie den Geift des Sohnes empfangen, durch ihn Finder 
werben, in gleicher Weile fast man, das Wort Gottes fei da⸗ 
mals, als e8 das Fleiſch der Menſchen annahm, gefchaffen 
und gemacht worden. Sind nun wir von Natur Söhne, - 
ſo ift offenbar auch jenes von Natur ein gefchaffenes und 
gemachtes Weſen. Werden aber wir durch Annahme und 
aus Gnade zu Söhnen, fo bat auch offenbar das Wort, 
nachdem es aus Wohlwollen gegen uns Menſch geworben 
ift, gefagt: „Der Herr fchuf mich.” ALS e8 hierauf, nach⸗ 
dem es das Geichaffene angezogen, im Leibe ung ähnlich 
geworden war, wurde e8 deßhalb mit Hecht unfer Bruder 
und Erfigeborner genannt. Denn wenn e8 auch nad) uns 
um unfertwillen Menſch und wegen ter Abnlichleit des Lei⸗ 
bes unfer Bruder geworben ift, fo wird es doch auch unfer 
Erftgeborner genannt und ift es. Denn da alle Menſchen 
in der Ülbertretung des Adam verloren gingen, fo wurde vor 
ten UÜbrigen zuerft fein Fleiſch gerettet und befreit, ba es 

1) Kolofſ. 1, 18. 
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nachdem er gefant hat: „Der Herr ſchuf mich als Anfang 
feiner Wege”, fügt er bei: „Vor allen Hügeln aber zeugt 
er mich.““ Wenn alfo das Wort von Natur und bem 
Weſen nach ein Geſchöpf wäre und fein Unterſchied zwi⸗ 
fhen Zeugung und Geſchöpf beſtände, fo hätte er nicht 
Hinzugefügt: „Er zeugt mich”, fondern es hätte: „Er ſchuf“ 
genügt, da dieß fo viel wäre, als „er zeugt” Nun aber 
fügt er, nachdem er gefagt bat: „Er fhuf mich als Anfang 
feiner Wege für feine Werke”, nicht einfach hinzu: „Erzeugt 
mich”, fondern indem er das Bindewort aber damit ver 
bindet, als wollte er, damit das Wort „ſchuf“ befräftigen, 
indem er fast: „Aber er zeugt mich vor allen Hügeln.” 
Dem indem „er zeugt mich” mit „ſchuf⸗ in Verbindung ge⸗ 
ſetzt wird, bewirkt es einen einzigen Gedanken und zeigt, 
daß „er ſchuf⸗ wegen irgend etwas gefagt iſt, und daß „er 
zeugt mich” vor „ſchuf“ kommt. Denn wie, wenn er umge⸗ 
tehrt gefagt hätte: „Der Herr zeugt mich” und dann bei» 
gefügt hätte; „Vor allen Hügeln aber fchuf er mich”, dem 
„eugte“ Das „ſhuf“ vorhergehen müßte, ebenſo zeigt er, da 
er zuerſt ſchuf⸗ ‚gefagt hat und dann beifügte; „Bor Allem 
aber zeugt er mich”, daß nothwendig das „zeugte" dem „ſchuf“ 
vorhergehe. Denn auch durch die Worte: „Vor Allem zeugt 
er mich“ deutet er an, daß er vom All verſchieden ſei, da 
auch im Vorhergehenden ſich als Wahrheit herausgeſtellt 
bat, daß von den Geſchöpfen feines vor dem andern entflan- 
den ift, fondern alle entflandenen Weſen durch einen und 
benfelben Befehl fich zugleich mit einander bilveten. Daher 
ift alfo mit dem „Ichuf” nicht das Nämliche in Verbindung 
gefeßt, wie mit dem „er zeugt mich”, ſondern · mit „er ſchuf 
iſt verbunden „als Anfang ſeiner Wege“ ‚ bei „erzeugt mich” 
fagte er aber nicht „er zeugt mich als Anfang der Wege”, 
fondern „er zeugt mich vor Allem.” Der aber vor Allem 
war, ift nicht ver Anfang von Allem, fondern ift von Allen 
verfchieden. Iſt er aber von Allen verfchieden, womit auch 

1) Sprchw. 8, 25. 
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der Anfang von Allem Eezeichnet wird, To iſt er offenbar 
auch von ven Gefchöpfen verfchieden. Und es folgt daraus 
deutlich, daB das Wort, da e8 von Allem verfchieven ift und 
vor Allem war, zuleßt durch die Menfchwerbung als An⸗ 
fang feiner Wege zu ten Werten geichaffen wird, damit, 
wie der Apoſtel fagt, der, welcher ifl der Anfang, der Erſt⸗ 
geborne yon den Todten, unter Allen ven erften Rang ein- 
nebme. ? 

61. Da alfo ein folcher Unterfchieb ſtattfindet zwiſchen 
„er ſchuf“ und „er zeugt mich” und dem „Anfang ber Wege” 
und dem „vor Allem”, wird Gott, der Schöpfer der Men⸗ 
fchen, in ter angegebenen Weife durch fein in ihnen woh⸗ 
nendes Wort fpäter auch ihr Vater. Bei dem Worte aber 
verhält es fich umgelehrt. Denn da Gott von Natur fein 
Vater ifl, wird er fpäter auch fein Schöpfer und Hervor⸗ 
bringer, da das Wort das gefchaffene und gemachte Fleiſch 
anzieht und Menſch wird. Denn wie die Menſchen, indem 
fie den Geift des Sohnes empfangen, durch ibn Kinder 
werben, in gleicher Weife fagt man, das Wort Gottes fei da⸗ 
mals, als e8 das Fleiſch der Menfchen annahm, gefchaffen 
und gemacht worben. Sind nun wir von Natur Söhne, - 
fo ift offenbar auch jenes von Natur ein geichaffenes und 
gemachtes Weſen. Werden aber wir durch Annahme und 
aus Gnade zu Söhnen, fo bat auch offenbar das Wort, 
nachdem es aus Wohlwollen gegen und Menſch geworven 
ift, gefagt: „Der Herr ſchuf mich.” Als e8 hierauf, nach⸗ 
dem es das Geſchaffene angezogen, im Leibe uns ähnlich 
geworben war, wurde es deßhalb mit Hecht unfer Bruder 
und Erfigeborner genannt. Denn wenn es auch nad uns 
um unfertwillen Menſch und wegen ter Ahnlichkeit des Lei⸗ 
bes unfer Bruder geworben ifl, fo wird ed doch auch unfer 
Eritgeborner genannt und ift es. Denn da alle Menfchen 
in ber Üübertretung des Adam verloren gingen, fo wurde vor 
ten Übrigen zuerſt fein Fleifch gerettet und befreit, da es 
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der Reib des Wortes felbft wurde, und von nun an werben 
wir, da wir an feinem Leibe Theil nehmen, in demfelben 
gerettet. Denn in demſelben wird der Herr auch unfer Füb- 

» rer ins Himmelreich und zu feinem Pater, da er fagt: „Ich 
bin ver Weg und die Thüre, und durch mich müffen Alle 
eingeben." Deßhalb wird er auch wieder ver Erfigeborne 
von den Todten genannt, nicht weil er vor ung geftorhen 
ift, — denn wir waren zuvor geftorben, — ſondern weil er 
ven Ton für und auf fih nahm und, indem er ihn vernich⸗ 
tete, zuerſt als Menſch auferftann und für ung feinen Leib 
auferwedte. Denn ba er auferflanden tft, werben nunmehr 
fürberhin auch wir von ihm und feinetwegen von den Tod» 
ten auferwedt. 

62, Wird er aber auch ter Erfigeborne ver Schöpfung 
genannt, fo wird er nicht Erfigeborner genannt, als ob er 
ven Geſchöpfen gleich oder der Zeit nach vor ihnen wäre. 
Wie wäre dieß auch möglich, da er eingeboren it? Biel 
mehr gefchieht e8 wegen ber Herablunft des Wortes zu ven 
Geichöpfen, durch die es Bruder Bieler geworben ift. Dem 
der Eingeborne ift eingeboren in Ermanglung anverer Brü⸗ 

- der. Der Erftgeborne aber wird wegen der übrigen Brüder 
erftgeboren genannt. Deßhalb ift alfo nirgends in der Schrift 
geſagt: „Erſtgeborner Gottes“, noch „Geſchöpf Gottes”, 
fonvdern die Bezeichnungen: „Singeborner, Sohn, Wort, 
Weisheit“ prüden die Beziehung zum Vater und zur Eigen 
beit aus. Denn „wir haben feine Herrlichkeit gefehen, als 
pie Herrlichkeit des Eingebornen vom Vater.) Und „Gott 
fanbte feinen eingebornen Sohn" ®), und: „Dein Wort, o Her, 
bleibt in Ewigteit"*), und: „Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Goft” 9), und: „Ehriftus, Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit”), und: „Diefer iſt mein gelieb- 
ter Sohn” °), und: „Du bift Ehriftus, der Sohn des leben⸗ 

1) 306. 10,9. — 9 Ich. 1,1. — 8) Joh. 4, 9. — 
4) Bi. 118, 89. — 5) Ich. 1,1. — OL _ 7) Matth. 3, 17. 3 OL Bor 1, ML 
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digen Gottes."!) Die Bezeichnung „Erftgeborner” aber be» 
zieht fich auf fein Nieverfteigen zu ber Schöpfung, denn ihr 
Erfigeborner wurbe er auch genannt. Das „er ſchuf“ um⸗ 
fchließt Die Gnade gegen pie Werke, denn fie wird für bier 
Telben geſchaffen. Wenn er nun eingeboren ift, wie er es 
wirklich it, fo erfläre man das „erftgeboren“. Iſt er aber 
erfigeboren, fo fei er nicht eingeboren. ‘Denn e8 kann nicht 
Der Nämliche eingeboren und erftgeboren fein, außer in ver- 
fchiedener Beziehung, To daß er eingeboren wegen der Ge⸗ 
burt aus dem Vater ift, wie wir gelagt haben, erftgeboren 
aber wegen feines Serabfteigens zur Schöpfung, und weil 
er Biele zu Brüdern gemacht bat. Gewiß Tann man, ba’ 
diefe zwei Ausprüde einander entgegengeſetzt find, mit Recht 
Jagen, daß für das Wort die Benennung „eingeboren” befler 
pafle, weil es nicht ein anveres Wort ober eine andere Weis. 
beit gibt, ſondern diefes allein wahrer Sohn des Vaters ift. 
Denn, wie wir vorhin gefagt haben, ift nicht irgend eine 
Urſache beigefügt, fondern ohne Beifat von ihm gefagt: „ver 
eingeborne Sohn, der im Schooße feines Baters if" 9; 
mit dem Ausprud „erftgeberen” tft aber hingegen bie Ur⸗ 
fache der Schöpfung in Verbindung aebradıt, die Paulus in 
ven Worten angibt: „In ibm wurde Alles gefchaffen.” °) 
Wenn aber alle Geichöpfe in ihm gefchaffen wurben, fo ift 
er von den Geſchöpfen verfchieden, und er tft nicht ein Ge⸗ 
Schöpf, fondern Schöpfer der Geſchöpfe. 

63, Nicht, weil er aus dem Vater ſtammt, wurde er alfo 
erfigeboren genannt, fondern weil in ihm vie Schöpfung ent- 
fanden ifl. Und wie vor der Schöpfung ter Sohn felbft 
war, durch den die Schöpfung entftanven ift, ebenfo war, 
bevor er Erfigeborner der ganzen Schöpfung genannt wurbe, 
Das Wort felbft nichtsdeſtoweniger bei Gott, und Gott war 
Bas Wort. Aber auch das begreifen die Gottlofen nicht, 
fondern geben umber und fagen: Wenn er Erftgeborner 
der ganzen Schöpfung ift, fo ift offenbar auch er Einer von 

1) Matth. 16, 17. — 2) Joh. 1, 18. — 3) Kol. 1, 16. 
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per Schöpfung. Die Thoren! Wenn er überhaupt Erſt⸗ 
geborner der ganzen Schöpfung iſt, ſo iſt er ja von der gan⸗ 
zen Schöpfung verſchieden. Denn er hat nicht geſagt: „Er 
ift Erſtgeborner der übrigen Gefchöpfe”, damit man nicht 
glaube, er fei Einer von den Geſchöpfen, fondern es fteht 
gefchrieben „ver ganzen Schöpfung“, damit gezeigt werbe, 
daß er von der Schöpfung verfchieven fei. Bon Ruben if 
daher auch nicht gefast, daß er der Erftgeborne aller Söhne 
Jakobs war, fonvdern Jakobs felbft und feiner Brüder, da⸗ 

‚mit man nicht glaube, daß er nicht zu den Söhnen Jakobs 
gehöre. Aber auch vom Herrn felbft hat der Apoflel nicht 
gefagt, „damit er Erfigeborner werde von Allen“, damit 
man nicht glaube, er trage einen andern Leib als wir, fon- 
dern „unter vielen Brübern”*) wegen ver Ähnlichkeit des 
Fleiſches. Wenn alfo auch das Wort eines von ven Be 
fhöpfen wäre, To hätte die Schrift auch von ibm gefagt: 
„Es ift Erfigeborner der übrigen Gefchöpfe.” Da nun aber 
pie Heiligen fagen: „Er iſt Erfigeborner ver ganzen Schö⸗ 
pfung“, fo ift das ein offenbarer Beweis, daß der Sohn 
Gottes von der ganzen Schöpfung unterfchieven und nicht 
ein Geſchöpf if. Denn wenn er ein Gefchöpf ift, To ift er 

- ja fein eigener Erftgeborner. Wie alfo kann er, o Arianer, 
früber und fpäter als er felbft fein? Wie kann er ferner, 
wenn er. ein Gefchöpf ift und die ganze Schöpfung durch 
ibn entftanven ift und in ihm Beſtand bat, ſowohl die Schö⸗ 

- pfung fchaffen, als auch zu Dem gehören, was in ihm Beſtand 
hat? Da das Ungereimte diefes ihres Einfall in die Au⸗ 
gen fpringt, fo werden fie von ver Wahrheit überführt, daß 
er Erfigeborner unter vielen Brütern wegen der Verwandt⸗ 
Schaft des Fleifches genannt wurde, Erfigeborner von ven 
Todten aber, weil aus ihm und nad) ihm bie Auferfiehung 
der Todten ift, und Erfigeborner ver ganzen Schöpfung 
megen ter Liebe bes Vaters zu ven Dienfchen, durch welche 
nicht nur Alles in feinem Worte Beſtand hat, fondern and 
— mn 

1) Röm. 8, 29. 
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vie Schöpfung felbft, wie von ihr der Apoftel fagt, in 
Erwartung der Offenbarung ver Söhne Gottes aus ber 
Knechtſchaft des Verderbens zur freiheit der Herrlichkeit 
ter Kinder Gottes befreit werben wird.) Und da fie auf 
diefe Weife befreit iſt, fo wird ihr Erftgeborner, und ber 
Ürftgeborne Aller, die an Kindes Statt angenommen wur- 
ten, der Herr fein, damit, indem er der Erfle genannt wird, 
was nach ihm kommt, fortvauere und durch das Wort, wie 
durch einen gewifien Anfang, verbunden fei. 

64. Ich glaube alfo, daß die Gottlofen felbft Diefer ihrer 
Anficht fih Ichämen werden. Denn wenn e8 ſich nicht fo 
verbält, wie wir gefagt haben, fondern wenn fie etwa wollen, 
daB er als ein Gefchöpf ter Subftanz nach unter ven Ge⸗ 
fchöpfen Erfigeborner ver ganzen Schöpfung fei, fo follen 
fie beventen, daß fie werben annehmen müflen, daß er auch 
ein Bruder der unvernünftigen und unbefeelten Weſen und 
ibnen ähnlich fe. Denn auch diefe find Theile der ganzen 
Schöpfung. Es muß aber ver Erfigeborne nur der Zeit 
nach der Erſte, ter Abflammung und ver Ähnlichkeit nach 
aber der Nämliche fein, wie Alle Könnte fie aber noch 
Jemand an Gottlofigkeit übertreffen, wenn fie dieß fügen? 
Diver wird e8 noch Jemand ertragen fünnen, wenn fie folche 
Reden führen? Oper wie follte man fie nicht verabſcheuen, 
wenn fie fo Etwas audy nur denken? Denn es leuchtet Allen 
ein, daß er weder feinetwegen, als wäre er ein Gelchöpf, 
noch weil er ver Subſtanz nach irgend eine Berwanptichaft 
mit ber ganzen Schöpfung hat, ihr Erfigeborner genannt 
wurde, fondern weil das Wort fchon, da es im Anfang tie 
Geſchopfe fchuf, zu den entftantenen Dingen fich berabgelaf- 
Ten bat, damit diefelben entftehen könnten.“ Denn fie hät— 
ten feine Natur, ven ungemifchten väterlichen Glanz, nicht 
ertragen können, wenn er nicht mit vwüterlicher Liebe zu ben 
Menfchen berabgeftiegen wäre, ficy ihrer angenommen und 
fie, da er die Macht befaß, ins Dufein gerufen hätte, Uno 

1) Röm. 8, 19. 21. — 2) Bl. 8. 24 Anm. 
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zweitens hinwieberum wurbe er fo genannt, weil, da das 
Mort berabgeftiegen ift, auch vie Schöpfung felbft durch 
daffelbe zum Sohn gemacht wird, damit es, mie wir gefagt 
haben, auch ihr Erftgeborner in Allem werbe, fowohl indem 
e8 fchafft, als auch indem es für Alle.in die Welt felbft 
eingeführt wird. Denn fo fteht gefchrieben: „Wenn er 
den Erftgebornen in die Welt einführt, fagt er: Und es 
follen ibn anbeten alle Engel Gottes.) Mögen e8 bie 
Feinde Chriftt vernehmen und fich zerfleifchen. Denn fein 
Eintritt in die Welt bewirkte, daß er auch Erfigeborner 
Aller genannt wurde, fo daß der Sohn Eingeborner bed 
Baters ift, weil nur er aus ihm iſt, und Erfigeborner ver 
Schöpfung, weil Alle zu Söhnen gemacht. wurden. Und 
wie er Erftgeborner unter den Brüdern ift, und als Erſt⸗ 
lingsfrucht der Entfchlafenen von den Todten auferftand, *) 
in gleicher Weife wird er, da er in Allem ver Erfte fein 
mußte, veßhalb auch als Anfang ver Wege geichaffen, da⸗ 
mit wir auf viefem wandeln und durch ihn eingehen, ber 
ba fagt: „Ich bin der Weg und die Thüre”, und indem 
wir die Kenntniß des Vaters erlangen, auch wir vernehmen 
„Selig vie Unbefledten auf dem Wege” ?) und: „Selig, bie 
reinen Herzens find, denn fie werben Gott anfchauten.” *) 

65. Da es ſonach ſich ala wahr herausgeftellt hat, daß 
das Wort ver Natur nach Fein Geſchöpf fet, fo kommen 
wir nun daran, zu erflären, warum e8 Anfang ver Wege ge- 
nannt worben if. Denn ba ber erſte Weg durch Adam 
verloren ging und wir ftatt dem Paradiefe und dem Tode 
zumwenbeten, und an uns das Wort erging: „Du bift Erbe, 
und wirft zur Erde zurüdfehren” 9, fo nimmt deßhalb das 
gegen die Meenfchen liebevolle Wort Gottes durch den Wil- 
len des Baterd das gefchaffene Fleifch an, damit er das, 
welches der erſte Menſch durch die Übertretung tobt ges 
macht bat, im Blute feines Leibes wieder lebendig mache 

1) Hebr. 1, 6. .15, 20, — i . .— RA or. 15, 20 8) Pf. 118, 1 — YJLR 
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und uns einen neuen und lebendigen Weg bereite, wie ter 
Apoftel geſagt bat, durch ven Vorhang, das heißt, durch 
fein Fleiſch.“) Das vrüdt er auch anderswo mit den Wor- 
ten aus: „Menm irgend eine neue Schöpfung in Ehriftus 
vorhanden ift, fo ift das Alte vorübergegangen, und fieh, es 
ift Alles neu geworden.“ *) Wenn alſo eine neue Schöpfung 
entftand, mußte e8 irgend einen Erſten für dieſe neue Schö- 
pfung geben. Ein bloßer Menſch aber aus bloßer Erte, 
wie wir in folge der Übertretung geworben find, Tonnte e8 
nicht fein. Denn auch in ver erſten Schöpfung ſind die 
Menſchen untreu geworden, und es ging durch ſie die erſte 
Schöpfung verloren. Es bedurfte daher eines Andern, der 
die erſte erneuerte und die neugewordene erhielt. Daher 
wird in menſchenfreundlicher Weiſe nicht ein Anderer, ſon⸗ 
dern der Herr, ein Anfang der neuen Schöpfung, als Weg 
geſchaffen, und er ſagt mit Recht: „Der Herr ſchuf mich 
als Anfang feiner Wege für feine Werke”, vamit ver Menſch 
nicht mebr nach jener erften fein Leben einrichte, ſondern, 
da der Anfang einer neuen Schöpfung gemacht ifl und wir 
Chriſtum als Anfang ihrer Wege haben, wir von nun an 
ibm nachfolgen, wenn er fpricht: „Ich bin der Weg." Denn 
vieß lehrt audy ver felige Apoftel im Briefe an vie Kolofier, 
indem er fagt: „Er ift das Haupt bes Leibes ver Kirche, 
welcher ver Anfang ift, ver Erfigeborne von den Todten, ta» 
mit er unter Allem den Vorrang erwerbe.” °) 

66. Denn wenn er, wie wir gefagt haben, wegen ber 
Auferftehung von den Todten felbft Anfang genannt wird 
und die Auferftehung damals eingetreten ift, als er unſer 
Fleifch annahm und ſich für uns dem Tode überliefert bat, 
ſo ift es doch offenbar, vaß fein Wort: „Ex ſchuf mich als 
Anfang der Wege” nicht feine Subftanz, fonvern feine leib⸗ 
liche Ankunft zu erfennen gebe. Denn dem Leibe war ver 
Tobeigen. Und wie dem Leibe ver Tod eigen ift, To iſt wohl 
auch der leiblichen Ankunft das Wort eigen: „Der Herr ſchuf 

1) Hebr. 10, 20. — 2) IL.-Ror. 5, 17. — 8) Kol. 1, 18. 



408 
Athanafius 

mich als Anfang feiner Wege.” Denn nachdem der Erlöfer 
auf biefe-Weife im Fleifche gefchaffen und ver Anfang der 
Neugeſchaffenen geworden war und unfere Erftlingsfrucht 
in dem menfchlichen TFleifche befaß, das er annahm, fo wird 
folglich nach ihm auch das künftige Volk gefchaffen, indem 
David fast: „Man fchreibe dieß für ein anderes Gefchlecht, 
und das Volk, fo gefchaffen wird, wird ven Herrn loben”), 
und wieder im einundzwanzigſten Pfalm: „Es wirb dem 
Herrn Tas kommende Gejchlecht verfündet werben, und fie 
werben feine Gerechtigfeit dem Volke verkünden, das geboren 
werden wird, das ber Herr gemacht hat.“) Denn wir wer 
ven nicht mehr hören: „An welchem Tage ibr davon eſſet, 
werdet ihr des Todes fterben,” ?) fondern: „Bo ich bin, ba 
wertet auch ihr fein’. fo daß wir fagen können: „Wir 
Sind fein Wert; geſchaffen für gute Thaten.“) Dann hin⸗ 
wiederum, da das Werf Gottes, dag heißt ver Menſch, voll 
tommen gefchaffen, durch vie Ülbertretung unvolllommen ger 
worden und durch die Sünde geſtorben ift, und es ungezie⸗ 
mend war, daß das Werk Gottes unvollfommen blieb, weß⸗ 
bald alle Heiligen im bunbertfiebenundpreißigften Pfalme 
flehten: „Herr, du wirft für mich erflatten, Herr, veradhte 
nicht die Werke deiner Hände”), To nimmt deßhalb Das 
volfommene Wort Gottes den unvollflommenen Leib an, 
und es heißt von ihm, daß es für die Werke gefchaffen werde, 
damit es für uns die Schuld zahle und, was dem Meenfchen 
mangelt, durch feine Thätigfeit zu Stanve bringe. "Es man 
gelte ihm aber die Unfterblichkeit und der Weg ins Paradies. 
Und darauf bezieht ſich das Wort des Erlöfers: „Ich ver- 
herrlichte dich auf Erben, ich vollbracdhte das Wert, das du 
mir aufgetragen, haft, um e8 zu vollbringen."”) Und wie 
terum: „Die Werke, tie mir der Vater aufgetragen bat, 
fie zu vollenden, eben diefe Werke, Die ich thue, geben Zeug⸗ 

DPI. 101,19. — DB. 21,28. — 8) Gem 2,17. — 

ar —* 5) Ephel.2, 10. — 6) Bi. 137,8. — 
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niß von mir.“) Die Werke aber, von denen er bier fugt, 
daß fie der Vater ihm zur Vollendung gegeben babe, viefe 
find es, für vie er gefchaffen wird, wie er in den Sprüch⸗ 
wörtern fagt: „Der Herr fhuf mich als Anfang feiner 
Wege für feine Werke.“ Denn e8 ift gleichviel, ob man 
fagt: „Der Bater gab 'mir bie Werke”, oder: „Der Herr 
ſchuf mich für die Werke.“ 

67. Wann bekam er alfo vie Werke, um fie zu vollen: 
den, 0 Yeinde Gottes? Dem daraus wird man auch das 
„er ſchuf“ erkennen. Sagt ihr nun „im Anfang“, als er fie 
aus dem Nichtfeienden ins Dafein fette, fo ift e8 erlogen. 
Denn fie waren noch nicht entflanden. Er fpricht aber of⸗ 
fenbar in einer Weile, ala ob er die bereits vorbantenen 
empfinge. Es iſt aber andy nicht geziemend, ſich auf bie 
Zeit zu berufen, bevor das Wort Fleifch wurde, pamit feine 
weitere Ankunft nicht überflüffig erfcheine, tenn deßhalb 
fand ja feine Ankunft ſtatt. Es bleibt alfo nur mehr zu 
fagen übrig, daß es damals die Werte empfing, als es Menſch 
geworden ifl. Denn damals vollendete es viefelben auch, 
indem es unfere Wunden beilte und uns die -Auferftehung 
von den Todten gewährte. Wenn aber damals, als das 
ort TFleifch wurde, ihm die Werke übergeben worten find, 
fo warb e8 offenbar, da es Menſch geworben iſt, auch für 
die Werke gefhaffen. Nicht deutet alfo das „Ichuf”, wie 
wir fchon oft gefagt haben, auf feine Subftanz, fontern auf 
feine leibliche Geburt. Denn da beißt es, weil vie Werke in 
Folge ver llbertretung unvollkommen geworden und verftüm- 
melt worden find, daß es dem Leibe nach geichaffen werde, 
Damit e8 diefelben volllommen mache und unverfürzt, wieder 
berftelle und die Kirche dem Pater fo bereite, wie der Wpoftel 
Sagt, daß fie feine Makel und Runzel noch etwas Abnliches habe, 
fonvern daß fie heilig und tadellos ſei.) Cs ift alfo in 
ihm das Menfchengefchlecht vollfommen geworden und ward 
in einen Zuftand verfeßt, in welchem es im Anfang geſchaf⸗ 

1) Joh. 5, 36. — 2) Epheſ. 5, 27. - 



410 Athanaflus 

fen worden war, oter vielmehr in noch größere Gnade. 
Denn nach ver Auterftehung von den Todten fürchten wir 
den Tod nicht mehr, fonvern wir werden immer in Chriftus 
im Himmel herrſchen. Dieß aber findet ftatt, weil das eigene 
Wort Gottes felbft, das vom Vater ftamınt, Fleiſch annahm 
und Menfch geworben if. Denn wenn es als Geſchöpf 
Menfch geworden wäre, fo wäre ver Menſch nichtsdeſto⸗ 
weniger geblieben, wie er war, und hätte ſich nicht mitSott 
verbunden. Denn wie hätte er als Gefchöpf durch ein. Ges 
ſchöpf fich mit dem Schöpfer verbinden können? . Over mas 
für eine Hilfe wäre ven Ahnlichen von ven Ahnlichen zu 
Theil geworben, da fie ſelbſt ver nämlichen Hilfe bepurfteni? 
Oder wie vermochte das Wort, wenn es ein Geſchöpf war, 
den Urtheilsfpruch Gottes aufzuheben und die Sünde nad» 
zulaflen, da bei ven Propheten gefchrieben flebt, daß vieles 
Gott zulommt? „Denn welcher Gott ift wie du, ber Du bie 
Sünten wegnimmft und über die Miffetbaten binwegfchreie 
tet?" 9) Denn Gott fprah: „Du Hift Erde und wirft zur 
Erde zurückkehren.“) Die Menfchen find als fterblich ent 
flanden. Wie wäre es alfo möglih, daß die Sünte von 
entftandenen Wefen aufgehoben würde? Es hat fie vielmehr 
ver Herr felbft aufgehoben, wie er felbft gefagt bat: „Wenn 
ench ber Sohn nicht befreien wird." ®) Und es hat ver Sohn, 
ber befreit hat, in Wahrheit gezeigt, daß er Tein Geſchöpf 
ift und nicht zu ben entflandenen Wefen gehöre, fonbern 
däs eigene Wort und Bild der Subftanz des Vaters fei, 
der im Anfang das Urtbeil geipröchen bat und allein bie 
Sünden nachläßt. Denn da im Worte ausgeſprochen if: 
„Du bift Erde und wirft zur Erbe zurückkehren“, ſo iſt folge⸗ 
richtig durch das Wort ſelbſt und in demſelben die Freiheit 
und die Aufhebung des Verdammungsurtheils zu Stande 
gekommen. 

68. Aber es konnte, ſagen fie, wenn ver Erlöfer auch 
ein Geſchöpf war, Gott bloß ein Wort fprechen umb den 

1) Mid, 7, 18. — 2) Gen. 8, 19. — 3) Joh. 8, 86. 
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Fluch aufheben.“) Aber es könnte ſelbſt ihnen ein Anderer 
das Nämliche fagen: „Es hätte Gott, ohne daß er über» 
haupt erfchien, bloß ein Wort fprechen und den Fluch auf⸗ 
heben können.” Aber man muß auf das fehen, was den 
Menichen nüßlich ift, und nicht in Allem auf das venten, 
was Gott möglich if. Denn e8 hätte Gott audy vor (Erbau⸗ 
ung) der Arche des Noe die Dienfchen vernichten können, die 
vamals das Gefet übertreten hatten, aber er hat es darnach 
getban. Er hätte auch ohne Mofes bloß ein Wort fprechen 
und das Bolt aus Sloypten führen können, aber e8 war 
nützlich, daß es durch Moſes geſchah. Es tonnte Gott auch 
ohne die Richter das Volt zeiten, aber es war dem Bolt 
zuträglich, daß ihm rechtzeitig ein Richter erweckt wurbe, 
Es Hätte der Erlöfer im Anfang erfcheinen oder, als er ge⸗ 
fommen war, dem Pilatus nicht ausgeliefert werben können, 
aber er kam am Ende der Zeiten, und als um ihn gefragt 
wurde, fagte er: „Ich bin es.“) Denn was er thut, das 
nüßt anch den Menſchen. Und es geztemte ſich nicht, daß 
es anders geſchah. Für das aber, was nübt und ſich ge» 
ziemt, trägt er auch Porforge. Er kam alfo nicht, damit 
ihm gebient werde, ſondern damit er diene und unfer Heil 
wirkte.) Gewiß konnte er auch vom Himmel herab das Ge⸗ 
feß vertünden. Aber er fab, daß es ven Menſchen zuträg- 
lich fei, e8 vom Sinat zu verlünben, und er bat das gethan, 
damit ſowohl Moſes binauffteigen konnte als auch Sene, 
wenn fie das Wort aus ver Nähe vernähmen, leichter glau⸗ 
ben könnten. Außerdem Tann man aus folgendem auch die 
Sonfequenz der Handlungsweiſe erfehen. Wenn er, weil es 
möglich war, ein Wort gefprodyen hätte und dadurch ber 
Fluch aufgehoben worden wäre, fo wäre die Macht des Be⸗ 
fehlenden an ven Tag getreten, ver Menſch aber wäre fo 
geworden, wie Adam vor ter Übertretung war, indem er 
die Gnade von außen empfangen und fie nicht in Verbin⸗ 

1) Bol. „vou ber Meufchwerbung” 8. 4 6. 178. 
33 ale Zuib. 20° 28. 
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Yung mit dem Körper erlangt hätte, — denn in einem folchen 
Zuſtande war er damals auch ins Paradies verfeßt worben, 
— oder er wäre wohl auch in einen fchlimmeren Zuftanb 
gerathen, weil er die Übertretung fennen gelernt hatte. Wenn 
er fih alfo in einem ſolchen Zuftand befand, hätte Gott, 
wenn er ſich wieder von der Schlange hätte überreden laffen. 
wieder einen Befehl geben und den Fluch aufheben müſſen. 
und fo hätte vie Nothwendigkeit ſich ins Unendliche wieder⸗ 
holt, und es wären nichtsbeftoweniger bie Menſchen von ber 
Schuld nicht befreit werden und wären in ver Knechtſchaft 
ver Sünde geblieben. Unb wenn fie immer ſündigten, be 
durften fie befländig bed Berzeihenden und wurden nie kr 
freit, indem fie an ſich nur Fleiſch waren und wegen ber 
Ohnmacht des Yleifches immer dem Geſetze unterlagen. 

69. Hinwienerum aber blieb ver Menſch, wenn ver 
Sohn ein Gefhöpf war, nichtsbeflomweniger fterbfich und 
verband fich nicht mit Gott. Denn e8 konnte nicht ein Ge 
ſchöpf vie Gefchöpfe mit Gott verbinten, da e8 felbft te 
Berbindenvden bedurfte, und es kann wohl nicht ein Theil 
der Schöpfung für die Schöpfung Rettung bringen, ter 
felbfti ter Rettung bedarf. Damit alſo das nicht ge 
Ichebe, fentet er feinen Sohn. Und er wird Menſchen⸗ 
ſohn, indem er das gefchaffene Fleifh annimmt, da⸗ 
mit er, da Alle dem Tode unterworfen find, indem er von 
Allen unterfchieten ift, felbft für Alle feinen eigenen Leib 
dem Tode bingäbe und nunmehr, da Alle durch ihn geftor- 
ben find, der Urtheilsfpruch erfüllt wäre — denn Alle fine 
in Chriftus geftorben — und Alle von nun an burdy ihn 
von der Sünde und ihrem Fluche frei würben und in Wahr- 
beit ewig blieben, auferflanden von ben Todten, und mit 
Unfterblichkeit und Unvermweslichfeit bekleidet. Nachdem aber 
das Mort das Fleiſch angezogen hat, wie wir oft gezeigt 
‘haben, wurbe jeder Schlangenbiß an demfelben. gänzlich aus: 
getilgt. Wenn irgend ein Übel aus den fleifchlichen Bewe⸗ 
‚gungen emporfproßte, wurde es ausgerottet, und ed wurde 
zugleich der tamit verbumtene Tod ter Sünbe aufgehoben, 
pie ver Herr felbft fast: „Es kommt der Fürft diefer Welt 
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und findet nichts an mir“,)) und dazu iſt er gekommen, 
wie Johannes ſchreibt, daß er die Werke des Teufels zer⸗ 
ſtöre.) Da aber dieſe am Fleiſche zerſtört wurden, ſind 
wir fo alle gemäß der Verwandtſchaſt des Fleiſches befreit 
worden und find von nun an auch mit dem Worte in Ber- 
bindung getreten. Da wir aber mit Gott verbunden find,. 
bleiben wir nicht mehr auf der Erbe, ſondern, wie er felbft 
fagt, werden auch wir fein, wo er if.) Und wir werben 
von nun an weder bie Schlange fürdyten, — tenn fie ift: 
vernichtet worden, ta ber Erlöfer fie im Fleiſche verfolgte,- 
unD ba fie die Worte vernahm: „Weich von mir, Satan!" *) 
und auf diefe Weife ift fie aus dem Parapiefe vertrieben 
und ins ewige fFeuer geworfen, — noch werden wir vor ber 
Verführung eines Weibes uns in Acht zu nehmen brauchen, 
denn in ber Auferftehung nebmen fie weder zur Ehe, noch 
werden fie zur Ehe gegeben, fonvern fie find wie die Engel 
Gottes” ,®) und „in Chriſtus Jeſus wird eine neue Schö⸗ 
pfung”®) fein, und „es wird weder Mann noch Weib, fon- 
tern Alles in Allem Ehriftus ſein.““) Was für eine Furcht 
oder was für eine Gefahr wird da noch flattfinden, wo 
Chriftus ift? 

10. Das würde aber nicht gefcheben fein, wenn das Wort 
ein Gefchöpf wäre, Der Teufel, der felbft ein: Geſchöpf ift, 
würde mit einem Gefchöpfe beſtändig Krieg führen. Und ber 
Menſch, ver fich in ver Mitte befände, würbe immer ber Be- 
fürchtung des Todes ausgefeßt fein, weil er Niemand hätte, in 
dem und mit dem er mit Gott verbunden frei von jeder Furcht 
wäre. Daher zeigt die Wahrheit, daB das Wort nicht zu 
den entflandenen Dingen geböre, fondern vielmehr ihr Sch)» 
pfer fei. Dem fo bat es auch den entftandenen menfchlichen 
Leib angenommen, um venfelben als Schöpfer zu, erneuern 
und in fich zu vergöttlichen und fo nach feiner Ahnlichkeit 

1) Joh. 14, 80. — 2) I. Joh. 8, 8. — 3) Joh, 14, 3. — 
4) Matth. 4, 10. — 5) Matth. 22, 30, — 6) Salat. 6, 15. — 
7) &alat. 3, 28. 
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Yung mit dem Körper erlangt hätte, — denn in einem folchen 
BZuftande war er damals auch ins Baradies verfegt worden. 
— oder er wäre wohl auch in einen fchlimmeren Zuftand 
gerathen, weil er bie Übertretung kennen gelernt hatte. Wenn 
er fih alfo in einem folchen Zuftand befand, hätte Gott, 
wenn er fich wieder von der Schlange hätte überreven laffen. 

wieder einen Befehl geben und den Fluch aufheben müflen, 
und fo hätte die Nothwendigkeit fich ins Unenpliche wieber- 
holt, und e8 wären nichtsbeftoweniger bie Menſchen von ber 
Schuld nicht befreit werben und wären in der Knechtſchaft 
zer Sünde geblieben. Und wenn fie immer fündigten, be 
durften fie befländig des Berzeibenden und wurben nie be 
freit, indem fie an ſich nur Fleifch waren und wegen ber 
Ohnmacht des Fleifches immer vem Geſetze unterlagen. 

69. Hinwiederum aber blieb der Menſch, wenn der 
Sohn ein Geſchöpf war, nichtsdeſtoweniger ſierbůch und 
verband ſich nicht mit Gott. Denn es Tonnte nicht ein Ger 
ſchöpf die Gefchöpfe mit Gott verbinten, da es ſelbſt des 
Verbindenden beburfte, und e8 kann wohl nicht ein Theil 
der Schöpfung für die Schöpfung Rettung bringen, ver 
felbfti ter Ketiung bedarf. Damit alfo das nicht ge 
fchehe, fentet er feinen Sohn. Und er wird Menſchen⸗ 
fohn, indem er das gefchaffene Fleiſch annimmt, da⸗ 
mit er, da Alle dem Tode unterworfen find, indem er von 
Allen umterfchieten tft, ſelbſt für Alle feinen eigenen Leib 
dem Tode bingäbe und nunmehr, da Alle durch ibn geſtor⸗ 
ben find, der Urtheilefpruch erfüllt wäre — denn Alle fine 
in Chriſtus geftorben — und Alle von nun an durch ihn 
von der Sünde und ihrem Fluche frei würden und in Wahr- 
heit ewig blieben, auferflanden von den Todten, umd mit 
Unfterblichleit und Unvermweslichkeit bekleidet. Nachdem aber 
das Wort das Fleiſch angezogen hat, wie wir oft gezeigt 
‘haben, wurde jeder Schlangenbiß an demfelben. gänzlich aus: 
getilgt. Wenn irgend ein Übel aus den fleifchlichen Bewe⸗ 
‚gungen emporfproßte, wurbe es audgerottet, und es wurte 
zugleich der tamit verbuntene Tod ter Sünde aufgehoben, 
wie der Herr felbft fast: „Es kommt der Fürft viefer Welt 
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und findet nichts an mir“,)) und dazu iſt er gekommen, 
wie Johannes ſchreibt, daß er die Werke des Teufels zer⸗ 
ſtöre.) Da aber dieſe am Fleiſche zerſtört wurden, ſind 
wir fo alle gemäß der Verwandiſchaft des Fleiſches befreit 
worben und find von nun an auch mit dem Worte in Ber- 
bindung getreten. Da wir aber mit Gott verbunden find,. 
bleiben wir nicht mehr auf der Erbe, ſondern, wie er felbft 
fagt, werden auch wir fein, wo er iſt.) Und wir werben 
von nun an weber die Schlange fürdytn, — tenn fie ift- 
vernichtet worden, da der Erlöfer fie im Fleiſche verfolgte,- 
und ba fie die Worte vernahm: „Weich von mir, Satan!” *) 
und auf dieſe Weife ift fie aus dem Paradiefe vertrieben 
und ins ewige Feuer geworfen, — noch werden wir vor ber 
Verführung eines Weibes uns in Acht zu nehmen brauchen, 
denn in ber Auferſtehung nehmen fie weder zur Ehe, noch 
werben fie zur Ehe gegeben, ſondern fie find wie bie Engel 
Gottes“ ,) und „in Chriftus Jeſus wird eine neue Schö⸗ 
pfung”®) fein, und „es wird weder Mann nody Weib, ſon⸗ 
tern Alles in Allem Chriſtus fein.””) Was für eine Furcht 
oder was für eine Gefahr wird da noch ftattfinnen, wo 
Chriftus ift? 

10. Das würde aber nicht geicheben fein, wenn das Wort 
ein Gefchöpf wäre, Der Teufel, ver felbft ein Geſchöpf ift, 
würbe mit einem Gefchöpfe beſtaͤndig Krieg führen. Und ber 
Menfch, der fich in ver Mitte befände, würbe immer ber Be- 
fürchtung des Todes ausgeſetzt fein, weil er Niemand hätte, in 
bem und mit bem ex mit Gott verbunden frei von jeber Furcht 
wäre. Daher zeigt die Wahrbeit, daB das "Wort nicht zu 
den entflanvenen Dingen gehöre, fondern vielmehr ihr Schö⸗ 

pfer ſei. Dem ſo hat es auch den entſtandenen menſchlichen 
Leib angenommen, um denſelben als Schöpſer zu erneuern 
und in ſich zu vergöttlichen und fo nach feiner Ahnlichkeit 

1) Joh. 14, 80. — 2) I. Joh. 8, 8. — 3) Joh. 14, 3. — 
4) Matth. 4, 10. — 5) Matth. 22, 30. — 6) Salat. 6, 15. — 
7) ®alat. 3, 28. 
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uns Alle ins Himmelreich einzuführen. Hinwiederum wäre 
ver Menſch durch vie Verbindung mit einem Geſchöpfe nicht 
-vergöttlicht worden, wenn ter Sohn nicht wahrer Gott wäre, 
‚und e8 wäre der Menſch nicht an die Seite des Vaters ge- 
treten, wenn Der, welcher den Leib anzog, nicht fein natür- 
liches und wahres Wort. gewefen wäre. Unb wie wir von 
der Sünde und dem Fluche nicht befreit worden wären, 
wenn es nicht das natürliche Fleiſch des Menfchen gemefen 
wäre, welches das Wort anzog, — denn wir hätten mit dem, 
was ung fremd ift, nichts gemein, — fo wäre in gleicher 
Weiſe ver Menſch nicht vergöttlicht worden, wenn nicht Das 
Wort, das von Natur ans dem Pater flammt, und fein 
wahres und eigenes Wort es wäre, das Fleiſch geworben 
ft. Denn deßhalb ift eine folche Verbindung eingetreten, 
auf daß er mit ver natürlichen Gottheit den natürlichen Men⸗ 
ſchen verbinde, und damit feine!) Rettung und Vergöttlichung 
ſicheren Beſtand erlange. Die alfo läugnen, daß er ber Na⸗ 
tur nach vom Pater ſtamme und der eigene Sohn feiner 
Subitanz fei, follen auch läugnen, daß er wahres menſch⸗ 
liches Fleiſch aus ver beftändigen Jungfrau Maria ange 
nommen babe. Denn es hätte uns Menſchen feinen weite 
ren Gewinn gebracht, wenn das Wort weder wahrer natür- 
licher Sohn Gottes, noch wahres Fleiſch e8 war, das er 
annahm. Er nahm jedoch wahres Fleifch am, mag auch Ba- 
Ientinus rafen, — denn das Wort war natürlicher und wah⸗ 
rer Gott, wenn auch die Artomaniten rafen, — und im Fleifche 
ift er und ber Anfang der neuen Schöpfung geworben, in- 
dem er zum Menfchen für uns gefchaffen wurde und uns 
jenen Weg erneuerte, wie wir gefagt baben. 

71. Es ift alfo das Wort weder ein Geſchöpf noch ein 
Perl. Denn das Nämliche ift ein gefchaffenes und gemach⸗ 
tes MWefen und ein Wert, und wenn e8 ein gefchaffenes und 
gemachtes Weſen wäre, fo wäre es auch ein Wert. Deß⸗ 
halb fagte er alfo auch nit: „Er ſchuf mich ald Wert“, 

1) Des natärlihen Menſchen. 
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und and nit: „Er machte mich mit den Werken“, damit 
es nicht den Anfchein gewinne, als fei er der Natur und 
Subſtanz nad ein Geſchöpf, auh nit: „Er fchuf mid, 
damit ich die Werke tbue”, damit man nicht wieder nach ber 
verkehrten Anficht der Gottlofen meine, er fei um unfert- 
willen ein Werkzeug geworden. Er rief felbft nicht ans: 
„Er ſchuf mich vor den Werken“, damit er nicht zur Mei⸗ 
nung verleite, es fei, va er als Geht vor Allem und in 
gleicher Weife als gefchaffen vor den Werken ift, „Geburt“ 
und „er ſchuf“ pas Nämliche. Er hat vielmehr mit genauer 
Unterfcheidung gefagt: „Für die Werke”, was fo viel ift, als 
bätte er gefast: „Der Bater bat mich zu Fleiſch gemacht, 
um Menſch zu werben”, fo vaß "auch dieß wieder heweift, 
ex fei nicht ein Werk, fonbern eine Geburt. . Denn wie ber, 
welcher in ein Haus eintritt, nicht ein Theil des Haufes, 
Tondern vom Haufe verſchieben iſt, in gleicher Weiſe iſt auch 
der, welcher für die Werke geſchaffen wird, der Natur nach 
wohl anders als tie Werle. Denn wenn nach euerer An⸗ 
ſicht das Wort Gottes ein Werk iſt, o Arianer, in welcher 
Hand und Weisheit iſt es geworden? Alles, was geworben 
ift, ift ja in der Hand und Weisheit Gottes geworden, in⸗ 
dem Gott felbft fagt: „Meine Hand hat bieß Alles ge 
madt”,*) und ba David fingt: „Und du haft im Anfang, 
o Herr, die Erbe gegründet, und das Werl deiner Hände 
ift der Himmel” *), und wiederum tm hundertzweiundvierzigflen 
Pſalme: „Ich wer eingeben der alten Tage, und ich über- 
legte alle beine Werke, und ich dachte über die Were beiner 
Hände nach.“) Wenn alfo vie Werke in der Hand Gottes 
gemacht wurden, — es flieht aber gefchrieben, daß Alles durch 
das Wort entitanden, und ohne daſſelbe nichts entſtanden 
if, undwieverum: „Ein Herr Jeſus, durch den Alles”, >) 
und: „In ihm ift Alles entſtanden“,) — fo tft es wohl augen» 
fcheinlich, daß der Sohn kein Wert tft, fonvern daß er ſelbſt 

‚2 101,26. — 8 142, 8. — 
4) 30. 58 61. 1. 4. 1 6. — 6) Kol. ) I 
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die Hand und Weisheit Gottes iſt. Dieß erkannten auch 
die Martyrer in Babylon, Ananias, Azarias, Miſael, und 
überführen die arianiſche Gottloſigkeit. Denn da ſie ſagten: 
„Alle Werke des Herrn, lobet den Herrn“,)) zählten fie, 
was im Himmel und auf Erden ift, und die ganze Schö⸗ 
pfung als Werke auf, den Sohn ‚aber nannten fie nicht. 
Denn fie haben nıcht gefagt: „Lobe, o Wort”, und: „Breife, 
o Weisheit“, damit fie zu erfennen gäben, daß alles Übrige 
preift und zu ven Werken gehört, das Wort aber fein Wert 
ift und nicht zu dem gehört, was preift, ſondern mit dem 
Vater gepriefen, angebetet und als Gott erfannt wird, in⸗ 
dem es fein Wort und feine Weisheit, und Schöpfer ber 
Werte if: Dieb bat auch der Geift in ven Palmen mit 
ganz genauer Unterfcheidung ausgefprodhen: „Gerade tft 
das Wort des Herren, und in allen feinen Werten if Treue” ,*) 
wie er auch an eimer andern Stelle fagt: „Wie groß find 
beine ne geworden, o Herr, du haft alle in Weisheit ge⸗ 
macht.“ 

72. Wenn aber das Wort ein Werk wäre, ſo wäre es 
nothwendig gleichfalls in Weisheit entſtanden, und es würde 
weder die Schrift es von den Werken trennen, noch die einen 
Werke nennen, diefes aber als eigenes Wort und eigene 
Meisheit Gottes verlünden. Da aber nun die Schrift es 
von den Werfen trennt, zeigt fie, daß die Weisheit Schö⸗ 
pferin der Werke und nicht ein Werk iſt. Diefer Unter- 
Scheidung hat fich Paulus im Briefe an vie Hebräer bebient: 
„Denn lebendig und wirkfam ift das Wort Gottes und 
ſchneidet Ichärfer als jedes zweifchneibige Schwert, und bringt _ 
durch bis zur Theilung von Seele und Geiſt, Sehnen und 
Mark, une richtet Gedanken und Abfichten des Herzens, 
und fein Geſchöpf iſt vor ihm verborgen, Alles Liegt offen 
und enthält vor den Augen deſſen, zu dem wir reben.” *) 
Sieh alfo, die entitannenen Weſen nannte er Geſchöpf. 

) Dan. 8, 57. — 2 32,4. — 1 I 

er ) BI. 32,4. — 3) Bf. 108, 24. 
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Bom Sobne aber weiß er, daß er Gottes Wort iſt, ba er 
von den Gefchöpfen unterfchieten iſt. Und wenn er wiever 
fagt: Alles Liegt offen und enthüllt vor den Augen deſſen, 
zu tem wir reven, fo deutet er an, daß er von Allem un⸗ 
terfchieden ſei. Deßhalb richtet diefer auch, von den Ent- 
ſtandenen ift aber Jever ſchuldig, ibm Rechenfchaft zu ge» 
ben. Im gleicher Weife ift der Umftand, daß die ganze 
Schöpfung mit uns feufst, um vom Berberben der Knecht⸗ 
Tchaft befreit au werben, ') ein Beweis, daß ver Sohn von 
den Geſchöpfen unterfchieben fei. Denn wäre er ein Ger 
ſchöpf, fo wäre er felbft einer von ven Seufzenden und 
bedürfte teflen, der ibn zum Sohne machte und auch ihn 
mit Allen befreite. Wenn aber die ganze Schöpfung auf- 
feufzt, um vom Verderben ver Snechtfchaft befreit zu wer» 
den, ter Sobn aber nicht zu den Seufzenven gebört, noch 
zu denen, bie ber Befreiung ketärfen, fondern wenn er ſelbſt 
an Sohnes Statt annimmt und Alles frei macht, wie er 
ten damaligen Juden fagt: „Der Knecht bleibt nicht in 
Ewigteit im Haufe, der Sohn aber bleibt in Ewigfeit. Wenn 
alfo der Sohn euch befreit, wertet ihr in Wahrheit frei 
Sein” 9: fo ift es auch hieraus Marer ald die Sonne, da 8 
Wort Gottes fei nicht ein Geſchöpf, ſondern wahrer, von 
Natur ächter Sohn des Vaters. 

Was wir run über die Worte: „Er fhuf mich ale 
Hnfang feiner Wege" kurz gefagt haben, ifl, wie ich glanbe, 
hinreichend, um ven Gelehrten umfangreicheren Stoff zur. 
grünrlichen Wivderlegung der artanifchen Härelie darzubieten. 
Da aber die Häretifer auch ten folgenden Vers beim Lefen 
unridtig auffaflen und, weil gefchrieben fleht: „Er grün⸗ 
dete mich vor der Zeit”,?) der Dleinung find, es fer das von 
der Sottbeit des Wortes und nicht von feiner Erfcheinung 
im Fleifche geſagt, fo müffen wir auch diefen Vers erklären 
und ihren Jirthum nachmweifen. 

1) Röm. 8, 22. 3. — 2) Joh. 8, 85. — 3) Eprechw. 8,23- 
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13. Es fteht gefchrieben: „Gott hat durch feine Weis⸗ 
heit die Erde gegründet.“) Wenn alfo die Erde durch bie 
MWeisheit gegründet ifl, wie wird ber Gründer gegründet ? 
Es ift eben auch das Iprüchwörtlich gefagt, und man muß 
auch bievon den Sinn erforichen, damit wir erfennen, daß 
der Pater durch die Weisheit Schafft und die Erbe gründet, 
damit fie befeftigt fet umd bleibe, vie Weisheit felbft aber wie- 
ver für uns gegründet wurde: damit fie Anfang und Grund⸗ 
fefte unferer neuen Schöpfung und Erneuerung würde Er 
bat alfo auch bier nicht geſagt: „Er bat mich vor der Zeit 
zum Worte oder Sohne gemacht”, damit er nichf gleichlam 
einen Anfang babe, in dem er gemacht wird. Denn bas 
muß man vor Allem unterfuchen, ob er Sohn ift, und über 
viefen Punkt die Schrift vor Allem erforfchen. Diele Ant⸗ 
wort gab ja auch Petrus, als die Apoftel gefragt wurben, 
indem er fagte: „Du bift Chriftus, der Sohn bes lebendi⸗ 
gen Gottes.” N) Und um das fragte auch der Vater der aria- 
nifchen Härefie zuerſt: „Biſt du der Sohn Gottes?" ®) 
Denn er wußte, daß dieſes Die Wahrheit und ber Hauptpunkt 
unferes Glaubens tft, und daß, wenn er der Sohn ifl, die 
Herrſchaft des Teufels zu Ende gehen werde. Iſt er aber 
ein Gefchöpf, fo ift auch er ein Nachlomme des von ihm 
bintergangenen Adam, umd er brauchte fich Feine Sorge zu 
machen. Deßhalb murrten auch die pamaligen Juden, daß 
der Herr fich Gottes Sohn und Gott feinen Vater nannte. 
Denn wenn er gefägt hätte, er gehöre zu den Geſchöpfen, 
oder: „Ich bin ein gemachtes Weſen“, fo hätte e8 fie nicht 
befremdet, vieß zu hören, und fie hätten foldye Ausprüde 
nicht für eine Gottesläfterung erklärt, weil fie wußten, daß 
auch Engel zu den Vätern berabgelommen feien. Aber ba 
er fih Sohn nannte, ſo fahen fie, dieß fer nicht Merkmal 
sinch Geſchöpfes, ſondern der. väterlichen Gottheit und 

atur. 

1) Sprüchw. 8, 19. — 2) Mattb. 16, 16. — 8) Ebd. 4; 6. 
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74. Es Hätten alfo die Arigner in ibrer Gef chäftigkeit 
wenigſtens ihren Vater, den Teufel, nachahmen und, wenn 
er geſagt bat: „Er gründete mid als Wort over Sohn“, 
denken follen, wie fie denken, wenn er aber nicht jo gefagt 
bat, fich nicht erfinnen follen, was nicht ift. Denn er bat 
nicht gefagt: „Bor der Zeit bat er mich als Wort oder 
Sohn gegründet“, fondern einfach: „Er hat mid) gegründet”, 
um, wie gefagt, wieder zu zeigen, daß er nicht feinetwegen, 
fondern wegen derer, die auf ihn gebaut find, auch das ſprüch⸗ 
wörtlich fagt. Denn auch ber Apoftel fchreibt, indem ibm 
diefes vorfchweht: „Denn Niemand kann einen andern Grund- 
fein legen, als ben, ver gelegt ift, welcher Jeſus Chriftus 
if.) Ein Jeder aber möge fehen, wie er auf demſelben 
das Gebäude aufführe.") Es muß aber der Grundftein 
ſo befchaffen fein, wie der auf vemfelben aufgeführte Bau, 
damit eine Aneinanverfügung flattfinden kann. Das Wort 
nun findet, in fo weit e8 Wort ift, keine Solchen, wie es 
feibft iſt, fo daß fie an daſſelbe angefügt werben könnten, 
denn es ift eingeboren. Indem es aber Menfdy geworven 
iſt, findet es Solche, die ibm ähnlich find, und bat ein ähn⸗ 
liches Fleifch wie fie angenommen. Es wird alfo der Menſch⸗ 
beit nach gegründet, damit auch wir auf ihm wie koftbare 
Steine aufgebaut werben können und wir ein Tempel des 
in uns wobnenden heiligen Geiftes werben. Wie aber er 
ein Örunbflein und wir auf ihm aufgebaute Steine find, 
in gleicher Weife iſt er auch wiederum ein Weinflod und 
wir mit ihm verbundene Rebzweige, nicht ver Subftanz ver 
Gottheit nach, denn das ift unmöglich, ſondern wieder ber 
Menfchheit nah. Denn die Rebzweige müflen dem Wein- 
ftod aͤhnlich fein; wir aber haben nur dem Fleiſche nach 
eine Ähnlichkeit mit ihm. Wir müflen ja überhaupt bie 
Häretiker, da fie nur eine menfchliche Auffaſſungsweiſe haben, 
durch menfchliche Beifpiele überführen, bei denen die näm⸗ 
lichen Berbältniffe Rattfinden.) Er bat alfo nicht gefagt: 

1) I. Kur. 3, 11. — 2) I. Ror. 3, 10, 
3) Das ift wohl ber Sinn ter griechiichen orte „ie tuv 
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„Er Bat mich zum Gruntflein gemacht”, damit fie, wie wernr 
er ein gemachtes Wefen wäre und einen Anfang bes Wer- 
dens felbft hätte, nicht etwa auch hierin einen unverfhämten 
Borwand für ihre Gottlofigkeit fänden, fondern „er gründete 
mich.” Was aber gegründet wird, wird burdy die Steine 
gegründet, die dabei angebracht werden. Es gefchiebt nicht 
von felbft, fondern indem ein Stein vom Berge berbeige- 
bracht und in die Tiefe der Erde gefentt wird. So lange 
der Stein auf dem Berge lient, iſt noch fein Grundſtein ge- 
legt. Wenn aber das Bedürfniß e8 erheifcht und er herbei⸗ 
gebracht ift und die Tiefe der Erde ihn umfängt, da würde 
dann der Stein, wenn er eine Stimme bekäme, fagen kön⸗ 
nen: Jetzt bat mich der als Grundftein gelegt, welcher mich 
vom Berge bieber verſetzte. Es bat alfo auch der Herr 
nicht, da er gegründet worden ift, zu fein angefangen, denn 
er war auch vorber Wort, fonvdern als er ſich in unfern Leib 
büllte, den er als eine Abtrennung aus Maria annahm, 
da fugteer: „Ergründete mich”, wie wenn er fagen wollte: 
Er umgab mid, der ich das Wort war, mit einem trtifchen 
Leibe. Denn fo wird er unfertwegen gegründet, indem er 
das Unfrige annimmt, damit wir im gemeinfamen Körper 
mit ihm zufammengefügt und in ihm durch die Ähnlichkeit 
des Tleifches verbunden zu einem volllommenen Manne zu⸗ 
fammen gelangen !) und unfterblich und unvermweßlich bleiben. 

15. Es laſſe fih aber Niemand verwirren, wenn es 
beißt: „Bor der Zeit” und „bevor er die Erde machte” und 

. „bevor die Berge befeftisgt wurden”. Denn er bat audy das 
ganz paffend mit „er gründete” und „er ſchuf“ in Verbin⸗ 
dung gebracht. Es bezieht fich das nämlich wieder auf feine 
Heilsordnung im Fleifche. Denn die Gnade des Erlöfers 
gegen ung ift jüngft erfchienen, ®) wie der Apoftel jagt, und 

avıey Adymr“, Was bie liberfehung Montfancone „eodem ex 
loco depromptis* (exemplis) cder des alten Köfel’ichen Über- 
ſetzets „dur diefelben Worte” fagen fol, wird ſchweruch Je— 
Maud beyreifen. 

1) Ephef. 4, 18, — 2) Tit. 2, 11. 



Gegen die Arianer II. c. 75. 431 

uns durch feine Ankunft au Theil geworden. Site war aber 
vorbereitet, bevor wir ind Dafein traten, oder vielmehr vor 
dem Entſtehen der Welt, und vie Urſache iſt gar gut und 
bewundernswerth. Es geziemte fich nicht, daß Gott unfert- 
wegen ſpäter zu Ratbe ging, damit e8 nicht ven Anfchein 
gewann, als ob er unfere Berbältniffe nicht kenne. Da alfo 
der Gott aller Dinge uns durch fein Wort ſchuf und un⸗ 
fere Zuftände befier als wir fannte und vorherwußte, daß 
wir, da wir gut waren, fpäter das Gebot übertreten und 
wegen bes Ungehorfams aus tem Paradies würden vertrier 
ben werden, fo ſetzte er in feinem Worte, durch das er ung 
Tchuf, unfere Heilsordnung in Bereitichaft, vamit wir, wenn 
wir auch von der Schlange bintergangen zum Falle kämen, 
nicht ganz todt blieben, fondern, indem wir im Worte bie 
uns vorbereitete Erlöfung und Rettung befiten, wieder auf» 
erſtehen und unfteghlidh bleiben, wenn er felbft für uns als 
Anfang der Wege geichaffen wird und ver Erftgeborne der 
Schöpfung Erftgeborner der Brüder wird und er felbft als 
Erftlingsfrucht von den Todten auferſteht. Dieß lehrt ver 
felige Apoftel Baulus in feinen Briefen. Denn indem er 
die Ausbrüde in den Sprüchwörtern: „vor der Zeit” und 
„bevor die Erde entſtand“ erffärt, Tpricht er alfo zu Timo⸗ 
tbeus: „Leide mit mir für das Evangelium in ter Kraft 
Gottes, der uns grrettet und mit beiligem Rufe gerufen 
bat, nicht nach unsern Werfen, fondern nach feinem Borfat 
und feiner Gnade, die und gegeben wurde in Chriftus Je⸗ 
{us vor ewigen Zeiten, jet aber fich offenbarte in der Er⸗ 
ſcheinung unfers Erldfers Jeſus Chriftus, der den Tod ver- 
nichtet, das Leben aber erleuchtet hat.“) Und an die Ephe- 
fier fchreibt er: „Sepriefen fei Gott und der Bater unſers 
Herrn Jeſus Chriftus, der uns gefegnet bat mit jevem gei⸗ 
fligen Segen im Himmlifchen in Chriftus Jeſus, wie er im 
ihm vor der Gründung der Welt uns auserwählt bat, daB 
wir vor feinem Angefichte in Liebe heilig und untabelbaft 

1) IL Ein. 1, 8-10. 
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feien, indem er ung burch Jeſus Chriftus zur Annahme an | 
Kindes Statt für fich vorperbeitimmte.” *) | 

176. Wie bat er uns alfo auserwählt, bevor wir ent- 
ftanden, wenn wir nicht nach feinem eigenen Ausfpruche in 
ibm vorgebilvet waren? Und wie hat er überhaupt, bevor 
Menſchen gefhaffen wurden, uns zur Annahme an Kindes 
Statt vorberbeftimmt, wenn nicht ver Sohn felbft vor der Zeit 
gegründet war und bie Heilsorpnung für ung übernommen 
hatte? Ober wie find wir, wie der Apoftel beifügt, als Vor⸗ 
beftimmte des Erbes theilhaft geworden,“ wenn nicht ver Herr 
felbft vor der Zeit gegründet worden wäre, fo daß er ent- 
fchlofien war, jedes Loos des Nichterfpruches gegen uns im 
Reiſche für uns auf fich zu nehmen, fo daß wir von mım 
an in ihn zu Söhnen -angenommen- werden? Unb wie ha⸗ 
ben wir vor ewigen Zeiten empfangen, da wir noch nicht 
waren, fondern in ber Zeit entftanven ſind, wenn nicht die 
uns zu Theil gewordene Gnabe in Chriftus hinterlegt war? 
Darum fagt er andy bei dem Gerichte, wenn Jeder nach 
feinen Werfen empfängt: „Kommet, ihr Gefegnete meines 
Baters, nehmet das Reich in Befit, das end vom Begime 
der Welt bereitet iſt.) Wie nım ober in wen wurde es, 
bevor wir entftanden, bereitet, außer im Herrn, der hiezu 
vor der Zeit gegründet wurbe, damit wir, da wir auf ibm 
erbaut find, wie mohlgefügte Steine an feinem Leben ober 
feiner Gnade Theil nehmen? Das ift aber gefchehen, wie es 
ein einigermaßen frommer Sinn eingibt, damit wir, wie bes 
reits gefagt, vom kurzen Tode auferftanden ewig Ieben kön⸗ 
nen. Denn ba wir irdiſche Menſchen find, könnten wir es 
nicht, wäre uns nicht in Chriftus vor der Zeit pie Hoffnung 
des Lebens und der Rettung bereitet worden. Es wird alfo 
das Wort, indem es ſich in unſerm Fleiſche niederläßt und 
in demſelben als Anfang der Wege fuͤr ſeine Werke geſchaf⸗ 
fen wird, mit Recht in der Weiſe gegründet, wie in ihm der 
Wille des Vaters war, wie geſagt worden iſt, „vor ber Zeit“ 

1) Ephef. 1, 3-5. — 2) Ebd, 1, 11, — 3) Matth. 5, 34. 
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ober „bevor die Erbe wurde” ober „bevor die Berge befeftigt 
wurben ober die Duellen hervordrangen“, damit, wenn die 
Erbe, die Berge und die Geftalten ver erfcheinenden Dinge 
am Ende ver gegenwärtigen Zeit vorübergehen, nicht auch 
wir wie dieſelben veralten, ſondern auch nachher leben kön⸗ 
nen, indem wir im Befitze bes im Worte felbft vor viefen 
uns der Auserwählung gemäß bereiteten geiftigen Lebens und 
Segens find. Denn auf diefe Weile werben wir nicht ein 
vorübergeheudes Xeben haben, fondern fpäter befländig in 
Chriſtus leben können, da auch vorher unfer Leben in Chri⸗ 
us Jeſus gegründet und bereitet war. 

77. Es geziemte ſich ja auch nicht, daß unser Reben in 
einem Andern gegründet wurde als in dem Herrn, der vor 
ven Seiten war, und durch den die Zeiten entſtanden find, 
damit auch wir ewiges Leben erben können, fo wie daſſelbe im 
ihm war. Denn Gott ift gut. Daer aber immer gut ift, bat 
er dieß gewollt, indem er einfahb, daß unfere ohnmächtige 
Natur feine Hilfe und Rettung bedürfe. Und wie ein weifer 
Banmeifler, der fich vorgenommen hat, ein Haus zu bauen, 
zugleich mit fich zu Rathe geht, wie er biefes, wenn es nad) 
feinem Entſtehen einmal zu Grunde geht, wieber neu ber- 
ftellen könne, und, vafür, indem er zu Ratbe geht, Vorbe⸗ 
zeitungen trifft und dem, ber an bie Arbeit geht, ben zur 
Wiederberftellung nothwendigen Stoff verſchafft und vor 
der Herſtellung des Hauſes im Voraus der Stoff zur Wie⸗ 
derherſtellung herbeigeſchafft wird, in gleicher Weiſe wird 
auch vor uns die Wiederherſtellung unſeres Heiles in Chri⸗ 
ſtus gegründet, damit wir in ihm wieder geſchaffen werden 
können. Und der Rathſchluß und Vorſatz iſt vor der Zeit 

bereitet worden, das Werk aber iſt geſchehen, als die Noth⸗ 
wendigkeit es erforderte und der Erlöfer anlam. Denn ber 
Herr felbft wird ung im Himmel die Stelle Aller vertreten, 
indem er uns ind ewige Reben aufnimmt. ?) ' 
— — — nn — 

1) Ipoolaußavov. Cine andere Leſeart iſt roodaußdvur. 
Der Sinn der Stelle ift wohl: Nachdem Ehriftus das Erlöfungs- 



494 Km 

Das wäre num genug, um zu beweifen, daB das Wort 
Gottes nicht ein Gefchöpf, ſondern der Sinn des Ausſpruches 
unverfänglich fei. “Da aber ber Ausſpruch .bei der Unter 

- fuchung von allen Seiten einen unverfünplichen Sinn zeigt, 
fo ift es entſprechend, dieſen Sinn audy anzugeben. Die 
Unverftändigen mögen vielleicht Iourch Bieles beichämt wer⸗ 
den. Wir brauchen aber wieter, was wir bereitd gefagt 
haben. Denn es handelt ſich hier um das nämliche Sprüch⸗ 
wort und die nämliche Weisheit. Nicht hat das Wort ge» 
fagt, daß e8 feiner Natur nach lein Gefchöpf fer, ſondern 
e8 bat in den Sprüchwörtern gefagt: „Der Herr ſchuf mich“, 
und es ift offenbar, daß es einen gewiflen Sinn nicht offen, 
fondern verborgen andeutet, den auch wir zu finden im 
Stande find, wenn wir von dem Sprüchworte die Umbüllung 
wegnehmen fönnen. Denn wer fucht, wenn er bie fchöpferifche 
Weisheit Sprechen hört: „Der Herr ſchuf mich als Anfang 
feiner Wege", nicht fogleich nach dem Sinne, indem er über- 
legt, wie die fchaffende gefchaffen werde? Wer forfcht, wenn 
er den eingebornen Sohn Gottes fagen hört, daß er als 
Anfang ver Wege geichaffen werde, nicht nach dem Sinne, 
indem er fi) wundert, wie ber eingeborne Sohn Anfang 
vieler Anderer werten könne? Es ift ein Räthſel. „Der 
Berftändige aber”, beißt e8, „wird eine Parabel und dunkle 
eve. Sprüche und Rätbfel der Weilen verfteben.” *) 

78. Die eingeborne und. felbfteigene Weisheit Gottes 
Schafft alfo Alles und bringt e8 au Stande, „Denn Alles”, 
beißt e8, „haft du in Weisheit gemacht, und die Erbe wurde 
erfüllt von / deiner Schöpfung.” Damit aber das Ent- 
ſtandene nicht nur einfach Beftand, fondern auch guten Be⸗ 
fand hätte, beichloß Gott, daß feine Weisheit zu ven Ge⸗ 
fchöpfen berabfteige, fo daß fie einen Abdruck und eine Dar⸗ 
ftelung ihres Bildes Allen indgemein und Jedem einzeln 
einprägte, bamit Die entitanbenen Dinge ſowohl als weile 

wert vollbracht hat, ift uns ber Himmel erworben, den er auch 
in uneem Namen in Befis a get; vgl. ẽbheſ. 2, 6. 

I) Sprchw. 1, 6. — 2) Pf. 1 
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als auch als Gottes würbige Werke fich zeigen. Denn wie 
umfer Wort Bild des Sohnes Gottes ift, infoweit er Wort 
ift, in gleicher Weile ift auch die in uns befinpliche Weis⸗ 
heit deſſen Bild, infoweit er Weisheit if. Und indem wir 
in ihr das Willen und Denken befiten, werben wir für vie 
Tchöpferifche Weisheit empfänglid nnd können. durch fie 
ihren Bater erkennen. Denn er fagt: „Wer den Sohn bat, 
Kat auch ven Vater, und wer mich aufnimmt, nimmt bem 
auf, der mich gefandt hat.“) Da alfo eine folche gefchafe 
fene Geſtalt der Weisheit in uns und in allen Werten ſich 
befindet, fo fagt die wahre und fchöpferifche Weisheit, indem 
fie das, was zu ihrer Seftalt gehört, für fih in Anſpruch 
nimmt, mit Recht: „Der Herr ſchuf mich für feine Werke”. 
Denn was die Weidheit in uns fagen follte, das ſagt ver 
Derr, als ob es ihm zukäme.“ Und er ift fein Gefchaffener, 
da er Schöpfer ift, aber wegen feines in den Werlen geichaffe- 
nen Bildes fagt er dieß wie von ſich felbft. Und wie der Herr 
felbft gefagt hat: „Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf“, *) 
weil wir feine Seftalt an uns haben, in gleicher Weile fagt 
er, obichon er nicht zu den gefchaffenen Dingen gehört, gleich 
wohl, weil fein Bild und feine Geſtalt in ven Werken ger 
Ichaffen wird, wie wenn er es felbft wäre: „Der Herr ſchuf 
mich als Anfang feiner Wege für feine Werke." Und fo 
it die Seftalt ver Weicheit in den Werken zu Stande ge» 
kommen, damit die Welt, wie gelagt, in ihr das Wort er» 
kenne, das ihr Schöpfer ift, und durch daſſelbe ten Bater. 
Und das ift es, was Paulus fagte: „Denn was von Gott 
erkennbar ift, ift ihnen offenbar, denn Gott bat e8 ihnen. 
offenbar gemacht. Denn das Unfichtbare an ihm wird feit 
Erſchaffung der Welt an ven Werken wahrgenommen und. 
oeihaut.”*) GH ift das Wort nicht der Subftanz nad) ein 

1) Mattb. 10, 40. 
2) Die jchöpferifche Weisheit ift nicht gefchaffen, wohl aber 

bie Weisheit im Geſchöpfe, welche die Beftalt der wahren Weisheit 
iſt, und in deren Namen der Herr als bie wahre Weisheit fpricht. 

3) Matth. 10, 40. —⸗ 4) Röm. l, 19. 20. 
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Geſchöpf, fondern es bezieht fich bie Stelle in den Sprüd- 
wörtern auf bie in ums nicht bloß dem Namen nad, fonvern 
in Wirklichkeit befinpliche Weisheit. 
7. Wenn fie aber auch dem feinen Glauben fchenten, 
fo follen fie uns ſelbſt fagen, ob die Geſchöpfe eine Weis⸗ 
heit haben oder nicht haben. Wenn ſie nun eine ſolche nicht 
haben, warum erhebt der Apoſtel Beſchwerde mit ven Wor- 
ten: „Da vie Welt in ver Weisheit Gottes Gott durch bie 
Weisheit nicht erfannte” ?") Ober warum teifft man, wenn 
es feine Weisheit gibt, in der Schrift eine Menge von 
Weifen? Denn es beißt: „Der Weile fürchtet fih und 
wenbet fi vom Böſen ab") und: „Mit Weisheit wird ein 
Haus gebaut.) Der Effleftaftes aber fast: „Die Weis 
heit des Menfchen wird fein Antlitz erleuchten”,*) und ber 
Nämliche weift die Bermeflenen mit den Worten zurecht: 
„Sage nicht: Was ift gefchehen, daB die früheren Tage 
befier waren al8 die gegenwärtigen? Denn nicht in Weis- 
heit fragft du darum.“) Wenn fie aber eine-Tolche befiken, 
wie ja auch der Sohn des Sirady bezeugt: „Er goß fie 
über alle feine Werke und alles Fleiſch aus gemäß feiner 
Mittbeilung und gab fie denen, die ihn lieben“,“) und eine 
ſolche Ausgießung nicht ein Kennzeichen der Subflanz der 
felbfleigenen eingebornen‘, ſondern ver in der Welt nachge⸗ 
bilveten Weisheit ift, if es denn fo unglaublich, wenn bie 
ſchöpferiſche und wahre Weisheit felbft, deren Geftalt bie 
in der Welt ausgegofiene Weisheit und Willenfchaft ift, 
wie ich fchon gefagt habe, gleichfam von fich felbft ſpricht: 
„Der Herr fhuf mich für feine Werte" ? Denn die Weis⸗ 
beit in det Welt Schafft nicht, fondern wird in ven Werken 
geſchaffen, da in ihr „vie Himmel Gottes Herrlichkeit ver- 
künden und‘ das Firmament von ven Werken feiner Hände 
Meldung thut.““) Wenn aber die Menſchen dieſe in ſich 
tragen, ſo werden ſie die wahre Weisheit Gottes erkennen, 

1) L Kor. 1, 21. > 2, Chin. ‚14 16. — 3) ab. 24, 3. 
ee 8,1. — 5) Ebbe. 7, 11. — 6) Eli. 1, 10. — 
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und man wirb erlennen, daß fie in Wahrheit nach benr. 
Hilde Gottes gefchaffen find. Wenn irgend ein Königs 
ſohn, da fein Vater eine Stabt bauen will, feinen Namen 
auf jedem ver fich erhebenden Werte eingraben ließe, damit, 
weil auf jedem verfelben fein Name erfcheint, die Werke um 
fo ficherer erhalten blieben, und damit man durch den Na⸗ 
men die Erinnerung an ihn und feinen Bater im Gedächt⸗ 
niß bewahren fünne, fo würbe er nach ver Vollendung, wenn 
er in Betreff der Stadt gefragt würde, wie fie hergeftellt 
fet, antworten: Sie iſt in fidherem Zuſtand bergeftellt. Denn 
nach dem Willen des Baters iſt an jedem Werke mein Bild 
angebracht, denn mein Name ift an ven Werfen angebradt. 
&r würde aber mit diefen Worten nicht ausiprechen, daß 
ſeine Subflanz, fondern daß die Geſtalt feines Namens an- 
gebracht ſei. In der nämlichen Meile wie in biefem Bei« 
fpiele tritt denen, welche bie Weisheit in den Gefchöpfen be» 
wundern, bie wahre Weisheit mit ven Worten entgegen: 
„Der Herr fchuf mich für die Werke.” Denn meine Geſtalt 
ift in denſelben, und ich habe mich fo zur Erfchaffung ber- 
abgelaffen. 

50. Man darf es darum auch nicht auffallend finden, 
wenn der Sohn von feiner in ums befindlichen Geftalt wie 
von fich felbft redet, va er z. B., — denn wir brauchen uns 
nicht zu fcheuen, das Nämliche zu wiederholen, — als Sau⸗ 
{us die Kirche verfolgte, in der feine Geſtalt und fein Bild 
war, fo redete, als ob er felbft verfolgt würde: „Saulus, 
warum verfolgft du mich ?"*) Wie alfo, wenn bie Geftalt 
ver Weisheit, die in ven Werken if fagen würbe: „Der 
Herr ſchuf mich für die Werke”, es Niemanden, wie wir 
gefagt haben, befremben würde, enfo foll au), wenn die 
wahre und fchöpferifche Weisheit felbft, das eingeborne Wort 
Gottes, das, was auf fein Bild Bezug bat, wie von fidy 
ſelbſt fagt: „Der Herr fchuf mich für die Werke”, Nie ' 
mand die Weisheit, die in ber Welt und in ben Werken 

1) Apg. 10, 4. 
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geſchaffen ift, aus den Augen verlieren und glauben, das 
„er ſchuf“ fei von der Subitanz ber felbfteigenen Weisheit 
geſagt, damit er nicht Wein mit Waffer mifche) und Die 
Mahrbeit zu unterfchlagen fcheine. Denn dieſe ift Schö⸗ 
pferin und Baumeifterin, ihre Geftalt aber wird in ben 
Merten gefchaffen, wie das Ehbenbild des Bildes. „Anfang 
der Wege” aber fagt er, weil dieſe Weisheit gleichfam An⸗ 
fang und Grundlage der Erfenntniß Gottes wird. Denn 
wenn Einer auf ihr gleihfam als einem erften Wege wan⸗ 
delt und dieſelbe in der Furcht Gottes bewahrt, wie Salomo 
Sagt: „Der Anfang der Weisheit iſt Die Furcht des Herrn“ ,*) 
fo wird er, wenn er dann im Geifte fortfchreitet und die 
{chöpferifche Weisheit in ven gefchaffenen Dingen wahr⸗ 
nimmt, in ihnen auch ihren Bater wahrnehmen, wie ber 
Herr felbft gefagt hat: „Wer mich gefehen Hat, bat ven Va⸗ 
ter gefeben”, %) und wie Jobannes fchreibt: „Wer pen Sohn 
belennt, bat auch den Vater.“ *) Er fagt aber: „Bor ver 
Zeit gründete er mich”, weil in ihrer Seftalt die Werke un 
erfchütterlich und immer bleiben. Hierauf fügte er, damit 
Niemand, wenn er von der fo in ven Werken geichaffenen 
MWeisheit vernimmt, auf die Meinung gerathe, die wahre 
Weisheit, ver Sohn Gottes, fei von Natur ein Geſchöpf, 
nothwendig bei: „Bevor die Berge und die Erde entflanden, 
vor den Gewäflern und vor allen Hügeln zeugt er mich“, 
um, indem er fagte „vor der ganzen Schöpfung”, — denn 
er bezeichnete damit die ganze Schöpfung, — damit anzuden⸗ 
ten, daß fie nicht der Subftanz nach mit den Werken ge 
ſchaffen wurde. Denn wenn fie für die Werke geichaffen 
wurde, aber vor den Werten ift, fo ift fie offenbar auch, be 
vor fie gefchaffen wurde. Nicht ift fie alfo der Natur und 
Subſtanz nad ein Gefchöpf, fondern, wie er felbit beifügte, 
eine Zeugung. Welcher Unterſchied und welcher Abſtand 
aber der Natur nach zwiſchen einem Geſchöpfe und einer 
Zeugung ſtattfindet, iſt im Vorhergehenden gezeigt worden. 

1 1, _ _ — XF ner: 22. 2) Spräw. 1,7. 8) Joh. 14, 9. 
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81. Da fie aber die Worte beifügt: „Da er den Him⸗ 
mel bereitete, war ich bei ihm”,*) fo muß man wiflen, daß 
fie das nicht ſagt, als ob der Vater durch dieſelbe den Him⸗ 
mel oder die Wollen in ver Höhe nicht bereitet hätte. *)- 
Denn es ımterliegt feinem Zweifel, daß Alles in Weisheit 

“ gefhaffen wurde und ohne viefelbe Nichts entftand. Sie 
will vielmehr dieß fügen: Alles iſt in mir und durch mich 
entflanden. Weil aber die Weisheit in den Werken gefchaf- 
fen werden mußte, war ich wohl ter Subftanz nad) beim 
Bater, fügte aber, indem ich zu den entftandenen Wefen mich 
berabließ, meine Seftalt in die Werke, fo daß die ganze 
Belt wie einen einzigen Körper bildend mit fich nicht im: 
Zwiefpalt geriethe, fondern in fich einig wäre. Alle.alfo, 
die nady der ihnen verliebenen Weisheit mit rechter Geſin⸗ 
nung die Gefchöpfe betrachten, könnten gleichfallg fügen : 
„Durch deine Anordnung bleibt Alles.“) Die aber das 
vernadhjläßigen, werben vernehmen: „Während fie weile zu 
fein vorgaben, wurden fie Thoren.”) Denn „was an Gott‘ 
erfennbar ift, iſt unter ihnen offenbar. Denn Gott offen- 
barte es ihnen. Denn was an ibm unſichtbar ift, das wird 
feit Erſchaffung der Welt in den Werken erkannt und ge- 
fchaut, feine ewige Macht und Gottheit, damit fie ſich nicht 
entfchuldigen fönnen, weil fie Gott kannten und ihn nicht ale 
Gott verberrlichten”,®) fondern „mehr den gefchaffenen Weſen 
dienten als dein, der Alles fchuf, ver gepriefen ift in Ewig⸗ 
teit, Amen.” Und fie werben befchämt werben, wenn fie 
vernehmen: „Denn da (in der vorhin angegebenen Weile) 
die Welt in ver Weisheit Gottes durch die Weisheit Gott 
nicht erfannte, fo gefiel es Gott, durch die Thorheit ver 
Predigt die zu retten, welche glauben.””) Denn es wollte 
Gott nicht mehr, wie in den früheren Zeiten, durch Bild 

' / 

1) Sprchw. 8, 27. 
2, Man könnte nämlich glauben, baf ber Bater allein ohne: 

Mitwirkung ber Weisheit (des Sohuee) fie bereitet babe. 
8) Bf. 118, 91. — 4) Röm. 1, 22. — 5) Röm. 1, 19—21. 

—6) Rm. 1,8. — 71 1. Kor. 6 21. 
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und Schatten ver Weisheit, die in ven Gelchöpfen ift, er 
Sannt werben, fonvern er ließ die wahre Weisheit ſelbſt 
Fleiſch annehmen, Menſch werben und dem Tode bes Kreu- 
zes fich unterziehen, damit durch den Glauben in diefem‘) 
Son nun an alle Gläubigen Rettung finden fünnen. Die 
Weisheit Gottes felbft alſo ift e8, die zuerft durch ihr Bild 
in den Gefchöpfen, wegen deſſen e8 auch beißt, daß fie ge 
Schaffen werde, fich offenbarte und durch fich ihren Vater. 
Später aber ift fie felbft, va fie Wort war, Fleiſch gewor⸗ 
den, wie Johannes fagt,”) und nachdem fie ven Tod vers 
nnichtet und unfer Gefchlecht gerettet Hatte, entbüllte fie ſich 
noch mehr und durch fich ihren Vater, indem fie fagte: 
„Gib ihnen, daß fie dich, ven einzig wahren Gott, erkennen, 
und den bu gefandt haft, Jeſum EChriftum.” ®) 

82. Es füllte fich alfo die ganze Erbe mit feiner Kennt⸗ 
aid. Denn es gibt eine einzige Kenntniß des Vaters durch 
ven Sohn und des Sohnes vom Vater, und es freut fich 
an ibm der Bater, und diefe Freunde genießt der Sohn im 
Bater, indem er fagt: „Ich war e8, woran er fich freute, 
täglich freute ich mich in feinem Angeſichte.““) Das zeigt 
aber wiever, Daß er nicht ein fremder, fondern der der Sub- 
flanz des Vaters eigene Sohn fei. Denn fieb, nicht ift er, 
ie die Sottlofen behaupten, unfertwegen entflanden und 
ift überhaupt nicht aus Nichtfeiendem. Denn Gott bat ſich 
nicht von außen einen Urheber ver Freude verfchafft, fon- 
dern der Ausspruch deutet Etwas an, was eigen und ähnlich 
iſt. Wann freute fich alfo ver Vater nicht? Wenn er fih 
aber immer freute, fo war der immer, in’ dem er fich freute. 
Wodurch aber freut fich ver Bater, als indem er fich in fei- 
nem Bilde- Schaut, welches fein Wort iſt? Wenn er fidh 
aber nach Vollendung ver Welt in den Menfchenföhnen 
freute, wie gleichfalls in den Sprüchwörtern gefchrieben 
ftebt®), fo bat ja auch dieß den nämlichen Sinn. Denn and 

BER nm oem ob. 1, 14, — 417.3. — . .— 
8) Syrhw. 8, 31, 2 1 H Spräw. 8, 
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diefe Freunde empfand er nicht, indem Freude ſich ihm Zuger 
fellte, fondern indem er wieber die nach feinem Bilde ent- 
Standenen Werke ſah. Und fo findet auch dieſe Freude Got⸗ 
tes in feinem Bilve ihre Veranlaſſung. Wie freut fich aber 
auch der Sohn, als indem er fich im Vater fchaut? Denn 
auch das will fo viel fagen, als die Worte: „aber mich ge⸗ 
feben Bat, hat den Vater gefehen.” Und: „Ich bin im Ba- 
ter, und ber Bater ift in mir.” Bon allen Seiten tft alfo 
euere Sroßfprecherei in ihrer Leerheit nachgewiefen, o Feinde 
Chrifti, und umfonft prahlet ihr und führet ihr. überall vie 
Worte im Munde: „Der Herr ſchuf mich als Anfang ſei⸗ 
ner Wege”, indem ihr deren Sinn mißpentet umd vielmehr 
euere eigene Erbichtung als die Meinung Salomo's verkün⸗ 
det. Denn fehet, euere Anficht ift als bloßes Hirngeſpinnſt 
nachgewiefen. “Die Stelle in ven Sprüchwörtern aber und 
Alles, was wir bisher gefagt haben, beweift, daß der Sohn 
ver Natur und Subſtanz nach nicht ein Geſchöpf, fonbern 
eine dem Vater eigene Zeugung fei, Weisheit und wahres 
Wort, durch welches Alles entflanden und ohne welches 
Pichts entftanden ift. 

ehr 
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Auch die Worte Chriſti bei Job. 14, 10: „Ich bin im 
Bater, und der Bater ift in mir” fuchten die Arianer in ei- 
ner ihrer Härefle entfprechenden Weile zu deuten. Sie 
meinten nämlich, der Bater könne nicht im eigentlichen Sinne 
im Sobne fein, da ver Bater größer fei als der Sohn. 
Auch fei es nichts Beſonderes, wenn ver Sohn tm Vater 
fei, da ja wir alle in Gott find. Der Sophift Afterius be- 
hanptete daher, die Stelle babe ten Sinn, daß die Worte 
und Werte Chrifti nicht feine, fondern des Baters Worte 
und Werke fein. Athanaſius erwibert auf diefe arianifche 
Eregefe, daB man ſich das Verbältniß zwiſchen Bater und 
Sohn nicht als ein körperliches denken bürfe. Nach Afterius 
würbe ba®, was der Sohn für ſich allein in Anſpruch nimmt, 
auch ben heiligen Schriftftellern zulommen, bie gleichfalls 
nicht in ihrem Namen, fondern im Namen Gottes des 
Herm ſprechen. K. 1 u. 2. Das Sein des Sohnes ift ver 
Subſtanz des Vaters eigen, und in diefer Weife ift der Eine 
in dem Andern. Sie find Eins durch die Identität ber 
Gottheit und die Einheit ver Subflanz, nicht aber ift ver 
Nãämliche jebt Bater, dann wieder Sohn, wie Sabellius 
ichrte. Dem Sohne werden "die nämlichen Eigenfchaften 
heigelegt wie dem Bater. 8. 3 u. 4. Daher erlennt man 

28* 
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den Bater im Sohne und den Sohn im Pater, und wer 
den Sohn anbetet, betet in ibm den Pater an, weil im 
Sohne die Subftanz des Vaters iſt. 8. 5 u. 6. 

Um dem Sobne die Gottheit abfprechen zu können, be- 
tiefen fich die Arianer auf die Stellen im Deuteronomiunr 
12, 39 und 6, 4: „Ich der Alleinige" und: „Es ift ein 
Gott.” Der Sohn liegt aber mit dem Pater nicht im 

. Streite, und der Vater brauchte fich deßhalb nicht als den 
einzigen Gott zu erflären, als ob ihm Dieß vom Sohne ftrei- 
tig gemacht würte. Der Vater erklärte fich nur als ben 
einzigen Gott, um die Vielgötterei zu verwerfen. Er er- 
Härte es durch fein Wort und ſprach dadurch vem Sohne 
nicht die Gottheit ab. iR. 7 u. 8. Wäre der Herr ein Ge⸗ 
fchöpf, fo Hätte er fich nicht bei Sohannes 17, 3 an den 
alleinigen Gott angereibt: „Damit fie dich, den allein wah⸗ 
ren Gott, erfennen und Jeſum Chriftum, den du gefanbt 
baft.” Der Sohn wohnt im alleinigen Gotte wie im Nichte 
der Abglanz. RK. 9. Gegen die arianifche Lehre, daß der 
Sohn mit dem Pater Eins fei, weil er das Nämliche will 
wie der Vater, bemerkt Athanaſius, daB dann alle Gefchäpfe 
Söhne fein müßten, weil fie dem Willen des Vaters ge- 
horchen. Das fteht aber mit den deutlichen Ansprüchen 
der heiligen Schrift in Widerſpruch. R. 10. 

Die Abnlichkeit und Einheit des Sohnes muß auf tie 
Subftanz des Sohnes bezogen werben, nicht Bloß auf bie 
Lehre. Sonft wäre feine Abnlichleit und Einheit möglich. 
Ohne diefe Einheit in der Subftanz würde man nicht vom 
Pater und Sohn zugleich Etwas erflehben, wie in ver heil. 
Schrift gefchieht, denn e8 würde der Vater allein das Er- 
flebte verleihen. Es verleiht aber der Vater die Gaben 
durh den Sohn und in dem Sohn. K. 11 — 13. Nidt 
aber vollbringt, wenn ver Vater Etwas vollbringt, dieß zu⸗ 
gleich irgend eines der Gefchöpfe, 3. DB. ein Engel. Denn 
die Engel werden nur abgejenvet, um die durch das Wort 
verliehenen Gaben zu verkünden. R. 14. In der Dreikeit 
verebren die Katholiken nicht- mehrere Götter, weil fie nicht 
drei Prinzipe annehmen. Bielmehr fann man ven Vorwurf 
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ver Bielgötterei oter des Atheismus gegen die Arianer er- 
beben, weil fie ven Sohn und Geiſt ſich als gefchaffen vor» 
ftellen. 8. 15. Nehmen die Ürianer einen ungewordenen 
und eimen gewordenen Gott an, fo kann man wegen der 
Verſchiedenheit ihrer Natur nicht den Einen im Andern 
Schauen. Meinen fie, daß fie nicht zwei Unentſtandene an⸗ 
nehmen, fo ift zu bemerlen, daB fie zwei Götter von ver 
fchiedener Natur annehmen, von denen der entflanvene vor 
ven heidniſchen Odttern Nichts voraus bat. K. 16. 

Die Arianer behaupteten unter Berufung auf die Worte 
Chriſti bei Joh. 17, 11 u. 22: „Damit fie Eins feien, wie 
wir Eins find“, daß der Sohn in der Weife mit vem Par 
ter Eins fei, wie wir mit dem Vater Eins find. Darauf 
ermwidert Athanafius, viefe Deutung verratbe teuflifchen 
Wahnfinn, weil fie vie Gnadengeſchenke für die Menſchen 
ver Gottheit des Gebers gleichiete. K. 17. Wie fich vie 
heilige Schrift natürlidher Dinge zu Gleichniſſen bedient, 
um die Menſchen zu guten Handlungen zu ermahnen, fo 
bediene fidh der Heiland auch himmliſcher Dinge, ohne daß 
in beiden Fällen gefagt fein foll, als follten wir gerabezu 
wie viefe natürlichen oder bimmlifchen Dinge fein. K. 18 
u. 19. Die von den Artanern mißbrauchten Worte des 
Seren haben ven Sinn, daß wir unter ung Eins fein fol- 
Ien, wie der Bater und Sohn Eins find. Die Einheit zwi» 
ſchen dem Bater und Sohn foll und zum Mufter dienen, 
da fie eine ungertvennbare, unwanbelbare Einbeit iſt. 8. 20. 
Wären auch wir in ver nämlichen Weile im Vater wie ber 
Sohn, 1 fo hätte der Herr fagen müſſen: „Damit, auch fie in 
dir Eins find, wie es der Sohn im Pater iſt.“ Dagegen 
fagt er B. 31: „Damit auch fie in uns Eins feten.” Dar 
mit- will er fagen, daß wir die Einheit, die wir an Bater 
und Sohn wahrnehmen, nachahmen follen. 8. 21. Wir 
werden Eins in Chriftus, ter durch feine Menſchwerdung 
unfern Leib angenommen „bat, an bem wir alle Theil neh⸗ 
men. Die Partikel „wie“ prüdt ein Gleichniß , nicht eine 
Gleichheit aus, wie auch aus ber Bergleihung mit Jonas 
bei Mattb. 12, 40 bervorgebt. 8. 22 u. 33. Zum genauer 
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den Bater im Sohne und den Sohn im Pater, umd wer 
den Sohn anbetet, betet in ihm den Pater an, weil im 
Sohne die Subftanz des Vaters iſt. K. 5 u. 6. 

Um dem Sohne die Gottheit abfprechen zu können, bes 
riefen fich die Arianer auf die Stellen im Deuteronomiun 
12, 39 und 6, 4: „Sch der Alleinige" mb: „Es ift ein 
Spott.” Der Sohn liest aber mit dem Pater nicht im 
Streite, und der Pater brauchte fich deßhalb nicht al8 den 
einzigen Gott zu erflären, als ob ibm Dieß vom Sohne ſtrei⸗ 
tig 'gemacht würte. Der Vater erllärte fich nur als ben 
einzigen Gott, um die Vielgötterei zu verwerfen. Er er- 
Härte e8 durch fein Wort und ſprach dadurch dem Sohne 
nicht die Gottheit ab. ;. 7 u. 8. Wäre der Herr ein Ger 
fhöpf, fo hätte er fich nicht bei Sohannes 17, 3 an den 
alleinigen Gott angereiht: „Damit fie dich, den allein wah⸗ 
ren Gott, erkennen und Jeſum Chriflum, den du gefandt 
baft.” Der Sohn wohnt im alleinigen Gotte wie im Lichte 
der Abglanz. K. 9. Gegen die arianifche Lehre, daß der 
Sohn mit dem Pater Eins fei, weil er das Nämliche will 
wie der Vater, bemerkt Athanaſius, daß dann alle Gefchäpfe 
Söhne fein müßten, weil fie dem Willen des Vaters ge- 
horchen. Das fteht aber mit den deutlichen Ausfprüchen 
ber heiligen Schrift in Widerſpruch. K. 10. 

Die Abnlichkeit und Einheit des Sohnes muß auf vie 
Subflanz des Sohnes bezogen werben, nicht Bloß auf bie 
Lehre. Sonft wäre feine Ahnlichkeit und Einheit möglich. 
Ohne dieſe Einheit in ver Subftanz würde man nicht vom 
Bater und Sohn zugleich Etwas erfleben, wie in der Beil. 
Schrift gefchieht, denn e8 würde der Vater allein das Er- 
flebte verleiben. Es verleiht aber der Bater die Gaben 
durch) den Sohn und in dem Sohn. K. 11 — 13. Nicht 
aber vollbringt, wenn der Bater Etwas vollbringt, dieß zu⸗ 
gleich irgend eines ber Gefchöpfe, 3. B. ein Engel. Denn 
die Engel werben nur abgefendet, um die durch das Wort 
verliebenen Gaben zu verkünden. R. 14. In ter Dreibeit 
verebren die Katholiken nicht. mehrere Götter, weil fie nicht 
drei Prinzipe annehmen, Bielmehr fann man den Borwurf 
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ver Bielgötterei orer des Atheismus gegen die Arianer er- 
heben, weil fie ven Sohn und Geiſt ſich als gefchaffen vor- 
ftellen. 8. 15. Nehmen die Ürianer einen ungeworvenen 
und eimen gewordenen Gott an, fo kann man wegen ver 
Berichievenbeit ihrer Natur nicht den Einen im Anbern 
ſchauen. Meinen fie, daB fie nicht zwei Unentſtandene an⸗ 
nehmen, fo ift zu bemerten, daß fie zwei Götter von ver» 
ſchiedener Natur annehmen, von denen der entflandene vor 
den heidniſchen ®ödttern Nichts voraus bat. K. 16. 

Die Arianer behaupteten unter Berufung auf Die Worte 
Chriſti bei Job. 17, 11 u. 22: „Damit fie Eins feien, wie 
wir Eins find”, daß der Sohn in der Weife mit den Va⸗ 
ter Eins fei, wie wir mit dem Bater Eins find. Darauf 
erwidert Atbanafius, viefe Deutung verrathbe teuflifchen 
Wahnſinn, weil fie vie Gnadengeſchenke für vie Menſchen 
ver Gottheit des Geber gleichfete. K. 17. Wie fich bie 
beifige Schrift natürlicher Dinge zu Gleichnifien bedient, 
um bie Menfchen zu guten Handlungen zu ermahnen, fo 
beviene fich der Heilanp auch himmliſcher Dinge, obne daß 
in beiden Fällen gefagt fein foll, als follten wir gerabezu 
wie dieſe natürlichen oder bimmlifchen Dinge fein. K. 18 
u. 19. Die von den Arianern mißbrauchten Worte des 
Herrn haben ven Sinn, daß wir unter uns Eins fein fol- 
len, wie der Bater und Sohn Eins find. Die Einheit zwi» 
fhen dem Bater und Sohn foll und zum Muſter dienen, 
da fie eine ungertrennbare, unwandelbare Einheit ift. K. 20. 
Wären audy wir in ver nämlichen Weile im Vater wie ber 
Sohn, fo hätte der Herr fagen müflen: „Damit auch fie in 
dir Eins find, wie e3 der Sohn im Bater iſt.“ Dagesen 
fagt e V. 21: „Damit auch fie in uns Eins feien.” Dar 
mit will er fagen, daß wir die Einheit, die wir an Bater 
und Sohn wahrnehmen, nachahmen follen. 8. 21. Wir 
werden Eins in Chriflus, ter Durch feine Menſchwerdung 
unfern Leib angenommen hat, an dem wir alle Theil neh⸗ 
men. Die Partikel „wie prüdt ein Gleichniß, nicht eine 
Gleichheit and, wie audy ans ber Bergleichung mit Jonas 
bei Matth. 12, 40 bervorgeht. 8. 22 u. 23. Zum genauer 
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ren PBerflänpniß der von den Arianern falfch gebenielen 
Worte Ehrifti dient auch bie Schriftſtelle L Joh. 4, 13: 
Wir find durch die Gnade des Geiſtes in Chriftus und er 
in und. Chriſtus ift aber nicht durch den Geift im Vater, 
da er den Geift ſelbſt Allen mittbeilt, nicht ihn empfängt. 
8.24. Die Worte Ehrifli: „Damit andy fie in uns Eins 
ſeien“ tragen dem Dater die Bitte vor, durch Chriftus ven 
Bläubigen den Geift zu gewähren. “Der Geift iſt in Gott, 
nicht die Denfhen an und für fi. Durch den Geift des 
Wortes, das im Bater ift, Ihnen dann auch wir im Worte 
und im Bater Eins zu fein. K 

Die Arianer berufen ſich zur e Rechtfertigung ihrer di 
refie auf die Worte Chrifli (Matth. 28, 8): Mir iſt alle 
Gewalt gegeben” und Ähnliche, aus denen hervorgehen fol, 
daB der Sohn feine Eigenfchaften nicht von Natur babe. 
Ebenso berufen fie ſich auf foldhe Worte Chrifli, in denen 
fi) menſchliche Schwäche zu erkennen gibt, und wollen da⸗ 
raus folgern, daß Chriſtus ein Geichöpf fei. 8. 26. Die 
Entgegnung hierauf reicht bis K. 5 

Atbanafins bemerkt zuexft, die Yeianer hätten noch becker 
fragen können, warum das Wort überhaupt Fleiſch gewor⸗ 
den ſei, und wie es babe Menſch werben können, va es 
Gott war. 8. 27. Wenn aber die Arianer foldhe Anfichten 
baben, fo follten fie fich nicht mehr für Chriften ausgeben. 
Die Chriften nehmen an Chriftus kein Argerniß, mag er 
von feiner Gottheit und Emigleit over ald Menſch in de 
müthigen Worten von fich fprechen. 8. 28. 

Die heilige Schrift berichtet über den Heiland Zweierlei, 
daß er immer Gott war und Sohn iR, und daß er fpäter: 
für uns Menfch geworten ifl. 8. 299. Im neuen Teſta⸗ 
mente wird die Menfchwerbung des Herrn berichtet. Sicht 
aber ift ex wie im alten Teftamente zum Menſchen gelom- 
men, fondern felbft Menſch geworden. K. 30. Er nahm 
einen menfchlichen Leib an und litt in vemfelben für uns. 
Es werben ihm nun auch die Schwächen des Leibes zuge⸗ 
fchrieben, wie er anberl eits durch ven Leib die göttlichen 
Werte verzichtet. . 31 u. 32. Die Werke der Gottheit 
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umften im Leibe vollbracht werben, damit der Menſch ver 
sättlicht, und die Eigenfchaften des Bleifches mußten bem 
Borte zukommen, damit ber Leib von ben Leiden befreit 

beit des Wortes nicht abgeſchwächt. Es wird pr nur 
die Unterfcheibung des Sohnes vom Vater andgebrüdt. 
Was der Sohn empfängt, bat er immer, indem er es von 
Ewigkeit ber vom Bater empfängt. 8. 36. Wenn Ehriftus 
Srogen flellt, fo selbe es nicht, als ob ex irgend Etwas 
nicht gewußt hätte. Nur ven Fieiſche kommt 8 zu, micht 
zu wiften, in welchem ber Herr unfere Unwiſſenheit auf fich 
nahm. Ebenſo iſt es aufzufaflen, wenn e8 vom Herrn beißt, 
daB ihm Macht verliehen wurde. Wenn ver Herr nach ver 
Auferſtehung felbft von fidh fagte, daß ihm alle Gewalt ge- 
geben worven ut fo zeigt er doch ſchon vor der Auferftehung, 
daB er diefe Gewalt befaß, 3. B. dem Satan gegenüber. 
Der Herr hatte biefe Gewalt als ©ott immer und empfing 
fie als Menſch, damit auch die Menſchen an verfelben Theil 
nebmen lönnen. In Chriſtus kommen eben göttliche und 
een fehlühe Eigenfehatten vor, die fidy nicht gegenfeitig auf⸗ 

8. 37 

Die Arianer beriefen ſich zur Rechtfertigung ihrer Hä⸗ 
zefie befonbers auf Markus 12, 31: „Den Tag und bie . 

Darum seht Athanaſins auf diefe Stelle, obfchon die Aut 
im Wefentlichen ſchon im Vorhergehenden enthalten 

iſt, IR noch befonders ein. Der Sohn, fagt er, kannte ven Tag 
und die Stunde, da er in ver nämlichen Stelle auch angibt, 
was dem Tage und der Stunde vorausgcht. Warum er 
aber das Gegentbeil jagt, follen wir nicht nengierig erfor- 
fen. Er weiß es nicht dem Fleiſche nach. Chriſtus Kat 
in dieſer Stelle nicht zum Sohn den Geift Binzugefügt. 
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Denn e8 aber der Geift weiß, muß es um fo mehr ber 
Sohn wiffen, von den ber Geiſt empfängt. Der Sobn alfo, 
ver es nicht weiß, ift der Menſchenſohn. Der Sobn aber, 
der im Bater ift, weiß auch, was der Bater weiß. Daß es 
den Menſchen zukomme, nicht zu wiffen, Bat Chriſtus bei 
andern Gelegenheiten ausgeſprochen, wenn er fagte: „br 
wißt'nicht”, „ihr vermutbet nicht". Ubrigens fer felbft vom 
heiligen Apoftel Paulus, wenn er fagt: „Set es im Körper, 
ich weiß es nicht, ſei es außer dem Körper, ich weiß es 
nicht", feineswegs anzunehmen, daß er die Umſtände feiner 
Entzückung nicht gelannt habe, fonvern vielmehr, daß er fie 
nur aus Demuth geheim halten wollte. Um wie viel weni- 
ger können wir das bei Chriftus annehmen? Der Herr 
ſprach: „Der Sohn kennt die Stunde nicht”, weil er fie 

„nicht ’offenbaren wollte und fal® Menfch fie wirklich nicht 
kannte. Die Unkenniniß war bier ven Menfchen nützlich. 
8. 2 — 49. Schließlich richtet Athanaſius an die Artaner 
noch die Frage, ob fie denn glaubten, daß Gott aus Unwiſ⸗ 
fenbeit gefragt habe: „Anam, wo bift du?" K. 50. 

Bon K. 51—53 weiſt Atbanafius die bäretifche Auffaf- 
fung der Schriftftelle Luk. 2,52: Jeſus nahm zu an Weis- 
heit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen“ zurüd 
und erflärt vie Stelle vahin, daß, wie ver Menſch in Chri⸗ 
ſtus zunahm, fo auch die Offenbarung feiner Gottheit nach 
außen in höheren Grave bervortrat. Auch kann man bie 
Sache fo faſſen, daß der Herr, wie er im fFleifche Litt und 
im Wleifche Hungerte, fo auch im Fleiſche zunahm. 

In ähnlicher Weiſe begegnet Atbanafins ven Einwürfen, 
welche die Arianer aus den menfchlihen Empfindungen des 
Heilandes beim Herannahen des Todes bernahmen. Der 
Herr fürchtete den Tod nicht, da er vielmehr vom Tode ge 
fürchtet wird und er fih dem Tode hätte entziehen könmen. 
Wir dürfen über den Schwächen des angenommenen Men⸗ 
fchenfleifches feine göttlichen Thaten nicht überfehen. Nicht 
das Wort, das nicht leivensfähig war, hat dieſe menſchlichen 
Seelenleiven gelitten, fondern es hat biefelben im Fleiſche 
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auf fih genommen, um die Menfchen von venfelben zu be⸗ 
freien. Durch feine HZaghaftigleit bat ver Herr uns von 
der Zaghaftigkeit befreit, wie die Todesverachtung ver Apo⸗ 
ftel und Martorer beweift. Statt alfo au der Zaahaftig- 
feit bes Herrn Ärgerniß au nehmen, follten fich die Arianer 
vielmehr wundern, daß der Herr freiwillig in den Tob ging, 
am uns zu erlöfen. 8. 54—58. 

Die Arianer behaupteten, man müfle jagen, daß ber 
Sobn duich den Vater nach feinem Willen und Belichen 
entftanden fei. Athanaſius erffärt dieß für eine Hinterlift 
der Arianer, indem fie ihre Lehre, daß der Sohn einmal 
nicht war, in eine andere Form büllen, in welcher fie An⸗ 
dere leichter täufchen können. Das kommt nirgends in ber 
Bibel vor, wohl aber bei ven Gnoftifern, bie dem Unent⸗ 
ftandenen zwei Senoflen, den Gedanken und Willen, an bie 
Seite fetten. Aber nur die entflandenen Wefen feßen einen 
Willen voraus. Man kann daher ven Sohn, der von biefen 
verfchieden ift, nicht als durch ven Willen entſtanden fidh 
oorftellen. Der Wille, durch den der Vater Alles wirkt, ift 
im Worte. Wäre auch das Wort durch den Willen ent- 
Handen, fo müßte ein zweites Wort angenommen werben, 
in bem biefer Wille vorhanden wäre. Den Sobn bat ver 
Bater nicht durch den Willen, fonvdern von Natur, wie Gott 
feine Eigenfchaften überhaupt nicht durch den Willen, fon- 
dern von Natur bat und auch der Pater nicht durch den 
Willen if. Der Sohn ift felbit ver Rath des Vaters und 
fen Wille. Die Behauptung, taß der Wille vor dem Worte 
im Vater fei, ift eine Gottesläſterung. Wäre dieſe Bebaup- 
tung richtig, fo önnte der Herr nicht fagen: „Ich bin im 
Vater.“ Auch hätten die Arianer, wenn fie den Sohn durch 
ven Willen entftehen ließen, ihn zugleich durch die Klugheit 
entfteben Iafien follen. Denn Klugheit und Rathſchluß if 
das Nämliche. Der Sohn ift aber nicht durch bie Klugheit 
geſchaffen, ſondern felbft die Klugheit und Weisheit. IN 
übrigens der Sohn nicht durch den Willen, fo ift er da 
halb nicht gegen den Willen des Vaters, und ber 7 
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will nit Bloß ten Sobn, fontern liebt ihn ſelbſt. Die 
Annahme, daß der Vater den Sohn auch nicht hätte wollen 
und e8 fo Heinen Sohn hätte geben können, ift gottlos. 
Auch die Zeugung der Menſchen gefchieht nicht durch den 
Willen, fonvdern durch die Natur. 8. 59-67. 

Das 
Seele. 



Drittes Bud, 

LBS Sr 

1. Die Uriomaniten find, wie e8 fcheint, num einmaf 
entichloffen, fidy von der Wahrheit Ioszufagen und über 
diefelbe ſich hinwegzuſetzen. Und deßhalb find fie eifrig be- 
firebt, daß von ihnen gelten möge, was gefchrieben fteht: 
„Ben der Gottlofe in die Tiefe der Übel Fällt, ift es ihm 
gleichgiltig. “1) Denn fie ruben weder, wenn fie überführt 
werben, noch fühlen fie Scham, wenn man fie in die Enge . 
treibt, fondern wie das Geſicht einer Buhlerin haben fie in 
ihrer Gottlofigfeit jedes Erröthen abgelegt. Denn obſchon 
tie Ausoſprüche, die fie zum Vorwande gebrauchten, wie: 
„Der Herr fchuf mich“,”) und: „vorzäglicher geworden als 
die Engel“,®) nnd: „ver Erfigeborne”,*) und: „ver dem treu 
ift, der ihn gemacht bat”,®) einen unverfänglichen Sinn ha⸗ 
ben und die Fromme Verehrung Chrifti zur Schau tragen, 
fo beginnen fie nunmehr wieder in umbegreiflicher Weife 
gleihfam vom Gift der Schlange ringsum befpritt, obne 
zu feben, was fie fehen follen, und ohne zn verfteben , was 
fie leſen, gleichfam im einem Erguſſe aus ver Tiefe ibres 
gottlofen Herzen® an den Worten des Herrn berumzuzerren: 

18,8. — 2 8, 22. — 8) Hebr. 1, 4. _ re. I ep ) Sebr 

I-_ 0 — 102 
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„Ich bin im Vater, und ter Bater iſt in mn”) Sie fa 
gen nämlih: Wie kann Diefer Ienen, und Iener Diefen in 
fih faffen? Oper wie kann überhaupt ver Vater, da er 
größer tft, im Sohne Platz baben, der Kleiner iſt? Oder 
was ift es denn Befonderes, wenn der Sohn im Vater iſt, 
da ja auch von und gefchrieben fteht: „Denn in ihm Leben 
wir, bewegen wir uns und find wir" ?%) 8 begegnet ihnen 
aber dieß in Folge ihrer verehrten Anfchauung, indem fie 
glauben, daß Gott ein Körper fei, und weber begreifen, was 
wahrer Vater und wahrer Sohn, noch was unfichtbures 
und ewiges Licht und fein unfichtbarer Abglanz, noch was 
unfichtbares Weſen und unklörperlicher Abprud und unlör- 
perliches Bild ift. Denn würden fie e8 erfennen, fo wür- 
den fie nicht ven Herrn der Herrlichkeit verhöhnen und läftern 
noch das Unkörperliche fidy wie das Körperliche vorftellen 
und Zutreffende Ausſprüche falfch auslegen. Es hätte num, 
da Dieß der Herr Sagt, genügen Tollen, es bloß zu bören, 
um es zu glauben, da ver Glaube ver Einfalt beſſer iſt als 
eine weitläufige Beweisführung. Da fie aber audy Dieb für 
ihre Härefte zu entweiben fuchen, fo müflen wir die Ber- 
Tehrtheit ihrer Anficht and Tageslicht bringen und den wah- 
xen Sinn dartbun, um die Gläubigen ficher zu ftellen. 
Denn indem es heißt: „Sch bin im Pater, und ber Vater 
iſt in mir”, erfcheinen Diefe nicht, wie fie meinen, als Solde, 
die gegenfeitig in einander gefchachtelt find, oder wie leere 
Gefäße aus einander gefüllt werden, fo daß der Sohn bie 
2eere des Paterd und der Pater die Leere des Sohnes 

. füllte und nicht Beide voll und volllommen "wären. So 
verbält es fich bei Körpern, und e8 ift darum voll Gott 
Iofigkeit, Dieß auch nur zufügen. Denn voll und vollkom⸗ 
men ift der Vater, und die Fülle der Gottheit iſt ver Sohn. 
Und nicht it wiederum Gott, wie er in ben Heiligen if 
und fie flärkt, in gleicher Weife auch im Sohne. Denn Diefer 
ift felbft die Kraft und Weisheit des Vaters. Und die ent» 

1) Joh. 14, 10. — 2) Apg. 17, 3. .* 
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ſtandenen Welen werben durch die Theilnabme an ihm im. 
Geifte gebeiligt, der Sohn ſelbſt aber ift nicht durch Theil⸗ 
nahme Sohn, fondern iſt eigene Zeugung des Vaters. Auch 
ift der Sohn wieder nicht im Vater im Sinne der Schrift- 
ftelle: „In ihm leben wir, bewegen wir ung und find wir.” 

er ift ans dem Vater wie aus einer Duelle felbft das 
Leben, in dem Alles belebt wird und Beſtand bat. Denn 
es lebt das Leben nicht im Leben, da es dann kein Leben 
wäre*), ſondern es ruft vielmehr er ſelbſt Alles ins Leben. 

2. Laßt uns nun auch fehen, was der Sophift Afterius, 
der Vertheidiger der Härefie, vorbringt. Denn auch er bat, 
ala wollte er hierin mit den Juden wetteifern, Folgendes 
gefchrieben: „Denn es ift offenbar, daß er deßhalb gefagt 
bat, er fei im Bater und ber Bater wieder in ibm, weil er 
fagen will, Haß weder vie Worte, die er ſpreche, feine Worte 
feien, fondern die des Vaters, noch auch die Werke von ihm 
fonımen, fondern vom Bater, der ihm die Macht gegeben 
babe.” Hätte dieß geradezu ein Kind gejagt, fo könnte man 
es ibm megen feines Alters verzeihen. Da e8 aber ein 
ann gefchrieben bat, der fich einen Sophiften nennt und 
Alles zu willen vorgibt, zu welch großer Strafe verdient ein 
Solcher nicht veruriheilt zu werden? Und wie fehr zeigt 
er nicht, daß er mit dem: Apoſtel nicht in Einklang ftebe, 
da er in überredenden Worten ver Weisheit?) ſich brüftet 
und in dieſen täufchen zu können wähnt, ohne felbft zu bes 
greifen, was er fagt, noch, worüber er Behauptungen aufs 
ſtellt?) Denn was ver Sohn als Etwas angeführt bat, 
was für ven Sohn allein gehört und fich eignet, da er Wort 
und Weisheit ift und Bild der Subflanz des Vaters, das 
trägt er auf alle Geſchöpfe über und ſchreibt e8 dem Sobne 
und Diefen gemeinfam zu, umd es fagt ver Auchlofe, daß 
Kraft empfange des Vaters Rraft, um aus feiner Gott» 
ofigkeit die Folgerung ziehen zu können, daß auch ver Sohn 

1) Wenn e en durch ein Wites eben leben könnte, 
2) I. Kor. 2, 4. — 3) 1 Tim 
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im Sohne zum Sohn gemacht wurbe, und das Wort bie 
Macht des Wortes annahm. Und er will nicht mehr. daß 
‚er dieß als Sohn gelagt habe, ſondern er flellt ibn allen 
‚gemachten Weſen an die Seite, wie wenn auch er in gleicher 
Weile gelernt hätte.) Denn wenn deßhalb, weil bie Worte 
des Sohnes, bie er ſprach, und die Werke nicht feine Worte 
und Werke, fonbern bie des Baters waren, er ben Ausiprud 
that: „Ich bin im Vater, und ver Bater iſt in mir“, und 
wenn David fagt: „Ich will hören, was Gott der Her in 
mir fagen wird“), und Salomo: „Meine Worte find von 
‚Gott geiprocdhen”, wenn Moſes feine Worte von Gott mit 
tbeilte und alle Propheten nicht ihre eigenen, ſondern bie 
Worte Gottes ausſprachen („Dieß fpricht ber Herr“), umd 
bie Heiligen bie Werle, bie fie vollbrachten, nicht als ihre 
eigenen, fondern als bie Werte Gottes erkannten, der ihnen 
die Macht gegeben hat, wie zum Beifpiel Elias und Elifäus, 
-welche Gott anriefen, damit diefer bie Todten auferwecke, 
va auch Elifäus zu Naaman, nachdem er ihn vom Ausfar 
gereinigt bat, fagt: „Damit du wifleft, daß ein Gott in 
Ifrael iſt“,“) und auch Samuel in den Tagen ber Ernte zu 
Gott flebte, er möge Regen geben, und die Apoftel fasten, 
daß fie nicht aus eigener Macht die Zeichen verrichteten, 
fondern durch die Önade des Herren, fo würden nach feiner 
Anficht offenbar auch diefe Worte Allen gemeinfam fein, fo 
daB Jedermann fagen könnte: „Ich bin im Vater, und ber 
Bater ift in mir", und daB von nun an diefer Sobu Got⸗ 
tes, Wort und Weisheit, nicht mehr Einer wäre, fondern 
ale Einer von Bielen auch vieler erfchiene. 
3. Hätte aber der Herr das fagen wollen, fo Hätte er 

nicht fagen müflen: „Ich bin im Bater, und ver Vater ifl 

1) Bgl. I. Bud 8. 28. — 2) Pf. 84, 9. . 
8) IV, Kön. 8. 15. Die Schriftfielle iſ nicht genan auge⸗ 

führt. In 8.8 Iogt en: : „Damit bu wifjeft, bob ein ein Bros 
Phet in Iſfrael iR . 15 Dagegen jagt aaman: „Run 
weiß ih, daß ee —8X andern Bott auf ber ganzen Erde gibt, 
‚als nur in Iſrael. 
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in mir 
ift auch in mir“, damit ex auch dem Vater gegenüber als 
Sohn nichts Eigenes und Beſonderes. ſondern bie nämliche 
Gnade mit Allen gemeinfam hätte Aber es verhält fidh 
nicht fo, wie Jene glauben. Denn da fie nicht glauben, daß 

bu Bater fei, To lügen fie auf ben 
iemt, au fagen: „Ich bin im Va⸗ 
mir“. Denn es iſt der Sobn im 

w &ßt, ſofern das ganze Sein bes 
Sohnes ver Subftanz des Vaters eigen ifl,*) wie ber Abglanz 

Fluß aus ver 

Sein des Sohnes, wie es ans dem Bater, 
Es ift aber auch der Vater im Sobne, 
bem Bater eigen ift, wi 

lam bie Sonne, im Worte ver Geift, im Fluß die 
IJ * Fi IR — 

8 E 
enn ba die Geſtalt und Gotte 
Sobnes ift, fo ift folgerichtig 

im Vater und ber Bater im Sohn. Debhalb 
t, 9 

Bater find Eins“ *), hinzu: „Ich bin im Vater. 
Bater ift in mir“,®) um bie Spentität der Gottheit 

die Einheit der Subſtanz zu zeigen. 
4. Denn fie find Eins, nicht wie wenn bas Eins wieber 
in zwei Theile geſchieden wäre nnd dieſe wieder nur Eines 
wären, und nicht als ob das Eine zweimal genannt wärbe, ſo 
daß der Nämliche jet als Vater, dann wieder als fein Sohn 
erichiene; denn wegen dieſer Auficht 'gilt Sabellius für einen 
Häretifer. Vielmehr gibt es zwei, weil der Bater Bater ifl, 
und nicht der Nämliche Sohn ift, und der Sohn Sohn ift, 
und nicht der Nämliche Vater iſt, pie Natur aber nur eine iſt. 
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Denn die Zeugung iſt dem Zeugenden nicht mähnlich, da 
fie ja fein Pilo ift und Alles, was dem Vater zufonımt, 
auch dem Sohne zulommt. Darum ift der Sohn auch fein 
anderer Gott, denn er wurde nicht von außen ausfindig ge 
macht, da es fonft auch Viele geben müßte, wenn eine fremde 
Gottheit außer der des Vaters ausfindig gemacht würde. 
IR nämlich ver Sohn auch als Zeugung etwas Anderes, 
ſo ift er doch das Nämliche als Gott, und Eins find er 
und ver Pater durch die Eigenheit und Verwandtſchaft ver 
Natur und durch die Identität ver einen Gottheit, wie wir 
gefagt haben. Denn auch der Abslanz ift Licht, nicht ein 
fpäteres als die Sonne, nicht ein anderes Richt, nicht Durch 
Theilnahme daran, fondern ganz ihre eigeneleugung. Eine 
ſolche Zeugung iſt nothwendig ein Licht, und man kam 
nicht wohl ſagen, daß das zwei Lichter ſeien, ſondern? daß 
Sonne und Abglanz zwei ſeien, eines aber das Licht aus der 
Sonne, das im Abglanz Alles erleuchtet.i: Denn in vieler 
Weiſe ift auch tie Gottheit des Sohnes die des Baters, 
weßhalb fie auch untheilbar, iſt, und in dieſer Weife ift nur 
ein Gott und e8 gibt feinen anfer ihm. Da fie alfo in 
diefer Weife Eines find und die Oottheit ſelbſt eine if, 
ſo wird das Nämlihe vom Sohn gefagt wie vom Bater, 
nur daß er nicht Vater genannt wird, 3. B. „Sott”: „Un 
Gott war das Wort”;*) „allmächtig”: „Das fpricht, der war 
und ift und fein wird, ver Allmächtige";%) „Hear: „Ein 
Herr Jeſus Shriftus”; 3) daß er Richt fei: Ek, Ich bin das 
Licht" ;*) Daß er die Sünden tilge, er fagt nämlich: „damit 
ihr wiflet, daß der Menſchenſohn Macht babe, auf GEren 
Sünden nachzulafſen,“*) und was man ſonſt finden Tann. 
Denn Alles, fagt der Sohn felbft, was der Bater Hat, ift 
mein,‘) und wieder: „Was mein iſt, ift dein.“ ”) 

5. Mer aber hört, daß das, was dem Vater eigen ift, 
vom Sohne gejagt; werte, wird fo auch den Vater im Sobne 

_ Joh. 1,1. Offb. 1,8. — — s, 128 eß *5 2) Offb. 1, 8. 3) J. Kor. 8, 6. 4) Job, 1, 

Luk, 5, 24. — 6) Ioh. 16, 15. — 7) Job, 17, 10. 
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fehen. Er wird au ven Sohn im Pater fchauen, wenn 
das, mas vom Sohne gefagt wird, auch vom Vater gefagt 
wird. Aus was für einem antern Grunde aber wird das, 
mas dem Bater eigen ift, vom Sohne gefagt, als weil ver 
Sohn eine Zeugung ans ihm it? Oder warum ift audh, 
was dem Sohne zulommt, dem Pater eigen, als weil wie⸗ 
derum der Sohn eine feiner Subflanz eigene Zeugung ift? 
Da aber ver Sohn eine der Subftanz des Baters eigene - 
Zeugung ift, fo fagt er mit echt, daß das, was dem Va⸗ 
ter gebört, auch ihm gehöre. Deßhalb bat er in geziemenver 
und folgerichtiger Weile zu den Worten: „Ich und ber 
Bater find Eins”?) Hinzugefügt: „damit ihr erfennet, daß 
ich im Bater bin und der Bater in mir if.” Dazu bat 
er weiters noch beigefet: „Wer mich gefeben bat, bat ven 
Vater geliehen.) Und einen und venfelben Sinn haben 
diefe drei Stellen. Denn wer dieß einfiebt, daß ver Sohn 
nnd ber Vater Eins find, erkennt, daß er im Vater und 
ver Bater im Sohne if. Denn die Sottbeit des Sohnes 
iſt Die des Vaters, und fie if im Sobne. Und wer dieß 
erfaßt hat, ift überzeugt, daß, wer ven Sohn gefchen, ben 
Bater geſehen bat. Denn im Sohne wird die Gottheit des 
Baters geſchant. Das wird man auch am Gleichniß vom 
Bilde des Königs genauer fich vorftellen können. Denn auf 
dem Bilde befinden fich die Geflalt und die Züge des Kö⸗ 
nigs, und am König die auf dem Bilde dargeftellte Geftalt. 
Denn unverändert ift auf dem Bilde die Ähnlichkeit des 
Königs, fo daß der, welcher auf das Bild fchant, an ihm 
auch den König fchaut, und wer wieder den Konig fieht, er- 
fennt, daß es der auf dem Bilde if. Weil aber keine Une 
&bnlichkeit ftattfindet, fo könnte zu dem, der nach dem Bilde 
den König ſehen will, das Bild jagen: „Ich und ber König 
find Eins; denn ich hin in ihm, und er ift in mir, und was 
du an mir ſiehſt, das fiehft du an Jenem, und was du an 
Jenem gefeben haft, das fiehft du an mir.” Wer daher das 

0, 88, — 8) Joh. 14, 9. 1) Joh. 10, 30. — 2) Joh. 10 
ften. L Bd. 29 ausgew. 5 
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Bild anbetet, betet in ihm auch ven König an, venn feine 
Seftalt und fein Angeficht ift auf dem Bilde. Da alfo der 
Sohn Bild des Vaters ift, muß man einfeben, daß bie 
Sottbeit und Eigenheit des Vaters das Sein des Sohnes 
ift, und darauf bezieht ſich: „Der, da er in ter Geftalt Got- 
tes war“,!) und: „Der Bater ifl in mir,“ ®%) 

6. Er ift aber nicht etwa theilweiſe vie Geftalt der Gott⸗ 
beit, fonvern die Fülle der Gottheit des Vaters iſt das Sein 
des Sohnes, umd ganzer Gott ift der Sohn. Deßhalb hielt 
er es, da er Gott gleich war, nicht für einen Raub, Gott gleich 
zu fein.) Und weil wiederum die Gottheit und Geftalt 
des Sohnes fonft Niemand als dem Vater zulommt, bat er 
eben geſprochen: „Ih bin im Bater”,* ebenfo: „Gott 
war in Chriftus und verföhnte vie Welt mit ſich.““) Denn 
was der Subflanz des Vater eigen ift, das ift der Sohn, in 
dem die Schöpfung mit Gott ausgeföhnt wurde. So find 
die Werke, welche ver Sohn vollbradhte, Werke des Vaters. 
Denn vie Geſtalt ver Gottheit des Vaters ift der Sohn, 
und diefe Gottheit vollbrachte die Werke. So flieht, wer 
ven Sohn flieht, ven Vater. Denn in der väterlichen Gott- 
beit ift ver Sohn und wird darin gefchaut, und vie väter⸗ 
liche Geſtalt in ihm zeigt in ihm den Vater, und fo iſt ter 
Bater im Sohne. Und die Eigenbeit und Gottheit, die vom 
Bater im Sohne befteht, zeigt, Daß der Sohn im Pater und 
immer von ihm ungzertrennlich fei, und wer bört und fiebt, 
DaB das, was über den Vater gefagt wird, vom Sohne ge 
fagt werde und nicht durch Gnade und Mittheilung feiner 
Subftanz zu Theil werde, fonvdern daß das Sein des Soh⸗ 
nes felbft eine der väterlichen Subflanz eigene Zeugung ift, 
wird, wie ich vorhin fagte, vie Worte wohl verfteben: „Ich 
bin im Bater, umd der Pater ift in mir“ und: „Ich und 
der Vater find Eins.” Denn ver Sohn tft dadurch wie ber 
Bater, daß er Alles befist, was dem Vater gehört. Deß⸗ 

1) Philipp. 2, 6. — 2) 1 1 — 3 ee 2 oh 16 10. — 3) Wall. 2, 6 
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Halb wird er auch zugleich mit dem Vater zu erlennen ge- 
geben. Denn Niemand würde von einem Bater reden, wenn 
es einen Sobn gäbe. Wer Gott einen Schöpfer nennt, 
bezeichnet nicht nothwendig auch die entſtandenen Dinge, 
Denn er iſt auch vor ven Gefchöpfen Schöpfer. Wer ihn 
aber Vater nennt, bezeichnet mit dem Bater zugleich auch 
das Beſtehen des Sohnes. Deßbalb glaubt, wer an den 
Sohn glaubt, auch an den Vater, weil er an das glaubt, 
was der Subſtanz des Vaters einen ift, und fo ift es ein 
und derſelbe Slaube an einen Gott. Und wer den Sohn 
anbetet und ebrt, betet im Sohne ten Bater an und ehrt 
im Sobne ven Pater. Denn es ift eine und dieſelbe Gott⸗ 
beit, und deßhalb iſt ed eine und tiefelbe Ehre und eine und 
diefelbe Anbetung, die im Sohne und durch ihn dem Pater 
dargebradht wirt. Und wer in biefer Weile anbetet, betet 
einen einzigen Gott an. Denn einen einzigen Gott gibt «8, 
und es gibt feinen andern außerihm. Wann alfo der Va⸗ 
ter allein Gott genannt wird, und wann es heißt, daß ein 
Gott ift, und: „Ich bin“ ), und: „Außer mir ift fein Gott“, 9) 
und: „Ich bin der Erfte und bin fpäter“ ®), fo wird in paf- 
Sender Weife fo geſagt, weil er einziger, alleiniger und erfter 
Gott if. Es wird aber nicht fo nefagt, vaß ver Sohn be⸗ 
feitigt würde. Das fer fernel Denn auch er ift in dem 
Einzigen, Erſten und Alleinigen, da er auch des Einzigen, 
Alleinigen und Erften alleiniges Wort, Weisheit und Abs 
glanz ifl. Er ift aber auch der Erſte, da er die Fülle ber 
Gottbeit des Erften und Einzigen,, ganzer und voller Gott 
it. Es iſt alfo nicht feinetwegen gefagt, ſondern um Ber 
wahrung einzulegen, daß ein Anderer fo fei, wie der Vater 
und fein Wort, und daß der Prophet dieß meint, ift Mar 
und für Febermann einleuchtend. 

7. Da aber die Gottloſen auch folgende Reden führen 
und damit den Herrn läſtern und uns ſchmähen: Sehet, 
Gott wird ein einziger, alleiniger und erſter genannt; wie 

1) Erod. 8, 14. — 2) Deuter. 32, 39. — 8) Iſ. 44, 6. 
- 99* 
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fönnt ihr fagen, daß ter Sohn Gott fei, da er, wenn er 
‚ Gott wäre, nicht fagen künnte: „Ich ter Alleinige” '), und 

nicht: „Es ift ein Gott”, fo müflen wir, fo weit wir es 
vermögen, auch den Sinn diefer Worte erllären, damit Alle 
auch hieraus erkennen, daß die Arianer wirklich gegen Gott 
kämpfen. Wenn alfo der Sohn mit dem Pater im Kampfe 
liegt, ‘fo fol er mit Recht foldhe Worte vernehmen, und 
wenn, wie David von Adonias und Abfalon hörte,®) fo audy 
der Vater den Sohn fieht, fo foll er von ſich ſolche Worte 
reden und ausfprechen, damit nicht einmal der Sohn fick 
felbft Gott nenne und irgend Jemand von Gott abtrünnig 
made. Wenn aber, wer den Sohn fennt, noch mehr den 
Bater kennt, indem der Sohn ihm venfelben offenbart, und 
im Worte, wie wir gefagt haben, noch mehr ven Vater fehen 
wird, der Sohn aber bei feiner Ankunft nicht fich ſelbſt, 
fondern den Bater verberrlichte, indem er Jenem, ber zu 
ihm bintrat, fagte: „Was nennft du mich gut? Niemand 
ift gut al8 Gott allein” *), und dem, der fragte: Welches 
ift das größte Gebot im Gefeße? zur Antwort gab: „Höre, 
Sfrael, der Herr dein Gott ift ein einziger Herr”), und zur 
Boltsmenge fagte: „Ich bin vom Himmel herab gelommen, 
nicht tamit ich meinen Willen, fondern damit ich ven Willen 
des Vaters thue, der mich gefandt hat“, und die Finger 
lehrte: „Mein Bater ift größer als ich““), und: „Wer mid 
ehrt, ehrt den, der mich gefandt hat” °), und wenn ver Sohn 

. feinem Bater gegenüber fidy fo verhält, welches ift der feind⸗ 
liche Gegenfaß, daß man folche Ausſprüche in viefer Weife 
deuten kann? Außerdem, wenn der Sohn Wort des Br 
ters ift, wer ift außer den Feinden Chrifti fo unverfländig, 
um zu glauben, daß Gott dieß gefagt habe, um fein Wort 
berabaufegen und zu läugnen? Nicht ift das die Meinung 
der Chriften. Das fei ferne! Denn nicht wegen des Soh⸗ 

1) Deuter. 32, 39. — 2) Deuter. 6,4. — 3) III. Kön. 1, 
18, 11. Kön. 15, 13. — 4) Sul. 18, 19. — 5) Marl. 12,29, — 
6) Joh. 6, 38. — 7) Joh. 14, 28, — 8) Joh. 5, 28, 
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nes iſt das geſchrieben, ſondern um die von den Menſchen 
erdichteten falſchen Götter zurückzuweiſen, und ber Inhalt 
diefer Ausſprüche bat eine wohlbegründete Beranlaflung. 

8. Weil nämlich die, welche ven falfchen Göttern anhän⸗ 
gen, vom wahren Gotte abfallen, fo ruft Gott deßhalb, da er 
gut ift und fih um die Dienfchen kümmert, die Berirrten 
zuräd und fagt: „Sch bin der alleinige Gott“, und: „Ich 
bin*, und: „Außer mir ift fein Gott“, und was dergleichen 
Ausfprüche mehr find, um Daß Nichtfeienbe zu vermwerfen . 
umd Alle an ſich zu ziehen. Und wie wenn Einer, da es 
Tag ift und die Sonne fcheint, ein bloßes Stüd Holz malte, 
das auch nicht einen Scyein von Licht an ſich trüge, und 
ſagen wärbe, daß dieſes Bild Urheber des Lichtes ſei, und 
wie wenn die Sonne, indem fie dieß fähe, fagen würbe: „Ich 
bin allein das Ticht des. Tages“ und: „Es gibt fein an⸗ 
deres Licht des Tages außer mir“, fie das nicht im Hinblid 
auf ihren Abglanz fagte, fondern tim Hinblid auf die Ver- 
irrung wegen der bilplichen Darftellung des Holzes und der 
Unäbnlichfeit der eitlen Geftalt, in gleicher Weife verhält es 
fih mit: „Ich bin“ und: „Ich der alleinige Gott” und: 
„Es tft Yein anderer außer mir.“ Es follen vie Menfchen 
von den falichen Göttern abwendig gemacht werden und 
ihn von nun als ben wahren Gott erkennen. Gewiß bat 
Gott, als er dieß fagte, e8 durch fein Wort gefagt, es müß- 
ten denn die gegenwärtigen Juden auch das hinzufügen, daß 
er dieß nicht durch das Wort geiprochen habe. Es iſt doch. 
To geſprochen worden, mögen auch die Anhänger des Teu⸗ 
fels wütben. Denn es erging das Wort des Herrn an den 
Bropbeten,!) ımd es wurbe dieß gehört. Wenn es aber 
fein Wort war und daſſelbe Dieß fagte und Gott Alles, 
was er fagt und thut, im Worte jagt und thut, jo ift es 
ja nicht ſeinetwegen gef agt worten, o Feinde Gottes, ſon⸗ 
dern wegen deſſen, was ihm fremd ift und nicht von ihm 
tommt, Denn andy bei den genannten Bilde würde bie 

1) Au den Propheten Moſes. 
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Sonne, wenn fie jene Worte ausfpräce, da fie ihren Ab» 
glanz nicht außerhalb ihr hat, fonvern in ihrem Abglanze 
ihr Licht zeigt, die Berirrung nachweifen und dielen Sinn 
ausprüden. Nicht alfo, um ven Sohn auszufchließen, noch 
feinetwegen find biefe Ausiprüche gefchehen, fondern um bie 
Lüge zu verwerfen.' Im Anfang ſprach daher Gott zu Adam 
feine folhen Worte, obfhon das Wort bei ihm war, burd 
welches Alles entftand. Denn e8 war nicht nöthig, da es 
noch feine Göten gab. Als aber vie Menſchen fidh gegen 
bie Wahrheit erhoben und die ihre Götter nannten, von 
denen es ihnen beliebte, da trat ein Bepürfniß nach folchen 
Ausſprüchen ein, um bie nicht ſeienden Götter zu verwerfen. 
Und ich möchte binzufügen, daß fie auch für den Unverſtand 
der Chriftusfeinde im Voraus gefchahen, damit fie erfennen, 
daß ter Gott, den fie außerhalb ver Subflanz des Vaters 
fih ausſinnen, nicht der wahre und nicht Bild und Sohn 
tes alleinigen und eriten Gottes ift. 

9. Wenn alfo auch der Pater alleiniger wahrer Gott 
genannt wird, fo ift das nicht nefagt, um ten zu verwerfen, 
welcher fpriht: „Ich bin die Wauhrbeit“,!) ſondern wieder, 
um die aufzufchließen, welche nicht von Natur wahre Oötter 
find wie der Bater und fein Wort. Denn deßhalb bat audy 
der Herr ſogleich beigefügt: „Und den du gelandt haft, 
Yefum Chriftum.”) Wenn er aber ein Geſchöpf wäre. fo 
bätte er fich zu feinem Schöpfer nicht hinzugefügt und hin⸗ 
zugezählt. Denn welche Gemeinfchaft befteht zwischen dem 
wahren und nicht wahren? Da er ſich aber zum Water 
binzufügte, bat er gezeigt, daß er vie Natur des Vaters 
befitt, und uns zu erfennen gegeben, vaß er wahre Zeugung 
des wahren Vaters if. Dieß dachte und lehrte auch Jo⸗ 
bannes, der in feinem Briefe fohreibt: „Und wir find im 
wahren, in feinem Sobne Jeſus Chriftus. Diefer ift der 
wahre Gott und ewiges Leben.“) Und da der Prophet 
über die Schöpfung fast: „Der allein den Himmel aus 

1) Joh. 14, 6. — 2) Joh. 17, 8. — 8) I. Joh. 5, 20 
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geipannt bat“,) Gott aber: „Ich allein habe den Himmel 
ansgefpannt”" ), fo ift Iebermann offenbar, daß mit dem 
Einzigen auch das Wort des Einzigen bezeichnet wird, in 
Dem Alles entftanten iſt, und ohne welches Nichts entftanven 
if. Wenn e8 alſo durch das Wort entflanden ift, und 
wenn er fagt: „Ich allein“, in tem Alleinigen aber auch 
ver Sohn inbegriffen iſt, durch ben ver Himmel entflanben, 
fo wird daher, wenn ed heißt: „Ein einziger Gott” und: 
„Ich allein” und: „Ich ver Erfte”, ebenfo erkannt, daß in 
dem Einzigen, Alleinigen und Erſten audy das Wort wohne, 
wie im Lichte der Abglanz. Das kann man aber fonft von 
Niemand verfiehen ald vom Worte allen. Denn alles 
Ubrige ift aus dem Nichtfeienden durch den Sohn entftan- 
den und hat feiner Natur nach einen weiten Abfland, ber 
Sohn aber ift natürliche und wahre Zeugung aus tem Va⸗ 
ter. Die Worte daher: „Ich der Erfte”, weiche die Thö⸗ 
richten zur Vertheidigung ihrer Härefle vorbringen zu kön⸗ 
nen glaubten, überführen fie vielmehr gerade ihrer böfen 
Geſinnung. Gottfagt: „Ich bin der Erſte und bin fpäter.“ 
Wenn er alfo, weil zu dem Spätern gezählt, ver Erfte von 
diefem genannt wird, daß auch dieß fpäter als er erfcheint, 
fo wird nady euerer Anficht unter den gemachten Welen 
audy er nur der Zeit nady früher erfcheinen. Aber das 
allein ift die höchſte Gottlofigkeit. Wenn er aber zum Be⸗ 
weife, daß er nicht aus Jemand, noch vor ihm Jemand fei, 
fonvern daß er Anfang nud Urfache aller Dinge fei, und um 
die heidnifchen Fabeln zurückzuweiſen, gefagt bat: „Ich bin 
ter Erſte“, fo ift es offenbar, daß auch, wenn der Sohn 
erftgeboren genannt wird, er nicht erfigeboren heißt, weil er 
zur Schöpfung gezählt wird, fondern um anzuzeigen, baß 
Alles dur ten Sohn gefchaffen und zu Söhnen gemadht 
worden if. Und wie der Vater Erfter iſt, fo ift aud er 
ſelbſt Erſter als Bild des Erfien, und weil in ihm der Erſte 
ift, und Zeugung aus dem Bater, und in ihm wird die 
ganze Schöpfung geichaffen und zum Sohne gemacht. 

1) 305 9, 8. — 2) 3. 44, 4. 
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10. Aber auch dagegen ſuchen ſie durch ihre Dichtungen 
zu kämpfen, indem ſie ſagen, daß nicht in der Weiſe der 
Sohn und Vater Eins und ähnlich ſeien, wie die Kirche es 
lehrt. ſondern wie fe ſelbſt es wollen. Sie Tagen nämlich: 
Weil das, was der Vater will, auch der Sohn will, und 
er weder in den Gedanken noch in den Urtheilen ihm wider⸗ 
ſtrebt, ſondern in Allem mit ihm übereinſtimmt, indem er 
die gleiche Lehre und die mit der Lehre des Vaters überein⸗ 
ſtimmenden und zuſammenhängenden Worte vorträgt, deß⸗ 
halb ſind er und der Vater Eins. Denn das haben Einige 
von ihnen nicht bloß zu ſagen, ſondern auch zu ſchreiben 
gewagt. Was könnte aber Einer noch Ungereimteres und 
Unvernünftigeres fagen? Denn wenn deßhalb der Sohn 
und Vater Eins find, und wenn in diefer Weile das Mort 
dem Bater Ähnlich tft, dann müflen auch die Engel, und 
was fonft über uns erbaben ift, Mächte, Gemwalten, Throne, 
Herrichaften, und vie fichtbaren Dinge, Sonne, Mond und 
Sterne gleichfalls, wie der Sohn, Söhne fein. Und man 
muß auch von biefen fagen, daß fie und ber Vater Eins. 
und daß Jedes Bild md Wort Gottes fei. Denn mas 
Gott will, das wollen auch fie, und fie weichen weber tn 

ihren Urtbeilen nody in ihren Lehren von ihm ab, fondern 
find in Allem dem untertban, der fie gemacht bat. Denn 

‚tie wären in ihrer eigenen Herrlichkeit nicht verblieben, wenn 
nicht auch fie das gewollt hätten, was ver Vater wollte. 
Daher mußte der, welcher nicht verblieb, ſondern feinen 
Sinn verfehrte, vernehmen: „Wie ift Lucifer vom Hintmel 
gefallen, der in ver Frühe aufging?“) Und wie, da dieß 
ſich fo verhält, ift diefer allein eingeborner Sobn und Wort 
und Weisheit? Dper wie, da fo Viele vem Vater ähnlich 
find, iſt diefer allein Bild? Denn auch unter ven Men- 
{dem wird man Biele finden, vie vem Vater ähnlich find, 
fehr Viele, die Zeugen *) geworben, und vor ihnen die Apoſtel 

—— 
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und Bropheten, und vor Dielen wieder die Patriarchen. Und 
Viele beobachten auch jetzt das Gebot des Hetlands, indem 
fie barmherzigl find wie der Bater im Himmel‘) und die 
Ermabnung befolgen: „Seid alfo Nachahmer Gottes ale 
geliebte Kinter nnd wandelt im ber Liebe, wie auch Chriftus 
uns geliebt bat.” N) Es find aber auch Viele Nachahmer 
des Paulus geworden, wie er Nachahmer Chriſti. Und 
gleichwohl ift Reiner von diefen weder Wort noch Weißbeit, 
noch eingeborner Sohn, noch Bild, noch wird Einer von 
ibnen fih erfühnen Au fagen: „Ib und der Vater find 
Ein“ oder: „Ich bin im Vater, und der Bater ift in mir.“ 
Bielmebr ift in Bezug auf Alle gefagt: „Wer ift dir unter 
ten Göttern ähnlich... o Herr?" und: „Wer wird dem 
Herrn ımter ven Söhnen Gottes Ähnlidy fein?" *) In Be 
zug anf ihn aber tft gefagt, daß er allein wahres und na⸗ 
türlicyes Bild des Vaters ifl. Denn wenn wir auch nadh 
dem Bilde entflanden find und Bild und Herrlichkeit Got⸗ 
tes heißen, ®) fo haben wir ja wieder nicht unfertwegen, ſon⸗ 
dern wegen des in uns wohnenden Bildes und der in uns 
wohuenden wahren Herrlichkeit Gottes, die fein Wort iſt, 
Da ni unfertwegen fpäter Fleifch wurde, biefe Gnade der Be⸗ 
ru 

11. Da alfo auch diefe ihre Anfchauung fich als unge 
ziemend und nnverninftig erweift, fo müſſen wir die Ähn⸗ 
lichkeit und Einheit auf die Subftanz des Sohnes felbft be⸗ 
zieben. Denn wenn man es nicht fo auffaflen wollte, fo 
wird fich berausftellen, daß er nicht mehr beſitze, als eines 
von den entflandenen Weſen, wie wir gefagt haben, und er 
wird nicht dem Bater ähnlich fein, ſondern wird ähnlich 
fein den Lehren des Vaters,“) und unterfcheidet ſich vom 
Bater, weil der Bater Pater ift, die Lehren und ber Unter- 

— — 

1) &ul. 6, 36. — 2) Epbef, 5, 1.2. — 8) Pi. 80,8. — 
4) 81. 88, 7.— 5) L Kor. 11, 

6) Die Arianer behaup: ‚teten eben, der Sohn fei deßhalb mit 
bem Bater Eine, weil er e bie nömlicye Lehre wie ber Vater habe, 
wie im vorhergehenben Kapitel beristet wird. 
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richt aber vom Vater find. Wenn alfo in Bezug auf bie 
Lebren und ven Unterricht der Sobn dem Vater ähnlich ift, 
fo wird nach ihrer Anficht der Vater nur dem Namen nad 
Bater fein, vom Sohne aber wird ſich herausſtellen, daß 
er nicht unverändertes Bild jei fonvern vielmehr überhaupt 
Teine Eigenheit over Ähnlichkeit dem Bater gegenüber habe, 
Denn welche Ähnlichkeit oder Eigenbeit hat der, welcher vom 
Bater ſich geſchieden hat? Denn auch Paulus, der Ah 
liches wie der Heiland lehrte, war ihm nicht der Subftanz 
nach ähnlich. Sie nun find in Irrthum befangen, indem 
fie fo denken. Der Sohn und ber Vater find in ber Weile 
Eins, wie wir gefugt haben, und in ver Weife ift der 
Sohn ähnlich und aus dem Pater felbft, wie man ven Sohn 
im Berbältniß zum Bater feben und erkennen und den Ab 
glanz im Verhältniß zur Sonne feben kann. Denn weil 
er Sohn in diefer Weife tich verhält, fo ifl, wenn ver 
Sohn wirkt, ter Pater der Wirkende, und wenn ter Sohn 
zu den Heiligen kommt, fo ift e8 der Vater, der im Sohne 
kommt, wie er felbft in ven Worten verbeiffen bat: „Ich 
und der Bater werben fommen und Wohnung bei ihm nel- 
men.“!) Denn im Bilde wird ter Vater gefchaut, und im 
Abglanze ift das Fit. Wie daher, was wir furz Zuvor ge⸗ 
fagt haben, der Pater Gnade und Friede verleiht, fo ver 
leiht fie audy der Sohn. Dieß gibt Paulus zu erkennen, 
der in allen Briefen fehreibt: „Onade euch und Friede von 
Gott unferm Bater und dem Herrn Jefus Chriftus.” 9 
Denn eine und die nämliche Gnade ift e8, die vom Vater 
im Sohne kommt, wie eines das Licht der Sonne und des 
Abglanzes iſt, und das Leuchten der Sonne durch ten Ab 
glanz geichieht. In gleicher Weife beachtete er daher wie: 
Der, als er an die Theffalonicenfer feinen Segenswunfdy in 
den Worten richtete: „Unfer Gott und Vater felbft und ber 
Herr Jeſus Chriftus Ienfe unfern Weg zu euch,“?) vie Ein 
beit des Vaters und Sohnes. Denn er fagte nicht: „Sie mögen 

1) Joh. 14, 28. — 2) 3,8.Röm. 1,7. — 8) I. Thefl. 3,11. 
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Ienten,“ als wenn eine doppelte Gnade von Beiden, von Die- 
fem und Jenem verliehen würde, fondern „Iente”, um zu 
zeigen, daB der Bater diefe durch den Sohn verleiht. Das 
wäre geeignet, vie Gottlofen zum Erröthen zu bringen, aber 
fie wollen nicht. 

12. Denn wäre nicht eine Einheit und das Wort nicht 
eigene Zengung der Subftanz des Vaters, wie der Abglanz 
des Lichtes, fondern wäre der Sohn feiner Natur nad vom 
Bater verfchieven, fo würde es genügen, daß der Vater allein 
verleibe,!) da hei der Zerleihung feines von ten entſtande⸗ 
nen Wefen mit dem gemeinfame Sache macht, durch den 
fie gemacht worden find. So aber zeiot die Verleihung bie: 
Einheit des Vaters und Sohnes. Dean würde alfo nicht 
von Gott und den Engeln over einem der übrigen Gefchöpfe 
Etwas erflehen und nicht fagen: „Möge dir Gott und ber 
Engel verleihen”, fondern vom Pater und Sobne wegen 
ihrer Einheit und einbeitlichen Gabe. Denn durch den Sohn 
wird die Gabe verlieben, und es gibt Nichts, was der Vater 
nicht durch den Sobn wirkt, und auf diefe Weife gelangt 
der Empfänger in den ficheren Genuß ver Gnade. Wenn 
aber der Batriarch Jakob bei ver Segnung feiner Enkel 
Ephraim und Manaſſe fagte: „Der. Gott, der mid) von 
meiner Jugend bis auf diefen Tag erhalten bat, ver Engel, 
der mich aus allen Leiden gerettet bat, fegne diefe Kinder” ,*) 
fo bat er nicht einen ver gefchaffenen natürlichen Engel mit 
ihrem Schöpfer in Berbintung gebracht, noch mit Umgehung 
des ihn erbaltenden Gottes von einen Engel den Segen für 
feine Entel erfleht, fonvern er bat mit ven Worten: „ver 
mich aus allen Leiden gerettet hat”, gezeigt, daß e8 nicht einer 
von ten gefchaffenen Engeln, fonvern das Wort Gottes fei, 
das er bei feinem Segenswunſche mit dem Bater in Ber 
bindung bradhte, durch das Gott auch Alle rettet, die er 
xetten will. Denn da er mußte, daß er der Engel des groſ⸗ 

1) Mit 3 I. T 8, 11. Fra et befl. 
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fen Rathes des Vaters genannt werde,)) fo ſagte er von 
keinem Andern als von ihm, daß er Segen fpende und aus 
Leiden rette. Denn er verlangte nicht, daß er ſelbſt von 
Gott geſegnet werde, und daß die Enkel es vom Engel wür- 
ten, fonbern daß es der thue, den er felbft mit den Worten 
gebeten hatte: „Ich werde dich nicht loslaſſen, bevor du 
mich gefegnet haſt.““ Diefer aber war Gott, wie er felbft 
fagt: „Ich fah Gott von Angeficht:zu Angeficht."*) Die: 
fen flehte er auch an, die Söhne tes Joſeph zu fegnen. 
Einen Engel kommt e8 alfo zu, ven Befehl Gottes zu voll 
ziehen. Oft gebt er daber voraus, um ven Amorrbäer zu 
vertreiben, *) und er wird gefendet, um das Volk auf dem 
Wege zu fchügen. Aber auch das kommt nicht von ihm, 
fondern von Gott, der den Befehl gibt und ihn abſendet, 
dem e8 auch zulommt, Alle zu retten, die er retten mil. 
Deßhalb fagte auch Niemand anders al® Gott der Herr 
felbft, ver ihm erfchienen war, zu ihm: „Und fiehe, ich Bin 
bei dir und bewache dich auf allen Wegen, die dır wantelfl.” ®) 
Und wieder kein Anderer als Gott erſchien dem Laban umd 
bielt ihn von feiner Nachſtellung ab, indem er ihm befahl, 
zu Jakob nichts Böfes zu reden, ) und auch dieſer bat Nie 
mand anders als Gott, wenn er fagte: „Befreie mich aus 
ter Hand meines Bruders Eſau, denn ich fürchte mich vor 
ihm."”) Und aud zu feinen Frauen fagte er: „&ott bat 
dem Laban nicht geftattet, mir Böfes zuzufügen." ®) 

13. Deßhalb bat auch David Niemand anders ale 
Gott felbft, ihn zu retten: „Zu dir, o Herr, rief ich, als 
ich beängftigt wurbe, und du haft mich erhört. Herr, rette 
meine Seele von ungerechten Lippen und von einer hinter 
liftigen Zunge.) Diefem bradite er auch den Dank dar 
und ſprach die Worte tes Robgefanges im fiebzehnten Vſalme 

1) 3. 9, 6. — 2) Genef. 32, 26. — 5) Ebb. 32, 30. — 
4) Numert 21, 21; Deuter. 3, 26; Amos 2, 9. — 5) Geneſts 
28, 15. — 6) Geneſ. 31, 24. — 7) Ebd. 82, 11. — 8) Ebb. 35, 

3. — 9) Pf. 119, 1. 2. 
x 
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an dem Tage, da ihn der Herr ans ter Hand aller feiner 
Yeinde und aus der Hand des Saul befreite, und fagte: 
„Sch werbe bich lieben, o Herr, meine Kraft; meine Stärle 
ıfl der Herr, meine Zuflucht und mein Retter." ) Paulus 
aber, ver viele Verfolgungen gelitten. bat, dankte Niemand 
anders als Gott mit den Worten: „Aus allen rettete mich 
der Herr, und ed wird uns ter reiten, auf ben wir gehofft 
haben." °) Und tein Anverer als Sott fegnete den Abraham 
und Iſaak, und Iſaal fagte in feinem Segenswunſche für 
Jakob: „Mein Gott fegne dich und laſſe rich zunehmen 
und wachſen, und bu follft zu einer Menge von Völkern 
werten, unb er möge dir den Segen Abrahams, meines: 
Baters, geben.”?) Wenn e8 aber fonft Niemand als Gott 
zulommt zu fegnen und zu retten, und fonft Niemand es 
war, ver ven Jakob rettete als der Herr felbft, und ber 
Patriarch ihn als Retter für feine Entel anflebte, To ift 
offenbar, taB er im Gebete feinen Andern mit Gott in Ber- 
bindung brachte als fein Wort, das er deßhalb auch einen 
Engel nannte, weil diefes allein es iſt, vas den Vater offen» 
bart.) Das that auch ter Apoftel mit ven Worten: 
„Gnade euch nnd Friede von Gott unferm Vater und dem 
Herrn Jeſus Chriſtus.“) So war audy ver Segen licher 
wegen ber Untrennbarkeit des Sohnes vom Bater, und weil 
die verliehene Gnade eine und die nämliche it. Denn wenn 
fie auch der Vater verleibt, fo wird doch die Gabe durch ven 
Sohn verlieben. Und wenn es auch beißt, daB der Sohn 
Önabe fpende, fo ift e8 doch der Vater, der durch ven Sohn 
und im Sohne fie gewährt. Daher fagt der Üpoftel im 
Briefe an die Korinther: „Ich danfe immer meinem Gotte 
um euertwillen wegen der Gnade Gottes, die euch in Chri⸗ 
us Jefus verliehen wurde.” Das kann man auch am 
Lichte und Abglanz fehen. Denn was das Licht beſcheint, 

1) Bi. 17, 2. 8. — 2) II. Kor. 1,10. — 3) Gen. 28, 3.4.- 
4) Infoweit vertritt das Wort die Stelle eines Engels. 
5) Röm, 1, 7, — 6) I, Kor. 1, 4. 
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Ten Ratbes des Vaters genannt werbe,‘) fo fagte er von 
feinem Andern als von ihm, daß er Segen fpende und aus 
Leiden rette. Denn er verlangte nicht, daß er felbft von 
Gott gefegnet werte, und daß die Enfel ed vom Engel wür⸗ 
den, ſondern daß es der thue, den er ſelbſt mit den Worten 
gebeten hatte: „Ich werde dich nicht loslaſſen, bevor du 
mich gefegnet haft." Diefer aber war Gott, wie er felbit 

Sagt: „I ſah Gott von Angeficht: zu Angeſicht.““) Die: 
fen flebte er auch an, bie Söhne des Joſeph zu fegnen. 
Einem Engel kommt e8 alfo zu, den Befehl Gottes zu voll: 
ziehen. Dft gebt er daher voraus, um ven Amorchäer zu 
vertreiben, © und er wird gefenvet, um das Volk auf dem 
Wege zu Tchügen. Über auch das kommt nicht von ihm, 
fondern von Gott, der den Befehl gibt und ihn abſendet, 
dem es auch zulommt, Alle zu retten, die er xetten will. 
Deßhalb fagte auch Niemand anders als Gott ber Herr 
felbft, ver ihm erfchienen war, zu ihm: „Uno fiehe, ich bin 
dei dir und bewache dich auf allen Wegen, die dur wantelft." ®) 
Und wieder kein Anderer als Gott erſchien dem Laban und 
bielt ihn von feiner Nachftellung ab, indem er ihm befabl, 
zu Jakob nichts Böſes zu reden, und auch diefer bat Nie- 
mand anders als Gott, wenn er fagte: „Befreie mich aus 
ter Hand meines Bruders Efau, denn ich fürchte mich vor 
ihm."”) Und auch zu feinen Frauen fagte er: „Gott hat 
dem Laban nicht geftattet, mir Böſes zuzufügen.” ®) 

13. Deßhalb bat auch David Niemand anders als 
Gott felbft, ihn zu reiten: „Zu dir, o Herr, rief ich, als 
ich beängftigt wurde, und bu haft mich erhört. Herr, rette 
meine Seele von ungerechten Lippen und von einer binter- 
liftigen Zunge“) Diefem brachte er auch den Dank dar 
und ſprach die Worte tes Lobgeſanges im fiebzehnten Bfalme 

1) 31. 9, 6. — 2) Genef. 32, 26. — 5) Ebb. 32, 30. — 
4) Numert 21, 21; Deuter. 2, 26; Amos 2, 9. — 5) GBenefis 
28, 15. — 6) Geneſ. 31, 24. — 7) Ebd. 82, 11. — SI Eb. 36, 
3. — 9) Bf. 119, 1. 2. | 

N 
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an dem Tage, da ihn der Herr aus ter Hand aller feiner 
Feinde und aus der Hand ded Saul befreite, und fagte: 
„ch werde dich lieben, o Herr, meine Kraft; meine Stärle 
iſt der Herr, meine Zuflucht und mein Retter.) Paulus 
aber, der viele Perfolgungen gelitten.bat, dankte Niemand 
anders als Gott mit den Worten: „Aus allen rettete mich 
der Herr, und ed wird ung ver reiten, auf den wir gehofft 
haben.” *) Und fein Anderer al8 Sott fegnete den Abraham 
und Iſaak, und Iſaak fagte in feinem Segenswunſche für 
Jakob: „Mein Bott fegne dich und laſſe rich zunehmen 
und wachſen, und bu ſollſt zu einer Menge von Völkern 
werten, und er möge dir den Segen Abraham, meines 
Baters, geben.” ) Wenn e8 aber fonft Niemand als Gott 
zulommt zu fegnen und zu retten, und fonft Niemand es 
war, der den Jalob rettete als der Herr. ſelbſt, und ber 
Patriarch ihn als Retter für feine Enkel. anflebte, To ift 
offenbar, taß er im Gebete feinen Andern mit Gott in Ver⸗ 
bindung brachte als fein Wort, das er deßhalb auch einen 
Engel nannte, weil dieſes allein es ift, vas den Vater offen» 
bart.) Das that auch ter Apoflel mit ven Worten: 
„Gnade euch nnd Friede von Gott unferm Pater und dem 
Herren Jeſus Chriſtus.““) So war auch der Segen licher 
wegen der Untrennbarfeit des Sohnes vom Vater, und weil 
die verliehene Gnade eine und die nämliche ift. Denn wenn 
fie auch der Vater verleiht, fo wird doch die Gabe durch den 
Sohn verlieben. Und wenn es auch beißt, daß der Sohn 
Gnade ſpende, fo ift e8 doch ver Vater, der durch ven Sohn 
und im Sohne fie gewährt. Daher fagt der Apoſtel im 
Briefe an die Korinther: „Ich danfe immer meinem Öotte 
um euertwillen wegen der Gnade Gottes, die euch in Chri⸗ 
ſtus Jeſus verliehen wurde.“,) Das kann man aud am. 
Tichte und Abglanz fehen. Denn was das Ficht beicheint, 

ı) Bi. 17, 2.8. — 2) II. Kor. 1,10. — 8) Gen. 28, 3. 4. 
4) Infoweit vertritt das Wort die Stelle eines Engels. 
5) Rom, l, 7. — 6) I Kor. l, 4. 
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das erleuchtet auch der Abglanz; was aber der Abglanz er⸗ 
Jeuchtet, wird vom Lichte beſchienen. So ſieht man auch, 
wenn man den Sohn ſieht, den Vater. Denn er iſt der 
Abglanz des Vaters, und fo find der Vater und Sohn Eins. 

14. Das kann man aber von den entftandenen Weſen 
und den Gefchöpfen nicht fagen. Denn nicht vollbringt, 
wen der Pater Etwas vollbringt, es auch einer der Engel 
„der fonft einer aus ven Geſchöpfen. Denn keines von 
diefen ift wirkende Urfache, fondern fie gehören zu ben ent⸗ 
Standenen Weſen. Da fie außerdem von dem Einzigen ab 
‚gefondert und getrennt und ter Natur nad) verfchieden und 
Werke find, können fie weder wirken, wa® Gott wirft, noch, 
wie fchon gefagt, wenn Gott Gnade verleiht, fie augleich 
verleihen, noch wirb man, wenn man einen Engel fiebt, fa- 
‚gen, daB man den Vater gefehen babe. Denn die Engel 
find, wie gefchrieben ftebt, dienſtbare Geifter zum Dienfte 
‚abgefendet, *) welche die von ihm durch das Wort verliebenen 
Haben denen verkünden, die fie empfangen. Und ver er 
fcheinende Engel felbft befennt, daß er vom Herrn abgeſandt 
‚worden fei, wie Gabriel vor Zacharias, 2) und der Nämliche 
xor der Sottesgebärerin Maria befannte.®) Und ver bie 
Erſcheinung der Engel ficht, weiß, taß er den Engel und 
nicht Gott gefeben hat. Denn Zacharias ſah einen Engel, 
and Iſaias ſah den Herrn. Einen Engel ſah Manoe, ver 
Pater des Samfon, Moſes aber ſah Gott. Gedeon fah 
einen Engel, von Abraham uber wurde Gott gefehen. Und 
weder far ver, welcher Gott fah, einen Engel, noch glaubte 
der, welcher ven Engel ſah, Gott zu fehen. Denn gar fehr 
oder vielmehr ganz und gar find ihrer Natur nach die ent- 
-flandenen Dinge von Gott verfchieven, der fie gefchaffen bat. 
Wenn aber einmal bei der Erfcheinung eines Engels ber, 
‚welcher ihn fab, die Stimme Gottes vernahm, wie es beim 
Dornbufch gefchehen ift, — denn e8 erfchien ver Engel des 
‚Herrn als Feuerflamme im Dornbufh, und der Herr rief 

1) Sebr. 1, 14. — 2) Lu. 1, 19. — 3, Ebd. V. 26. 77. 
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tem Mofes aus dem Dornbuſch die Worte zu: „Ich bin 
der Gott deines Vaters, der Gott Abrahams und der Gott 
Haals und der Gott Jakobs.) — fo war da nicht ver 
Engel der Gott Abrahams, fondern Gott redete im Engel. 
Die äußere Erfcheinung war ein Engel, Gott aber ſprach 
im ibm. Denn wie Gott in einer Woltenfänle zu Moſes 
im Zelte ſprach, To erfcheint er audy in Engeln, wenn er 
vebet. So redete er auch mit dem Sohn des Nave durch 
einen Engel.) Was aber Gott fpricht, fpricht er offenbar 
durch das Wort umd fonft durch Niemand. Da aber das 
Wort nicht vom Vater getrennt und der Subflanz des Va⸗ 
ters nicht nnähnlich und fremd ift, fo find vie Werke, die 
es vollbringt, Werte des Vaters und Tommen durch eine 
und dieſelbe Schöpfung zu Stande, und was der Sohn 
gibt. ift eine Gabe tes Vaters. Und wer ven Sohn ge- 
ſehen bat, weiß, daß er, indem er dieſen gefeben bat, nicht ei- 
nen Engel, noch Einen, der größer ift als einer der Engel, 
noch überhaupt irgend Einen auf ven Gelchöpfen, fontern 
den Vater ſelbſt gefehen bat., Und wer das Wort bört, 
weiß, daß er den Vater hört, iwie ber, welcher vom Abglanz 
beleuchtet wird, auch weiß, daß er von der Sonne beſchie⸗ 
nen wird. 

135. Denn indem die göttliche Schrift wollte, daß wir 
«8 fo auffaflen, Bat fie uns folche Beifpiele gegeben, wie 
wir im Borbergebeuden gefagt haben, durch Die wir ſowohl 
die verrätberifchen Juden beſchämen, als auch die Beſchul⸗ 
digung der Heiden widerlegen können, bie behaupten umd 
glauben, daß wegen ver Dreibeit auch wir eine Mehrheit 
von Göttern annehmen. Denn wir flellen nicht, wie auch 
das Gleichniß zeigt, drei Prinzipe oder drei Väter auf, wie 
die Anhänger des Marcion und des Manichäus, da wir 
auch nicht das Bild von drei Sonnen gebraucht haben, fon- 
dern Sonne und Abglanz und ein einziges Licht aus ver 
Sonne im Abglanze. Im folder Weile willen wir von 

1) Erod. 3, 6. — 2) Jofue 1, 1. 



464 Atyanafıus ' 

einem einzigen Brinzipe, vom fchöpferifchen Worte aber ſa⸗ 
gen wir, daß es feine andere Art ver Gottheit befite als 
die des alleinigen Gottes, weil e8 aus ihm entſproſſen ifl. 
Es würde alfo mit Recht viel eher Die Ariomaniten der Bor- 
wurf der Bielgötteret oder der Gottesläugnung treffen, weil 

ſie daher ſchwätzen, als ob der Sohn ein Geſchöpf von auf» 
fen, und der Geiſt wieter aus dem Nichtfeienden wäre. 
Denn fie werden entweder fagen, daß das Wort nicht Gott 
fei, over wenn fie erflären, daß es Gott fei, weil e8 ge 
fchrieben flebt, daB e8 aber der Subftanz des Vaters nicht 
eigen fei, fo müſſen fie eine Mehrheit von Göttern anneh: 
men, weil fie eine verfchievene Natur haben, wenn fte ſich 
nicht etwa vermeifen zu behaupten, daß wie alles Übrige fo 
auch vieles nur der Theilnahme nadı Gott gemannt werte. 
Aber auch wenn fie dieß glauben, find ſie in gleicher Weiſe 
gottlos, indem fie fagen, daß Einer von Allem auch das 
Wort fei. Uns aber fol fo Etwas niemals in ven Sinn 
kommen. Denn eine einzige Geftalt der Gottheit gibt es, 

die auch im Worte ift, und Einer iſt Gott der Pater, ber 
in fich beftebt, indem er in Allem iſt, und im Sohne er- 
Icheint, indem er Alles durchdringt. und im Geiſte, indem 
er in Allem durch das Wort in ihm thätig iſt. Denn in 
dieſer Weiſe befennen wir, daß es einen Gott in ber Drei⸗ 
heit gebe, und wir befennen uns zu einer viel gottesfürditie 
geren Meinung al® die Häretiker mit ihrer vielgeflaltigen, 
mehrtbeiligen Gottheit, weil wir die einzige Gottheit im ver 
Dreiheit annehmen. 

16. Denn wenn es fich nicht jo verhält, ſondern das 
Wort ein Gefchöpf und gemachtee Weſen aus Nichtſeiendem 
tft, So ift e8 entweter nicht wahrer Gott, weil ed eines von 
ven Geſchöpfen ift, oder wenn fie aus Scheu vor der Schrift 
ed Gott nennen, fo müflen fie zwei Götter annehmen, einen 
fchaffenden und einen geichaffenen, und zwei Herren dienen, 
einem ungewortenen und dem andern, der geworden und ein 
Geſchöpf ift, und einen doppelten Glauben haben, einen an 
den wahren Gott und einen an dem gemachten, ber von ih» 
nen erbichtet und Gott genannt wird. Sie müflen aber, 
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da fie fo verblendet find, wenn fie den ungeworbenen an⸗ 
beten, dem gewordenen den Rüden fehren und, wenn fie 
dem Gefchöpfe naben, vom Schöpfer fidy abwenden. Denn 
man kann nicht diefen in jenem fchauen, weil ihre Naturen 
und Thätigleiten einander fremd und ungleichartig find. 
Wenn fie aber fo denken, tann werben fie mehrere Götter 
zugleich annehmen müſſen, denn zu viefer Schlußfolgerung 
tommen bie, welche von dem einen Gotte abgefallen find. 
Warum alfo rechnen die Arianer, da fie fo fchließen und 
venten, fich nicht zu den Heinen? Denn auch viefe beten 
gleich ihnen vie Schöpfung ftatt des Gottes an, der Alles ge⸗ 
ſchaffen⸗hat. Allein fie fliehen, um die Unverfiänpigen zu 
hintergeben, ven beibnifchen Namen und bekennen fich ver⸗ 
ſtohlener Weife zur nämlichen Anficht wie die Heiden. “Denn 
auch jene ihre Spitzfindigkeit, die fie gerne vorbringen; „Wir 
nehmen nicht zwei Unentftandene an”, Bringen fie offenbar 
nur vor, um bie Einfältigen zu täufchen. Denn obfchon fie 
jagen: „Wir nehmen nicht zwei Unentflandene an”, nehmen 
fie doch zwei Götter an, die noch dazu verfchiedene Naturen 
baben, indem ber eine entflanden, ver andere unentſtanden 
if. Wem aber vie Heiden einen einzigen Unentftanvenen 
und viele Entflandene verebren, diefe aber einen einzigen Un» 
entftandenen und einen einzigen Entflandenen, dann unterfchei- 
den fie fich felbft fo nicht von den Heiden. Denn der, weldyen 
fie einen Entflandenen nennen, ift Einer aus Vielen, und die 
vielen Sötter ver Heiden haben wieder die nämlicdhe Natur 
wie diefer einzige. Denn dieſer umd jene find Gefchöpfe. 
Sie find um fo unglüdlicher, da fie zu ihrem Nachtheil in 
ihren Anfichten gegen Chriftus auftreten. Denn fie find 
ver Wahrheit verluftig geworben, haben e8 in ver Läugnung 
Chriſti der Verrätherei der Juden zuvorgethan und wälzen 
fich in ihrem Sotteshafle mit den Heiden, indem fie ein Ge⸗ 
ſchöpf und von jeinander unterfchievene Götter anbeten. 
Denn einen Gott gibt e8 und nicht viele, und eines ift 
fein Wort und nicht viele. Denn Gott ift das Wort, und 
es hat allein die väterliche Geſtalt. Da diefe der Heiland 
felbft war, machte er die Juden mit den Worten zu Schan- 
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ven: „Der Vater, der mich geſandt hat, bat von mir Zeng- 
niß Igegeben. Ihr babt feine Stimme niemals gehört und 
feine Seftalt niemals gefeben, und ihr habt fein Wort nicht 
in euch bleibend, weil ihr dem micht alanbt, den er gelenvet 
bat." 2) In paflenver Weile hat er das Wort mit der Ge 
ftalt verbunden, um zu zeigen, daß das Wort Gottes felbit 
Bild, Abdrud und Geftalt feines Vaters ift, und Daß bie 
Suben, indem fie den nicht aufnahmen, der zu ihnen redete, 
Das Wort verwarfen, das die Geftalt Gottes ift. Auch der Par 
triarch Jakob wurde, als er diefe gef ehen hatte, gefegnet und von 
ihr Sfrael ftatt Jakob genannt, wie die göttliche Schrift in 
ven Worten bezeugt: „Es ging ihm die Sonne auf, als 
er an der Geflalt Gottes vorübergegangen war.“) Diefe 
war aber der, welcher fagt: „Wer mich gefehen hat, hat 
den Vater gefehen”?) und: „Ich bin im Bater, und der 
Bater ift in mir” und: „Ich und der Vater find Eins.” ‘) 
Denn auf diefe Weife gibt es einen, einzigen Gott und einen 
einzigen Ölauben an den Pater und Sobn. Da nämlid 
das Wort Gott ift, fo if wiederum der Herr unfer Gott 
ein einziger Herr. Denn des einzigen eigener und untrenm 
barer Sohn ift er gemäß ver Eigenheit und Angebörigfeit 
ver Subitanz. 

17. Aber felbft auf dieſe Weiſe laflen fich die Arianer 
nicht zur Befinnung bringen und fagen: Nicht wie ihr 
behauptet, fondern wie wir wollen. Denn obſchon ihr um 
fere früheren Einfälle über den Haufen warfet, fo ift uns 
ein neuer gelommen, und wir fagen: In folcher Weile find 
ver Sohn und Pater Eins, und in foldher Weile ift ver 
Bater im Sohne und der Sohn im Pater, wie auch wir 
in ihm find. Denn das fteht im Evangeliun Johannis 
seichrieben, und um das flebte Chriftus für uns mit ben 
Worten: „Betliger Vater, bewahre fie in deinem Namen, 
ven du mir gegeben haft, bamit fie Eins feien wie auch 

1) 3 5, 37, 8 _ _ _ —B 5 8. — 2) Gene. 32, 81.. — 3) Joh. 14, 9. 
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wir" ‘), und kurz daranf wieder: „Nicht aber für viefe allein 
‚bitte ich, fondern auch für Alle, die durch ihr Wort an mich 
glauben, damit fie alle Eins feien, wie du, o Pater, in 
mir und ich in dir, damit auch fie in uns Eins feien, da⸗ 
mit die Welt glaube, daß du mich geſandt haft. Die Herr 
Tichleit, die du mir gegeben haft, habe ich auch ihnen gege- 
ben, damit fie Eins feien, wie auch wir Eins find, ich in 
ihnen und du in mir, damit fie volllommen Eins feien, und 
tamit die Welt erfenne, daß du mich gefandt haſt.““) Das 
ran knüpfen dann die Hinterliftigen als an einen willkom⸗ 
menen Vorwand Folgendes: Wenn, wie, wir im Bater 
Eins werben, fo auch er und der Pater Eins find und fo 
auch er im Bater ift, wie könnt ihr behaupten, daß er, weil 
ee fagt: „Ich und der Bater find Eins” und: „Ich bin 
im Bater und der Pater ift in mir”, der Subfltanz des 
Vaters eigen und ähnlich iſt? Denn entweder müffen auch 
wir der Subftanz des Vaters eigen, oder es muß auch er 
ihr fremd fein, wie wir ihr fremd find. Solch leeres Ge⸗ 
ſchwätz bringen fie vor. Ich kann in dieſer ihrer verkehrten 
Dentmeife nicht3 Anderes fehen als eine unfinnige Vermeſ⸗ 
fenbeit und teuflifchen Wahnfinn, indem audy fie wie Jener 
fagen: „Laßt uns in den Himmel binauffteigen; wir wer⸗ 
den dem Höchften ähnlich fein.) Denn fie wollen, daß 
das, wa® tem Menfchen aus Gnade gegeben wird, der Gott⸗ 
beit des Gebers gleich komme. Als fie daher vernahmen, 
daB die Dienfchen Söhne genannt werden, glaubten auch fie 
dem wahren und natürlichen Sohne gleich zu fein. Und da fie 
jet wieder vom Heiland vernehmen: „Damit fie Eins feien 
wie andy wir”, täufchen fte ſich, und fühn gemacht glauben 
fie, daß auch fie fo fein werden, wie ber Sohn im Pater 
und der Vater im Sohne ift, und beachten nicht, daß ber 
Fall ihres Vaters, des Teufels, durch eine ſolche Meinung 
veranlaßt worden ſei. 

1) Joh. 17, 11. — 2) Iob. 17, 20-233. — 8) 3. 14, 13. 
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18. Wenn alſo, wie wir oft geſagt haben, das Wort 
Gottes gerade ſo iſt wie wir, und von uns ſich in nichts 
unterſcheidet als in der Zeit, ſo möge es uns ähnlich ſein 
und den nämlichen Rang bei dem Vater wie wir einnehmen, 

und man möge es weder eingeboren noch einziges Wort oder 
Weisheit des Vaters nennen, fondern der nämliche gemein- 
fame Name werde uns allen zu Theil, die wir ibm ähnlich 
find. Denn es ift gerecht, daß die, welche eine und dieſelbe 
Natur haben, auch einen gemeinfchaftlichen Namen tragen, 
mögen fie fidy auch in der Zeit von einander umterfcheiben. 
Denn ein Menſch ift Atam, ein Menſch auch Paulus, ein 
Menſch auch, der jetzt gezeugt wird, und nicht die Zeit än⸗ 
dert die Natur des Geſchlechtet. Wenn alfo auch das Wort 
nur durch die Zeit fi von uns unterfcheivet, fo müßten 
auch wir wie diefes fein. Aber weder wir find Wort oder 
Weisheit, noch ift dieſes ein Gefchöpf oder gemachtes Wefen. 
Warum wären wir fonft alle aus dem einzigen entftanden, 
und tft e8 allein Wort?) Und mag es and) Jenen gezie⸗ 
men, fo zu fagen, fo iſt e8 doch für uns ungeziemend, uns 
auf ihre Gottesläfterungen einzulaffen. Wenn e8 nun aud 
nicht nothwendig gewelen wäre, fih mit irgend einem der 
Ausfprüche näher au befaflen, da der Sinn fo offenbar ver 
Sottesfurcht entfpricht und wir den rechten Glauben baben, 
fo laßt uns gleichwohl, um auch hieraus ihre Gottloſigkeit 
zu bemweifen, wie wir e8 von ben Vätern überlommen haben, 
in Kürze aus dem Ausfpruche fie ihrer Abweichung vom 
Glauben überführen. Die göttliche Schrift pflegt die natür- 
lihen Dinge für die Menſchen als Bilder und Gleichnifle 
zu wählen. Das tbyt fie aber, um aus jenen natürlichen 
Dingen die aus freiem Entichluß hervorgehenden Bewegun- 
gen der Menſchen klar zu machen. Und auf diefe Weile 
wird ihre Benehmen als fchlecht over als gerecht hingeftellt. 

ans ) Märe nämiig as ont eh Selhöpt, fo hätten wir and 
ern Geſchöpfe entfiehen um te man aud) ein 

anderes Geſchöpf Wort nennen önnen. iu — 

| 

| 

| 
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In Bezug auf die fchlechten Sitten ermahnt fie 3. B.: 
„Werdet nicht wie Pferb und Mauleſel, die keinen Verſtand 
baben,” *) und die bereit8 fo geworden find, tadelt er) mit 
den Worten: „Da der Menſch in Ehren ftand, begriff er 
es nicht. Den unvernünftigen Thieren wurde er vergleich" 
bar und machte fich ihnen Ähnlich.” *) Und wienerum: „Sie 
wurden wie geile Pferde.” *) Und ver Heiland fagte, indem 
er den Herodes ſchilderte: „Saget diefem Fuchſe.“) Die 
Jünger aber ermabnte er: „Sieb, ich ſende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe. Seid alfo Hug wie die Schlangen 
und einfältig wie die Tauben.“) So aber fagte er nicht, als 
Sollten wir unferer Natur nach Thiere fein, ober als follten 
wir Schlangen und Tauben fein. Denn fo bat er ung 
felbft nicht gemacht, und deßhalb widerfirebt dieß auch der 
Natur. Vielmehr fagte er es, damit wir vor ben thierifchen 
Trieben der einen flieben, und indem wir die Klugheit der 
Schlange erfennen, von ihr nicht betrogen werden und bie 
Sanftmuth der Taube uns aneignen. 

19. Hinwiederum wählt der Heiland für bie Menſchen 
Bilder aus dem Göttlihen und fagt: „Seid barmberzig, 
wie euer Bater im Himmel barmberzig ift”,”) und: „Werdet 
vollfommen, wie euer bimmlifcher Vater volltommen ift.” ®) 
Aber audy dieß fagte er wieder nicht, als follten wir werben 
wie der Bater. Denn wie der Vater zu werten ift und un» 
möglich, da wir Gefchöpfe und aus dem Nichtfeienden ins 
Dafein getrefen find. Vielmehr, wie er uns nicht, damit 
wir feine Thiere würden, ermahnte: „Werbet nicht, wie 
ein Pferd“, fondern damit wir ihr tbierifches Weſen nicht 
nachabmen, ebenfo fagte er nicht, al8 ob wir wie Gott were 
den follten: „Seid barmberzig wie der Vater”, ſondern 
damit wir, indem wir auf feine Wohltbaten fchauen, das 
Gute, das wir thun, nicht wegen ver Menſchen, ſondern 

— —— 

1) ©. 31, 9 

‚13. — 4) Ierem. 5,8. — 5) Lut. IB, 82. — 
6) Matth. 10, 16. — 7) ut. 6, 36. — 8) Matih. 5, 48. 
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feinetwegen thun, fo daß wir von ihm und nicht von ten 
Menſchen ven Lohn empfangen. Wie nämlich, da es einen 
einzigen natürlichen, wahren und eingebornen Sohn gibt, 
auch wir Söhne werten, nicht von Natur und in Wahrheit 
wie Jener, fondern in Folge der Gnade veflen, der uns be» 
rufen bat, und wir, da wir irdifche Menſchen find, Götter 
genannt werben, nicht wie der wahre Gott oder fein Wort, 
fondern wie Sott, der uns diefe Gnade gewährt hat, es 
wollte, fo find wir auch barmberzig wie Gott, nicht indem 
wir Gott gleich werben, noch Indem wir von Natur und in 
Wahrheit Wohlthäter. find. Denn Wohlthun kommt nicht 
von und, fonbern von Gott. Vielmehr find wir es, info» 
fern wir das, was uns von Gott felbft aus Gnade zu Theil 
geworben ift, auch Andern mittbeilen, indem wir ohne Aus⸗ 
wahl geradezu auf Alle unfere Wohlthätigkeit ausdehnen. 
Denn nur dadurch und nicht anders können wir einiger⸗ 
maßen ſeine Nachahmer werden, daß wir das, was von ihm 
kommt, ung einander mittheilen. Wie wir aber hierin gut 
und richtig denken, ſo hat auch die aus Johannes angeführte 
Stelle den nämlichen Sinn. Denn er ſagt nicht: „damit, 
wie der Sohn im Vater iſt, fo auch wir in ihm ſeien.“ 
Wie wäre es auch möglich, va er das Wort und die Weis⸗ 
beit Gottes ift, wir aber aus der Erde gebildet wurden, und 
er der Natur und Subftanz nach Wort und wahrer Gott 
ift, — denn fo fagt auch Johannes: „Wir wiffen, daß der 
Sohn Gottes gefommen ift und ung Einficht gab, damit 
wir den wahren Gott erfennen, und wir find im wahren, 
in feinem Sohne Jeſus Shriftus. Diefer ift der wahre 
Gott und das ewige Leben“,') — wir aber von ihm durch 
Annahme und Gnade zu Söhnen gemacht werben, intem 
wir an feinem Geifte Theil nehmen? Denn er fagt: „So 
Biele ihn aufgenommen haben, denen bat er Macht gegeben, 
Kinder Gotted zu werben, denen, die an feinen Namen glaus 
ben." Deßhalb ift er auch die Wahrheit, wie er fagt: 

1) I. Soh. 5, 20. — 2) Joh. 1, 12, 
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„Ih bin die Wahrheit“,) und wie er auchk zu feinem Va⸗ 
ter betend ſprach: „Deilige fie in deiner Wahrheit. Dein 
Wort ift Wahrheit.” ) Wir aber werden nur durch Nach⸗ 
ahmung tugendhaft und Söhne. | 

20. Nicht alfo, damit wir wie er werden, fagte er: 
„damit fie Eins feien wie auch wir”, fonvern damit, wie er 
als Wort im eigenen Vater ift, fo auch wir, indem wir 
gleihlam ein Borbild vor uns haben und auf ihn bliden, 
gegenfeitig Eins werben in Eintracht der Seelen und Ein- 
heit des Geiftes und nicht, gleich den Korinthern, uns ent» 
zweien, fondern gleichen Sinnes find wie die fünf Tauſende 
in der Apoftelgefchichte, die wie Einer waren.?) : Denn e8 
beißt „wie Söhne”, und nicht „wie ein Sohn”, und „Oöt⸗ 
ter“, nicht „wie er“, und „barmberzig wie ver Vater“, nicht 
„wie ter Bater”. Bielmehr werden wir, wie wir geſagt 
haben, indem wir fo Eins werden, wie der Vater? und Sohn, 
nicht fo e8 fein, wie der Vater von Natur im Sohne und der 
Sobn im Vater ift, fondern nach unferer natürlichen Be⸗ 
fchaffenheit und inſoweit e8 uns möglich ift, jenem Vorbild 
uns nachzubilden und zu lernen, wie wir Eins werden müf- 
fen, wie wir auch barmberzig zu fein gelernt haben. Denn 
das Ähnliche einigt fih naturgemäß mit vem Ahnlichen. 
Daber bildet auch das ganze Fleiſch der Gattung nad) eine 
Einbeit. Uns ift alfo das Wort unähnlich, dem Bater aber 
ähnlich. Deßhalb ift jenes von Natur und in Wahrheit 
mit feinem Bater Find. Wir aber find unter einander ſtamm⸗ 
verwandt, denn wir fino alle aus Einem entfproffen, und 
eine und diefelbe Natur Haben alle Menſchen. Wir werben 
daher Eins durch unser gegenfeitige8 Verhalten, indem ung 
die natürliche Einheit des Sohnes mit dem Vater ald Mu- 
fter dient. Wie er nämlich die Sanftmuth nad feinem Bei- 
fpiele Iebrte, indem er fagte: „Lernet von mir, denn ich bin 
fanftmätbig und demüthig von Herzen”, nicht als follten 

1) Io. 14,6. — 2) Joh. 17, 17. — 8) Apg. 4, 82 u. A. 
— 4) Matt. 11, 29. A ) Ans 
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ſeinetwegen thun, ſo daß wir von ihm und nicht von den 
Menſchen ven Lohn empfangen. Wie nämlich, da es einer 
einzigen natürlichen, wahren und eingebornen Sohn gibt, 
auch wir Söhne werben, nicht von Natur und in Wahrheit 
wie Jener, ſondern in Folge ber Gnade deſſen, der ung be» 
rufen bat, umd wir, ba wir irbifche Menfchen find, Otter 
genannt werben, nicht wie der wahre Gott oder fein Bart, 
fondern wie Gott, der uns biefe Gnade gewährt hat, es . 
wollte, fo find wir auch barmberzig wie Gott, nicht indem 
wir Oott gleich werben, noch indem wir von Natur und in 
Wahrheit Wohlthäter. find. Denn Wohlthun kommt nicht 
von ung, fondern von Gott. Vielmehr find wir es, info 
fern wir das, was uns von Gott felbft aus Gnade zu Theil 
geworben if, auch Andern mittheilen, indem wir ohne Aus⸗ 
wahl geradezu auf Alle unfere Wohlthätigkeit ausdehnen. 
Denn nur dadurch und nicht andere fönnen wir einiger 
maßen feine Nachahmer werden, daß wir das, was von ihm 
tommt, uns einahver mittheilen. Wie wir aber bierin gut 
und richtig denken, fo hat auch die aus Johannes angeführte 
Stelle den nämlichen Sinn. Denn er fagt ‚nicht: „damit, 
wie der Sohn im Buter ift,, fo auch wir in ihm ſeien.“ 
Wie wäre ed auch möglich, da er das Wort und die Weis. 
beit Gottes ift, wir aber aus der Erbe gebildet wurden, und 
er der Natur und Subftunz nah Wort und wahrer Gott 
ift, — denn fo fagt auch Johannes: „Wir willen, daß ver 
Sohn Gottes gelommen ift und uns Einficht gab, Damit 
wir den wahren Gott erkennen, und wir find im wahren, 
in feinem Sohne Jeſus Chriftus. Diefer ift der wahre 
Gott und das ewige Leben“. — wir aber von ihm durch 
Annahme und Gnade zu Söhnen gemacht werden, intem 
wir an feinem Geifte Theil nehmen? Denn er fast: „So 
Biele ihn aufgenommen haben, denen bat er Macht gegeben, 
Kinder Gottes Zu werben, denen, die an feinen Namen glau- 
ben.” 9) Deßhalb ift er auch die Wahrbeit, wie er fagt: 

1) I. 30h. 5, 20. — 2) Joh. 1, 12. 
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„3 bin die Wahrheit”, umd wie er auchFzu feinen Va⸗ 
ter betend ſprach: „Heilige fie in deiner Wahrheit. Dein 
Wort ift Wahrheit.” ) Wir aber werben nur durch Nach⸗ 
abmung tugenphaft und Söhne. 

20. Nicht alfo, damit wir wie er werden, fagte er: 
„damit fie Eins feien wie auch wir”, ſondern bamit, wie er 
als Wort im eigenen Bater ift, fo auch wir, indem wir 
gleihfam ein Vorbild vor uns haben und auf ihn bliden, 
-gegenfeitig Eins werben in Eintracht der Seelen und Ein- 
beit des Geiftes und nicht, gleich den Korinthern, ung ent» 
zweien, fondern gleichen Sinnes find wie die fünf Tauſende 
in der Apoftelgefchichte, die wie Einer waren.®) : Denn es 
beißt „wie Söhne”, und nicht „wie ein Sohn”, und „Oöt⸗ 
ter“, nicht „wie er“, und „barmberzig wie der Vater“, nicht 
„wie ter Vater”, Bielmehr werden wir, wie wir gefagt 
haben, indem wir fo Eins werden, wie ver Baterfimd Sohn, 
nicht fo e8 fein, wie der Bater von Natur im Sohne und ber 
Sohn im Bater ift, fonvdern nach unferer natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit und infoweit e8 ung möglich ift, jenem Vorbild 
und nachzubilden und zu lernen, wie wir Eins werten müf- 
fen, wie wir auch barmhberzig zu fein gelernt haben. Denn 
das Ähnliche einigt ſich naturgemäß mit dem Ähnlichen. 
Daber bildet auch das ganze Fleiſch der Gattung nad, eine 
Einheit. Uns ift alfo das Wort unähnlich, dem Vater aber 
ähnlich. Deßhalb ift jene® von Natur und in Wahrbeit 
mit feinem Bater Eins. Wir aber find unter einander ſtamm⸗ 
verwandt, denn wir find alle aus Einem entfprofien, und 
eine und diefelbe Natur haben alle Menſchen. Wir werben 
daher Eins durch unfer gegenfeitige® Verhalten, indem uns 
die natürliche Einheit des Sohnes mit dem Vater ald Mu— 
fter dient. Wie er nämlich die Sanftmuth nad) feinem Bei⸗ 
fpiele lehrte, indem er fagte: „Lernet von mir, denn ich bin 
Tanftmäthig und demüthig von Herzen”, ‘) nicht als follten 

1) Iob. 14, 6. — 2) Joh. 17, 17. — 3) App. 4, 92 n. 4. 
— 4) Matth. 11, 29. 3 | ‚a 
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wir ihm gleich werben, was ja unmöglich ift, ſondern damit 
wir im Hinblid auf ihn immer fanft blieben, in gleicher 
Weiſe nimmt er auch bier, da er will, daß wir zu einander 
eine wahre, fefte und unzertrennliche Zuneigung haben, das 
Beifpiel von fich felbfl und fat: „damit fie Eins feien 
wie auch wir.” Unfere Einheit ift aber unzertrennbar. So 
mögen auch fie, indem fie an uns die unzertrennbare Natur 
fenhen lernen. in gleicher Weife die gegenfeitige Harmonie 
bewahren. Mit größerer Sicherheit wählen aber bie Men⸗ 
{hen zur Nachahmung das, was naturgemäß ift, 2) wie wir 
gefagt haben. Denn da Dieß bleibt und niemals fich um⸗ 
wandelt, das Berbalten ver Menſchen aber fehr wandelbar 
ift, fo fünnen fie, indem fie auf das von Natur Unwandel⸗ 
bare ſchauen, das Böfe fliehen und nad dem Beften fi 
umbilden. Denn in diefer Weife baben auch die Worte: 
„damit auch fie in uns Eins feien“ wieder ihre richtige Be 
deutung. 

21. Wenn es alfo möglich wäre, daß auch wir wie ber 
Sohn im Pater wären, hätte er fagen müſſen: „vamit auch 
fie in dir Eins find, wie es der Sohn im Bater iſt.“ Nun 
Bat er aber Dieß nicht gefagt, fondern indem er fagte: „in 
uns”, bat er ven Abitand und Unterfchieb angezeigt, daß er 
allein im Bater allein iſt, weil allein Wort und Weidheit, 
wir aber im Sohne, und durch ihn im Bater find. Indem 
er aber dieß fagte, gab er nichts Anderes zu verfleben als: 
„Es Tollen durch unſere Einbeit auch ſie gegenſeitig Eins 
ſein, ſowie wir von Natur und in Wahrheit Eins ſind. 
Sonſt würden ſie nicht Eins werden, wenn fie nicht an uns 
vie Einheit lernten.” Und daß die Worte „in uns” diefe 
Bedeutung haben, fann man von Paulus vernehmen, welcher 
fagt: „Das babe ich aber an mir und Apollo dargeftelft, 
damit ihr an uns lernt, nicht höher von euch zu benfen, als 
geichrieden ſteht.“) „Im uns“ alfo beveutet nicht „im Va⸗ 

1) Nämlich die Einheit zwifchen dem Vater und Sohn, bie 
eine natur emäße ifl. 

or. 4, 6. 
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ter, wie der Sohn in ihm iſt“, ſondern e8 ift ein Gleichniß 
und Bild, flatt zu fangen: „Pon uns follen fte Ternen.” 
Dem wie Paulus für die Korintber, fo ift auch die Ein- 
beit des Sohnes und Vaters für Alle ein Mufter und eine 
Kegel, woran fie, wenn fie auf die natürliche Einheit des 
Baterd und Sohnes ſchauen, lernen können, wie auch fie ir 
ver Sefinnung mit einander Ein8 werben follen. Soll man 
aber auch in anderer Weife pie Stelle rechtfertigen, fo kann 
man „in uns” fo nehmen, als wenn e8 hieße: „Durch bie 
Kraft des Baters und des Sohnes, damit fie Eins werben, 
indem fie das Nämliche fagen.”) Denn ohne Gott kan 
Das unmöglich gefheben. Und das kann man wieder in ben 
göttlichen Ausfprüchen finden, 3. B.: „In Gott werden wir 
Kraft wirken” *) und: „In Gott werbe ich die Mauer über- 
fchreiten”*) und: „In dir werden wir unfere Feinde nieder- 
ſtoßen.“) Es iſt alfo Har, daß wir im Namen des Vaters 
und Sohnes Eins geworden das fefte Band der Liebe be» 
wahren fünnen. Denn wiederum fagt ber Herr in weiterer 
Entwidlung des nämlichen Gedankens: „Ich babe ihnen bie 
Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben haft, damit fie Eins 
ſeien, wie auch wir, Eins find. -s) Schön bat er auch bier 
nicht gefagt: „Damit fie e8 in bir Selen, wie auch ich es 
bin”, fonvern er hat gejagt: „wie wir". Wer aber „wie” 
fagt, deutet nicht Gleichheit an, fondern ein Bild und Gleiche 
niß von dem beiprochenen Gegenſtand. 
22. Dis Wort befigt alfo die wirkliche und wahre 

Gleichheit der Natur mit dem Pater. Uns aber fommt bie 
Nachahmung zu, wie wir gefagt haben. Denn er bat ſo⸗ 
gleich die Worte hinzugefügt; „Ih in ihnen und du in 
mir, damit fie vollfommen Eins feien.” Hier erfleht der 
Herr uns alfo etwas Größeres und Bolllommeneres. Dem 
offenbar ift das Wort in ums geweſen, denn es hat unſern 
Leib angenommen. „Und du in mir, Vater”, denn ich bin 

1) L Ror. 1,10. — 2) 8.9, 14. — 3) $f. 17, 30. — 
4) Bi. 43, 6, — 5) Job. 17, 22 
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dein Wort. Und weil du in mir, weil ich dein Wort bin, 
und ich in ihnen wegen des Leibes, und weil durch dich in 
mir die Rettung ver Menſchen vollendet worben ift, fo bitte 
ich dich, daß auch fie in meinem Leibe und in deſſen Bollen- 
dung Sins werden, damit auch fie volllommen werben, ins 
dem fie mit demfelben eine Einheit bilven und mit demſel⸗ 
ben Eins werden, bamit fie,. da fie alle von mir getragen 
werden, alle ein Leib und ein Geift werben und in einem 
solllommenen Manne fich begegnen.) Denn alle werben 
wir, da wir an dem Nämlichen Theil nehmen, ein Xeib, 
indem wir in und einen Herrn haben. Da ver Ausiprud 
Diefen Sinn hat, wird bie Abirrung der Chriftusfeinde vom 
Glauben um fo mehr bewiefen. Denn ich wieverhole «8: 
Denn er einfach und fchlechthin gefagt hätte: „damit fie in 
bir Eins feten” oder: „vamit fie und ich in dir Eins feien“, 
To hätten die Gottesfeinde einen wenn auch nnverfchämten 
Vorwand. Nun aber bat er e8 nicht einfach gefagt, ſondern: 
„wie bu, o Vater, in mir, und ich in bir, bamit fig alle Eins 
ſeien.“ Durch das Wort „wie” zeigt er wieder, daß fie 
weit entfernt find, zu fein, wie er im Vater ift, weit ent- 
fernt aber nicht dem Ort, fonbern der Natur nad. Denn 

. "Nichts iſt dem Ort nach ferne von Gott, fondern nur der 
| Natur nach ift Alles ferne von ihm, und nicht eine Iden⸗ 

tität oder Gleichheit drüdt der ans, der fich der. Partikel 
„wie" bebient, fondern ein Gleichniß für das, was über im 
gend einen erörterten Gegenſtand gefagt wird. 

23. Und das kann mar wieder vom Heiland felbft Ier 
nen, welcher fagt: „Denn wie Jonas im Bauche des Ser 
ungebeuers brei Tage und drei Nächte war, fo wird auch 
der Menfchenfohn im Herzen ver Erde fein.) Es war 
aber weder Jonas wie der Heiland, noch flieg Jonas in bie 
Unterwelt binab, noch war das Seeungeheuer die Unterwelt. 
Auch brachte der verfchlungene Jonas nicht die herauf, bie 
das Seeungebeuer früher verfchlungen hatte, ſondern er kam 

1) Epheſ. 4, 13. — 2) Matth. 12, 40, 
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aus dem Seemigeheuer allein hervor, als diefes den Befehl 
erhielt. Es wird alfo keine Identität oder Gleichheit durch 
durch die Bartitel „wie” zu verſtehen gegeben, fonvern etwas: 
Anderes und Anderes. Ste zeist aber eine gewiſſe Ähnlich⸗ 
feit des Jonas wegen der drei Tage. So find daher auch 
wir, wenn ber Herr „wie” fagt, weder wie der Sobn im 
Vater, noch find wir fo, wie der Bater im Sobne if. “Denn 
fo, wie der Bater und Sohn, werden wire Eins in der Ge⸗ 
finnung uhd Eintracht des Geiftes. Der Heiland aber wird 
wie Jonas in der Erbe fein. Wie aber Jonas nicht der 
Heiland ıft, und nicht fo, wie er verfchlungen wurde, andy 
der Herr in die Unterwelt binabfties, fondern es etwas An⸗ 
deres und Anderes ift, fo werben auch wir, wenn wir Eins 
werden wie der Sohn im Bater, nicht wie der Sohn und 
nicht ibm gleich fein, venn wir find etwas Anderes und 
Anderes. Denn deßhalb ſteht von uns das „wie“, weil das, 
was nicht von Natur ift, auf etwas Anderes bezogen, wie 
diefes wird. Deßhalh ift der Sobn felbft einfach und ohne 
weiteren Beilat im Dater. Denn es kommt ibm das von 
Natur zu. Wir aber bevürfen, weil ver natürliche Zuftand 
uns feblt, ein Bild und Gleichniß, fo Daß er von uns fagt; 
„wie du in mir und ich in dir“.) Wenn fie aber, fügt er 
hinzu, in dieſer Weife vollkommen geworben find, kann er» 
fennt die Welt, daß du mich gefandt haft. Denn wenn ich 
nicht gefommen wäre und nicht ihren Leib getragen bätte,- 
fo wäre Reiner von ihnen volllommen geworden, fondern 
fie wären im Verderben geblieben. Wirte alfo in ihnen, 
Bater! Und wie du mir verlieben baft, viefen Leib zu tra- 
gen, fo verleibe ihnen deinen Geift, damit and fie in ihm: 
Eins werben und in mir die Vollendung erlangen. Denn 
ihre. Bollendung ift ein Beweis, vaß dein Wort berab ge- 
fommen fei, und wenn die Welt fieht, daß fie vollkommen 
und von Gott erfüllt find, wird fie gewiß glauben, daß vu 
mich geſandt haft und ich erichienen bin. Denn wie würbe: 

1) 30h. 17, 21. 
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dieſen die Vollendung zu Theil. wenn nicht ich, dein Wort, 
ihren Leib angenommen und Menſch geworden wäre und 
das Werk vollbracht hätte, das du mir, o Vater, übertragen 
haſt. Das Werk aber iſt vollbracht, weil die Menſchen von 
der Sünde erlöſt nicht mehr tobt bleiben, ſondern zu Göt- 
tern gemacht, indem fie auf uns ſchauen, das gegenfeitige 
Band der Liebe haben. 

24 Wir haben alfo, fo weit fih die Ausprüde ver 
Stelle felbit in einfacher Weife erklären ließen, und hierüber 
weiter verbreitet. Der feltge Johannes aber wird in feinem 
Briefe in Kürze, und viel volllommener als wir, den Sinn 
ver Schriftftelle zeigen und die Auffaffung ver Gottlofen 
widerlegen. Er wird uns lehren, wie wir in Gott find und 
Gott in umd, und wie wir wiederum in ihm Eins werben, 
und wie weit der Sohn der Natur nad) von uns entfernt 
tft, und wird zuleßt ed den Arianern vermehren, au glauben, 
daß fie wie der Sohn feien, damit nicht auch fie die Worte 
vernehmen müſſen: „Du aber bift ein Menſch und nict 
Gott”) und: „Setze dich, der du arm bift, nicht dem Reis 
chen gleih.") Es fchreibt alfo Johannes und fügt: „Da 
ran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und er in uns, 
daß er uns von feinem Geifte gegeben bat." Wir find 
alſo durch die uns verliehene Gnade des Geifted im ihm 
und er in und. Und da e8 der Geiſt Gottes ift, fo glaubt 
man, weil dadurd, daß er* in ung ift, natürlich auch wir 
ven Geiſt haben, daß auch wir in Gott find. Und fo iſt 
Gott in uns. Nicht aber find, wie der Sohn im Pater ifl, 
fo auch wir im Pater. Denn nicht nimmt der Sohn am 
Geifte Theil, daß er deßhalb auch im Vater wäre, noch em⸗ 
pfängt er den Geift, fondern theilt ihn vielmehr felbft Allen 
mit. Und nicht ver Geift verbindet das Wort mit dem Bo- 
ter, fondern e8 empfängt vielmehr der Geiſt vom Worte. 
Und der Sohn iſt im Bater als fein eigenes Wort und 

— 

1) Siech. 28, 2. — BL | 
a — ) Svprchw. 28,4 — 8 L Sob. 4, 18 
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ſein eigener Abglanz, wir aber ſind, getrennt vom Geiſte, 
Gott entfremdet und ferne von ihm. Durch die Theilnahme 
am Geiſte aber werden wir mit der Gottheit verbunden, ſo 
daß unſer Sein im Vater nicht unſere, ſondern des Geiſtes 
Sache iſt, der in uns iſt und in uns bleibt, ſo lange wir 
ihn durch das Bekenntniß in uns bewahren, wie Johannes 
wiederum fagt: „Wenn Einer befennt, daB Jeſus ber Sohn 
Gottes ift, fo bleibt Gott im ibm und er in Gott.” *) Welche 
Ahnlichkeit und welche Gleichheit haben wir alfo mit vem 
Sobne? Oder werben nicht die Arianer von allen Seiten 
überführt und vorzugsmweife von Johannes, daß in anderer 
Weiſe ver Sohn im Bater ift und in anderer wir in ibm 
find, und baß weder wir jemald wie er fein werben, noch 
das Wort wie wir iſt, ſie müßten ſich denn vermeſſen, wie 
überall, fo auch hier zu ſagen, daß der Sohn durch Theil⸗ 
nahme am Geiſte und Vervollkommnung des Lebens gleich⸗ 
falls im Vater iſt? Aber es iſt wieder außerordentlich gott⸗ 
los, auch nur fo einen Gedanken zu fafſen. Denn er theilt 
felbft, wie wir gefagt haben, dem Geiſte mit, und Alles, 
was der Geift bat, bat er vom Worte. 

25. Wenn alfo der Heiland von uns fagt: „Wie du, 
o Bater, in mir und ich im dir, damit auch fie in uns Eins 
feien”, To fpricht ex damit nicht aus, daß wir den gleichen 
Zuſtand haben werben wie er, denn wir haben bieß am Bei- 
fpiel des Jonas nachgewiefen. Bielmehr ift es, wie Johan» 
nes gefchrieben bat, *) eine Bitte an ven Bater, daB er durch 
ihn ben Gläubigen den Geift gewährte, durch den wir andy 
in Gott zu fein und infoweit in ibm uns zu verbinden ſchei⸗ 
nen. Demn da das Wort im Bater iſt und ber Geift aus: 
dem Worte verlieben wird, fo will er, daß wir den Geiſt 
empfangen, damit, wenn wir ihn empfangen haben und dann 
den Geift des Wortes befiten, das im Bater ift, auch wir 
durch den Geift im Worte und durch daflelbe im Vater 
Eins zu fein fcheinen. Wenn er aber fagt: „wie wir”, ſo 

1) 1 Joh. 4, 15. — 2) Joh. 17, 20. 
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Heißt es wieder nichts Anderes, als daß dieſe den Jüngern 
mitgetheilte Gnade des Geiſtes unwandelbar und unwider⸗ 
ruflich werden ſoll. Denn er will, daß das, was, wie vor 
Yin gefagt, das Wort von Natur im Pater bat, uns pur 
den Geift unwiderruflich verlieben werde. Dieb einſehend 
fagte auch der Apoftel: „Wer wird uns von ber Liebe Chrifti 
ſcheiden?“ ) „Denn die Gnadengeſchenke Gottes und bie 
Gnade der Bernfung find unwiberruflih.") Der Geift ift 
es alfo, der in Gott iſt, md nicht wir an umd für fid. 
Denn wie wir durch das Wort in und Söhne und Götter 
find, fo werden wir im Sobne und Bater fein, und man 
wird alanben, daß wir im Sohne und Bater Eins geworden 
find, weil der Geift in ums iſt, ver in dem im Pater befind- 
Jichen Worte if. Wenn alſo Jemand wegen irgend einer 
ſIchlechten Handlung des Geiftes veriuftig wird, fo bleibt bie 
Gnade für die, welche wollen, unwiderruflich, wenn man 
‚nur nach dem Verlufte feine Geſinnung ändert. Es iſt aber 
der nicht mehr in Gott, welcher gefallen iſt, weil der heilige 
Geiſt Gottes, der Tröſter, ihn verlaſſen hat. Dagegen wirt 
der Sünder in dem fein, dem er fich untergeorbrret bat, wie 
-28 bet Saul gefcheben ift. Denn e8 war von ibm der Geiſt 
Gottes gewichen, und es bevrängte ihn der böſe Geifl.*) 
Durch Bernehmung folder Rede follten nun vie Feinde 
Gottes zur Befinnung fommen und nicht mehr fich einbil- 
ten, Gott gleich zu fein. Aber fie fommen weder zur Er 
Tenntniß, „denn der Gottloſe,“ heißt es, „kommt nicht zur Er⸗ 
tenntniß der Weisheit,” *) noch ertragen fie gottesfürchtige 
Reden, denn fie fallen ihnen beim.bloßen Anhören läſtig. 

‚ 26. Denn fiehe! da fie nicht müde werben in Gottlofig- 
Seit, fondern wie Pharao ſich verhärten, vergeflen fie, va fie 
wieder die menschlichen Eigenfchaften tes Heilands in ven 
Evangelien vernehmen und fehen, wie ver Samofatener ganz 

' amd gar auf die väterliche Gottheit des Sohnes, und keck 

— —— — ——⸗ 

1) Röm 8,35, — 2) Röm. 11,29. — 3, I. Kön. 16, 14. 
— 4) —*8 29, 7 



Gegen die Arianer IIL e. 26. 4719 

fagen fie mit vermeflener Zunge: Wie kann ver Sobn 
von Natur aus dem Vater und ibn der Subftanz nach ähn⸗ 
Iich fen? Er fast ja: „Mir ift alle Gewalt gegeben” *) 
md: „Der Bater richtet Niemand, fondern hat das ganze 
Gericht dem Sohne gegeben” *) und: „Der Bater liebi ven 
Sohn und bat Alles in feine Hand gegeben. Wer an den 
Sohn glaubt, hat das ewige Leben.“) Und wieber: „Alles 
ift mir von meinem Vater übergeben worden, und Niemand 
kennt den Vater außer der Sohn, und bem der Sohn ihn 
offenbaren will.” *%) Und wieder: „Alles, was mir der Va⸗ 
ter gegeben bat, wird zu mir kommen.“) Dann fügen fie 
Binzu: „War er, wie ihr fagt, Sohn von Natur, fo brauchte 
er nicht zu empfangen, fondern er hatte es von Natur, ba 
er Sohn war. Dpver wie kann ber eine natürliche und wahre 
Macht des Baters fein, der zur Zeit des Leidens fagt: 
„Jetzt ift meine Seele betrübt. Und was foll ich fagen ? 
Vater, rette mich ans diefer Stunde. Aber darum bin ich 
in diefe Stunde gelommen. Bater, verherrliche deinen Ra- 
men”? „Da kam eine Stimme vom Himmel: Sch babe 
ihn verherrlicht und werde ibn wieder verherrlichen.“) Auch 
anderswo fagte er Ähnliches: „Vater, wenn e8 möglich iſt. 
fo weiche diefer Kelch von mir!" ”) and: „ALS Jeſus das 
gefagt Hatte, wurde er im Geiſte beträbt, und er bezeugte 
und fante: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, Einer aus 
euch wird mich verrathen.“) Dazu bemerken fie in ihrer 
Verkehrtheit: Wenn er eine Diacht wäre, fo würde er nicht 
sagen, ſondern vielmehr auch Andern die Macht verleihen. 
Dann fügen fie hinzu: Wenn er von Natur die wahre und 
dem Vater eigene Weisheit war, warum :fteht gefchrieben: 
„Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade vor 
Sott und den Menfhen”"?°) Und als er in die Gegend 
von Cãſarea Philippi kam, fragte er feine Jünger, für wen 

— 

1) Matth. 28, 18. — 2) Joh. 5, 22. — 3) Joh. 3, 35. 36. 
— 4 Zul. 10, 22, — 5) Joh. 6, 37. — 6) Joh. 12, 27. 28. — 
7) Mauh. 26, 39. — 8) Joh. 18, 21. — 9) Luk. 2, 52, 
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Heißt es wieder nicht® Anderes, als daB dieſe den Jüngern 
mitgetheilte Gnade des Geifte® unwandelbar und unwider⸗ 
ruflich werden ſoll. Denn er will, daß das, was, wie vor⸗ 
Hin gefagt, das Wort von Natur im Pater bat, uns durch 
ven Geiſt unwiderruflich verliehen werde. Dieß einfehenn 
ſagte auch der Apoſtel: „Wer wird uns von der Liebe Ehrifti 
ſcheiden?“) „Denn bie Gnadengeſchenke Gottes und die 
Gnade der Berufung find unwiderruflich.““) Der Seift ift 
es alfo, ber in Gott ift, umd nicht wir an und für fid. 
Denn wie wir durch das Wort in und Söhne und Götter 
find, fo werden wir im Sohne und Bater fein, und man 
wird glanben, daß wir im Sobne und Bater Ein geworben 
-find, weil der Geift in uns ift, ver in dem im Bater befind- 
Atchen Worte if. Wenn alfo Jemand wegen irgend einer 
ſchlechten Handlung des Geiftes verluftig wird, fo bleibt bie 
Gnade für die, welche wollen, unwiderruflich, wenn man 
‚nur nach dem Derlufte feine Geftnnung ändert. Es iſt aber 
‘ver nicht mehr in Gott, welcher gefallen ift, weil ver Beilige. 
Geiſt Gottes, der Tröfler, ihn verlaffen bat. Dagegen wird 
‘der Sünder in dem fein, dem er ſich untergeordnet bat, wie 
es bei Saul geſchehen iſt. Denn e8 war von ihm der Geift 
Gottes gewichen, und es bebrängte ihn der böſe Geiſt.?) 
Durch Vernehmung folder Rebe follten nun die Feinde 
Gottes zur Befinnung kommen und nicht mehr fich einbil- 
ten, Gott gleich zu fein. Aber fie kommen weder zur Er- 
Tenntniß, „denn der Gottloſe,“ heißt es, „kommt nicht zur Er⸗ 
Fenntniß der Weisheit,” *) noch ertragen fie gottesfürchtige 
Reben, denn fie fallen ihnen beim.bloßen Anbören läftig. 

26. Denn ſiehe! da fie nicht müde werden in Gottlofig: 
Seit, fondern wie Bharao ſich verhärten, vergeſſen fie, da fie 
wieder bie menschlichen Eigenfchaften des Heilands in ven 
Evangelien vernehmen und fehen, wie der Samofatener ganz 
und gar auf die väterliche Gottheit bes Sohnes, und keck 

1) Röm. 8, 85. — 2) Röm. 11, 29. — 3, I. Kön. 16, 14. 
— 4) SEprchw. 29, 7. 
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fagen fie mit vermeflener Zunge: Wie kann der Sohn 
von Natur aus dem Dater und ihm der Subftanz nach ähn⸗ 
lich fein? Er ſagt ja: „Mir ift alle Gewalt gegeben”) 
und: „Der Bater richtet Niemand, fondern bat das ganze 
Sericht vem Sohne gegeben“ *) und: „Der Vater liebt ben 
Sohn umd hat Alles in feine Hand gegeben. Wer an ven 
Sohn glaubt, hat das ewige Leben.“ *) Und wiever: „Alles 
ift mir von meinem Vater übergeben worden, und Niemand 
kennt den Vater außer der Sobn, und bem der Sohn ihn 
offenbaren will.) Und wieder: „Alles, was mir der Va⸗ 
ter gegeben bat, wird zu mir fommen.”®) Dann fügen fie 
binzu: „War er, wie ihr fagt, Sohn von Natur, fo brauchte 
er nit zu empfangen, fondern er hatte e8 von Natur, ba 
er Sohn war. per wie kann der eine natürliche und wahre 
Macht des Baterd fein, der zur Zeit des Leitens fast: 
„est ift meine Seele betrübt. Und was foll ich fagen ? 
Bater, rette mich aus diefer Stunde. Aber darum bin ich 
in diefe Stunde gelommen. Vater, verherrliche deinen Ra- 
men”? „Da kam eine Stimme vom Himmel: Sch habe 
ibn verberrlicht und werde ibn wieder verherrlichen."®) Auch 
anderswo fagte er Ahnliches: „Vater, wenn es möglich ift, 
fo weiche diefer Kelh von mir!" ”) und: „Als Jeſus das 
gefagt hatte, wurde er im Geiſte beträbt, und er bezeugte 
und fagte: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, Einer aus 
euch wird mich verrathen. "8, Dazu bemerken fie in ihrer 
Verkehrtheit: Wenn er eine Macht wäre, fo würde er nicht 
zagen, fondern vielmehr auch Andern die Macht verleihen. 
Dann fügen fie hinzu: Wenn er von Natur die wahre und 
vem Vater eigene Weisheit war, warum ſteht gefchrieben: 
„Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade vor 
Gott ımd den Menfhen”?°) Und als er in die Gegend 
von Cãſarea Philippi kam, fragte er feine Jünger, für wen 

— 

1) Matth. 28,18. — 2) Joh. 5, 22. — 8) I0$. 3, 35. 36. 
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ihn die Menfchen hielten.) Und als er nach. Bethania ge- 
kommen war, fragte er, wo Lazarus liege.) Später fagte 
er zu den Jüngern: „Wie viele Brode habt ihr?“) Wie 
alfo, fagen fie, fann diefer Weisheit fein, ver in der Weis⸗ 
beit zunahm und das nicht wußte, was er von Andern zu 
erfahren wünfchte? Sie bringen aber auch dieß vor: Wie 
kann ter das dem Pater eigene Wort fein, ohne welches ter 
Vater niemald war, durch welches er nach euerer Anficht 
Alles macht, der am Kreuze ausruft: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaffen?” % zuvor aber flebte: 
„Derberrliche deinen Namen!“?) und: ‚Verherrliche mid, 
» Vater, mit der Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, bevor vie 
Welt war.”‘) Und er betete in ver Einſamkeit und ermahnte 
die Jünger zu beten, daß fie nicht in Perfuchung fallen. 
„Der Geiſt“, fagteer, „ift willig, das Fleiſch aber Schwach” ?), 
und: „Senen Tag und jene Stunde kennt Niemand, auch 
nicht die Engel Gottes, noch der Sohn.“) Dazu bemerken 
die Unglüdlichen wieder: Wenn, wie ihr meint, der Sohn ewig 
bei Gott wäre, To wäre ihm der Tag nicht unbekannt, fon- 
dern er würde als Wort ihn kennen, "noch auch würde ihn 
der verlaffen, der zugleich mit ihm exiftirt, noch würde er 
um Verherrlichung bitten, da er fie im Vater befäße, noch 
würde er überhaupt flehben, denn er hätte als Wort fen 
Bedürfniß. Er fagte aber dieß deßhalb, weil er ein Ge 
ſchöpf und eines von den entflandenen Wefen ift, und flehte 
um das, was er nicht hatte. Denn Gefchöpfen kommt ee 
zu, vedüriniſſe zu haben und um das zu flehen, was fie 
nicht haben. 

27. Solche Reben bringen nun bie Sottlofen vor. Sie 
hätten aber, wenn fie einmal dieſe Schlüffe sogen, fich noch 
tühner ausdrücken folen: „Warum ift überhaupt das Wort 
Fleiſch geworben ?" Und dann hätten fie hinzufügen follen: 
„Denn wie konnte er, da er Gott war, Menſch werben? 

1) Matth. 16,13. — ri Sch. 11, 84. — 3) Marl. 6, 38. 
4) Watth. 27, 46. — Lee 2, 28. — 6) Job. 17, &. — 
7) Matth. 26, 41. — 8) art. 18, 
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Oder wie konnte der Unförperliche einen Leib tragen?” 
Oder fie hätten nach ver jüdiſchen Auffaflung wie Kaiphas 
fagen follen: „Warum machte Chriftus, da er ein Menfch 
war, fih überhaupt zum Gotte?“) Denn in diefen und 
ähnlichen Reden murrten damals die Juden, die ihn mit 
Augen ſahen. Jetzt aber find die Ariomaniten beim Lefen 
ungläubig und bredien in Gottesläfterungen aus. Wenn 
man alfo die Worte der Emmen und der Anvern zuſammen⸗ 
ftelt und ımterfucht, fo wird man gewiß finden, daß fie im 
nämlichen Unglauben zufammentreffen, daß fie die gleiche 
gottlofe Bermeflenheit haben und einen gemeinfamen Kampf 
gegen uns führen. Denn tie Juden fagten: „Wie kann 
er, da er ein Menſch ift, Gott fein?" Die Arianer aber: 
„Wenn er wahrer Gott aus Gott war, wie konnte er Menfch 
werden?” Die Juden nahmen Ärgerniß und fagten fpote 
tend: „Nicht hätte Diefer, wenn er der Sohn Gottes wäre, 
am Kreuze gelitten.” Die Arianer dagegen flellen fich ihnen 
gegenüber und fagen und: „Wie wagt ihr zu behaupten, 
Diefer, der einen Leib bat, welcher leivensfähig ift, fei das 
der Subftanz nes Baters eigene Wort?" Wie ferner die Ju⸗ 
den ten Herrn zu tödten fuchten, weil er ®ott feinen Vater 
nannte nnd ſich ihm gleich ftellte, da er wirkte, was der Va⸗ 
ter wirft, fo lernten auch die Arianer zu behaupten: „Er 
ift weber Gott gleih, noch ift Gott der eigene natürliche 
Bater des Wortes.” Ja fie fuchen fogar die, welche das 
glauben, zu törten. Und wenn die Juden wieder fagen: 

„Iſt diefer nicht der Sohn des Joſeph, deſſen Vater und 
Mutter wir tennen? Wie fast er allo: Ehe Abraham 
war, bin ich, und ich bin vom Himmel herabgefommen ?“ *) 
fo flimmen auch die Arianer bei und fagen in gleicher Weife: 
Wie kann Der Wort oder Gott fein, der wie ein Menſch 
fhläft, weint und frägt? Denn beive Theile läugnen mer 
gen der menfchlichen Zuftänbe, denen der Heiland im Fleiſche, 
das er angenommen hatte, ausgeſetzt war, bie Ewigkeit und 
Gottheit des Wortes. 

1) Joh. 10, 33. — 2) 304. 6, 42; Ebd. 8, 58. 
‚ Btbanaflus’ aug;ew. Schrifim, L Br. 81 
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28. Da alfo dieſer Wahnfinn jüdiſch iſt und vom Ver⸗ 
räther Judas flammt, fo follen fie entweder wieter offen 
zugeben, daß fie Jünger des Kaiphas und Herodes find, 
und nicht den Judaismus unter dem Namen bes Chriften- 
thums verdeden und, wie wir fchon früher gefagt haben, 
pie fleifchliche Ankunft tes Heilands gänzlich läugnen, denn 
das ift der eigentliche Sinn ihrer Häreſie. Wenn fte aber 
aus Gefälligfeit gegen Conftantius und wegen derer, welche 
fich von ihnen hintergehen ließen, fich fcheuen, offen zum 
Judenthum überzutreten und fich befchneiden zu laffen, fo 
follen fie auch in ber Lehre fich den Juden nicht anfchließen. 
Denn e8 ift billig, daß man auch die Denkweiſe derer fi 
nicht aneigne, deren Namen man verfchmäht. Denn wir 
find Chriſten, o Arianer, Chriften find wir, und uns {ft es 
eigen, bie Yreutenbotfchaften vom Heiland wohl zu begrei- 
fen und ihn nicht mit den Juden zu fleinigen, wenn wir 
über feine Gottheit und Emigfeit ihn vernehmen, noch mit 
euch Argerniß zu nehmen, wenn er als Menſch für uns in 
demüthigen Worten ſpricht. Wenn alfo auch ihr Chriften 
werben mollt, fo leget die Raſerei ded Artus ab und war 
fchet euer von gottesläfterlichen Worten befledtes Gehör in 
den Reden der Gottesfurcht und fein verfichert, daB. ihr, 
wenn ihr aufböret Arianer zu fein, auch die Verfehrtbeit 
der heutigen Juden aufgeben werdet, und daß fogleich wie 
nach ver Finfterniß die Wahrheit -euch leuchten wird. Und 
ihr werbet uns nicht mehr ſchmähen, als ob wir mei Ewige 
annähmen, und audy ihr wervet einfehen, taß ver Herr wahr 
rer und natürlicher Sohn Gottes iſt und nicht einfach als 
ewig, fondern als zugleich in der Ewigkeit des Vaters ber 
ftehend erkannt wird. Denn es werden Dinge ewig ge 
nannt, deren Schöpfer er ift. So ſteht im 23. Pfalme ge- 
fchrieben: „Erhebet, o Fürſten, euere Thore umd öffnet 
euch, ewige Thore!“ Dffenbar aber find auch dieſe durch 
ihn entflanden. Wenn er aber auch Schöpfer des Ewigen 

1) Pf. 38, 7. ' 
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ıft, wer von uns wird weiter noch zweifeln fünnen, daß er 
auch höher fteht als dieſes Ewige?) Und nicht wird ber 
Herr aus dem Ewigen fo febr erkannt, ald daraus, daß er 
Sohn Gottes ıft.2) Denn intem er Sohn ift, ift er unzer- 
trennbar vom Bater, und es war nicht eine Zeit, da er nicht 
war, fondern er war immer, und indem er Bild und Ab⸗ 
glanz des Vaters ift, bat er auch die Ewigkeit des Vaters. 
Daß fie nun ver verkehrten Auffaffung der Schriftftellen, 
auf die fie ſich beriefen, überführt fine, fann man wohl aus 
dem Wenigen abnebmen, was wir im Vorhergehenden ge⸗ 
fügt baben. Daß fie aber auch, intem fie dieß wieder aus 
ten Evangelien vorſchützen, eine unbaltbare Anficht vertrer 
ten, läßt fich leicht erfennen, wenn wir auch jett vorzugs⸗ 
weife auf das Endziel unferes Chriftennlaubens achten und, 
indem wir uns deſſelben als einer Richtſchnur bewienen, 
ung, wie der Apoftel uns ermabnt hat, auf die Lefung der 
von Gott eingegebenen Schrift verlegen.) ‘Denn meil die 

1) Orı xai Tovrwv ray aidiav avutegds Zoriv. Man fan 
die Worte au. jo fafien, daß er der Zeit nach vor dem Ewigen 
jei. Aus der liberfeßung Montfaucons : „ipsum esse ante reg 
hujusmodi aeternas* gebt nicht hervor, wie er bie Stelle aufge» 
faßt bat, da die Präpefition ante ſowohl von der Zeit als auch 
dom Borrang verfianden werben kann. Daraus, daß ber Sohn 
früher if als Die Dinge, welche ewig genannt werben, aber nicht 
im eigentlitien Sinne ewig fein fönnen, weıl fie ja geſchaffen wurs 
den, geht noch nicht hervor, daß er ewig iſt. Es ift alfo nicht 
einzufehen, mas dem Athanafius mit biefer wenn auch richtigen 
oigerung, daß der Sohn fri:her ſei al® Die von ibm geichaffenen 
inge, mögen diefe auch ewig genannt werben, für feinen Zweck 

gedient wäre. Darum glaube ich, daß Athanafius mit dieſen 
Worten fagen will, der Sohn müſſe dod ale Schöpfer einen hö⸗ 
beren Kung als die don ihm geichaffenen Dinge haben. Daß er 
auch der Zeit nach früher als die gejchaffenen Dinge fei, wirb 
damit natlirlicy nicht geläugnet. 

2) Sein charakteriſtiſches Merkmal ift nicht fo faft feine Ewig⸗ 
feit, al® vielmehr der Umſtand, daß er Sohn Gottes if. Daraus 
ergibt fi zugleich jeine Ewigfeit. 

3) I. Zim. 4, 16; Röm. 9, 32, 

31 * 
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Feinde Chrifti diefe Richtſchnur nicht kannten, irrten fie vom 
Weg der Wahrheit ab und firauchelten am Steine des An- 
ftoßes, weil fie anders dachten als man denken muß. 

29. Das ift nun das Endziel und der Stempel der 
heiligen Schrift, wie wir oft gefagt haben, daß fie über ten 
Heiland zweierlei verfünbet, daB er nämlich immer Gott 
war und Sohn ıft als Wort, Abglanz und Weisheit des 
Baters, und daß er fpäter unfertwegen aus der Jungfrau 
und Gottesgebärerin Maria Fleifh angenommen bat und 
Menich geworden if.) Und man kann in der ganzen von 
Gott eingegebenen Schrift finden, daß von ihm Zeugniß ge 
geben wird, wie Ber Herr felbft gefagt bat: „Erforfchet vie 
Schriften, denn biefe find es, die von mir Zeugniß geben.” %) 
Um aber durch Zufammenftellung aller Schriftftellen in ber 
Darftelung nicht zu weitfchweifig zu werben, fo woller wir 
ung, ftatt auf alle einzugeben, befchränten auf die Worte bed 
Sohannes: „Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort. Dieß war im 
Anfange bei Gott. Alles ift durch daſſelbe entſtanden, und 
ohne daſſelbe ift nichts entitanven“ ;®) hierauf: „Das Wort 
ift Fleifch geworden und hat unter uns gewohnt, und wir 
haben feine Herrlichkeit gefehen als die Herrlichkeit des Ein- 
gebornen vom Pater” ;* fowie auf die Worte des Paulus: 
„Der, da er die Geftalt Gottes an ſich trug, es nicht ale 
einen Raub betrachtete, Gott gleich zu fein, ſondern ſich 
felbft entäußerte und Knechtsgeſtalt annahm und den Men⸗ 
ſchen gleich ward und in feiner Geſtalt als Menſch erfun- 
den wurde. Er erniebrigte fich felbit und wurde gehorfam 
bis zum Tode, dem Tode des Kreuzes.“s) Daraus wird 
man, wenn man im nämlichen Sinne die ganze Schrift 

1) Diefe Stelle wird in den Atten des Konzils von Epheins 
431 angeführt, weil Athanafius in derjelben im Gegenjat zum 
Däretiter Reſtorins die ſeligſte Jungfrau Maria Gottesgebärerin 
nenn 

2) Joh. Fi Karl — 8) Joh. 1, 1-8. — 4) Ebd. B. 14. — 
6) Philipp. 2, 6—8. 
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burchgebt, einfeben, vaB im Anfang ber Vater zu diefem 
fagte: „E8 werde Licht“ und: „Es werde das Firmament“ 
und: „Laßt uns den Menſchen machen”, in ver Fülle der 
Zeiten aber ihn in die Welt fandte, nicht daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn gerettet werte, und 
daß von ihm gefchrieben fteht: „Sieb, die Jungfrau wird 
empfangen und einen Sohn gebären, und fie werben feinen 
Namen Emmanuel nennen, das heißt überfetßt: Gott mit 
ung.” ®) 

30. Wer alfo vie göttliche Schrift liest, mag bie Aus⸗ 
brüde im alten Teftamente kennen lernen, aus den Evans 
gelten aber foll er abnehmen, daß der Herr Menſch gewors 
den if. Denn das Wort, beißt es, ift Fleifch geworden und 
bat unter uns gewohnt. Es ift aber Menfh geworpen 
und nicht zum Menfchen gelommen. Und es ift nothwen⸗ 
dig, das zu wiflen, damit nicht die Gottlofen auch darauf 
geratben und Einige bintergehben, daß fie glauben, daß das 
ort, fowie e8 in den früheren Zeiten zu einzelnen Heiligen 
tam, in gleicher Weife auch jegt bei dem Menfchen Einkehr 
nahm und ihn Beiligte und in ihm wie in ven Übrigen fich 
offenbarte. Denn wenn es fidh fo verhielte und es bloß im 
Menfchen erfchienen wäre, fo wäre e8 nichts Auffallendes, 
und es hätten vie, welche es fahen, nicht ihre Verwunderung 
mit den Worten ausgefprodhen: „Woher ftammt Diefer?” *) 
und: „Warum machlt‘ vu dich, da du ein Menſch bift, zu 
Gott?“ 2) Sie waren ja gewohnt das zu hören, und es er- 
ging das Wort des Herrn an jeden Propheten. Setzt aber, 
da Gottes Wort, durch das Alles entſtanden ift, es fich 
gefallen ließ, Menſchenſohn zu werben, und fich erniebrigte 
und Knechtsgeſtalt annahm, iſt deßhalb das Kreuz Chriſti 
den Juden ein Ärgerniß, uns aber Chriſtus Gottes Kraft 
und Gottes Weisheit.) "Denn das Wort, wie Johannes 
fast, ift Fleifch geworven. Es pflegt nämlich bie Schrift 

1) Matth. 1, 23. — 2) Iob. 19, 9. — 3) Joh. 10, 33. — er ) Iob. ) Iob. 
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den Menfchen Fleiſch zu nennen, wie e8 beim Propheten 
Soel heißt: „Sch werde von meinem Geifte auf alles Fleiſch 
ausgießen”?), und wie Daniel zu Aſtyages gefagt hat: „Ich 
verehre nicht Gebilde von Deenfchenhänten, fondern den le⸗ 
bendigen ©ott, der den Himmel und die Erde gefchaffen 
bat und die Herrfchaft über alles Tleifch befitt.") Denn 
Fleiſch nennt auch er wie Joel das Meenfchengefchledht. 

31. Einft kam es alfo zu einzelnen Heiligen und hei⸗ 
[igte die, welche e8 in würdiger Weife aufnahmen, und es 
ift weder gefagt worden, daß es Menſch geworben fer, als 
Jene geboren wurden, noch, daß es, als fie litten, gelitten 
babe. Als e8.aber au8 Maria in der Fülle ver Zeiten eins 
mal erfchienen war, um die Sünde zu tilgen, — denn fo 
batte e8 dem Pater gefallen , und er fandte feinen Sobn, 
geboren nom Weibe, ven Geſetze unterworfen, ) — damals 
ift gefagt worden, Daß es Fleifch annahm und Menſch ge 
worden ift und im TFleifche für ung gelitten bat, wie Petrus 
fagt: „Da nun Ehriftus im Fleifhe für uns gelitten” *), 
damit Har würde und wir alle glauben möchten, daß er, 
ba er immer Gott war und die beiligte, zu denen er kam, 
und Alles nach tem Willen des Vaters anordnete, zuletzt 
auch unſertwegen Menſch geworben ift und bie Gottheit, 
wie der Apoftel fagt, leibbaftig im Fleiſche gewohnt hat.) 
Das heißt aber fo viel, als daß er, obſchon er Gott war, 
einen eigenen Leib hatte und, indem ihm dieſer als Werkzeug 
diente, unfertwegen Menſch geworben ift. Deßhalb wird 
das, was dem Fleifche eigen ift, ihm zugefchrieben , weil er 
in ibm war, 3. B. Hunger, Durft, Leiden, Müdigkeit und 
Abnliches, dem das Fleiſch ausgeſetzt iſt. Die Werke aber, 
die dem Worte” felbft eigen find, als: Todte erweden, Blinde 

1) Joel 2, 28. 
& 2) Ar 14. * en Berne ſprach den Danie Ir 

rus, nicht zu ages, deſſen Zod im legten Verſe von 8. 
bes Buches Daniel berichtet wird. “ 

3) Salat. 4, 4. - 4) I. Betr. 4, 1. — 5) Kol. 2, 9. 
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fehennd machen, vom Blutfluß heilen, vollbrachte es ſelbſt 
durch feinen eigenen Körper. Das Wort trug die Schwä⸗ 
chen tes Fleifches als feine eigenen, tenn ihm gehörte das 
Fleiſch. Und das Fleiſch diente den Werten ter Gottheit, 
weil fie in ihm war, denn Gott gehörte ver Leib. Paflend 
aber bat ter Brophet gefagt: „Er trug”, und bat nidt 
gefagt: „Er beilte unfere Schwächen“, ) damit er nicht 
als außerhalb res Leibes befindlich und ihn bloß heilend, 
wie er c8 immer getban bat, vie Menſchen wieder in ber 
Schuld des Tores ließe. Er nimmt aber unfere Schwächen 
auf fich und trägt unfere Sünten, damit flar werde, taß er 
unfertwegen Menſch gemorten, und vaß fein Leib, ver fie 
trägt, ibm eigen if. Er felbft Litt feinen Schaden, inbem 
er unfere Sünten mit feinem Leibe ans Holz fchlug, wie 
Betrus fagt.) Wir Menſchen aber wurten von unfern 
Leiden erlöft und mit der Gerechtigkeit des Wortes erfüllt. 

32. Daher war, als das Fleiſch litt, das Wort nicht 
außerhalb veffelben; — venn deßhalb fpricht man audy von 
feinem Leiten. Und da er vie Werke des Paters in gött⸗ 
licher Weife vollbrachte, war das Fleiſch nicht außer ibm, 
fondern es vollbruchte diefe wiederum der Herr im Leibe 
ſelbſt. Denn deßhalb fagte er auch, Da er Menſch geworden 
war: „Wenn ich tie Werfe meines Vaters nicht tbue, fo 
glaubet mir nicht. Thue ich fie aber, jo glaubet, wenn ihr 
mir nicht glauben wollt, meinen Werten, damit ihr erkennet, 
daß in mir ter Vater ift und ich in ihm.“) Gewiß ftredte 
er, als er es für zwedvienlich hielt, die am Fieber erfranfte 
Schwiegermutter des Betrug wieder herzuftellen, in menſch⸗ 
licher Weiſe die Hınd aus, in göttlicher Weife aber hob er 
die Krankheit.) Und bei tem Blindgebornen entnahm er 
dem Fleiſche ven menschlichen Speichel, in göttlicher Weiſe 
aber öffnete er deſſen Augen mittelft ver Erte. Bei Lazarus 
aber ließ er als Menſch eine menfchliche Stimme verneh- 

1) 3. 58, 4; Matıh. 8, 17. — 2) I. Betr. 2,24. — 8) Joh. 
10, 37. 38. — 4) Math. 8, 14. 16. 
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men, in göttlicher Weife aber erwedte er als Gott ven La⸗ 
3arus von den Todten. DieB aber geſchah fo und trat fo 
bervor, weil er nicht dem Scheine nach, fontern in Wahr- 
beit einen Leib hatte. Es geziemte fick, taß der Herr, da er 
menschliches Fleifch annabın, e8 ganz mit den ihm zukom⸗ 
menden Leiten annahm, damit man, wie wir jagen, daß der 
Leib ihm eigen fet, fo auch die Leiden des Leibes ihm allein 
al8 Eigenthum zufpreche, da fte ja auch der Gottheit nad 
ihn nicht trafen. Wenn alfo ver Leib einem Andern ge 
börte, fo fann man diefem auch die Leiden zufchreiben, wenn 
aber das Fleiſch dem Worte angehört, — denn das Wort 
ift Fleifch geworben, — fo müſſen auch bie Leiden des Flei⸗ 
fches ihm augefchrieben werben, da e8 auch fein Fleiſch ift. 
Dem man aber die Leiden zufchreibt, wozu vorzugsweiſe vie 
Berurtbeilung, die. Oeißelung, der Durft, das Freu; und 
der Tod zu rechnen find, fowie die übrigen Schwächen bes 
Leibes, von dem ſtammen auch die guten Thaten und bie 
Gnade. Debhalb alfo werden in folgerichtiger und gezie- 
mender Weife auch diefe Leiden nicht einem Andern, fon 
dern dem Herrn zugelchrieben, fo daß auch die Gnade von 
ihm fommt und wir nicht Anbeter eines Andern, ſondern 
wahrhaft gottesfürchtig werden, weil wir feine von den 
entftandenen Wefen, nicht irgend einen gewöhnlichen Men⸗ 
fchen, fondern den natürlichen und wahren Sohn Gottes, 
obfchon er Menſch geworden iſt, gleichwohl als Herrn, Gott 
und Heiland anrufen, 

33. Und wer follte hierüber nicht mit Bewunderung 
erfüllt werden? Oder wer möchte in Abrede ftellen, daß 
es eine wahrbaft göttliche Sache fei? Denn wenn bie Werke 
der Gottheit des Wortes nicht im Leibe vollbracht worden 
wären, fo wäre ver Menſch nichtvergöttlicht worben, und 
wenn andererfeit$, was dem Tleifche eigen ift, nicht dem 
Worte Zugefprochen worden wäre, fo wäre der Menſch da: 
von durchaus nicht befreit worden, fondern es wäre, wenn 
es auch eine Zeit lang aufgehört hätte, wie ſchon gefagt, in 
ibm wieder die Sünde und das Verberben geblieben, wie &8 
bei den Menſchen zuvor ftattfand. Und pas läßt fich be 
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weifen. Es bat nämlich Viele gegeben, vie heilig und von 
jeder Sünde rein waren. Jeremias wurde im Mutterleib 
geheiligt, *) Johannes fprang, als er noch im Mutterleibe 
war, bei der Stimme ber Gottesgebärerin Maria vor Freude 
auf,”) und doch berrichte ter Tod von Adam bis Mofes 
auch über die, welche nicht nach tem Beifpiele ver Über⸗ 
treinng Adams gefündigt batten.?) Und fo blieben vie Men⸗ 
ſchen nichtöpefloweniger fterblih und vergängli und ven 
der Natur eigenen Leiden ausgefett. Da nun aber das 
Wort Menfch geworden ift und die Schwächen des Flei⸗ 
ſches angenommen hat, To fommen diefe dem Leibe nicht 
mebr zu wegen des in ibm befinplichen Wortes. Vielmehr 
find fie von ihm aufgezehrt, und die Menfchen bleiben von 
nun am nicht mehr gemäß der ihnen eigenen Leiden ſünd⸗ 
baft und todt, fondern nachdem fie in der Macht des Wor⸗ 
tes auferflanven find, verbleiben fie immer unfterblich und 
unverwestih. Deßhalb jagt man auch, weil pas Fleiſch aus 
der Gottesgebärerin Maria geboren wurde, daß er felbit ge⸗ 
boren worden fet, der den Lbrigen verleiht, daß fie geboren 
werten und exiſtiren, damit er unfere Geburt auf fich felbft 
übertrage und wir nicht mehr als bloße Erde zur Erde zu⸗ 
rüdfehren, fondern da wir mit bem vom Himmel ftammen- 
ven Worte verbumden find, von ihm in den Himmel geführt 
werten. Er bat alfo in diefer Weile auch die Übrigen Lei⸗ 
den des Körpers nicht in ungeeigneter Weife auf fich über- 
tragen, damit wir nicht mehr als Menſchen, Tonvern als 
Eigentbum des Wortes am ewigen Leben Theil nehmen. 
Denn wir fterben nicht mehr in Folge ver eriten Gebint in 
Aram, fondern wir werben nunmebr, da unfere Geburt und 
jede Schwäche des Fleifches auf das Wort übertragen: ift, 
von der Erde erweckt, und der Fluch der Sünde tft durch 
den aufgehoben, der in uns und für uns zum Fluche ge 

1) Jerem. 1,5. 
2) Zul. 1,44. Auch dieſe Stelle wird in ben Alten des Kon⸗ 

zils von Eppeine genen Neftorins augeführt. Vgl. 8.29. Anm. 1. 
3) Röm. 5, 14. 
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worten iſt. Und in ganz natürlicher Weile. Denn wie 
wir alle, da wir aus Erbe fine, in Adam fterben, fo wer- 
ben wir, da wir von oben aus Waſſer und Gerft wieberges 
boren find, in Chriſtus alle lebendig gemacht, wie wenn 
das Fleiſch nicht mehr von ver Erbe, fondern nunmehr zum 
Morte geworden wäre durch tas Wort Gottes, das unſert⸗ 
wegen Fleiſch geworden ift. 

34. Damit man aber vie Leidensloſigkeit der Natur des 
Wortes und die Schwächen, die man ihm wegen bes Tleifches 
zufchreibt, genauer zu erkennen vermöge, ift es zweckdienlich, 
den heiligen Petrus zu vernehmen, denn er ift ein glaub» 
mwürdiger Zeuge über den Heiland. Er ſchreibt alfo in fei- 
nem Briefe Folgendes: „Da alfo Chriftus für ums im 
Fleiſche gelitten hat.” Wenn es alfo von ibm heißt, daß 
er bungere, dürfte, müde fet, nicht wiſſe, fehlafe, weine, bitte, 
fliebe, geboren werde, den Kelch abzuwenden fuche, und man 
überhaupt alle Zuftände des Fleiſches ihm zufchreibt, fo 
kann man mit Recht bei jetem Einzelnen fagen: „Da 
alfo Ehriftus bungert und dürftet für uns im Fleifche, und 
da er ſagt, daß er nicht wiſſe, und Fauſtſchläge erbält und 
leidet für uns im Fleifche, und da er wieder erhöht und 
geboren wird und zunimmt im Fleifche und fürchtet und 
fich verbirgt im Tleifche und ta er fagt: „Wenn es möglich 
ift, weiche dieſer Kelch von mir“), und: gefchlagen wird 
und empfängt für ung im leifche”, und überhaupt bei allem 
Hönlichen: für uns im Fleifche. Denn auch ver Apoftel 
felbit hat deßhalb geſagt: „Da alfo Ehriftus gelitten bat“ 
nicht der Gottheit nach, fondern „im Fleifche für une“, dar 
mit man erfenne, daß die Leiden von Natur nicht dem Worte 
felbft,, fontern ihrer Natur nach dem Fleiſche eigen feten. 
Nehme man alfo an ven menfchlichen Eigenfchaften fein 
rgerniß , fontern möge man vielmehr erfennen, daß das 

Wort felbft von Natur nicht leidensfähig ifl', und daß man 
gleichwohl wegen des FFleifches, das es annahm, Dieß von 
— — — 

IY I. Betr. 4, 1. — 2) Matth. 26, 39. 



Gegen Die Arianer III. c. 35. 491 

ihm fage, da Dieb dem ?Fleifche eigen und ber Leib felbft 
dem Heiland eigen if. Und er bleibt, da er von Natur 
nicht leidensfähig ift, wie er ift, indem er davon nicht be- 
ſchädigt wird, fondern es vielmehr austilgt und vernichtet, 
Die Menfchen aber werben, ta vie Leiden felbft auf ven 
Reidenslofen übergegangen und ausgetilgt worden find, von 
nun auch felbft für ewige Zeiten leidensios und frei von 
dert Leiden, wie Johannes mitten Worten gelehrt hat: „Und 
ihr wiffet, vaß er erfchienen tft, um unfere Sünden wegzu- 
nehmen, und e8 iſt feine Sünde in ihm.“) Da aber das 
fih fo verhält, fo wird fein Häretifer den Vorwurf erbeben: 
„Barum kehrt das Fleiſch zum Leben zurüd, da es von 
Natur fterblih iſt? MWenn es aber wieter zum Leben zu- 
rüdfebrt, warum empfindet e8 nicht wieder Hunger und 
Durſt und leidet nicht wieder und bleibt fterblih? Denn 
es ift and der Erte entftanden, und wie fünnte das Natür⸗ 
liche fih von ihm trennen ?" Es könnte ja dann das Fleifch 
fo einem zanffüchtigen Häretifer erwidern: „Ich bin aus 
Erde und von Natur ſterblich, aber nachher bin ich Das 
Fleiſch des Wortes geworben, ımd es trug felbit meine Lei⸗ 
den, obfchon e8 leidenslos iſt. Ich aber bin von diefen frei 
geworden und laffe mich nicht mehr berbet, ihnen zu tienen, 
weil mich der Herr von ihnen befreit bat. Wenn du wir 
alfo vorwirfſt, daß ich vom natürlichen Verderben frei ge» 
worben bin, fo ſieh zu, ob du es nicht auch zum Vorwurf 
machſt, daß das Wort Gotte8 meine Knechtsgeftalt angenom- 
men bat.” ‘Denn wie der Herr durch Annahme des Leibes 
Menfch geworben ift, fo werden wir Menſchen vom Worte 
in fein Fleifch aufgenommen und vergättlicht und erben von 
nun an ewiges Reben. 

35. Das mußten wir zuvor ins Auge fallen, damit, 
wenn wir fehen, daß er durch das Werkzeug feines Leibes 
in göttlicher Weife Etwas thut oder fagt, wir erfennen mi» 
gen, daß er als Gott das thut, und wenn wir wieter feber, 

1) L Joh. 8, 5. 
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worden iſt. Und in ganz natürlicher Weiſe. Denn wie 
wir alle, da wir aus Erde ſind, in Adam ſterben, ſo wer⸗ 
den wir, da wir von oben aus Waſſer und Geiſt wiederge⸗ 
boren ſind, in Chriſtus alle lebendig gemacht, wie wenn 
das Fleiſch nicht mehr von der Erde, ſondern nunmehr zum 
Worte geworden wäre durch das Wort Gottes, das unſert⸗ 
wegen Fleiſch geworden iſt. 

34. Damit man aber vie Leidensloſigkeit der Natur des 
MWorted und die Schwächen, die man ihm wegen bes Fleiſcheeé 
zufchreibt, genauer zu erfennen vermöge, ift es zweckdienlich, 
den heiligen Petrus zu vernehmen, denn er ift ein glanbe 
würdiger Zeuge über den Heiland. Er fchreibt alfo in fei- 
nen Briefe Folgendes: „Da alfo Chriftus für uns im 
Tleifche gelitten hat.”) Wenn es alfo von ihm heißt, daB 
er bungere, dürfte, müde fer, nicht wife, fchlafe, weine, bitte, 
fliebe, geboren werde, den Kelch abzuwenden fuche, und man 
überhaupt alle Zuftände des Fleiſches ihm zufchreibt, To 
fan man mit Recht bei jetem Einzelnen fügen: „Da 
alfo Ehriftus bungert und dürftet für und im Fleiſche, und 
da er ſagt, daß er nicht wiſſe, und Fauftfchlüge erhält und 
leidet für und im Fleifhe, und da er wieber erhöht und 
geboren wird und zunimmt im Fleiſche und fürdytet und 
fich verbirgt im Fleifche und ta er fast: „Wenn ed möglidh 
ift, weiche viefer Kelch von mir”), umb: gefchlagen wird 
und empfängt für und im Fleifche”, und überhaupt bei allem 
Hönlichen: für uns im Fleifhe. Denn auch ter Apoftel 
felbft hat deßhalb geſagt: „Da alfo Ehriftus gelitten bat“ 
nicht der Gottheit nach, fondern „im Fleiſche für uns”, dar 
mit man erfenne, daß die Leiden von Natur nicht dem Worte 
felbft, fontern ihrer Natur nach dem Fleiſche eigen ſeien. 
Nehme man alfo an ven menfchlichen Eigenfchaften fein 
rgerniß, fontern möge man vielmehr erfennen, daß das 

Wort felbft von Natur nicht leidensfähig if!, und Daß man 
gleichwohl wegen des Fleiſches, das e8 annahm, Dieß von 

17 1. Betr, 4, 1. — 2) Matth. 26, 39. 
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ihm fage, da Dieb dem Fleiſche eigen und ber Leib felbft 
dem Heiland eigen if. Und er bleibt, da er von Natur 
nicht leidensfähig ift, wie er ift, indem er davon nicht be» 
Tchädigt wird, fondern es vielmehr austilgt und vernichtet, 
Die Menfchen aber werben, ta vie Leiden felbft auf ven 
Reivenslofen übergegangen und ausgetilgt worden find, von 
nun auch felbit für ewige Zeiten leidenslos und frei von 
dert Leiden, wie Johannes mit ten Worten gelehrt hat: „Und 
ihr wiffet, daß er erfchtenen tft, um unfere Sünden wegzu⸗ 
nehmen, und es tft feine Sünde in ihm.” ‘) Da aber das 
fih fo verhält, fo wird fein Häretifer den Borwurf erheben: 
„Barum kehrt das Fleiſch zum Leben zurüd, da es von 
Natur fterblih iſt? Wenn e8 aber wieter zum Reben zur 
rüdfebrt, warum empfinvet e8 nicht wieder Hunger und 
Durft und leidet nicht wierer und bleibt fterblih? Denn 
e3 ift ans der Erde entftanden, und wie fünnte das Natür- 
liche fih von ihm trennen?" Es könnte ja dann das Fleiſch 
fo einem zanffüchtigen Häretifer erwidern: „Ich bin aus 
Erde und von Natur fterblih, aber nachher bin ich das 
Fleiſch des Wortes geworden, und e8 trug felbit meine Lei⸗ 
den, obichon es leidenslos if. Ich aber bin von diefen frei 
geworten und lafle mich nicht mehr herbei, ihnen zu Lienen, 
weil mich der Herr von ihnen befreit hat. Wenn du wir 
alfo vorwirfft, Daß ich vom natürlichen Verderben fret ge» 
worden bin, fo ſieh zu, ob du e8 nicht auch zum Vorwurf 
machſt, daß das Wort Gotte8 meine Knechtsgeſtalt angenom⸗ 
men bat.” ‘Denn wie der Herr durch Annahme des Leibes 
Menſch geworben ift, fo werden wir Menſchen vom Worte 
in fein Fleifch aufgenommen und vergättlicht und erben von 
nun am ewiges Leben. 

35. Das mußten wir zuvor ind Auge fallen, damit, 
wenn wir feben, daß er durch das Werkzeug feines Leibes 
im göttlidher Weile Eimas thut oder fagt, wir erfennen mö⸗ 
gen, daß er als Gott das thut, und wenn wir wieter feber, 

1) L Joh. 8, 5. 
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daß er in menschlicher Weife rede oder leide, uns nicht un⸗ 
befannt ſei, daß er Fleifch angenommen hat und Menſch 
geworten ift, und daß er fo Dieß thut und fagt. Denn in⸗ 
dem wir erfennen, was jedem Theile eigen ift, und ſehen 
und wahrnehmen, daß Beides von Einem vollbracht werte, 
baben wir den rechten Glauben und werden niemuls abirren. 
Wenn aber Jemand das flieht, was vom Worte in göttlicher 
Weiſe gefchieht, und den Leib läugnet, oder wenn er das 
fiebt, was dem Leibe eigen ift, und tie Ankunft des Wor⸗ 
tes im Fleiſche läugnet oder wegen der menfchlidhen Eigen 
fchaften vom Worte Niedriges denkt, fo wird ein GSolcher, 
indem er gleich einem jüdiſchen Wirthe Waller unter den 
Mein mifcht,*) das Kreuz für ein Ärgerniß und wie ein 
Heide die Predigt für eine Thorheit halten, *) wie es ja auch 
den gottesfeindlichen Arianern begegnet if. Denn ba fie 
die menfchlichen Einenfchaften des Heilandes ſahen, glaubten 
fie, er fei ein Gefchöpf. Sie hätten daher auch, wenn fie 
die göttlichen Werke des Wortes ſahen, feine leibliche Ge⸗ 

burt läugnen und fofort fich zu den Manichäern zählen ſol⸗ 
len.) Mögen fie denn endlich einmal einfehen lernen, daß 
das Wort Fleifch geworben if. Uns aber laßt das Ziel 
des Glaubens fefthalten nnd erfennen, daß das, was fie in 
verkehrter Weife auffallen, einen richtigen Sinn babe. Denn 
Stellen wie: „Der Bater liebt den Sohn und hat Alles 
in feine Hand gegeben” *) und: „Alles tft mir von meinem 
Vater übergeben worben"®) und: „Ich kann aus mir felbft 
Nichts thun, fondern ich richte, wie ich böre“,°) und alle 
ähnlichen Ausſprüche zeigen nicht an, daß der Sohn Dieß 
einmal nicht gehabt babe. Denn wie hätte Das, was ber 
Bater bat, der nicht gehabt, welcher allein ver Subftanz nach 
ewig Wort und Weisheit des Vaters ift und der ſagt: 
„alles, was der Bater nn " mein”) und: „Was mein 

zu Iſ. 1, 22. - 2) 1 
3) Nach der Lehre der anihäer hatte Chriflus nur einen 

eng 85. 5) M 11, 27. 6) Joh. 5 — tt — .5, 30. — 
7) Joh. ar 15. Natth. yo. 6, 80 
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ift, gehört nem Bater”?Y) Denn wenn das Eigenthum des 
Baterd tem Sohn gehört und der Pater Dieß immer bat, 
fo ift es offenbar, daß das, was ber Sobn bat, dem Vater 
gehört und immer in ihm iſt. Nicht alfo, weil er es ein- 
mal nicht hatte, fagte er dieß, ſondern weil ver Sohn, was 
er bat, ewig but und vom Pater hat. 

36. Denn tamit Niemand, indem er fteht, daß ver 
Sohn Alles babe, was der Vater hat, in Folge der unver- 
änderlichen — und Gleichheit deſſen, was er hat, 
ſich in die Gottloſigkeit des Sabellius verirre und glaube, 
daß er der Vater ſei, ſo hat er deßhalb geſagt: „Es wurde 
mir gegeben“) und: „Ich empfing“? und: „Es iſt mir 
übergeben worden” *), nur um zu zeigen, daß er nicht der 
Vater ift, fontern das Wort des Pater und fein ewiger 
Sohn iſt, ter wegen der Ahnlichkeit mit dem Vater ewig 
bat, was er von ihm bat, weil er aber Sohn tft, vom Va⸗ 
ter bat, was er ewig bat. Denn daß die Ausprüde „es 
wurde gegeben” und „es wurde übergeben” und ähnliche die 
Gottheit des Sohnes nicht abſchwächen, fondern vielmehr 
beweifen, daß er in Wahrheit Sobn tft, fann man aus den 
Ausfprüchen felbft abnehmen. Denn wenn ihm Alles über» 
geben wurde, fo ift er erftens von Allem verfchteden, was 
er empfangen bat. Ferner, da er ber Erbe von Allem ift, 
fo ift er allein ver Sohn und in der Subftanz dem Bater 
eigen. Denn wenn .er Einer von Allem wäre, fo wäre er 
nicht Erbe von Allem, fondern es würde Jeder empfangen, 
wie der Vater e8 mollte und es ihm gäbe. Da er nun aber 
felbft Alles empfängt, fo ift er von Allem verſchieden und 
allein vem Vater eigen. Daß aber wieder „es wurde gege- 
ben” und „ed wurde übergeben” nicht anzeigt, daß er e8 ein» 
mal nicht befaß, kann man aus einer ähnlichen Stelle und 
zwar in Bezug auf Alles abnehmen. Es fagt nämlich der 
Heiland ſelbſt: „Wie der Vater das Leben in fih ſelbſt 

1) Joh. 17, 10. — 2) matt) 28, 1. — 3) 30h. 10, 18. 
— 4) Matth. 41, 27, 



494 Athaunfins 

bat. fo bat er auch dent Cohn geneben, das Leben in ſich 
felbft zu haben.” !) Indem er nämlich fagt: „Er but ges 
geben”, deutet er an, daß er nicht ver Vater fei. Indem 
er aber „ſo“ faat, beweift er die natürliche Ahnlichkeit und 
Eigenbeit des Sohnes gegenüber dem Vater. Wenn alfo 
einmal eine Zeit war, da der Vater nicht hatte, fo war of. 
fenbar auch einmal eine Zeit, da der Sohn nicht hatte. 
Denn wie der Buter, fo hat auch ver Sohn. Iſt aber viefe 
Behauptung gottlo8 und ift e8 vielmehr gottesfürchtig, zu 
fagen, daß der Vater immer bat, wie tft es nicht ungereimt, 
wenn, während ter Sohn fagt, daß, wie ter Vater bat, fo 
auch der Sohn haft, diefe behaupten, daß er nicht fo, fon- 
dern anders habe? Mohl verdient das Wort mehr Glau⸗ 
ben, und Alles, was e8 empfangen zu haben erklärt, bat es 
immer und bat es vom Pater, und der Pater hat es nicht 

- von irgend Jemand, der Sohn aber hat es vom Pater. 
Denn wie bei dem Abglanze, wenn der Abglanz felbit fagen 
würde: „Das Licht hat mir gegeben, jeden Ort zu beleuch- 
ten, und ich beleuchte nicht aus mir felbit, fondern wie das 
Richt e8 will”, indem er vieß fast, nicht fagen will, daß 
er einmal nicht gehabt babe, fondern: „Ich bin dem Fichte 
eigen” und „Alles, was ihm gehört, gehört mir”, in gleicher 
Weiſe kann man es noch mehr bei vem Sohne faffen. Denn 
da der Vater Alles dem Sohne gegeben bat, fo bat der Va⸗ 
ter wieder Alles im Sohne, und indem e8 ber Sohn hat, 
bat es wieder der Bater. Denn die Gottheit des Sohnes 
ift die Gottheit des Vaters, und ſo trifft der Vater im 
Sohne Fürſorge für Alles. 

37. Solche Ausſprüche haben alſo dieſen Sinn. Was 
aber das betrifft, was in menſchlicher Weiſe über den Hei⸗ 
land geſagt wird, fo hat auch das wieder einen gottes fürch⸗ 
tigen Sinn. Denn darum haben wir Dieß auch zuvor unter⸗ 
ſucht, damit, wenn wir ihn fragen hören: „Wo liegt La⸗ 
zarus ?" 2) oder wenn er in die Gegend von Cäſarea gelom- 

1) Joh. 5, 26. — 2) Joh. 11, 34, 
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men fränt: „Für wen bulten mich die Menſchen?“) und: 
„Wie viele Brode habt ihr?" ?) und: „Mas wollt ihr, daß 
ich euch the?” ?) wir aus dem bisber Gefagten den richtigen 
Sinn der Worte erfennen und kein Argerniß nehmen wie 
bie chriſtusfeindlichen Arianer. Zuerſt alfo muß man bie 
Gottlofen darüber zur Rete ftellen, warnm ſie denn glaue 
ben, taß er nicht wife. Denn es muß nicht ter, welcher 
frägt, ans Unwiſſenheit fragen, fonvern e8 fann, wer um 
eine Sache weiß, auch um das fragen, was ibm bekannt ift. 
Es weiß ja auch Johannes wohl, daß, als Chriftus fragte: 
„Die viele Brote habt ihr?” es ihm nicht unbefannt war, 
fondern daß er es mußte. Er ſagt nämlih: „Das fagte 
er, um ven Philippus zu verfuchen, tenn er wußte wohl, was 
er tbun würbe.”*) Wenn er aber mußte, was er thun wollte, 
fo fragte er nicht, weil er es nicht wußte, ſondern obichon 
es ibm bekannt war. Daraus kann man die ähnlichen Fälle 
beurtbeilen, daß, werm der Herr frägt, er nicht frägt, weil 
er nicht weiß, wo Lazarus Liegt, noch, für wen ihn vie Men⸗ 
fchen halten, fondern indem ihm befannt war, um was er 
fragte, und indem er wußte, was er tbun würde. Auf viefe 
Weiſe ift ihre Spibfinpigfeit rafch befeitigt. Wenn fte aber, 
weil er frägt, auf ihrem Widerſpruche beharren, fo follen 
fie hören, daß e8 in der Gottheit feine Unwiſſenheit gibt, 
daß es aber dem Fleiſche eigen ift, nicht zu willen, wie wir 
gefagt haben. Und daß das wahr ift, eriteh daraus, daß 
der Herr, welcher fragte, wo Lazarus Liege, als er nicht an⸗ 
wefenp, fonvern weit entfernt war, ſelbſt ſagte: „Lazarus 
ift geitorben”, und zugleich, wo er geftorben war. Und Ders 
jenige, von dem fie die Anficht haben, daß er nicht wifle, 
erfennt felbft die Gedanken feiner Jünger im Poraus?) 
und weiß, was in eines eben Herz vorgeht, und was im 

Pr 16, 13. — 2) Mark. 6, 33. — 3) Matth. 20, 32. 
— [N 

5) äh, bevor ſie dieſelben offenbaren. 
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Menfchen ift, und noch mehr, er fennt allein den Vater 
und fagt: „Ich bin im Vater, und der Bater ift in mir.” ') 
38, Es ift alſo Dieß Jedermann offenbar, daß e8 dem 

Tleifche zufomme, nicht zu willen, das Wort felbft aber, 
infoweit e8 Wort ift, Alles erfennt, auch bevor es eintritt. 
Denn e8 hat nicht, da ed Menſch geworten ift, aufgehört, 
Gott zu fein, noch entgeht ihm, da es Gott ift, die Menſch⸗ 
beit. Das fei ferne! Bielmehr nahm es, da e8 Gott war, 

das Fleiſch an und vergöttlichte pas Fleiſch im Fleiſche. 
Denn wie es in ihm fragte, ſo erweckte es in ihm auch den 
Todten und zeigte Allen, daß der, welcher die Todten leben⸗ 
dig macht und die Seele zurückruft, noch viel mehr alles 
Verborgene weiß. Und es war ihm bekannt, wo Lazarus 
lag, es fragte aber doch. Es that Dieß nümlich das hoch⸗ 
heilige Wort Gottes, das unſertwegen Alles gelitten Bat, 
um in dieſer Weiſe auch unſere Unwiſſenheit zu tragen und 
uns zu gewähren, daß wir ſeinen allein wahren Vater er⸗ 
kennen und ihn, der unſertwegen zum Heile Aller geſandt 
wurde, die größte Gnade, die uns zu Theil werden konnte. 
Wenn alfo auch der Heiland in den Stellen, auf bie fie ſich 
berufen, fagt: „Es ift mir Macht gegeben”) und: „Ber 
herrliche veinen Sohn“?), und wenn Petrus fagt: „Es 
wurde ihm Macht verliehen”, jo fallen wir das alles im 
nämlichen Sinne auf, daß er wegen feines Leibes in menſch⸗ 
licher Weile das alles fagt. Denn obſchon er Nichts nötbig 
batte, fo fagt man doch, daß er empfangen babe, was er 
als Menſch empfing, damit wieder, da ber Herr empfing, 
und da die Gabe auf ihm ruht, vie Gnade beftändig bleibt. 
Denn wenn ein Menſch allein empfängt, fo kann er aud 
beraubt werden, wie e8 fich bei Adam zeigte. Er empfing 
nämlich und verlor. Damit aber vie Gnade unentreißbar 
würde und den Menſchen ficher bewahrt bliebe, fo eignet er 
ſich deßhalb vie Gabe zu und fagt, daß er Macht empfan- 
gen habe wie ein Menſch, vie er als Gott immer hat. Und 

1) Joh. 14, 11. — 2) Matth. 28, 18. — 3) Joh. 17, 1. 
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der Andere verherrlicht, fast: „PVerberrliche mich”, um zu 
zeigen, daß er Fleiſch babe, das veflen bevarf. Weil num 
diefes empfangen hat, und da e8 empfangen bat, in ibm 
ift und er durch deſſen Annahme Menſch geworben ift, fo 
fpridht man fo, wie wenn er felbft empfangen bätte. 

‚39. Iſt alſo, wie wir oft gefagt haben, das Wort nicht 
Fleiſch geworden, fo mag es nach euerer Anficht dem Worte 
aulommen, zu empfangen und der Berberrlichung zu bedür⸗ 
fen und nicht zu willen. Iſt e8 aber Menſch geworden, — 
und es ift e8 ja geworben, — und kommt e8 einem Menfchen 
zu, zu empfangen, zu bevürfen und nicht zu wiflen, warum 
ftellen wir uns den Geber als Empfänger vor und geben 
und dem Wahne bin, daß der, welcher Andern Hilfe bringt, 
jelbfi ein Bedürfniß babe, und trennen das Wort vom Va⸗ 
ter, ald wäre es unvolllommen, und als hätte e8 ein Bedürf⸗ 
niß, und entziehen der Mienfchbeit die Gnade? Denn wenn 
das Wort felbit, infomeit e8 Wort ift, feinetwegen empfängt 
und verberrlicht wird, und wenn baflelbe der Gottheit nach 
gebeiligt wird und auferfteht, was haben die Menſchen für 
eine Hoffnung? Denn fie bleiben, wie fie waren, nadt, 
elend, todt, ohne Gemeinschaft mit dem, was dem Sohne 
verlichen wurde. Warum ift aber das Wort erfchienen und 
Fleifh geworten? Wenn, um das zu empfangen, was e8 
empfangen zu haben erklärt, fo war es zuvor davon entblößt, 
und es wird vielmehr felbft dem Leibe dankbar fein müflen, 
weil e8, als es in venfelben gekommen ift, das vom Vater 
empfing, was e8 vor feinen Herabfteigen zum Fleiſche nicht 
befaß. Denn fo ift es offenbar vielmehr felbft wegen des 
Leibes in einen befferen Zuſtand gelommen, als daß ber 
Leib feinetwegen feinen Zuſtand verbeſſerte. Aber das iſt 
eine jübifche Anficht. IN das Wort erfchienen, um das 
Drenfchengefchlecht zu erlöfen, und ift das Wort Fleiſch ge 
worten, um die Menichen zu heiligen und zu vergöttlichen, 
— und es ift deßhalb ed auch geworden, — wem leuchtet 
es da nicht ein, daß, wenn e8 Etwas empfangen au haben 
erklärt, da es Fleiſch geworben ift, es das nicht feinetwegen, 
fontern wegen des Fleiſches ſagt? Denn dem Fleiſche, in 

Athanafins’ uudgew. Schriften. L 80. 32 
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welchem das Wort war, da es dieß fagte, gehörten auch die 
durch das Wort vom Vater mitgetheilten Gnadengeſchenke. 
Laßt und aber feben, was das war, um was e8 flehte, und 
was das eigentlih war, was es empfangen zu haben er⸗ 
Härte, damit Jene wenigftens auf diefe Weile zur Befinnung 
gebracht werben fönnen, Es flehte alfo um Verberrlichung‘) 
und fagte: „Alles ift mir übergeben worden“ *), und nach 
ver Anferftehung fagt e8, daß es alle Gewalt empfangen 
babe.°) Aber auch bevor es fagter „Alles ift mir über- 
geben worden”, War e8 der Herr von Allem. Denn Alles 
tft durch daflelbe entftanden, und ed war ein Herr, durch 
ven Alles, und indem e8 um Herrlichkeit flebte, war und ift 
e8 der Herr der Herrlichkeit, wie Paulus jagt: „Denn 
wenn fie diefelbe erfannt hätten, bätten fie ben Herrn ver 
Herrlichkeit nicht gekreuzigt.“) Denn es befaß dieſelbe, da 
fie darum mit ven Worten flebte: „mit der Herrlichleit, vie 
ich bei dir hatte, bevor die Welt war.” 5) 

40. Und die nämlicdhe Macht, die es nach der Aufer- 
Hebung empfangen zu haben behauptete, befaß es auch, be= 
vor es diefelbe empfing, und vor der Auferfiehung Denn 
es fchalt aus fich felbft ven Satan mit ven Worten: „Weich 
von mir, Satan!“) Seinen Jüngern gab e8 Macht gegen 
ihn, al® e8 bei ihrer Rückkehr ſagte: „Sch fah ven Satan 
wie einen Blitz vom Himmel fallen.””) Über es gibt noch 
einen ferneren Beweis, daß e8 das, wovon e8 fagte, daß es 
daſſelbe empfangen habe, auch befaß, bevor e8 daſſelbe em- 
pfing. Denn e8 trieb die Teufel aus, und was der Satan 
gebunden hatte, Lüfte ed, wie e8 bei der Tochter Abrahams 
es machte, ®) und ließ die Sünden nad, indem es zum Gicht⸗ 
brüchigen und zum Weibe, das feine Füße falbte, fagte: 
„Deine Sünden find bir vergeben.) Es wedte die Tod⸗ 
ten auf umd ftellte den Blindgebornen wieder ber, indem es 

a, 17, 1. — 2) Zul. 10, 22. — 3) Matth. 28,18. — 
4) I. Kor. 2,8. — 5) Job. 17, 5. — :6) Mattb. 4, 10. — 
7) Zut, 10, 18. — 8 Luk. 18, 16. — 9) Maith. 92; Ent. T, 48. 
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ihm das Geſicht verfchaffte. Und das that es, ohne zu war⸗ 
ten, bis es das empfing, fondern indem es bereits die Macht 
Dazu befaß, fo Daß darans offenbar. hervorgeht, daß es Daß, 
was es als Wort hatte, auch hatte, als es Menſch gewor- 
den war, ımd nach der Auferftehung fagt, dab es als Menſch 
empfangen babe, damit die Menſchen, da fie durch daſſelbe 
Theilnehmer ver göttlichen Natur geworden find, auf Erven 
von nım an Macht negen die Dämonen haben, im Himmel 
aber, weil fie vom Verderben befreit find, ewig berrichen. 
Denn man muß überhaupt das erfennen, daß es nichts von 
Dem, wovon es fagt, daß e8 daflelbe empfangen habe, fo 
empfing, als ob es daſſelbe nicht gehabt Hätte, denn das 
Wort hatte e8 immer, ba es Gott war. Man fagt aber 
jest von ihm wie von einem Menfchen, daß es empfing, da⸗ 
mit, wemn das Fleiſch in ihm empfängt, es fernerhin durch 
dieſes auch in uns beftändig bleibe. Denn aud, was Petrus 
fagt, daß es von Gott Ehre und Herrlichkeit empfing“) 
amd bie Engel ibm umtertban feien,®) bat diefen Sinn. ' 
Denn wie es als Menſch fragte nnd als Gott den Lazarns 
erwedte, fo ift „es empfing” von ibm wie von einem Men⸗ 
ſchen gefagt, die Unterorbnung der Engel aber zeigt die 
Gottheit des Wortes an. 

Al, Begebt euch alfo zur Ruhe, o Feinde Gottes, und 
erniedrigt das Wort nicht, und entzieht ihm die Gottheit 
nicht, welche die des Vaters tft, als hätte es ein Bedürfniß, 
oder ale wüßte es Etwas nicht, damit ihr nicht euere Er⸗ 
findungen auf Chriflus werfet, wie es die Juden machten, 
die damals ihn fleinigen wollten. Denn nicht fommt das 
dem Worte zu, infoweit e8 Wort ift, fondern es ift das ven 
Menſchen eigen. Und wie wir, wenn er ausfpudt und bie 
Hand ausftredt und den Lazarus ruft, nicht fagen, daß es 
menfchliche Handlungen feien, wenn fie auch durch den Leib 
geſchehen, ſondern Hantlungen Gottes, fo wollen wir, wenn 
vom Heiland jm Evangelium Menſchliches ausgefagt wird, 

ı) IL. Betr. 1, 17. — 2) I, Betr, 3,.22, 
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wieder auf die Natur des Geſagten ſchauen und dieß, ba es 
auf Gott nicht paßt, nicht der Gottheit des Wortes zufchrei» 
ben, fonvern feiner Menfchbeit. Denn wenn auch das Wort 
Fleiſch geworben ift, fo find doch dem Tleifche vie Leiden 
eigen, und wenn auch das Fleiſch im Worte von Gott er⸗ 
füllt it, To kommt die Gnade und Kraft doch dem Worte 
zu. Die Werke des Vaters vollbrachte e8 nämlich durch 
das Sleifch, und nichtsdeſtoweniger erfchienen in ihm wieder 
die Leiden des Fleifches. So fragte es zum Beiſpiel und 
erwecte ven Lazarus, e8 fprach tabelnd zur Mutter: „Deine 
Stunde ift noch nicht gelommen” *), und verwandelte zugleich 
das Wafler in Wein. Denn es war wahrer Gott im Fleiſche 
und war wahres Fleiſch im Worte. Deßhalb offenbarte es 
in feinen Werfen fich felbft als Sohn Gottes und offen- 
barte darin feinen Vater, in den Leiden des Fleiſches aber 
zeigte es, daB es einen wahren Leib trug und dieſer ihm 
ähnlich war. 

42. Da nun das fidh fo verhält, fo wollen wir denn 
auch die Stelle unterflihen: „Den Tag und die Stunde 
weiß Niemand, felbft nicht die Engel, noch der Sohn.” *) 
Denn fie glauben, indem fie bierin überaus unwiffend find 
und im Finftern berumtappen, bierin eine kräftige Stüße 
ihrer Härefie zu haben. ch aber fehe, daß vie Häretifer, 
indem fie auch dieß vorfchüßen und damit fich rüften, wie⸗ 
ber wie die Giganten gegen Gott kämpfen. Denn über ben 
Herrn des. Himmeld und der Erde, durch den Alles entſtan⸗ 
ven ift, fißen fie wegen Tag und Stunde zu Geridht, und 
das Wort, dem Alles bekannt ift, Hagen fie an, als ob es 
den Tag nicht wifle, und vom Sohne, der den Pater Tennt, 
fagen fie, daß er die Stunde des Tages nicht wife. Was 
ließe fih noch Unvernünftigeres vorbringen, oder wer könnte 
ihnen an Wahnfinn noch gleich fommen? Durch das Wort 
ift Alles entitanven, Zeiten, Zeitmomente, Nacht, Tag umd 
bie ganze Schöpfung, und man fagt vom Banmeifter, daß 

1) Joh. 2, 4. — 2) Matt, 13, 82, 

— 
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er fein Wert nicht fenne? Uber es zeigt ja ſchon der Zu⸗ 
fammenbang der Stelle, daß der Sohn Gottes die Stunde 
und den Tag wifle, mögen audy die Artaner aus Unwiſſen⸗ 
beit ſtraucheln. Denn obfchon er gefagt hat „noch der Sohn“, 
legt er doch den Jüngern bar, was vor dem Tage gefchieht, 
indem er fast: Das und das wird gefchehen, dann kommt 
das Ende.) Der aber ſagt, was vor dem Tage geichieht, 
weiß nothwendig auch den Tag, der nach den vorhergelagten 
Sreignifien erfcheinen wird. Würde er aber .vie Stunde 
nicht wiflen, fo würbe er nicht verfünden, was ihr vorher⸗ 
gebt, da er nicht wüßte, wann die Stunde fein wird. Und 
wenn Einer ein Haus oder eine Stadt dem Unkundigen zei⸗ 
gen wollte und, was vor dem Haufe over ver Stabt ift, ber 
fohriebe und, wenn er Alles angegeben bat, fagen würde: 
„Damm kommt fogleich die Stadt oder das Haus“, fo weiß, 
der e8 angegeben hat, gewiß, wo das Haus oder die Stabt 
tft. Denn wäre es ibm nicht beiannt, fo würde er nicht 
angeben, was vor benfelben ift, damit er nicht etwa aus 
Unwiffenbeit entweber die, welche ibn bören, weit abbringe 
oder für fich felbft in der Bezeichnung des Ortes einen un« 
abfichtlichen Verſtoß mache. Im gleicher Weile weiß auch 

. der Herr, wenn er fagt, was vor dem Tage und der Stunde 
geſchieht, genau, ımd es ıft ihm nicht unbefannt, wann bie 
Stunde und der Tag anbridt. 

43. Warum er e8 aber, da er e8 wußte, ven SJüngern 
damals nicht offen fagte, kommt Niemanden zu, nengierig zu 
erforichen, da er es felbft verichwiegen bat. „Denn wer 
bat den- Sinn des Herım erkannt, ober wer ift fein Rath 
geber geweſen?“2) Warum er aber, objchon es ibm belannt 
war, fagte, daß es nicht einmal der Sohn wifle, Das, glaube 
ich, kann feinem Gläubigen unbelannt fein, weil er ebenfo 
auch das wegen des Fleifches als Menſch fagen konnte. 
Denn audy das tft nicht eine Schwäche des Wortes, fonvern 
der menſchlichen Natur, der es auch zukommt, nicht zu wife 

1) Matth. 24, 5-14. — 2) Röm. 11, 34. 
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wieber auf die Natur bes Geſagten fchauen und dieß, da es 
auf Gott nicht paßt, nicht der Gottheit des Wortes zuſchrei⸗ 
ben, fonvdern feiner Menſchheit. Denn wenn and) das Wort 
Fleiſch geworden tft, fo find doch dem Fleiſche die Leiden 
eigen, und wenn auch das Fleifch im Worte von Gott er 
fült ift, fo kommt die Gnade und Kraft doch dem Worte 
zu. Die Werke des Vaters vollbrachte e8 nämlich durch 
das Fleiſch, und nichtsdeſtoweniger erfchienen in ihm wieder 
die Leiden des Fleiſches. So fragte es zum Beilpiel und 
erweckte den Lazarus, e8 ſprach tadelnd zur Mutter: „Meine 
Stunde ift noch nicht gelommen“ *), und verwandelte zugleich 
das Wafler in Wein. Denn es war wahrer Gott im Fleiſche 
und war wahres Fleiſch im Worte. Deßhalb offenbarte es 
in feinen Werten fich felbft als Sohn Gottes und offen» 
barte darin feinen Vater, in ven Leiden des Fleiſches aber 
zeigte es, daB es einen wahren Leib trug umd vieler ihm 
ähnlich war. 

42. Da nım das fich fo verhält, fo wollen wir denn 
auch die Stelle unterflihen: „Den Tag und die Stunde 
weiß Niemand, jelbft nicht die Engel, noch ver Sohn.” *) 
Denn fie glauben, indem fie hierin überaus unwiſſend find 
und im Finftern berumtappen, hierin eine kräftige Stütze 
ihrer Härefte zu haben. ch aber ſehe, daß vie Häretiker, 
indem fie auch dieß vorfchüßen und damit ſich rüften, wie 
ber wie die Giganten gegen Gott kämpfen. Denn über den 
Herrn des. Himmeld und der Erde, durch ven Alles entflan- 
ven ift, fißen fie wegen Tag und Stunde zu Gericht, und 
das Wort, dem Alles bekannt ift, Hagen fie an, als ob es 
den Tag nicht wifle, und vom Sohne, der den Vater Tennt, 
fagen fie, daß er die Stumde des Tages nicht wife. Was 
ließe fich noch Unvernünftigeres vorbringen, oder wer könnte 
ihnen an Wahnfinn noch gleich fommen? Durch das Wort 
ift Alles entitanden, Zeiten, Zeitmomente, Nacht, Tag und 
bie ganze Schöpfung, und man fagt vom Bunmeifter, daß 

1) Joh. 2, 4. — 2) Marl, 13, 82. 
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er fein Wert nicht kenne? Aber es zeigt ja fchon ber Zu⸗ 
fammenbang der Stelle, daß der Sohn Gottes die Stunde 
umd ben Tag wille, mögen auch die Arianer aus Unwillen 
beit ſtraucheln. Denn obſchon er gefagt hat „noch ver Sohn”, 
lest er doch den Süngern dar, was vor dem Tage geſchieht, 
indem er fagt: Das ımd das wird geichehen, dann kommt 
das Ende.) Der aber ſagt, was vor dem Tage geichieht, 
weiß nothwendig auch den Tag, der nach den vorhergeſagten 
Sreigniffen erfcheinen wird. Würde er aber die Stunde 
nicht wiflen, fo würbe er nicht verkünden, was ihr vorher⸗ 
gebt, da er nicht wüßte, wann vie Stunde fein wird. Und 
wenn Einer ein Haus over eine Stabt den Unkundigen zei⸗ 
gen wollte und, was vor dem Haufe oder der Stadt ift, bes 
fhriebe und, wenn er Alles angegeben hat, fagen würbe: 
„Dann kommt fogleich die Stadt oder das Haus“, fo weiß, 
der es angegeben hat, gewiß, wo das Haus over die Stadt 
ift. Denn wäre es ibm nicht bekannt, fo würbe er nicht 
angeben, was vor benfelben ift, damit er nicht etwa aus 
Unwiffenbeit entweder die, welche ihn hören, weit abbringe 
oder für fich felbit in der Bezeichnung des Ortes einen un⸗ 
abfichtlichen Verfioß mache. Im gleicher Weile weiß auch 

‚ der Herr, wenn er fagt, was vor dem Tage und ber Stunde 
gefchiebt, genau, und es tft ihm nicht unbefannt, wann bie 
Stunde und der Tag anbridt. 

43. Warum er e8 aber, da er ed wußte, den Jüngern 
damals nicht offen fagte, kommt Niemanden zu, nengierig zu 
erforichen, da er es ſelbſt verichwiegen bat. „Denn wer 
bat den: Sinn des Herrn erkannt, oder wer ift fein Rath 
geber geweſen?“) Warum er aber, obfchon es ihm befannt 
war, rate daß es nicht einmal der Sohn wifle, das, glaube 
ich, kann keinem Gläubigen unbekannt fein, weil er ebenfo 
auch das wegen des Fleifches als Menſch fagen Tonnte, 
Denn auch das ift nicht eine Schwäche des Wortes, fondern 
der menschlichen Natur, der es auch zukommt, nicht zu wife 

1) Matth. 24, 5-14. — 2) Röm. 11, 34. 
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fen. Auch das würde man wieder wohleinfehen, wenn man 
die Umftände mit redlichem Sinne erforfchen wollte, wann 
und zu wem ber Heiland dieß fprak. Nicht alfo, als ber 
Himmel durch ihn entfland, noch, als das Wort bein Va⸗ 
ter felbft war und Alles ordnete, und nicht, bevor er Menſch 
wurde, fagte er dieß, fonvern als das Wort Fleifch wurde. 
Daber fchreibt man auch mit Recht Alles, was er nach der 

Menſchwerdung wie ein Menſch fagt, feiner Menſchhbeit zu. 
Denn dem Worte ift e8 eigen, bie gemachten Dinge zu ken⸗ 
nen und ibren Anfang und ihr Ende zu willen. Denn 
von ihm fommen bie Werke, und e8 weiß, wieviele und für 
welche Dauer e8 diefelben ins Dafein gefeßt bat. Und ta 
es den Anfang und das Ende jedes einzelnen weiß, fo weiß 
es notbwendig das allgemeine gemeinfane Ende aller. 
Gewiß, wenn er im Evangelium von fich nach feiner Menſch⸗ 
beit fpriht: „Dater, bie Stunde ift gelommen, verherrliche 
deinen Sohn!" *) fo kennt er offenbar auch als Wort die 
Stunde des Endes aller Dinge, als Menſch aber weiß er 
fie nicht.) Denn einem Menschen ift e8 eigen, nicht zu 
wiflen, zumal dieſe Dinge. Aber auch das ift der Dienfchen- 
Yiebe des Heilands eigen. Denn da er Menſch geworben ift, 
fchämt er fich wegen des Fleifches, das nicht weiß, keineswegs, 
zu fagen: „Ich weiß nicht“, um zu zeigen, daß er, da er 

1) 308. 17, 1. 
2) Diontfaucon führt bier eine Stelle aus einer Schrift bes 

Eulogius, Patriarchen von Alexandria, gegen bie Agnoeten am, 
nad) weldher der Schu ſowohl der Menſchheit als auch der Gott⸗ 
heit nad) bie Stumbe weiß. Nur in ber Abftcactton könne max 
Tagen, daß die Menſchheit des Sohnes bie Stumde nicht wiſſe. 

rigens ſcheint auch Athanafins die Sache nicht anders anfzu- 
faffen, da er K. 50 fich dahin ausfpricht, daß, wenn ber Sohn 
die Stunde nicht zu wifſen erffärt, daraus keineswegs folge, baß 
er fie nicht wiffe. Denn Gott wußte doch auch, wo Adam War, 
und doch fragte er: „Adam wo bift Dun?” Im 45. Kapitel ver» 
neibigt er fine Bene ben —— ber Umtnabrbeit, inbem 

age, Daß der menſchgewordene Sohn dem Fleiſche nach es 
auch nicht wußte. 9 ’ Fleiſche nach 
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als Gott weiß, dem Fleiſche nach nicht weiß. Er bat da⸗ 
ber nicht gefagt: „Auch der Sohn Gottes weiß nicht”, 
damit es nicht den Anfchein gewinne, als ob vie Gottheit 
nicht wiſſe. Vielmehr fagt er einfah: „auch ver Sohn 
nicht”, fo daß dem aus den Menſchen bervorgegangenen’ 
Sobne das Nichtwiſſen zulommt. 

44. Deßhalb bat er auch, als er von den Engeln fprach, 
nicht weiter hinzugefügt: „und nicht einmal ber heilige Geift.“ 
Bielmebr fchwieg er und gab dadurch zwei Dinge zu er- 
kennen, daß, wenn es ver Geift weiß, es noch viel mehr das 
Wort weiß, infoweit er Wort ift, da es ja ver Geift von 
ibm empfängt, und daß er, wenn er vom Geifte fchwien, es 
deutlich hervortreten laſſen wollte, daß er von feiner menfch- 
lichen Thätigleitsänßerumg fagte: „auch nicht der Sohn.“ 
Und dafür iſt ein Beweis, daß er, da er wie ein Menſch 
selagt bat: „Auch der Sohn weiß es nicht”, gleichwohl zu 
ertennen gibt, daß er als Gott Alles weiß. Denn von dem 
Sohne, von dem er fagt, daß er den Tag nicht wifle, fagt 
er, daß er ven Vater kenne. Denn er fagt: „Niemand 
fennt den Vater außer der Sohn.“) Jedermann außer 
den Arianern würde aber zugeben, dad, wer ven Vater kennt, 
noch viel mehr die geſammte Schöpfung kenne. In ber 
Geſammtheit ift aber auch ihr Ende mitinbegriffen. Und 
ift bereit8 der Tag und die Stunde vom Pater beftimmt, 
fo ift fie offenbar durch ven Sohn beftimmt, und er kennt 
doch ſelbſt, was durch ihn beftimmt iſt. Denn es gibt nichts, 
‚was nicht, durch den Sohn entflanden und beſtimmt ift. 
Da er alſo Schöpfer aller Dinge ift, fo weiß er, wie und 
wie groß und von welcher Dauer ber Vater fie habe werben 
Iaffen wollen. Im der Größe und Dauer liegt aber ihre 
Beränderung. Hinwiederum, wenn Alles, was dem Bater 

gehört, dem Sohn gehört, — und das hat er ſelbſt geſagt,) 

— und es dem Vater zukommt, ven Tag zu wiſſen, fo weiß 

ihn offenbar auch ver Sohn, indem auch das vom Water 

1) Maıth. 11, 27. — 2) Joh. 16, 15. 
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ihm eigen iſt. Und hinwiederum, wenn ver Sohn im Ba 
ter und der Vater im Sobn ift und ver Bater ven Tag 
und die Stunde weiß, fo weiß offenbar der Sohn, da er 
im Bater ift, und da er weiß, was in dem Vater ift, auch 
felbft ven Tag und die Stunde. Wenn aber der Sohn auch 
wahres Bild des Vaters iſt und der Vater den Tag und 
die Stunde weiß, fo bat offenbar ver Sohn auch darin, daß 
er dieß weiß, Ahnlichfeit mit dem Vater. Und es ift nicht 
zu berwundern, wenn ber, burch den Alles entflanven tft, 
und in dem Alles beſteht,) felbft das Entſtandene kennt, 
und weiß, wann es einzeln und im Ganzen fein Ende fin- 
den wird, fonvern vielmehr, daß auch dieſe Dreiftigleit, wie 
fie ver Wuth der Artomaniten entipricht, uns e8 nothwen⸗ 
Dig gemacht bat, fo viel zur Vertheidigung vorzubringen. 
Denn indem fie den Sohn Gottes, das ewige Wort, zu den 
entftantenen Dingen rechnen, find fie wohl nahe daran, auch 
den Bater für geringer ale die Schöpfung zu erklären. Denn 
wenn ver, welcher ven Vater kennt, ven Tag und die Stumte 
nicht weiß, fo fürchte ich, e8 könnte, wie Jene in ihrer Wuth 
wohl fagen möchten, die Kenntniß der Schöpfung oder viel- 
mehr eines Meinen Theiles ver Schöpfung von größerer 
Bedeutung fein als die Kenntniß des Vaters. 

45. Ste nun, indem fie jo den heiligen Geift Läftern, 
fönnen gewärtig fein, nie mehr Verzeihung dieſer Gottloſig⸗ 
feit zu erlangen, wie ver Herr gefagt bat.) Wir aber, die 
wir Chriſtus lieben und Chriftus in uns tragen, mögen er» 
fennen, daß das Wort, infoweit es Wort ift, nicht aus Un⸗ 
wiflenheit gefagt bat: „Ich weiß nicht”, — denn es weiß, 
— fondern indem e8 die Menſchheit zu erfennen gab, weil 
es den Menſchen eigen ift, nicht zu willen, und weil es 
Fleiſch annahm, das nicht weiß, und in ihm nach Art des 
Fleiſches fagte: „Ich weiß nicht.” Damals alfo bat er 
gefagt: „Auch der Sohn weiß nicht”, und nachdem er die 
Unwiffenbeit der Menſchen zur Zeit des Noe angeführt 

l) Kolofi. 1, 17. — 2) Matth. 12, 32. 
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batte, fügte er fogleich bei: Wachet alfo, weil auch ihr nicht 
wißt, zu welcher Stunde euer Herr kommt.“!) Und wieder: 
„Zu weldyer Stunde ihr nicht vermutbet, fommt der Men⸗ 
ſchenſohn.) Da ich nämlich euretwegen geworben bin, 
wie ibr, fagte ich: „auch der Sohn nicht”. Er hätte aber, 
wenn er es als Gott nicht gewußt bätte, fagen müflen: 
„Wachet jetzt, weil ich e8 nicht weiß“, und: „zu welcher 
Stunde ich nicht vermutbe.” Nun aber fagte er das nicht. 
Indem er aber gefagt bat: „Ihr wiſſet sicht” und: „au 
welcher Stunde ihr nicht vermutbet”, bat er gezeigt, daß es 
den Menſchen zukommt, nicht zu wiffen. wegen deren er 
auch ſelbſt das ähnliche Fleifch, wie fie, hatte, und ba er 
Menſch geworden war, ſprach: „Auch ver Sohn weiß nicht.“ 
Denn er weiß nicht dem Fleiſche nach, obſchon er als Wort 
es kennt. Und das Beilpiel von der Zeit des Noe beweift 
wieder die Unverfchämtbeit der Chriſtusfeinde. Denn auch 
da fagt er nicht: „Ich erfannte es nicht”, fonvdern: „Sie 
erfannten es nicht, bis die Überfhwenmung fam.“*) , Die 
Menfchen nämlich erfannten nicht, wohl aber der die Über⸗ 
ſchwemmung berbeiführte. Diefer aber war der Heiland. 
Er kannte ven Tag uno die Stunde, in welcher er die Schleuf- 
fen des Himmels öffnete und die Abgründe auffchloß und 
tem Noe gefagt bat: „Geh du mit deinen Söhnen in die 
Arche.” Wenn er es aber nicht gewußt hätte, hätte er es 
dem Noe nicht vorhergefagt: „Noch Tieben Tage, und ich 
bringe die Flutb über die Erde.”?) Wenn er aber im Bilde 
des Noe ven Tag bezeichnet und den Tag der Fluth Tannte, 
{o weiß er wohl audy ven Tag feiner Ankunft. 

46. Und als er das Gleichniß von den Jungfrauen 
vorgetragen hatte, zeigte er wieder deutlich, wer die find, bie 
den Tag und die Stunde nicht wiflen, indem er fagte: 
„Wachet alfo, weil ihr ven Tag nicht mißt, noch die Stunde.” *) 
Der kurz zuvor fagte: „Niemand weiß, auch der Sobn nicht”, 

1) Matt. 24, 42. — 2) Ebend. B. 44. — 3) Matth. 24,39. 
— 4) Gef. 7, 1. — 5) Ebb. 8. & — 6) Math, 25, 13. 
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fagt jetzt nicht: „Ich weiß nicht”, ſondern: „Ihr wißt nicht.“ 
Daber fagte er ulfo damals, als die Jünger um das Ende 
fragten, wegen des Leibes in paſſender Weife nady Art bes 
Fleifches : „auch der Sohn nicht”, um zu zeigen, daß er als 
Menſch nicht weiß, tenn Menſchen ift e8 eigen nicht zu 
wiſſen. Wenn er alfo Wort ift und felbft es ift, ver kommt. 
und felbft Nichter und felbft Bräutigam ift, fo weiß er, 
wann und zu welcher Stunde er kommt, und wann er jagen 
wird: „Erwache, o Schlafenver, und ſteh auf von den Tode 

ten, und e8 wird dich Chriftus erleuchten.”') Denn wie er, 
da er Menfch gemorben ift, mit ten Menſchen bungert und 
bürftet und leidet, fo weiß er nicht als Menſch mit ven 
Menfchen, al8 Gott aber, ta er im Pater Wort und Weis- 
beit ift, weiß er, und es gibt nichts, was ihm unbelannt 
wäre. So frägt er auch in Betreff des Lazarus wieder als 
Menſch, da er fih aufmachte, ihn zu erweden, unb ba er 
wußte, von woher er feine Seele zurückrufen würte.. Es 
ift aber mehr, zu wiflen, wo die Seele war, als zu willen, 
wo der Körper lag. Er fragte jedoch als Menſch, um als 
Gott zu erweden. So fragt er auch die Fünger, ald er in 
die Gegend von Cäſarea gelonmen ift, obſchon er ed vor 
der Antwort bes Petrus wußte. Denn wenn ter Vater 
dem Petrus offenbarte, um was der Herr fragte, To iſt es 
far, vaß durch den Sohn die Offenbarung geſchehen ift. 
„Denn Niemand”, fagt er, „kennt den Sohn außer ber 
Bater, und den Vater, außer der Sohn, und dem es ber 
Sohn offenbaren will." Wenn aber durch ten Sohn bie 
Kenntniß res Vaters und Sohnes geoffenbart wird, fo un- 
terliegt «8 feinem Zweifel, daß ver Herr ‚felbft, welcher frägt 
und es zuvor dem Petrus vom Pater geoffenbart bat, zu⸗ 
let als Menfch fragte, damit auch dadurch klar würde, daB 
er, als er dem Fleiſche nach fragte, ala Gott wußte, was 
Petrus fagen würte. Es weiß alfo ver Eohn, intem er 

1) Epheſ. 5, 14. — 2) Lat. 10,2. 
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Alles kennt und feinen Bater Tennt, eine Kenntniß, der an 
Größe und Bolltommenheit Nichts gleihlommen dürfte, 

41. Das ift nun hinreichend, um fie zu widerlegen. 
Ich möchte aber noch eine Frage flellen, um auch auf dieſe 
Weiſe noch mehr zu zeigen, daß fie Feinde der Wahrheit 
und Feinde Chriſti find. Der Apoftel fchreibt im zweiten 
Briefe an die Korintber: „Ich kenne einen Menfchen in 
Chriſtus, der vor viersehn Jahren, ob im Leibe, ich weiß es 
nicht, ob außer dem Leibe, ich weiß es nicht, Gott weiß e8.” %) 
Was fagt ihr alfo? Weiß der Apoftel, was im Gefichte 
ibm begegnet ift, obfchon er fagt: „Ich weiß es nicht”, 
oder weiß er es niht? Wenn er ed nun nicht weiß, To 
febt zu, daß ihr nicht, da es euch geläufig geworben ift, zu 
fallen, auch in die Auchlofigfeit ver Phruger®) fullet, welche 
behaupten, daß die Propheten und bie übrigen Diener bes 
Wortes weber wiflen, was fie thun, noch was fie verkünden. 
Weiß er aber, obſchon er fagt: Ich weiß nicht, — denn 
er batte Chriftus in fi, ver ihm Alles offenbarte, — iſt 
nicht das Herz der Oottesfeinte wahrhaft verfebrt, unb wird 
es nicht von felbft vom Verdammungsurtheil getroffen ? 
Bom Apoftel, welcher fagt: „Ich weiß es nicht”, fagen fie, 
daß er wifle, vom Herrn aber, wenn er fagt: „Ich weiß 
es nicht”, fagen fie, daß er nicht wifle. Denn wenn Bau- 
Ins, weil Chriftus in ihm war, das wußte, wovon er Tagte: 
„Ich weiß es nicht”, wie weiß nicht vielmehr Chriftus felbft, 
mog er audy fagen: „Ich weiß nicht"? Der Apoſtel alfo 
weiß, ta es der Herr ihm offenbarte, was ibm begegnet ift. 
Denn deßhalb fagt er auch: „Ich kenne einen Menfchen 
in Chriſtus.“ Wenn er aber ven Dienichen kennt, weiß er 
auch, wie ber Menſch entzüdt wurve. Ebenſo weiß Eliſäus, 
da er den Elias ſah, auch, wie er auffuhr, aber obfchon er 
es wußte, fo fuchte er, da die Söhne der Propheten gleidy 
wohl glaubten, Elias fei vom Geifte in einen der Berge 

1) II. 8er. 12, 2. 
2) Der Montaniften, Bgl. S. 218 Anm. 4. 



508 Atqhauoſin 

geſchleudert worden, Anfangs, da er wußte, was er geſehen 
batte, die Männer zu überzengen; als jene aber ibm zuſetz⸗ 
ten, fchwieg er umd ließ fie fortgeben.) War es ibm alfo 
unbelannt, weil er ſchwieg? Allerdings wußte er es, aber 
er fügte fich, ala ob er es nicht wäßte, damit fie in Betreff 
der Auffahrt des Elias überzeugt würden und nicht mebr 
zweifelten.) Um fo mehr weiß alfo Baulus, da er felbft 
entrüdt wurde, auch, wie er entrüdt wurbe. Denn auch 
dem Elias war es befannt, und würde man ihn fragen, 
fo würde er es fagen, wie er aufgenommen wurde. Es Tagt 
aber Paulus gleichwohl: „Ich weiß es nicht", aus folgenden 
zwei Gründen, wie ich glaube, einmal damit man ibn nicht, 
wie er felbft fagt, wegen des libermaßtes der Offenbarungen 
für einen Andern und für höher halte, als man ihn fieht, 
äweitens dann, weil, da der Heiland fagte: „Ich weiß nicht”, 
es auch ihm geziemte zu fagen: „Ich weiß nicht”, damit 
es nicht den Anfchein gewinne, als fei ver Knecht über fei- 
neu Herrn und der Schüler über ven Lehrer. 

48. Derjenige alfo, der dem Paulus verlieben hatte, 
zu wiflen, weiß um fo mehr felbft. Dem er weiß aud), da 
er fagt, was vor dem Tage geichieht, wie fchon bemerkt, 
mann ber Tag umd die Stunde eintritt, und obfchon er e8 
weiß, fagt er gleichwohl: „Auch ver Sohn weiß es nicht. 
Warum fagte er alfo damals: „Ich weiß e8 nicht“, ba er 
ed doch als der Herr weiß? Soll. man bei ver Nachfor- 
fhung eine Mutbmaßung aussprechen, fo bat er das, wie 
ih glaube, unſers Nußens wegen getban. Er mag aber 
felbft unferer Anficht das Siegel der Wahrheit aufprüden. 
Durch Beides hat der Heiland nnd den Nußen gewahrt. 
Denn er bat ung, was vor dem Ende eintritt, mitg 
damit wir nicht, wie er felbft fagt, wenn es gefchiebt, er» 
fchredt und verwirrt werten, fonvern dann vielmehr eriware 

= 

1) IV. Kön. 2, 17. | 
2) Wenn fie ihn nämlich in den Bergen, wo fie ihn ſuchten, 

nicht fanden. . 
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ten, daß darauf das Ende folgen werde. Bom Tage und 
der Stunde wollte er aber nicht ald Gott jagen: „Ich 
weiß fie", damit fie ihn nicht wieder fragten und er dann 
entweber, wenn er e8 ihnen nicht gefagt hätte, Die Jünger 
hätte betrüben over, hätte er e8 ihnen gefagt, Etwas hätte 
tbun müfjen, was ihnen und uns allen nicht nützlich gewe⸗ 
fen wäre. Denn Alles, was er thut, gefchieht gewiß unfert- 
wegen, da das Wort unfertwegen auch Fleiſch geworben iſt. 
Unfertwegen fagte er alfo auh: „Auch der Sohn weiß e8 
nicht.” Und er fagte mit diefen Worten nicht vie Unwahr⸗ 
beit. Denn als Menſch fagte er wie ein Menſch: „Sch 
weiß nicht”, und er geflattete den Jüngern nicht, daß fie in 
ibn drangen, e8 zu fagen. Denn mit ven Worten: „Sc 
weiß nicht” baute er ihrer frage vor. So fteht e8 auch 
in der Apoftelgefchichte gefchrieben. Als er zu den Engeln 
fich erhob und ala Menſch aufftieg und das Fleifch, das er 
teng, zum Himmel emporhob, fagte er, als die Jünger dieß 
ſahen und wieder fragten: „Wann wird das Ende eintreten, 
und wann kommſt du?” *) deutlicher: „Nicht euch fommt es 
zu, die Zeiten und Stunden zu willen, bie ber Vater in 
feiner Macht fefigefeßt bat.” %) Und er ſagte damals nicht: 
„auch der Sohn nicht”, wie er Zuvor als Menſch gefprochen 
hatte, fondern: „Euch kommt es nicht zu, zu willen.“ 
Denn nunmehr war das Fleifch auferſtanden umd hatte die 
Sterblichkeit abgelegt und war vergättlicht worden, und es 
geziemte fich nicht mehr, daß er nach Art des Tleifches ant⸗ 
.wortete, da er in den Himmel auffuhr, fondern daß er von 
nun an nad feiner Gottheit lehrte: „Nicht euch kommt es 
zu, die Zeiten und Stunden zu willen, die der Vater in 
feiner Macht beftimmt bat. Ihr wervet aber Rraft em- 
pfangen.“ Was ift aber die Kraft des Vaters, als der Sohn? 
Denn Chriftus ift Gottes Kraft und Gottes Weisheit. ®) 

» 

1) Diefe Darfiellung der Sache, als ob die Jünger den be- 
reits auffahrenden Heiland gefragt hätten, klingt fonberbar. Ich 
bemerkte daher ausdrücklich, daß ich wortgetren überſetze. 

2 Apg. l, 7. ⸗ 3) J. Kor. 1, 24. 
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49. Es weiß alſo der Sohn, da er Wort iſt. Dem 
das deutete er an mit den Worten: Ich weiß es, aber 
euch kommt es nicht zu, zu willen, Denn enretwegen fagte 
ih, als ich auf dem Berge faß, nach Art des Fleiſches: 
„Auch der Sohn weiß es nicht”, zum Nutzen für euch und 
Alle Denn es nützt euch, auch über pie Engel und ven 
Sphn dieß zu hören, wegen der PVerführer, die fpäter auf 
treten werden, damit, wenn die Dämonen fi auch in En 
gel umgeftalten und unternehmen, über das Ende zu fprechen, 
ihr ihnen nicht glaubt, da fie e8 nicht wiflen, und wenn auch 
der Antichrift Ti) umgeftaltet und fagt: „Ich bin Ebriftus”, 
und auch er verfucht, über den Tag und das Enpe zu reden, 
um die Zuhörer zu täufchen, ihr, da ihr meinen Ausſpruch 
fennt: „auch der Sohn nicht”, auch ihm nicht glaubt. 
Außerdem nützt es dem Menfchen auch, nicht zu willen, 
wann das Ende ober der legte Tag kommt, damit fie nicht 
in Folge einer folchen Kenntniß die dazwischen liegende Zeit 
verachten und auf die dem Ende nahen Tage warten. Denn 
fie werben den Borwand gebrauchen, daß fie dann erft für 
fih forgen wollen. Deßhalb bat er andy die Zeit des Todes 
dem Einzelnen verborgen, damit die Menfchen nicht auf dieſe 
Kenntniß geftügt zu viel Muth fchöpfen und anfangen, Die 
meifte Zeit hindurch fich zu vernachläßigen. Beides allo, 
fowohl das allgemeine Ende als auch den Ausgang dee 
Einzelnen, hat und das Wort verborgen, — denn im allge: 
meinen Ende ift auch das Ende des Einzelnen, und im Ende 
des Einzelnen das allgemeine Ende enthalten, — damit wir, 
wenn es ungewiß ift und immer erwartet wird, täglich fort« 
fchreiten, al8 ob wir gerufen würden, indem wir anf taß, 
was vor uns ift, umnfere Thätigkeit ausdehnen und, was 
binter ung ift, vergeffien.) Wernämlich, wenn er ven lebten 
Tag kennt, läßt nicht die Dazwifchenliegenve Zeit unbeadhtet 
und ift nicht, wenn er ihn nicht kennt, täglich bereit? Deß⸗ 
balb fügte ver Heiland die Worte hinzu: „Wachet alſo, 

1) Philipp, 3, 18, 
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weil auch ihr nicht wißt, in welcher Stunde euer Herr 
kommt.) Ebenfo: „Zu welcher Stunde ibr nicht glaubt, 
kommt der Menfchenfohn.” *), Wegen bes Nutzens allo, der 
aus dem Nichtwiffen entfpringt, bat er dieß geſagt. Indem 
er nämlich dieß fagt, will er, daB wir jeberzeit bereit feien. 
Denn ihr wißt nicht, fagt er, ich der Herr aber weiß, wann 
ich fomme, mögen auch die Arianer mich, der. ich das Wort 
des Baters bin, nicht erwarten. 

5. In dieſer Weile alfo ftellte ter Herr, der mehr 
al8 wir unfern Nuten kennt, feine Sünger vor Gefahr ficher, 
und fie felbft wiefen, da fie tieß vernommen hatten, bie 
Theffalonicenfer zurecht,“) die bierin in der Gefahr des 
Irrthums flanten. Da aber die Feinde Chrifti felbft fo 
fich nicht beugen laffen, fo will ich ihnen, obfchon ich weiß, 
daß fie ein härteres Herz haben als Pharao, auch folgende 
Frage vorlegen. Im Paradies ftellt Gott die Frage: „Adam, 
wo bift du?" Er fräst auch ven Kain: „Wo ift bein 
Bruder Abel?" Was fagt ihr alfo dazu? Denn wenn 
ihr glaubt, daß er es nicht wiſſe und deßhalb frage, fo habt 
ihr euch bereitö den Manichäern angelchloffen; denn fie ba- 
ben diefe Berwegenheit. Wenn ihr aber offenbar aus Furcht, 
Manichäer genannt zu werben, gegen euern Willen fagt, 
daß er fragt, obfchon er weiß, was fehet ihr darin Unge- 
reimtes oder Befrembendes, und warum feid ihr darüber fo 
entfeßt, wenn der nämlidhe Sohn, in dem damals Gott 
fragte, auch jest, nachdem er Fleiſch angenommen bat, bie 
Sänger ale Menſch frägt? Ihr müßtet denn Manichäer 
fein und die damals an Adam ergangene Frage tadeln wol⸗ 
Ien, nur um in euerer Berfehrtbeit auch euerfeit® Muth⸗ 
willen zu treiben. Denn da ihr in Allem überführt ſeid, 
erhebt ihr wieder ein Gemurmel über die Worte bei Lukas, 
bie gut gefagt find, von euch aber unrichtig aufgefaßt wer- 
den. Wie aber diefe lauten, müſſen wir beifügen, damit 
auch darin ihr verborbener Sinn ans Licht komme. 

1) Matth. 24, 42, — 2) Luk 12, 40, — 8) I. Theſſ. 5, 2. 
— 4) Geueſ. 3, 9 — 5) Gene. 4, 9. ’ 
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51. Es fagt alfo Lukas: „Jeſus nahm zu an Weit 
beit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen.“) Das 
ift alſo die Stelle. Da fie nun auch an vieler ſtraucheln, 
fo müſſen wir an fie wieder wie an die Pharifäer und Sad⸗ 
ducãer die Frage ftellen, von wen Lukas fpricht, nämlich fo: 
Iſt Jeſus Chriftus Menſch wie alle andern Menſchen, oder 
ift er Gott im Fleifhe? Iſt alfo auch er ein gewöhnlicher 
Menſch wie die übrigen Menfchen, fo mag er als Menſch 
auch zunehmen. Das ift die Anficht des Sumofatenerg, 
der der Sache nach auch ihr beipflichtet, und die ihr nur 
zum Scheine aus Menfchenrüdlicht zurüdweifet. Wenn er 
aber Gott ift, ter im TFleifche wohnt, wie er e8 in Wahr⸗ 
beit ift, und das Wort Fleifch geworden und als Gott auf 
die Erde berabgelommen ift, wie fonnte der zunehmen, ver 
Gott gleich war? Oder wie konnte der Sohn wachſen, ver 
immer im Bater war? Denn wenn ber, weldyer immer im 
Bater ift, zunimmt, was ift da jenfeits des Vaters, um von 
diefem aus zuzunehmen? Ferner ift e8 zweckdienlich, das 
Nämliche zu fagen wie über das Empfangen und die Ver⸗ 
berrlihung.) Wenn ex, nachdem er Menſch geworten war, 
zunahm, fo war er offenbar, bevor er Menſch wurte, un⸗ 
vollkommen, und e8 hat eher das Fleifch feine Bolllommen- 
beit herbeigeführt, als er die des Fleiſches. Hinwieterum, 
wenn er als Wort zunimmt, was kann er Größeres werben, 
als Wort, Weisheit, Sohn und Gottes Kraft? Denn das 
ift das Wort, und wenn Einer hievon gleichſam nur eines 
Strahles theilhaftig werden könnte, fo iſt ein Solcher voll» 
kommen unter den Menfchen und ven Engeln gleich. Denn 
auch die Engel, Erzengel, Herrſchaften, und alle Mächte, 
Throne, die am Worte Theil nehmen, fehen immer das An- 
geficht feines Vaters. Wie alfo nimmt der, weldher An⸗ 
dern die Vollkommenheit gewährt, fpäter als dieſe felbft zu? 
Denn Engel dienten fogar bei feiner menfchlihen Geburt, 
und die Worte bei Lukas werden nach dem Dienfte der En- 

1) Zul. 2, 52. — 2) Bol. 8. 86, 
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gel‘) aeloroden. Wie kann alfo das einem Menſchen nur 
in den Sinn fommen? Oder wie nahm die Weisheit in 
der Weisheit zu? Oder wie nahm ver, welcher Andern bie 
Gnade gibt, wie Baulns in jedem Briefe, da er weiß, daß 
durch ihn die Gnade gegeben werbe, fagt: „Die Gnade un⸗ 
ſers Herrn Jeſu Chrifti fei mit euch Allen“, ſelbſt in ver 
Snadezu? Denn fie müfjen entweder fagen, daß ber Apo⸗ 
ftel läge, oder fie müflen zu behaupten wagen, daß der Sohn 
auch nicht Weisheit fei. Oder wenn er Weisheit ift, wie 
Salomo fagt und Paulus Schreibt: „Chriftus, Gottes 
Macht und genee Meisheit”,*) welcher Bunahme war bie 
Weisheit täbig? 

523. Menſchen nämlich fünnen, da fie Gefchöpfe find, 
ig der Tugend fich gleichſam ausdehnen und zunehmen, 
Enoch wurde deßhalb weggenommen,“) Moſes wuchs und 
warde volllommen, Iſaak nahm zu und wurde groß, und 
ber Apoſtel fagte, daß er ſich täglich mach dem ausſtrecke, 
was vor ibm liege.) Denn ein Feder hatte, wohin er fort» 
fchreiten Tonnte, und fah auf die vor ihm befinpliche Stufe. 
Wohin aber fonnte ver Sohn Gottes „ der allen ift, fich 
ansveimen? Denn. Alles nimmt zu, indem es auf ihn 
ſchaut, ex ſelbſt aber iſt allein und iſt nur im Pater. Und 
von dieſem dehnt er ſich auch nicht aus, ſondern ift und 
Kleibt ewig in ihm. Menſchen alfo ift e& eigen, zuzuneh⸗ 
men. Der Sohn Gottes aber, da er, weil er im Pater voll» 
kommen ift, nicht zumehmen fonnte, erniebrigte ſich für ung, 
damit in feiner Erniedrigung wir um fo mehr wachſen konn⸗ 
ten. Unfer Wachsthum aber befteht in nichts Anderm, als 
daß wir von den finnlichen Dingen ablaffen und zum Worte 
ſelbſt hinzutreten, da auch feine Ernievrigung nichts Anderes 
it als die Arnahme unfers Fleiſches. Nicht das Wort alfo 
als Wort war es, das zunahm, da es vollkommen iſt aus 

M Hatpen „diefer Dienft ſchon früher bei ſeiner Geburt 
Bl Er 

I Euch 2 18. — a1. 8or 1, 24. — 4) Sebr. 11,5. 
— Ei Philipp. 3 

Kthanofius’ uublen. Egriften. 1 DB. 33 
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51. Es ſagt alſo Lukas: „Jeſus nahm zu an Weis⸗ 
beit, Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen.“) Das 

ti allo die Stelle. Da fie nun auch an diefer ſtraucheln, 
fo müffen wir an fie wieder wie an die Pharifäer und Sab- 
ducäer Die frage ftellen, von wen Lukas fpricht, nämlich To: 
Iſt Jeſus Chriftus Menſch wie alle andern Menfchen, oder 
ift er Gott im Fleifhe? Iſt alfo auch er ein gewöhnlicher 
Menſch wie die übrigen Menjchen, fo mag er als Menſch 
auch zunebmen. Das ift die Anficht des Samofateners, 
der der Sache nach auch ihr beipflichtet, und die ihr nur 
zum Scheine aus Menfchenrüdlicht zurückweiſet. Wenn er 
aber Gott ifl, ter im Fleifche wohnt, wie er e8 in Wahr- 
beit ift, und das Wort Fleifch geworden und ald Gott auf 
die Erde berabgelommen ift, wie konnte der zunehmen, der 
Gott gleich war? Oder wie konnte der Sohn wachlen, der 
immer im Bater war? Denn wenn der, welcher immer im 
Pater ift, zunimmt, was ift da jenfeits des Vaters, um bon 
diefem aus zuzunehmen? Ferner ift e8 zweckdienlich, das 
Nämliche zu fagen wie über das Empfangen und die Ver⸗ 
berrlihung.) Wenn er, nachvem er Menſch geworden war, 
zunahm, fo war er offenbar, bevor er Menfch wurte, ums 
volllommen, und e8 hat eher das Fleifch feine Vollkommen⸗ 
beit herbeigeführt, als er die des Fleifches. Hinwiederum, 
wenn er al8 Wort zunimmt, was kann er Größeres werben, 
als Wort, Weisheit, Sohn und Gottes Kraft? Denn das 
iſt das Wort, und wenn Einer hievon gleichfam nur eines 
Strahles theilbaftig werden Könnte, fo iſt ein Soldyer voll» 
kommen unter ven Menſchen und den Engeln gleih. Denn 
auch die Engel, Erzengel, Herrichaften, und alle Mächte, 
Throne, die am Worte Theil nehmen, fehen immer das An⸗ 
geficht feines Vaters, Wie alfo nimmt ver, weldyer An- 
dern die Vollkommenheit gewährt, fpäter als viefe felbft zu? 
Denn Engel dienten fogar bei feiner menschlichen Geburt, 
und die Worte bei Lukas werden nach dem Dienite der En⸗ 

1) Zul. 2, 52. — 2) Bol. 8. 86. 
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gel!) gefprochen. Wie kann alfo das einem Menfchen nur 
in den Sinn fommen? Oper wie nahm vie Weisheit in 
der Weisheit zu? Oder wie nahm ber, welcher Andern bie 
Gnade gibt, wie Paulus in jedem Briefe, da er weiß, daß 
durch ibn die Gnade gegeben werbe, fagt: „Die Gnade un« 
ſers Herrn Jeſu Ehrifli fei mit ench Allen“, ) ſelbſt in der 
Gnade zu? Denn fie mäflen entweder fagen, daß der Apo⸗ 
ftel läge, ober fie müſſen au behaupten wagen, daß ber Sohn 
auch nicht Weisheit fe. Oper wenn er Weisheit ift, wie 
Salomo fagt und Paulus fchreibt: „Chrifius, Gottes 
Macht und gepee Weisheit“,“) welcher Zunahme war bie 
Weisheit faͤhig? 
33. Wenſchen nämlich lönmen, da fie Geſchöpfe find, 
in der Tugend ſich gleichſam ausdehnen und zunehmen. 
Enoch wurde deßhalb weggenommen,“) Moſes wuchs und 
wurde volllommen, Iſaal nahm zu und wurde groß, und 
ber Apoſtel fagte, daß er fid täglich mach dem ausſtrecke, 
was vor ihm liege.) Denn ein Feder hatte, wobin er fort⸗ 
Tchreiten konnie, und ſah auf die vor ihm befinvliche Stufe. 
Wohin aber fonnte ver Sohn Gottes „ der allem ift, fich 
ansdehnen? Denn. Alles nimmt zu, indem es auf ihn 
ſchaut, er ſelbſt aber iſt allein und iſt nur im Vater. Und 
von dieſem dehnt er ſich auch nicht aus, ſondern iſt und 
bleibt ewig in ihm. Menſchen alſo iſt es eigen, zuzuneh⸗ 
men. Der Sohn Gottes aber, da er, weil er im Pater voll» 
kommen ift, nicht zumehmen Tonnte, erniebrigte fich für ung, 
damit in feiner Erniedrigung wir um fo mehr wachſen fönn- 
ten. . Unfer Wachsthum aber beftebt in nichts Anderm, als 
daß wir von den finnlichen Dingen ablaflen und zum Worte 
ſelbſt hinzutreten, da auch feine Erniebrigung nichts Anderes 
it als die Annahme unfers Fleifches. Nicht das Wort alfo 
als Wort war es, das zunahm, da es vollkommen ift aus 

1) — leſer Dienſt ſchon früher bei ſeiner Geburt 
u mdenne⸗ hatt 

U Boca. 8 18. — 3) 1. Kor. 1, 24. — 4) Hebr. 11,5. 
— ) Philipp. 3 

uthanoſtueꝰ en Eqriften. L Bd. 33 



514 Ayanakus 

dem volllommenen Vater, da es nichts bebarf und vielmehr 
fogar die Übrigen dahin führt, daß fiezunehmen. Bielmehr 
ift das Wort „zunebmen” auch bier in menschlicher Weife 
gefagt, da auch die Zunahme wieder den Menſchen zukommt. 
Denn auch ter Evangelift, der in dieſer Weiſe mit großer 
Genauigkeit ſprach, verband die Zunahme mit dem Alter. 
Wort und Ott Tennen kein Maß einer Zunahme, ſondern 
die Lebensalter fommen den Leibern zu. Sache des Leibes 
ift alfo die Zunabme. Denn wenn viefer zunahm, fo nahm 
in ihm auch die Offenbarung der Gottheit für die zu, welche 
ihn fahen. Je mehr aber die Gottheit fich offenbarte, deſto 
mehr wuchs, fo weit er Menfch war, feine Gnade bei allen 
Menſchen. Denn als Kind wurde er getragen. Als er aber 
Knabe geworden war, blieb er im Tempel zurüd und fragte 
die Priefter in Betreff des Geſetzes. Da aber ver Leib alle 
mälig zunahm und das Wort fih in ihm offenbarte, fo 
wird nunmehr zuerſt von Petrus, hierauf von Allen bekannt, 
daß er in Wahıbeit Gottes Sohn ift, mögen audy die alten 
und diefe neuen Juden freiwillig die Augen zufchließen, um 
nicht au feben, daß in der Weisheit zunehmen nicht fo viel 
ift, als daß die Weisheit felbit zunehme, fondern vielmehr, 
daß die Menfchbeit in ibr zunebme. Denn au „Jeſus 
nahm zu an Weisheit und Onade.“) Und wenn man 
wahrheitögetreu fich ausdrücken fol, fo nahm er in fich ſelbſt 
zu. Denn „die Weisheit baute fih ein Hans" *) und be 
wirfte, daß das Haus in ihr felbft zunabm. 

53. Welches ift nun die genannte Zunahme oder bie, 
wie fchon gefugt, den Menſchen von der Weisheit mitge 
theilte Bergöttlihung und Gnade, indem in ihnen die Sünde 
und das in ihnen wohnende Verberben in der Ähnlichkeit 
und Berwandtfchaft mit dem Fleiſche des Wortes vernichtet 
wurde? Denn da der Leib fo mit dem Alter wuchs, nahm 
zugleich die Offenbarung der Gottheit in ihm zu, und es 
zeigte ſich Allen, daß er ein Tempel Gottes ift und Gott 

1) &ut. 2, 52, — 2) Sprqhw. 9, 1. 
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im Leibewar. Wenn fie aber das beftreiten, weil das Fleiſch 
gewordene Wort Jeſus genannt wurde, und fie auf ihn das 
Wort: „Er nahm zu” beziehen, fo follen fie hären, daß 
and) das dem väterlichen Lichte — das ift nämlich der 
Sohn — Heinen Eintrag thut. Es zeigt vielmehr wieder, 
Daß das Wort Menſch geworben ift und in wahrem Fleiſche 
wohnte. Und wie wir gefagt haben, daß er im Fleiſche ge- 
Titten bat, im Fleiſche bungerte, im Fleiſche müde war, in 
gleicher Weile kann man mit Recht auch Tagen, daß er im 
Fleiſche zunahm. Denn e8 gefchah tie Zunahme, wie wir 
fie angeführt haben, nicht fo, daß das Wort außerhalb war. 
Denn in ihm war das Fleiſch, welches zunahm, und «8 wird 
ibm zugelprocdhen, und zwar, tamit wieter tie Zunahme ber 
Menſchen wegen des unter ihnen wohnenden Wortes uner- 
ſchütterlich verharre. Es kam alfo werer dem Worte die 
Zunabme zu, noch war das Fleiſch vie Weisheit, ſondern 
das Fleiſch ift Leib ber Weisheit geworben. Defhalb nahm, 
wie wir ſchon gefagt haben, nicht die Weisheit, infoweit 
fie Weisheit ift, an und für ſich zu, ſondern es nahm bie 
Menichbeit in der Weisheit zu und erhob fich allmälig über die 
menſchliche Natur, indem fie vergättlicht und ter Weisheit 
ein Werkzeug für die Thätigkeit der Gottbeit wurde, um fie 
auszuftrablen, und als folches Allen ſich kundgab. Deßhalb 
fagte er auch nicht: Das Wort” nahm zu, ſondern „Jeſus“ 
nabm zu. weldher Name dem menfchgewortenen Herrn 
gegeben wurde, fo daß die Zunahme in der menfchlichen 
Natur Liegt, ſo wie wir im Vorhergehenden geſagt haben. 

54. Wie man nun, ba das Fleiſch zunimmt, ſagt, daß 
er feltft zunebme, weil ihm der Körper eigen ift, fo muß 
man andy bad, was zur Zeit bed Todes über ibn geſagt 
wird, daß er betrübt wurbe, weinte, im nämlichen Sinne 
auffaflen. Denn indem fie fich nach oben und unten wen» 
den und hieraus wieder ihre Härefie entwideln, fagen fte:. 
Sieh, erweinte und fprach: Jetzt ift meine Seele betrübt”, *) 

1) Io. 12, 27. . 
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und er betete, es möge ver Kelch vorübergehen..) Wie alle 
iſt er, wenn er das geſagt hat, Gott und Wort des Vaters? 
Ya, es ſteht gefchrieben, o Feinde Gottes, daß er weinte 
und daß er fagte: „Sch bin betrübt” und am Kreuze ſprach: 
„Eloi, Eloi, limaſabachthani“,“) das Heißt: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haſt du mid verlaffen?"®) Er betete 
auch, es möge ver Kelch vorübergeben,, venn das flieht ge⸗ 
ſchrieben. Aber ich wünfchte von ench wieder Antwort zu 
befommen. Denn man muß gegen jede euerer Einwendun⸗ 
gen die nämliche Abwehr gebrauchen. Wenn der Redende 
ein bloßer Menſch ift, fo mag er weinen und ven Tod fürdy- 
ten wie ein Menfh. Iſt er aber Wort im Fleilde, — 
denn man barf nicht müde werben, immer dad Nämliche zu 
fagen, — wen brauchte er als Gott zu fürchten? Ober wa⸗ 
um fürchtete er den Tod, da er felbft das Leben war und 
"Andere vom Tode errettete? Diver warum, da er fagt: 
„Fürchtet den nicht, der dem Leib töntet“‘), fürdhtete er ich 
ſelbſt? Und wie konnte ver, welcher zu Abraham ſprach: 
„Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir“,“) und ver Mofes 
gegen Pharao ermuthigte und dem Sohn des Nave Tagte: 
„Set ſtark und muthig”, 9) felbft vor Herodes und Pilatus 
zaghaft fein? Warum ferner, da er Anbern ein Helfer ge 
gen die Furcht ift, „denn der Herr“, Heißt es, „iR mein 
Helfer; ich werde mich nicht fürchten, was wirb mir ein: 
Menſch thun?“) fürchtete er Telbft hodhgeftellte fterbliche 
Menfchen und fürdhtete den Tod, ba er felbft gegen ben 
Top zu Felde 309? Und wie iſt e8 nicht umgereimt und 
gottlos, zu behaupten, daß biefer ven Tod ober bie Unter- 
welt fürchte, bei deſſen Anblick die Pförtner im Hades ſich 
entfeßten? Wenn aber das Wort nach euerer Anficht fü 

1) Matth. 20: De Terte M rieb 
So iſt dieſes Wort im 8 ext, 

. währe e af ame —E omnenm sei 
3) Mark. 15, 34. Ei 12, 4. — 5) Gene. 26, 24. — 

— 1, 6. #1 
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fürchtete, warum ergriff er, da er die Nachftellung ber Ju⸗ 
Den lange zuvor vorausfagte, nicht die Flucht. ſondern ſagte 
ſogar, als er geſucht wurde: „Ich bin es79 Denn es 
ſtand in ſeiner Macht, auch nicht zu fterben, wie er fagte: 
„Ich babe Macht, mein Leben zu laſſen, und habe Macht, 
es wieder zunehmen,“ und: „Niemand nimmt es von mir.“ ?) 

55. Aber es war das von Natur dem Worte nicht 
eigen, infoweit e8 Wort war, fondern im Tyleifche, das Sol⸗ 
ches litt, war das Wort, o chriftusfeinplidhe und undankbare 
Faden! Denn es ifl das nicht vor dem Fleiſche gefagt 
worben, fondern als das Wort Fleifch geworben war und 
Menſch geworden ift, ſteht gefchrieben, daß dieß damals 
auch in menfchlicher Weiſe gefagt worben fe. Indeß er- 
wedte der, von dem das geichrieben fleht, ven Lazarus von 
ven Todten umd hat das Wafler in Wein verwandelt und 
verlieh dem Blindgebornen das Geſicht und fagte: „Ich und 
der Bater find Eins.“) Wenn fie alfo auf die menfchlichen 
Eigenſchaften fidh berufen, um Niedriges vom Sohne Gottes 
zu denken, und ibn fogar für einen ganz irdiſchen und nidht 
binmlifchen Dienfchen halten, warum erkennen fie nicht auch - 
aus den göttlichen Werken das Wort im Bater und laſſen 
son nun an ihre Gottlofigkeit fahren? Denn fie können 
ſehen, daß, der die Werke vollbringt, der Rämliche tft, wie 
ber, welcher einen leidensfähigen Leib zur Schau trägt, in⸗ 
vem er ihm geftattet, zu weinen, zu bungern, und das, mas 
dem Korper eigen ift, am ibm zum Borfchein kommen läßt. 
Denn dadurch gab er zu erkennen, daß er als leidensloſer 
Gott ein leivensfähiges Fleifch annahm, und in den Werfen 

er, daß er Wort Gottes ift und fpäter Menſch ge 
worven fet, indem er fagt: „Wenn ibr mir nicht glaubt, 
weil ihr mich in einen menfchlichen Leib gehüllt feht, ſo 
glaubet wenigftens den Werken, bamit ihr erfennet, daß ich 
im Vater bin nnd der Bater in mir if.” Die Feinde 

|€——— 
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Chrifti fcheinen aber geradezu der Unverſchämtheit und Got⸗ 
tesfäfterung fich hinzugeben. Denn da fie vernehmen: „Ich 
und der Dater find Eins”, fo mißdeuten fie ten Sinn mit 
Gewalt und tbeilen die Einheit des PVaterd und Sohnes. 
Und wenn fie vernehmen, daß er weinte, ſchwitzte, gelitten 
bat, fchauen fie nicht auf ven Leib, ſondern rechnen deßbalb 
den, durch welchen vie Schöpfung entſtanden ift, zur Schöpfung. 
Wie unterfcheiden fie fih nun no von den Juden? Denn 
wie dieſe die Werke Gottes in ihrer Läſterung dem Belzebub 
zufchrieben, fo zählen auch fie den Herrn, der diefelben voll- 
bracht bat, zu den Gefchöpfen, und es wird fie das nämliche 
unwiderrufliche Verbammungsurtheil wie dieſe treffen. 

56. Sie hätten aber, wenn fie hörten: „Ich und ber 
Bater find Eins”, die eine Gottheit und die Eigenheit ber 
Subftanz des Vaters erſehen und, wenn fie börten: „er 
weinte” und Ähnliches, fagen follen, daß dieß dem Körper 
eigen fei, zumal da ihnen für Beides eine gute Begründung 
zu Gebote fteht, weil das Eine über ihn al8 Gott geſchrie⸗ 
ben ift, das Andere aber wegen feines menschlichen Leibes 
gefagt wird. Denn e8 würden auch im Körperlofen bie 
Eigenfchaften tes Körpers nicht gewefen fein, wenn er nicht 
einen verweslichen fterblichen Leib angenommen hätte. Denn 
fterblich war die heilige Maria, aus welcher ver Leib war. 
Deßhalb muß man, daer in einem leidenden, weinenden und 
ermüdenven Leibe war, mit dem Leibe ihm auch Das zu 
fchreiben, was dem Fleiſche eigen if. Wenn er alfo weinte 
und betrübt wurbe, fo war e8 nicht das Wort, infoweit es 
Wort iſt, welches weinte und fich betrübte, fonvern ed war 
das dem fFleifche eigen. Und wenn er auch betete, es möge 
der Kelch vorüber gehen, fo zagte nicht die Gottheit, ſondern 
e8 war der Menfchheit auch dieſes Leiden eigen, fowie bie 
Worte: „Warum haft du mich verlaflen?“ So haben venn 
auch, obfchon er nach dem, was wir im Vorbergehenden ge- 
fagt haben, Nichts litt, denn das Wort war nicht leidens⸗ 
fähig, die Eoangeliften das gleichwohl berichtet. Denn der 
Herr ift auch Menſch geworden, und es gefchieht das von 
ihm und wird von ihm gefprochen wie von einem Menfchen, 
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Damit er auch dieſe Leiden des Fleiſches wegnehme und e8 
non bvenfelben frei made. Daher Tann der Herr vom Bater 
nicht verlafien werden, da er immer im Vater ift, ſowohl 
bevor’ er es fagte, als auch, da er diefen Ausruf vernehmen 
Iieß. Aber es ift auch nicht Recht; wieder zu fagen, daß 
Der Herr zuge, vor dem die Thorwächter ber Unterwelt fich 
entfebten und die Bewohner ter Unterwelt entließen, ta bie 
Gräber fich öffneten, viele Leiber der Heiligen auferſtanden 
und den Ihrigen erfchienen.‘) Es fchließe alſo jeder Hä⸗ 
retiler den. Mund und fchene fich au fagen, daß der Herr 
äage, vor dem ber Tod wie eine Schlange flieht, vor dem 
die Dämonen zittern und das Meer fich fürchtet, um deſſen 
willen die Himmel ſich ſpalten und alle Mächte erfchüttert 
werden. Denn fieh, während er fagte: „Warum baft du 
mich verlaffen ?" zeigte der Vater, daß er immer und auch 
damals in ibm war. Denn tie Erbe zitterte ſogleich, als 
fie die Sprache ihres Herrn erlannte, der Porbang zerriß, 
die Sonne verbarg ſich, die Felfen fpafteten fich, bie Grä- 
ber, wie ich fchon angeführt habe, öffneten fi, und die in 
denfelben befindlichen Todten kehrten ins Leben zurüd, Und 
wunderbar! Die damald anwefend find und ihn früber 
verläugneten, bekennen, al8 fie fpäter dieß fehen, daß er 
wahrhaft ver Sohn Gottes fei. 

57. In Betreff deſſen aber, daß er fast: „Wenn es 
möglich ift, gehe der Kelch vorüber” ,2) fo vernehmet auch, 
wie er, der das aefagt bat, ven Petrus mit ven Worten tabelte: 
„Dun baft keinen Sinn für das, was Gottes ift, fonvern für 
das, was der Dienichen if.) Denn er wollte das, um 
defien Abwendung er flehte, und er wur deßhalb gelommen. 
Aber ibm kam e8 zu, zu wollen, denn er war dazu gekom⸗ 
men, dem Fleifche aber kam es zu, zu zagen. Deßhalb ließ 
er auch als Menſch einen folchen Laut vernehmen. Und 
Beides wurde wiederum vom Nämlichen gefagt, um zu zei⸗ 
gen, daß er Gott war und felbft wollte, da er aber Menfch 

1) Mauh. 27, 52.59. — 2) Mattb.26, 39. — 3) Ebb. 16,23. 
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Chriſti ſcheinen aber geradezu der Unverſchämtheit und Got⸗ 
tesläſterung ſich hinzugeben. Denn da ſie vernehmen: „Ich 
und der Vater find Eins”, fo mißdeuten fie ten Sinn mit 
Gewalt und tbeilen die Einheit des Vaters und Sohnes. 
Und wenn fie vernehmen, daß er weinte, fchwitste, gelitten 
bat, Ichauen fie nicht auf den Leib, fondern rechnen deß halb 
den, durch welchen die Schöpfung entſtanden tft, zur Schöpfung. 
Wie unterfcheiden fie fih nun nod von den Juden? Denn 
wie dieje die Werke Gottes in ihrer Läſterung dem Belzebub 
zufchrieben, fo zählen auch fie den Herrn, der dieſelben volle 
bracht bat, zu den Gefchöpfen, und e8 wird fie das nämliche 
unwiderruflide Verbammungsurtheil wie diefe treffen. 

56. Sie hätten aber, wenn fie hörten: „Ich und ber 
Bater find Eins“, die eine Gottheit und die Eigenheit ber 
Subſtanz des Vaters erfehen und, wenn fie hörten: „er 
weinte“ und Ähnliches, fagen follen, daß dieß dem Körper 
eigen fei, zumal da ihnen für Beides eine aute Begründung 
zu Gebote fteht, weil das Eine über ihn al8 Gott gefchrie- 
ben ift, das Andere aber wegen feines menfchlichen Leibes 
gefagt wird. Denn e8 würden auch im Körperlofen bie 
Eigenfchaften tes Körpers nicht gewefen fein, wenn er nicht 
einen verweßlichen fterblichen Teib angenommen hätte. Denn 
fterblidy war die heilige Maria, aus welder ber Leib war. 
Deßhalb muß man, da er in einem leidenden, weinenten und 
ermübdenden Leibe war, mit dem Leibe ihm auch das zu— 
fchreiben, was dem Fleiſche eigen if. Wenn er alfo weinte 
und betrübt wurde, fo war es nicht das Wort, infomweit es 
Wort iſt, welches weinte und fich betrübte, fonvern ed war 
Das dem Fleifche eigen. Und wenn er auch betete, e8 möge 
der Kelch vorüber gehen, fo zagte nicht Die Gottheit, ſondern 
e8 war der Menfchheit auch dieſes Leiden eigen, fowie bie 
Worte: „Warum haft du mich verlaffen ?" So haben venn 
auch, obfchon er nach dem, was wir im Vorbergebenden ge⸗ 
fagt haben, Nichts Litt, denn das Wort war nicht leidens⸗ 
fähig, die Evangeliften das gleichwohl berichtet. Denn der 
Herr if auch Menſch geworben, und es geichieht das von 
ihm und wird von ihm gefprochen wie von einem Menſchen. 
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Damit er auch dieſe Leiden bes Fleiſches wegnehme und es 
von denfelben frei mache. Daher fann der Herr vom Vater 
nicht verlaffen werben, da er immer im Vater ift, fowohl 
bevor er es fagte, als auch, da er biefen Ausruf vernehmen 
hieß. Aber es ift auch nicht Recht; wieder zu fagen, daß 
ber Herr zage, vor dem die Thorwächter der Unterwelt fi 
entfetten und die Bewohner ter Unterwelt entließen, ta bie 
Gräber fidy öffneten, viele Leiber der Heiligen auferſtanden 
und den Ihrigen erſchienen.) 8 fchließe alfo jeder Hä⸗ 
retiler den. Mund und fchene fich au fagen, daß der Herr 
zage, vor dem der Tod wie eine Schlange flieht, vor dem 
die Dämonen zittern und das Meer fich fürchtet, um deſſen 
willen die Himmel ficy fpalten und alle Mächte erfchüttert 
werden. Denn fieh, während er fagte: „Warum haft du 
mich verlaffen ?" zeigte der Vater, daß er immer und auch 
damals in ihm war. Denn tie Erde zitterte ſogleich, als 
fie die Sprache ihres Herrn erkannte, der Vorhang zerriß, 
die Sonne verbarg ſich, die Felſen fpalteten ſich, die Grä⸗ 
ber, wie ich ſchon angeführt babe, öffneten ſich, und die in 
venfelben befindlichen Todten kehrten ins Leben zurüd. Und 
wunderbar! Die damald anwefend find und ihn früher 
verläugneten, bekennen, als fie fpäter dieß feben, daß er 
wahrhaft ver Sohn Gottes fei. 

57. In Betreff deſſen aber, daß er fast: „Wenn e8 
möglich ift, gehe der Kelch vorüber” ,*) fo vernehmet auch, 
wie er, der das gefagt hat, den Petrus mit den Worten tabelte: 
„Du baft keinen Sinn für das, was Gottes ift, fondern für 
das, was der Menfchen ift.") Denn er wollte tas, um 
defien Abwenpung er flebte, und er war deßhalb gelommen. 
Aber ibn kam es zu, zu wollen, denn er war dazu gelom« 
wien, dem Fleiſche aber kam es zu, zu zagen. Deßhalb lieh 
er auch als Menſch einen folchen Laut vernehmen. Und 
Beides wurde wiederum vom Nämlichen gefagt, um zu zei⸗ 
gen, daß ex Gott war und felbft wollte, da er aber Menſch 

1) Matt. 27, 52.59. — 2) Matth. 26,39. — 3) Ehb. 16,23 
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geworden war, das zaghafte Fleiſch trug, wegen deſſen er 
seinen Willen mit der menſchlichen Schwachheit vermiſchte, 
um, wenn er auch biefen*) wieber vernichtet hätte, den Men⸗ 
{chen wieder mulbig gegen ven Tod zu machen. Sieb alſo. 
eine wahrhaft auffallende Sache! - Der, von dem die Ehri- 
ſtusfeinde glauben, daß er aus Zaghaftigkeit rede, machte 
durch die vermeintliche Zaghaftigkeit Die Menſchen mutbig 
und furchtlos. Die feligen Apoftel veradhteten baher nad} ihm 
in Folge folder Ausrufe den Tod fo fehr, daß fie ſich nicht 
einmal um ihre Kichter fümmerten, fondern fagten: ‚Man 
muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen.“) Die übri⸗ 
gen Martyrer waren fo mutbig, daB man eher glauben 
tonnte, daß fie in das Leben eingingen, als vaß fie den Tod 
erlitten. Wie ift e8 alfo nicht ungerermt, den Muth ber 
Diener des Wortes zu bewundern, vom Worte ſelbſt aber 
zu ſagen, daß es zage, während durch daſſelbe ſogar Dene 
den Tod verachteten? Aus der ganz unerfchätterlichen Wil⸗ 
lenstraft und Mannbaftigleit der heiligen Martyrer gebt 

‚ aber hervor, daB nicht bie Gottheit zagte, ſondern ber Hei⸗ 
land unſere Zaghaftigkeit wegnahm. Denn wie er den Tod 
durch den Tod und in feiner Menſchheit alles Menſchliche 
vernichtete, ſo nahm er durch die vermeintliche Zaghaftigkeit 
unſere Zaghaftigkeit weg, und er hat bewirkt, daß —* 
ſchen den Tod nicht mehr fürchten. Das nun ſagte und 
bat er zugleich. Denn menſchlich war es, zu ſagen: Es 
gehe ber Kelch vorüber" und: „Warum haft: du mich ver⸗ 
laſſen?“ In göttlicher Weiſe aber bewirkte ber Raͤmliche 
daß die Sonne ſich verfinfterte und die Todten anferflan- 
ven. Und wenn ex wieder als Menfch fagte: „Yet if 
meine Seele beträbt”,*) fo fagte er auch als Gott: „Ich babe 
Macht, mein Leben zu Iaffen, und babe Macht, e8 wieber 
zu nehmen.” Denn betrübt zu werben, war dem Fleiſche 
eigen ‚ aber Macht baben, das Leben zu laflen und zu 

,‚ wenn man will, das ift nicht mehr Menſchen eigen, 

1) Den mit ber ufenfchtt eit iſcht u a ne 
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ſondern der Kraft des Wortes. Denn ein Menſch ftirbt 
nicht nach eigenen: Belieben, fondern naturnotbwenpig auch 
gegen feinen Willen. Der Herr aber, ba er felbft unfterb- 
lich war, aber ein ſterbliches Fleiſch beſaß, hatte es in ferner 
Gewalt, als Gott fi vom Leibe zu trennen und vielen 
wieder anzımehmen, wem es ibm beliebte. Hierüber fingt 
auch David: „Du wirft meine Seele nit in ver Unten 
welt Laflen, noch deinen Heiligen bie Verweſung ſchauen laſ⸗ 
ſen.“) "Denn «8 ziemte fi, daß das Fleiſch, da es ver- 
weslih war, nicht mehr feiner Natur nach fterblich blieb, 
fondern wegen bes Wortes, das ſich in paffelbe gehüllt hatte, 
beflänvig unverweslidhh war. Denn wie er, da er in unferm 
Leibe war, das Unfrige nachahmte, fo nehmen auch wir, ba 
wir ibn aufgenommen baben, an feiner Unſterblichkeit Theil. 
B. Umfonft alfo ftellen fich die Nriomaniten, Argerniß 
zu nehmen, und denken gering vom Worte, wenn gefchrieben 
Rebt: „Ex wurde betrübt” und: „Ex weinte.“ Denn fie 
fcheinen feine menfchlihe Empfindung mehr zu haben, ba 
fe vie Natur ver Menſchen nicht kemnen und was ihnen 
eigen if. Deßhalb hätten fie fich eher wundern follen, daß 
ie fo eineut leivenden Fleiſche das Wort war und weber 
denen ein Hinderniß bereitete, die ihm nachftellten, noch Die 
Mörder ftrafte, obfchon es konnte, da es Andere vom Tode 
rettete und die Geftorbenen von den Todten erwedte, ſon⸗ 
vern daß es geftattete, daß fein Leib litt: Denn deßhalb tft 
es, wie geſagt, auch gelommen, um im Fleiſche zu leiden 
und von umn an das Fleifch in einen leidensunfäühigen unb 
unfterblichen Zuſtand zu verfeßen, und damit, wie wir ſchon 
vft fagten, indem die Unbilden und fonfligen Zufälle es 
treffen, vdiefelben nicht mehr über die Dienfchen kommen, 
ſondern von ihm gänglicdy ausgemerzt werben und fie von 
nun an ale ein Tempel des Wortes ewig unverweslich bleir 
ben. Würden dieß bie Feinde Chriſti and) fo 5— uns 
die kirchliche Anſchauung uls einen Anlker des Olauben 
kennen, To hätten ſie weder im Glauben Schiffbruch * 

1) Bf. 16, 10. 
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ten, ) noch würben fie fo umverichämt fein, um fogar denen 
ſich zu wiberfegen, die fie von ihrem Falle aufrichten wollen, 
und fogar bie für Feinde zu halten, die fie zur Gottesfurcht 
ermahnen. Aber wie es Scheint, ift der Häretifer in Wahr» 
beit etwas Böfes und befittt ein Herz, das von allen Seiten 
in Gottlofigkeit verborben if. Denn fiehe, da fie in Allem 
überführt find und bewiefen ift, daß fie jever Einficht ent- 
blößt find, fo Tchämen fie ſich doch nicht. Wie vielmehr bie 
Hydra, jenes Ungethüm, von dem in ver hellenifchen My⸗ 
tbologie die Rede tft, wenn die erften Schlangen getöbtet 
waren, andere Schlangen gebar und mit dem Mörder wett 
eiferte, indem fie die andern anfebte, ebenfo finnen Die Feinde 
und Widerfacher Gottes, wie Hydren, wenn ihr Vertrauen 
auf ihr Beweismaterial zu ſinken beginnt, fich andere jüdiſche 
und thörichte Fragen aus, und wie wenn fie mit der Wahr- 
beit in Feindfchaft Iebten, geratben fie auf neue Gedanken, 
am anf alle mögliche Weiſe ſich noch mehr als Feinde Chriſti 
zu zeigen. 

59. Denn nach ſo vielen gegen ſie vorgebrachten Be⸗ 
weiſen, vor denen ſelbſt ihr Vater, ver Teufel, beichämt zu⸗ 
rückweichen würde, murmeln fie mit ihren neuen Erfindun⸗ 
gen wieder gleichſam in ihrem verkehrten Herzen, flüftern 
ven Einen zu und umfummen bie Andern wie Mücken. Es 
fei! Tagen fie; erfläret dieß in dieſer Weife und fieget 
mit eueren Vernunſtſchlüſſen und Beweifen! Aber man 
muß fagen, daß der Sohn durch den Pater nach freiem 
Pillen und Belieben entſtanden fei. Denn dadurch tänfchen 
fie Viele, indem fie auf den Willen und pas Belieben Got- 
tes fich berufen. Wenn dieß Einer von denen, die den rechten 
Glauben haben, in Einfalt ſagte, fo hätte man keinen Grmmb, 
wegen des Geſagten Verdacht au fchöpfen, indem der recht- 
glänbige Sinn böher fteht als der unbeholfene Ausprud ber 
Rede. Da aber vie Rede von Häretilern kommt und die 
Worte der Häretiler verdächtig find und, wie geichrieben 

— — 

1) I Tim. 1,19. 
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ftebt, „die Gottloſen ſich mit Hinterlift befaflen” und „ihre 
Reden hinterliftig ſind',) mögen fie ſich auch nur der Ger 
berdenfprache bedienen, — venn fie haben ein verborbenes 
Ders, — woblan, fo laßt ung auch dieſes Wort erforichen, 
ob fie nicht in Allem überführt jetzt wie Hydren einen neuen 
Ausſpruch erfunden haben, um durch ſolche wohlgebredhfelte 
Rede und binterliftige Täuſchung ihre Gottlofigkeit wieder 
in anderer Weife auszuftreuen. Denn das Nämliche brüdt 
der aus, welcher fagt: „Der Sohn ift durch ven Willen ger 
worden“, und der fagt: , „Es war einmal eine Beit, da er 
nicht war” und: „Aus Kichtfeiendem ift der Sohn entſtan⸗ 
den, und er ift ein Gefchöpf.” Aber weil fie das zu fagen 
fih ſchämte, fo fuchten die Hinterliftigen es wieder in an⸗ 
derer Weile anszudrücken, indem fie hinter vem Willen Schub 
fuchen, wie vie Tintenfifche Hinter der fchwarzen Farbe, um 
die Einfältigen mit Dunkel zu umgeben, felbft aber ihre 

* Härefie nicht aus den Augen zu laflen. Denn es follen die, 
welche mit ihren Ausprüden verbädtig und Erfinder ber 
Gottloſigkeit find, fagen, woher die Ausprüde „nach freiem 
Willen und Belieben“ ſtammen, oder aus welder Schrift 
fie dergleichen wieder hervorholen. Denn der Vater, der 
vom Himmel herab fein Wort offenbarte, bezeugte: „Diefer 
if} mein geliebter Sohn.“ ?) Und pur David fagte er: 
„Meinem Herzen entquoll ein gutes Wort."*) Dem Jo⸗ 
bannes befahl er zu fagen: „Im Anfang war das Wort” ,“) 
md David fagt in ven Palmen: „Bei bir ift die Quelle 
des Lebens, und in deinem Lichte werden wir das Licht fehen.” ®) 
Und ver Apoftel fchreibt: „Der, du er der Abalanz ber Herr- 
lichkeit ift”,°) und wieder: „Der, da ex in der Geftalt Got» 
te8 war”, ”) und: „der ein Bild des unfichtbaren Gottes iſt.“) 

60. Überall behaupten Alle das Sein des Wortes und 
nirgends, daß es aus dem Willen, noch, daß es überhaupt 

1) Sprdw. 12, 5. — 2) Matth. 3, 17. — 3) Bi. 44, 2. — 
BI RL 20,10. 6) Sehr. 1,8. — 7) Philipp. 
2, 6. — 8) Kolofl. 1, 16. 
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gemacht ſei. Wo fanden aber fie, daß. ein Wille ober ein 
Belieben dem Worte Gottes vorhergehe, wenn fie nicht et- 
wa die Schrift fahren laffen und heimlich ver Verkehrtheit 
des Dalentin fich ergeben? Denn Ptolemäus, ver Schüler 
des Balentin, fagte, daß der Unentſtandene zwei Genoffen 
"babe, den Gedanken und ven Willen, und zuerft badhte er, 
"dann wollte er, und was er dachte, konnte er nicht hervor⸗ 
"bringen, außer wenn bie Sraft des Willens hinzutrat.) 
Daber baben die Arianer ihre Lehre geihöpft, Daß dem 
Worte das Belieben und der Wille vorausgehen. Sie nun 
‚mögen für die Lehre des Balentin eifern, wir aber, die wi 
‚bie göttlichen Worte lefen, haben bei dem Sohne das „war“ *) 
gefunden und baben vernommen, daß er allen im Pater . 
und ein Bild des Vaters if. Bei den entflandenen Wefen 
allein, da dieſe auch der Natur nach einmal nicht waren, 
aber fpäter geworben find, haben wir einen vorhergehenden 
Willen und ein vorhergehendes Belteben kennen gelernt, in- 
dem David im 113, Pfalme alſo lobfingt: „Unfer Gott im 
Himmel und auf Erden bat Alles gemacht, was er wollte”*) 
und im 110ten: „Groß find die Werke des Herrn, ausge⸗ 
wählt für Alles, . wos ihm beliebt”, und wieder im vier 
unpdreiffigften: „Alles, was der Herr gewollt bat, bat er 
gemacht im Himmel und auf Erden und in den Meeren 
und in allen Abgründen.") Wenn er nun ein Werl und 
gemachtes Weſen und Einer vom AU tft, fo möge man audı 
von ihm fagen, daß er durch den Willen entflanven iſt. 
Denn die Schrift bat gezeigt, daß auf diefe Weife die ge 
machten Weſen entiteben. Auch Aflerius, ber Bertbeidiger 
der Härefie, flimmt bamit überein umb fchreibt, wie folgt: 
„Denn wenn e8 des Schöpfers unwürbig ift, mit Wilken 
zu machen, fo fol das Wollen bei Allem auf gleiche heile 
entfernt fein, damit Die Würbe ibm umverlett erbalten bleibe, 
Wenn es aber für Gott geziemend ifl zu wollen, fo möge 

(4 

1) Jermäus Gı.d. 1, 12. 2 I, I. — 
21,1. , αν 3» 
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andy bei der erſten Zeugung das Beflere ftattfinven. Denn 
es geht bei einem und demſelben Gotte nicht an, daß fi 
das Wollen bei den gemachten Weſen gesieme, und daß es 
ſich ſchike nicht zu wollen.” Eine ungeheuer große Gott- 
lofigleit hat der Gophift in feinen Worten bargeflellt, va 
die Zeugufg und das gemachte Weſen das Nämliche ift 
und Einer von allen beflebenden Zeugungen der Sohn ift, 
und bat daraus dieſen Schluß gezogen, daß man die gemach⸗ 
ten Weſen auf Willen und Belieben zurüdführen muß. 

61. Wenn er alfo von Allem verſchieden ift, wie wir 
im Borbergehenden gezeigt haben, ja vielmehr die Werke 
durdy ihn entftanven find, fo fage man nicht „burch ven 
Willen“, damit nicht auch er anf die gleiche Weife entftebe, 

. wie das durch ihn Entſtandene ſich gebilvet bat. Denn 
Paulus iſt, da er e8 zuvor nicht war, fpäter gleichwohl durch 
den Willen Gottes Apoftel geworben.) Unſerer Berufung, 
da fie auch einmal nicht vorhanden war, jetzt aber eingetre= 
ten ift, geht ver Wille vorber, und fie ift, wie Paulus ſelbſt 
wieder fagt, nach dem Beſchluß feines Willens geicheben. ®) 
Was aber die Worte bei Moſes betrifft: Es werde Licht“ 
und: „Die Erbe bringe hervor” und: „Laßt und den Men⸗ 
ſchen machen“, fo glaubeich, Dieſes fei, wie wir vorhin geſagt 
haben, ver Willensausdruck Desienigen, ver vamadıt. Denn 
das, was einnral nicht war, Tondern von außen binzulommt, 
befchließt der Schöpfer zu machen. In Betreff des eigenen 
von Natur aus ibm gezengten Wortes aber geht er nicht 
zuoor mit ſich zu Katbe. Denn in’ dieſem macht der Bater 
alles Übrige, wozu er fich entichließt, und Schafft es in die⸗ 
ſem, wie auch ver Apoftel Jakobus mit den Worten lehrte: 
„Beil er wollte, bat er und gezeugt im Worte der Wahre 
heit. 9 Es iſt alfo der Wille Gottes in Betreff alles Wie⸗ 
dergeborne nund einmal Entſtandenen im Worte, in dem er 
ja das Beſchloſſene hervorbringt und wiedergebiert. Denn. 
auch das gibt der Apoſtel wieder zu erkennen, indem er nach 

D I. Kor. 1, 1. — 2) Epheſ. 1, 5. — 8) Jak. 1, 18. 
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gemacht ſei. Wo fanden aber fie, daß. ein Wille over em 
Belteben dem Worte. Gottes vorbergehe, wenn fie nicht et- 
wa die Schrift fahren laſſen und heimlich der Verlkehrtheit 
des Balentin fich ergeben? Denn Ptolemäns, ver Schüler 
des Balentin, ſagte, daß der Unentflanvene zwei Genoffen 
"babe, ven Gedanken und ven Willen, und zuerſt dachte er, 
"dann wollte er, und was er dachte, konnte er nicht berbor- 
"bringen, außer wenn bie Kraft des Willens. Hinzutrat.*) 
Daber baben vie Arianer ihre Lehre gefchöpft, daß dem 
Worte das Belieben und ver Wille vorausgehen. Sie nun 
mögen für die Lehre des Balentin eifern, wir aber, die wir 
die göttlichen Worte Iefen, haben bei vem Sohne das „war“ ?) 
‚gefunden und baben vernommen, daß er allen im Vater . 
und ein Bild des Vaters if. Bei den entflandenen Wehen 
allein, da diefe auch der Natur nach einmal nicht wareıt, 
aber fpäter geworben find, haben wir einen vorhergehenden 
Willen und ein vorhergehendes Belieben kennen gelernt, in- 
Dem David im 113: Pfalme alſo lobfingt: .„Unfer Gott im 
Himmel und auf Erden bat Alles gemacht, was er wollte” *) 
und im 110ten: „Groß find bie Werke des Herrn, amdge- 
wählt für Alles, . wos ihm beliebt”, und wieder im vier 
anbbreiff igften: „Alles, was ber Herr gewollt Bat, hat er 
gemacht im Himmel und auf Erden und in den Meeren 
und in allen Abgründen.“s) Wenn er nım ein Werk und 
gemachtes Weſen und Einer ‘vom Au ift, fo möge man aud 
von ihm fagen, daß er durch ben Willen entflanven ifl. 
Denn die Schrift bat sagt, daß auf dieſe Weife bie ge 
mochten Wefen entfteben. Auch Afterius, der Vertbeidiger 
der Härefte, ſtimmt damit überein umd fchreibt, wie folgt: 
„Denn wenn e8 des Schöpferd unwürbig it, mit Willen 
au machen, fo fol das Wollen bei Allem auf gleiche Weiſe 
entfernt fein, damit Die Würde ihm umverlebt erhalten bleibe, 
Denn es aber für Gott geziemend iſt zu wollen, fo möge 

+ 

) Irenäus Gg. d. Hä 1, 18. 3 1, 1. - 
118, — 4) Bi. a 5) Bf. 1 —8 #1 



Gegen die Arianer III. c. 61. 525 

auch bei der erſten Zeugung das Beſſere ſtattfinden. Denn 
es geht bei einem und demſelben Gotte nicht an, daß ſich 
das Wollen bei den gemachten Weſen gezieme, und daß es 
ſich ſchide, nicht zu wollen.” Eine ungeheuer große Gott⸗ 
lofigleit hat der Sophift in feinen Worten bargeftellt, daß 
die Zeugufig und das gemachte Weſen das Nämliche ift 
und Einer von allen beſtehenden Beugungen ber Sohn ift, 
und bat darans diefen Schluß gezogen, daß man bie gemach- 
ten Weſen auf Willen und Belieben zurüdführen muß. 

61. Wenn er alfo von Allem verfchienen ift, wie wir 
im Borbergebenven gezeigt haben, ja vielmehr bie Werke 
durch ihn entftanven find, fo fage man nicht „durch ben 
Willen”, damit nicht auch er auf bie gleiche Weife entſtehe, 

wie das durch ihn Entſtandene ſich gebildet hat. Denn 
Paulus iſt, da er es zuvor nicht war, fpäter gleichwohl durch 
den Willen Giottes Apoftel geworben.) Unferer Berufung, 
da fie auch einmal nicht vorhanden war, jetzt aber eingetre⸗ 
ten iſt, geht der Wille vorher, und ſie iſt, wie Paulus ſelbſt 
wieder fagt, nach dem Beſchluß feines Willens geſchehen.) 
Was aber die Worte bei Moſes betrifft: Es werde Licht” 
nnd: „Die Erde bringe hervor” und: „Laßt uns den Men- 
fchen machen“, fo glaube ich, Dieles fei, wie wir vorhin gefagt 
haben, der Willensausprud Desienigen, ver da macht. Denn 
das, was einmal nicht war, fondern von außen binzulommt, 
befchließt der Schöpfer zu machen. In Betreff des eigenen 
von Natur and ibm gezensten Wortes aber gebt er nicht 
zuvor mit fi) zu Kathe. Denn in viefem macht ber Bater 
alles Übrige, wozu er fich entfchließt, und fchafft es in bier 
fe, wie auch ver Apoftel Jakobus mit ben Worten lehrte: 
„Bell er wollte, bat er ung gezeugt im Morte der Wahr- 
heit. ) &s if alfo der Wille Gottes in Betreff alles Wie⸗ 
dergeborne sund einmal Entftanvdenen im Worte, in dem er 
ia das Beichlofiene hervorbringt und wiebergebiert. Denn. 
auch das gibt der Apoftel wieder zu erkennen, indem er nach 

DL Kor. 1,1. — 2) Epheſ. 1, 5. — 3) Jat. 1, 18, 
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Theflalonich fchreibt: „Denn das if der Wille Gottes 
gegen euch in Chriftus Jeſus.“) Wenn aber in dem, ım 
welchem er vollbringt, auch ver Wille ift, und in Chriſtus der 
Wille des Vaters ift, wie kann auch er im Willen und Be 
Yieben des Vaters entſtehen?) . Denn wenn audy er nach 
euerer Anficht im Willen entftanven ift, fo muß auch ber 
Mille in Bezug auf ihn in einem andern Worte ſich bilven, 
durch das auch er entfteht. Denn mir haben bewiefen, daß 
ver Wille Gottes nicht in dem ift, was entfteht, fontern in 
dem, durch den und in dem alle gemachten Dinge entſtehen. 
Ferner, da e8 das Nämliche ift, zu Tagen: „burch den Wil» 
Ien“ und: „Es war einmal eine Zeit, da er nicht war”, fo 
sollen fie fi mit der Yormel begnügen: „Es war ein⸗ 
mal eine Zeit, da er nicht var” , damit fie, wenn fie ſich 
ſchämen, weil dadurch Zeiten bezeichnet werten, einfehen 
lernen, daß fie auch, wenn fie „vurch ven Willen” ſagen. 
‚Beten vor dem Sohne bezeichnen. Denn dem, was einmal 
nicht war, gebt wie bei allen Gefchöpfen bie Beratbung vor⸗ 
ber. Wenn aber das Wort Schöpfer ver Geſchoöpfe iſt 
und es zugleich mit dem Vater belebt, wie kann dem, ber 
ewig ift, als ob er nicht wäre, die Berathung vorbergeben ? 
Denn wenn ver Beichluß vorhergeht, wie ift durch ihn Alles? 
Er ift ja vielmehr Einer vom Al und auch felbfl ein durch 
den Willen geborner Sohn, wie audy wir durch das Wort 
der Wahrheit Söhne geworben find. Und wir müflen nun 
mehr, wie wir gefagt haben, ein anveres Wort fuchen, durch 
das auch vieles entftanden ift und mit Allem geboren wurde, 
was Gott wollte. | 

‚ 62. Wenn es alfo ein zweites Wort Gottes gibt, fo 
fei auch diefes duch das Wort entflannen. Wenn e8 aber 
Zein anderes gibt, — und es gibt feines, — fondern wenn Alles 

4) I. Theſſal. 5, 18. " 
2) Es konnte, da ber Wille in Chriſtus war, Chriſtus nicht 

durch den in ihn befindlichen Willen Gottes des Vaters entftchen, 
Da diefer Wille ja als von Chriſtus unzertrennlid und nur im 
Chriſtus beſtehend vor Epriflus nicht vorhanden fein konnte. 
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Durch _baffelbe entflanden ift, was ver Vater gewollt bat, 
tft e8 dann nicht ein Beweis für ihre vielgeftaltige Ver⸗ 
ſchlagenheit? Denn va fie ſich fchämen, die Ausdrücke 
„nenachtes Weſen“ und „Geſchöpf“ und: „Das Wort Got- 
te8 wor nicht, bevor es geboren wurde”, zu gebrauchen, fo 
ſagen fie wieder in anderer Weife, daß er ein Geſchöpf fei, 
indem fie auf ven Willen fich berufen und fagen: „Wenn 
er es nicht durch den Willen geworben ift, fo hatte alſo Gott 
aus Zwang und gegen feinen Willen einen Sohn." Und 
wer fchreibt ibm einen Zwang zu, ihr Verruchte, die ihr 
Alles nach enerer Härefie ummodelt? Denn was dem Wil- 
Ien entgegengesetzt iſt,) haben fie geſehen, das Größere und 
Höhere aber faben fie nicht. Denn wie dem Willen entge- 
gengefett ift, was wider Erwarten geichiebt, in gleicher Weife 
flieht das Natürliche höher als die Berathung und bat vor 
ihr den Porrang. Ein Haus baut Jemand, indem er zu 
Rathe geht, einen Sohn aber zeugt er von Natur. Und 
was nach dem Willen gebaut wurde, begann zu werden und 
ift außerhalb beiten, ver es macht, ber Sohn aber ift eine 
der Subflanz des Vaters eigene Zeugana und iſt nicht auſ⸗ 
ſerhalb deſſelben. Darum gebt er auch über ihn nicht zu 
Rathe, damit er nicht andy über fich felbft zu Rathe zu gehen 
feine. So body daher ver Sohn über dem Geſchöpfe fteht, 
fo hoch flebt das Natürliche über dem Willen, und fie hät⸗ 
ten, wenn fie davon hörten, das Natürliche nicht nach dem 
Willen jchäten follen. Sie aber vergeflen, daß fie vom 
Sohne Gottes hören, und wagen es, bei Gott von menſch⸗ 
lichen Gegenfäten zu reden, dem Zwang und dem Unerwar⸗ 
teten, um au läugnen, daß er wahrer Sohn Gottes ſei. 
Denn fie follen uns felbft fagen: Daß Gott gut und barm⸗ 
berzig ift, fommt das ihm vermöge des Willens "zu oder 
nicht durch den Willen? Wenn vermöge des Willens, fo 
muß man erwägen, daß er anfing gut zu fein und die Mög⸗ 
Lichleit gegeben ift, vaß er nicht gut fei. Denn die Bera⸗ 

1) Rämli Zwang umd Unerwartetes. 
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thung und der Vorſatz lännen fich nach beiven Geiten neir 
gen, und es ift das ein Leiden ber vernänftigen Natur. 
Wenn er aber wegen der daraus folgenven Ungereimtbeit 
nicht durch ven Willen gut und barmherzig ift, fo follen fie 
vernehmen, was fie felbft ausgefprochen haben: „Alſo iſt 
er aus Zwang und nicht freiwillig gut.” Und wer thut ihm 
Zwang an? Wenn e8 aber ungereimt ift, bei Gott von 
Zwang zu reden, und er deßhalb von Natur gut ift, fo ift 
er wohl viel mehr und mit größerer Zuverläßigfeit von Na⸗ 
tur Vater tes Sohnes, und nicht in Folge des Willens. 

63. Sie follen aber auch das uns wieder fagen. Ich 
will nämlich ihrer Unverfchämtbeit noch eine Frage entge- 
genhalten, vie zwar kühn ift, aber gleichwohl auf die Yrbm- 
migteit abzielt. Sei gnädig, o Herr! Beſteht der Bater 
fetbft, indem er zuvor fich berieth und dann wollte, oder 
auch, bevor er ſich berietb ? Denn fie müflen, va fie vom 
Worte vergleichen wagen, vergleichen and) hören, damit fie 
ertennen, daß viefe ihre Bermeftenheit auch anf den Vater 
ſich erftrede.. Sagen fie nun, da fie einmal über ven Wil⸗ 
len ihren Entfchluß gefaßt haben, daß auch er aus bem 
Willen ift, was war er alfo vor der Berathung, oder was 
für einen Borzug hatte er, wie ihr fagt, nach ver Berathung? 
Iſt aber eine folche Frage ungereimt und unhaltbar, und 
ift es überhaupt nicht erlaubt, fo Etwas zu fagen, — denn 
es genügt, daB wir von Gott bloß hören, um zu willen und 
zu begreifen, daß er der Seienbe iſt, — wie wäre es nicht 
unvernünftig, vom Worte Gottes fo zu venfen, und auf 
Willen und Belieben fich zu ſtützen? Denn «8 genlgt, daß 
wir von Worte bloß hören, um zu willen und au begreifen, 
daß Gott, der nicht durch den Willen beftebt, nicht durch 
der Willen, fondern von Ratur fein Wort bat. liberfteigt 
es aber nicht jeden Wahnfinn, auch nur zu denken, daß Gott 
felbft mit fich zu Rathe gebt und überlegt und einen Bor- 
ſatz macht und ſich zum Wollen aufmuntert, damit ex nicht 
amvernänftig und unmeife fei, ſondern Vernunft und Weis 
heit babe? Denn über fich felbft fcheint ver Betrachtungen 
anzuftellen, ver über das, was feiner Subftanz eigen iſt, zu 
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Rathe gebt. Da alfo eine ſolche Anftcht viel Käfterung mit 
fih führt, fo würde man in gottesfürdhtiger Weile jagen, 
daß bie entflandenen Dinge duch Beſchluß und Wille ent- 
ſtanden find, ver Sohn aber nicht als Gefchöpf des Willens 
wie die Schöpfung hinzugekommen, fondern von Natur eine 
der Subftanz eigene Zeugung tft. Denn ba er eigenes Wort 
des Vaters ift, To läßt fich nicht vor ihm irgend ein Wille 
denken, da er felbft Tebenver Rathſchluß und Kraft des Va⸗ 
terd und Vollbringer deſſen ift, was der Bater befchließt. 
Und das fagt er ſelbſt von fih in den Sprüchwörtern: 
„Mein ift ver Rath und die Sicherheit, mein iſt vie Klug⸗ 
beit, mein vie Kraft.“) Denn wie er, ba er felbft die 
Klugheit ift, in der er die Himmel in Bereitfchaft fette, *) 
und er ſelbſt Kraft und Gewalt ift, — denn Chriftus ift 
Sottes Kraft und Gottes Weisheit, 2) — jet abweichend 
fagt: „Mein ift vie Klugheit und mein die Kraft”, fo ift 
er wohl, da er fagt: „Mein ift ver Rath“, ſelbſt des Va⸗ 
ters lebender Rath, wie wir auch vom Propheten erfahren 
baben, daß er der Engel des großen Rathes iſt,) und er 
der Wille des Vaters genannt wurde. Denn man muß fie 
auf biele Meife widerlegen, pa fie Meenfchliches von Gott 
denken. 

64. Wenn alſo die gemachten Weſen durch Willen und 
Entſchluß ſich gebildet haben, und die ganze Schöpfung durch 
den Willen entſtanden iſt, und Paulus durch den Willen 
Gottes zum Apoſtel berufen wurde,“) und unſere Berufung 
durch Beſchluß und Willen‘) geſchehen, und Alles durch das 
Wort entſtanden iſt, fo iſt dieß außerhalb veflen, was durch 
den Willen entſtanden ift, und ift vielmehr felbft der lebende 
Rathſchluß des Vaters, in dem Alles entſtanden ifl, in dem 
auch ber heilige David im 72. Pfalme feinen Dank aus- 
ſprach: „Du baft meine rechte Hand gehalten und in dei⸗ 
nem Nathe nich geleitet.””) Wie kann nun das Wort als 

1) zyegw. 8, 14. — 2 Sprcqhw. 3, 19. — 89) J. ge 1, 
2. — 4) 3.9,6. — 5) Kor. 1,1. — 6) Epheſ. 1,5. — 
7) Bi. 72, 24. 
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des Vaters Ratbihluß und Wille felbit durch Willen und 
Belieben, wie jeder Andere, entfliehen? Sie müßten etwa 
wieder, wie gefagt, die wahnfinnige Behauptung aufftellen, 
Daß es durch fich felbft oder irgend einen Andern geworben 
fei. Durch wen ift es alfo entſtanden? Mögen fie ein an- 
deres Wort erbichten und, indem fie der Lehre des Valentin 
nacheifern, einen andern Chriftus nennen.) Denn er fommt 
in der Schrift nicht vor. Wenn fie ihn aber audy erbichten, 
fo entſteht nothwendig aud) diefer durch irgend Jemand, 
und wenn wir nım fo fortfchließen und die Folgerungen 
ziehen, fo finden wir, daß bie viellöpfige Häreſie Der Gott- 
Yofen in Bielgötterei und in maßl ofen Wahnſinn geräth, 
in welchem fie wollen, daß der Sohn ein Gefhöpf und aus 

Nichtſeiendem fei, und in anderer Weife das Nämliche aus⸗ 
drüden, da fie ſich auf Willen und Belieben berufen, was 
man wohl bei entflandenen und gefchaffenen MWefen mit 
Grund vorbringen kann. Wie ift e8 nun nicht gottlos, was 
den entftandenen Wefen zukommt, auf den Schöpfer über 
zutragen? Oder wie iſt e8 nicht gottesläfterifch, zu behaup⸗ 
ten, daß der Wille vor dem Worte im Vater fei? Denn 
wenn der Wille im Vater vorangeht, fo fpricht der Sohn 
nicht die Wahrheit, wenn er fast: „Ich bin im Vater.“) 
Oder wenn er auch felbft im Vater ift, fo wird er doch als 
der Zweite angefehen werden, und es geziemte ihm nicht, 
zu fagen: „Ich bin im Vater“, da ver Wille es vor ihm 
ift, in dem Alles und nach euerer Anficht auch er ſelbſt 
entftanvden iſt. Denn wenn er fidy auch in der Herrlichkeit 
unterfcheivet, fo ift er doch nichts defto weniger Einer von 
den durch den Willen entfiandenen Weſen. Wie alfo , wie 
wir im Vorhergehenden gefagt haben, ift, wenn es fich fo 
verbält, diefer ver Herr und find die Andern in Knechtſchaft? 
Der Herr über Alles ift aber Diefer, weil er mit der Herr- 
Tchaft des Vaters vereinigt ift, und nothwendig iſt pie Schö⸗ 

— — 

1) Bgl. ST Gg. d. Härel. B. J. 8. 1. 
2) Joh. 14, 10. 
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pfung in Knechtfchaft, weil fie außerhalb ver Einheit mit 
dem Vater ſteht und, da fie einmal nicht war, geworben ift. 

65. Sie hätten aber, da fie ven Sohn aus dem Willen 
entfteben laſſen, auch Tagen follen, daB er durch Klugheit 
eniftanden ſei. Denn ich halte Klugheit und Wille für das 
Nämliche. Denn was Einer bei fidh berätb, das denkt er 
notbwentig auch, und was Einer denkt, darüber beräth er 
fi auch. Der Heiland hat daher felbft Beides, als des 
gleichen Verhältnifies wegen verwandt, mit einander vet- 
"bunden,?da er fagte: „Mein ift ver Rath und die Sicher- 
heit, mein vie Klugheit, mem die Kraft.” *) Denn wie Kraft 
und Sicherheit das Nämliche ifl, — denn es ift die nämliche 
Wirkung, — fo kann man fagen, daß auch die Klugheit und 
der Ratbichluß das Nämliche feien, und das?) ift der Herr. 
Über die Gottlofen wollen nicht, daß der Sohn Wort und 
lebender Ratbfchluß fei. Über Gott aber fabeln fie, daß er 
Klugheit, Rathſchluß und Weisheit in menfchlicher Weife 
nad Art eines eintretenden und wieder weichenden Zuſtan⸗ 
des werbe, und feten Alles in Bewegung und ftügen fich 
auf die Einfiht und ven Willen des Balentin,?) um nur 

ven Sohn vom Vater zu trennen und nicht au fagen, daB 

er eigened® Wort des Vaters ift, ſondern Geſchöpf. Sie 
follen alfo vernehmen, wie ver Magier Simon vernahm ‘*) 

Die Gottlofigkeit des Valentin fei mit euch dem Verderben 
anbeim gegeben! Jever aber glaube lieber dem Salomo, 
welcher fast, daß das Wort felbft Weisheit und Klugheit 
fei. Denn er fast: „Gott hat in feiner Weisheit Die Erbe 

gegründet, die Himmel bat er in Klugheit bereitet.” °) Wie 

es aber hier heißt: „in Klugheit“, fo heißt e8 in ben Pſal⸗ 

men: „Durch das Wort des Heren wurten bie Himmel be 
feftigt."*) Wie aber durch das Wort die Himmel, fo machte 

1) Sprchw. 8, 14. 
2) Rämlic Klugheit und Rathſchluß. 

8) Die Balentin im Vater annimmt. \ 

4) Apg. 8, 20. — 5) Sprchw. 3, 19. — 6) Pf. 32, 6. — 
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er Alles, was er wollte,) und, wie ver Apoftel an die Thef- 
falontcenfer fchreibt, es ift der Wille Gottes in Chriftus 
Zeus.) Der Sohn Gottes tft alſo felhft das Wort und 
die Weisheit. Er ift felbft die Klugheit und ver lebende 
Rathſchluß, und in ihm ift der Wille des Vaters. Er ift 
Wahrheit, Licht und Kraft des Vakers. Iſt aber der Wille 
Gottes die Weisheit und die Klugheit, der Sohn aber bie 
Weisheit, To fagt alfo, wer fagt, ver Sohn fei durch ven 
Willen entflanden, fo viel, als die Weisheit fei in ver Weis- 
beit entftanven, und der Sohn ſei im Sohne gemacht wor: 
ben, und durch das Wort fei das Wort gefchaffen worben. 
Das aber ftebt in Wiverftreit mit Gott und ift den gött⸗ 
Iihen Schriften entgegengefett. Denn auch ver Wpoftel 
verfündet, daß der Sohn eigener Abglanz und Abdruck nicht 
des Willens, ſondern der väterlichen Subftanz felbft fei, in- 
dem er fagt: „ber, da er Abglanz feiner Herrlichkeit und 
Abdruck ferner Subftanz iſt.“) Wenn aber, wie vorbin ge 
fagt, die väterlihe Subftanz und Wefenheit nicht aus bem 
Willen kommt, fo ift wohl ganz offenbar auch, was ber vä⸗ 
terlichen Wefenbeit eigen ift, nicht aus dem Willen. Denn mag 
jene felige Wefenbeit was immer für eine und wie nur im⸗ 
mer fein, ebenfo befchaffen und in der gleichen Weiſe muß 
auch ihre Zeugung fein. Daher hat auch der Vater felbft 
nicht gefagt: „Dieler ift der durch meinen Willen entftan- 
dene Sohn”, noch „ver Sohn, den ich nach meinem Wohl⸗ 
gefallen befommen habe”, fondern einfach: „mein Sohn” 
und ferner: „an dem ich mein Wohlgefallen babe.” Und 
er will damit fagen: ‘Diefer ift von Natur Sohn, und ir 
ihm ift der Wille alles deſſen nievergelegt, was mir gefällt. 

66. Da alfo der Sohn von Natur ift und nicht aus 
dem Willen, ift ver Sohn, ohne daß der Vater ihn wollte, 
und gegen ven Willen des Vaters? Keineswegs, fondern 
es wirb nicht nur der Sohn:vom Vater gewollt, fonvern, 
— — 

1) Pſ. 184,6. — 2) 1. 5,18 — 18. — 

4) DR 8, 17. ) I Theſſ. 5 8) Hebr. 1, 8 
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wie ex felbft fagt, Tiebt auch ber Vater den Sohn u: 
ibm Alles.?) Denn wie er gut zu fein nicht in We 
Willens anfıng und doch nicht gegen feinen Sinn u 
Ien gut ift, denn was er ift, das ift er mit Willen, 
bat, wenn auch das Gein des Sohnes nicht aug de 
len begann, ex es doch nicht gegen feinen Willen un 
feine Abfiht. Denn wie er feine eigene Weſenbeit 
Bat er auch, da der Sohn feiner Subftanz eigen i 
nicht gegen feinen Willen. Es möge alfo der Sol 
Bater gemollt und geliebt werben, und man möge b 
das Wollen, und daß er nicht obne Willen ift, üı 
Weiſe in gottesfürchtigem Sinne auffaffen. Denn u 
Willen, mit dem der Sohn vom Vater gewollt wirt 
und will unb ehrt er auch felbft ven Vater, und es 
Wille, der aus dem Vater im Sobne befteht, fo di 
bemaufolge den Sohn im Bater und den Vater im 
ſchaut. Doch möge Niemand wie Valentin einen 
gehenden Willen annehmen‘) und ſich Niemand zwifch 
Vater allein und dem Worte allein eindrängen um 
Borwand ber Berathung. *) Denn es wäre Raferei 
Jemand awilchen den Vater und Sohn den Willen ı 
Erwägung fegen wollte. Denn e8 ift etwas Anbei 
fagen: „Er ift durch ben Willen geworben“, und 
Anveres, daß er, da er von Natur fein eigener ©: 
ihn liebt und will. Denn der Ausdruck: „Er ift üı 
des Willens geworben” gibt erſtens zu verflehen, 
einmal nicht war. Dann läßt er eine Eniſcheidun 
zwei Seiten bin au, wie wir gefagt haben, fo daß u 
nehmen kann, daß er den Sohn and nicht wollen 
Aber vom Sohne behaupten: „Er hätte aud nic 
önnen“, ift eine gottlofe und bie Subflanz bes Bater 

* Joh. 8, 86. 
2) Hier wird alfo dem Valentin Bie ie nämliche Lech 

jene, wie 2. 60 feinem Schüler Ptol⸗ 
3) Hoopdass — Ei Eobiceh hab 

Acodas: „unter bem Vorwand des Willen, 
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berührende Vermeſſenheit, wenn das, was ihr eigen iſt, auch 
nicht hätte ſein können. Denn es iſt ungefähr, wie wenn 
man ſagte: „Es hätte der Vater auch nicht gut ſein kön⸗ 
nen.” Aber wie ver Vater immer und von Natur gut iſt, 
ebenfo ift &w immer von Natur zeugend. Wenn man jedod; 
fast: „Der Vater will ven Sohn, und das Wort will ben 
Bater”, fo zeigt man nicht einen vorhergehenden Willen an, 
fondern gibt die Hchtheit ver Natur und die Eigenheit und 
Abnlichkeit ver Subflanz zu erfennen. Denn wie man and 
bei dem Abglanz und dem Lichte fagen könnte, daß ver Ab⸗ 
glanz feinen vorhergehenden Willen im Fichte bat, aber feine 
natürliche Zeugung iſt, die das Licht will, das ihn ia 
zeugt, nicht in Folge einer Entfchließung des MWillens, 
fondern in Natur nnd Wahrheit, in gleicher Weife Eönnte 
man auch vom Bater und Sohn mit Recht fagen, daß ber 
Pater den Sohn liebt und will und ter Sohn den Vater 
liebt und will. 

67. Dean nenne alſo ven Sohn nicht ein Schöpfungs- 
werk des Willens und führe nicht vie Lehre des Valentin 
in die Kirche ein, fondern nenne ihn lebenden Rathſchluß 
und wahrhaft natürliche Zeugung, wie der Abglanz vom 
Lichte. Denn fo bat auch der Bater gefprocdhen: „Meinem 
Herzen ift ein gutes Wort entquollen”,!) der Sohn aber dem 
entfprechend: „Ich bin im Pater, und ver Pater iſt in 
mir.”) Wenn aber das Wort im Herzen ift, wo tft ter 
Wille? Und wenn ver Sohn im Vater ifl, wo iſt das Be 
Iteben? Und wenn er felbft der Wille tft, wie ift ver Rath⸗ 
ſchluß im Willen? E8 tft ja ungereimt, wenn nicht auch 
im Worte das Wort, und ver Sohn im Sohne, und bie 
Weisheit in ver Weisheit fein foll, wie wir oft gefagt ha⸗ 
ben. Denn Alles ift ver Sohn, was dem Pater gehört, 
und Nichts ift im Vater vor dem Worte. Aber im Worte 
tft auch der Wille, und durch daflelbe wird auch ver Wille 
ins Werk gefeßt, wie bie gättlichen Schriften zeigen. Ich 

— — 

1) Pi. 44, 2. — 2) Joh. 14, 10. 
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wünſchte aber, daß bie Gottlofen, die fo tief 
gelunten find und über ven Willen Unterfud 
Ien, nicht mehr ihre gebärenben Frauen frag 
früber bie Frage richteten: „Hatteft du einen 
du gebarft?" ſondern daß fie bie Väter fragen 
fagen möchten: Werbet ihr Väter, indem 
gebt, ober nach der Natur wenn auch eueres X 
find bie Kinder euerer Natur und Subftang & 
fie_wenigftens_von ben Eltern fid eines Be 
ließen, denen fie die Doppelfrage von ber Get 
umb durch die fie zur Einficht au gelangen h 
fie werben ihnen antworten: ‚Das, was wi 
nicht dem Willen, fondern und ähnlich, um 
nicht Eltern, indem wir zu Rathe geben, fonb 
iſt es eigen, zu zeugen. Auch wir find ja 2 
zeuger.” Alfo mögen fie entmeber ihr Berfaht 
und aufhören, Frauen wegen des Sohnes Gr 
gen, ober ſich von ihnen belehren laſſen, daß I 
durch den Willen gezeugt wird, fondern in Nat 
beit. Geziemend und_pafiend ift für fie bie 
durch Menfchen, da fie in ihrer Verlehrtheit 
der Gottheit menfchliche Vorftellungen mad 
verharren alfo die Feinde Chrifti noch in ihre 
Denn wir haben gezeigt und nachgewiefen, dı 
ihre Stüße, wie bie übrigen, bloß Hirngefpin 
tung fei. Und deßbalb müffen fie, wenn aud 
einfehen, in welchen Abgrund ber Thorheit fie 
und auf unfere Mahnung bin fi emporra 
dem Fallſtrick des Tenfels fliehen. Denn vı 
Tiebe ift die Wahrheit befeelt, die beftänbig ı 
ihr mic wegen ber leiblichen Hülle nicht glaub 
doch den Werken, damit ihr erfennt, baß.ich | 
und der Vater in mir iſt,) und ich und be 
find, ) und wer mich gefehen hat, ven Vater g 

1) 30. 10, 38. — 2) Ebb, 8. 30. — 3) € 
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Doch der Herr iſt in feinem Weſen menfchenfreunplih und 
will, daß, die gebrochenen Herzens find, wieder aufgerichtet 
werden, wie e8 im Lobgefange Davids heißt.) Da aber 
die Sottlofen die Stimme des Herrn nicht bören wollen 
und e8 unerträglich finden, zu fehben, Daß der Herr von Al- 
fen als Gott und Gottes Sohn bekannt werde, To gehen bie 
Unglüdlichen wie die Käfer herum und fuchen mit ihrem 
Bater, dem Teufel, Vorwände für die Gottlofigkeit. Welche 
werben fie alfo weiter noch finden und woher folche beibrin⸗ 
gen können, wenn fie nicht etwa von den Juden und von 
Kaiphas die Läfterungen entlehnen und von den Heiden bie 
Gottlofigkeit fich aneignen? Denn die göttlihen Schriften 
find ihnen verfchloffen und von allen Seiten ift ibnen aus 
nanelben nachgewiefen, daB fie Thoren und Feinde Chriſti 
nd. 

1) Pi. 145, 8. 
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Es gibt nur ein Prinzip. Vater und 
eine umtbeilbare Einheit ver Gottheit. Ans 
felbft ift das Wort Sohn von Natur. 8. 1. 
und Weisheit nicht wefenhaft, fo wäre der B 
und Weisheit zufammengefegt, und es wäre d 
eigener Vater. Der Sohn ift nicht als Dual 
Denn da wäre Gott aus Subſtanz und Qualit 
gefegt. Gott (ber Vater) ift nicht die Weisheit 
Anmahıne würde zum Irrthum des Sabellius 
Sohn ift Zeugung aus bem Vater wie bas | 
Teuer. K. 2. Chriftus iſt wicht als Gott a 
entflanden. Denn in biefem Falle gäbe es ı 
und er wäre dem Vater nicht eigen. Er ift 
Gott felöft. Aber es ift etwas Anderes, was c 
und etwas Anderes, woraus es ift. Sonft wi 
liche zugleich zeugend und nicht zeugen. K. 
Bater ein eigenes Wort in ſich, das nicht Chri 
Chriſtus nicht Fleiſch geworden, fondern wurde 2 
N. 4. Daß der Sohn Gottes fein Gefchöpf 
or aus Deuteronomiam 4, 4, fowie aus an 
tellen. 8.5. Die menſchlichen Schwächen ni 

unfertwegen auf fi, um uns von benfelbe 
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Ebenſo empfing er die Onadengeſchenke, tamit fie durch ihn 
uns zu Theil würden. Diefe Erniedrigung und Erhöhung 
des Herrn ift nur möglich durch die Verbindung des Wor- 
te8 mit dem Menfchen in ihm. 8. 6 u. 7. Die Eufebianer 
weichen nur fcheinbar von Artus ab. Sie fchreiben dem 
Sohne einen Anfang des Seins zu, aber nicht einen Anfang 
der Herrſchaft. Site ſprechen ibn die Subftanz ab, alfo 
nicht einmal ein zeitliche8 Sein zu. Sie läugnen entweber, 
daß ter Sohn von Natur Wort fei, oder daß Das Wort 
Sohn fei. 8.8. Nach der Lehre des Sabellius iſt das Eine 
boppelnamig. Es find aber zwei, pie Eins find der OGott⸗ 
beit nach, fonft hätte der Herr fagen müflen: „Ich bin ber 
Vater“, oder: „Ich bin auch ver Vater.” 8.9. Indem man 
Vater und Sohn als zwei annimmt, nimmt man nicht zwei 
‚Götter an, da das Wort ohne Trennung aus dem Bater 
ift. 8.10. Die Arianer gewähren ung mehr als dem Sohne, 
die Sabellianer gewähren Gott weniger als ung. Wir find 
oft fchweigend thätig, während die Sabellianer dem ſchwei⸗ 
genden Sotte die Wirkſamkeit abfprechen. Zurückweiſung 
biefer Lehre aus ihren innern Widerfprüchen und ungereim⸗ 
ten Confequenzen. 8. 11 u. 12. In 8. 13 und 14 werben 
die-Ungereimtheiten nachgewiefen, bie fich aus ver fabelliant- 
ſchen Lehre von einer Erweiterung der Einheit zur Dreibeit 
ergeben. Bon K. 15—23 wird dann aus Bernunftgründen 
und aus der heiligen Schrift die Unbaltbarfeit der Lehre 
nachgewiefen, daß der Sohn nicht das Wort fei. Sohn ſei 
weber ver Menſch in Chriftus, noch fei er erft Durch die 
BDerbindung des Menſchen mit ven Worte entflanden, noch 
fet das Wort erft ‘bei der Mienfchwerbung zum Sohne ge 
worden, fondern ver Sohn fei von Ewigkeit ber das Wort. 
Die Behauptung der Häretifer, daß im alten Teftamente 
vom Sohne nicht die Rede fei, ift unrichtig. K. 23 u. 24. 
Auch hat Sabellius Unrecht, wenn er zur Begründung fei- 
ner Erweiterungstheorie fich auf das Verhältniß des Beiligen 
Geiftes zu ten von ihm ertheilten Gnaden beruft. Es müßte 
nah dieſer Theorie die Gnade der Taufe und felbft bie’ 
Schöpfung aufhören. Die Ewigkeit des Sohnes erhellt 

— 
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aus der Bibel. K. 35. 26. Die Worte im 109. Pſalme: 
„Aus dem Mutterleibe babe ich dich vor dem Mtorgenftern 
gezeugt” wollen fagen, daß der Vater ven Sohn vor deſſen 
Menſchwerdung gezengt habe. R. 27.28. Übrigens fei auch 
beiliger Geift und Tröfter das Nämtliche, obichon vom Trö⸗ 
fler im alten Tefiamente nicht die Rebe iſt. K. 29. 

Die Anhänger des Paul von Samofata behaupten unter 
Berufung auf die Worte des bI. Petrus, Apg. 10, 36, daß Chri⸗ 
ſtus, weildas Wort durch ihn Tpreche, wohl der Sohn, aber nicht 
das Wort fei. Dagegen wird auf I. Kor. 1, 7.8 verwieſen 
fowie aus andern Stellen des alten und neuen Teflamentes 
dargetban, daß nach dem Sprachgebraucdhe ver heiligen Schrift 
jene Folgerung unberedhtigt fei. 8. 30— 33. Chriftus ift 
das mit dem TFleifche aus Maria zur Einheit verbumbene 
Wort, ift Gott und Menſch zugleich. Indem der Samo- 
fatener das längnet, hält er e8 mit den Juden. K. 34. 
Penn audy der Leib Chriftus d. b. der Geſalbte genannt 
wird, fo tft zu bemerken, daß Salbung fo viel bebentet als 
Erwählung und Senvung. Petrus trennt nicht in Ehriftus 
die Gottheit des Wortes von der Menſchheit. Er batte 
fith von Beidem überzeugt. 8. 35. Aufforberung an Paul 
ton Samofata, feinen Irrthum anfzugeben, mit kurzer Ber 
gründung. K. 86. 
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1. Aus Gott ift Gott das Wort. Denn‘ „Gott war 
das Wort”, ) und wieder: „Ihnen gehören bie Väter, und 
aus ihnen ſtammt Chriftus, ver tft über Alles, Gott, hoch⸗ 
gelobt in Ewigkeit. Amen.” Und da er Gott aus Gott 
ift, und Gottes Wort, Weisheit, Sohn und Kraft Chriſtus 
it, fo wird deßhalb ein Gott in den göttlichen Schriften 
verfündet. Denn da das Wort Sohn des einen Gottes 
ift, fo wird es auf ihn, dem es auch angehört, zurückbezo⸗ 
gen, fo daß Bater und Sohn zwar zwei find, aber eine un- 
zertrennliche und untbeilbare Einheit ner Gottheit. Dean 
kann alfo nur von einem Prinzip der Gottheit reden und 
nicht von zweien. Deßhalb befteht im eigentlichen Sinne 
eine Monarchie. Aus dem Prinzipe felbft aber ift das 
Port Sohn von Natur, nicht als ein zweites Prinzip an 
und für fich beftebend, noch außerhalb veflelben geworben, 
damit nicht durch die Entgegenfegung eine Dyarchie und 
Polyarchie entftebe, fondern des Einen Prinzips eigener 
Sobn, eigene Weisheit, eigenes Wort aus vemfelben vor 
handen fei. Denn nad Johannes war in diefem Prinzip 
das Wort, und das Wort bei Gott, Denn Gott ift das 
Prinzip. Und da es aus dem Prinzip tft, deßhalb war Gott 

— 

1) Joh. 1, 1. — 2) Röm. 9, 5. 



Gegen die Arianer IV. o. 2. 543 

auch das Wort. Wie e8 aber ein Prinzip und vemgemäß 
einen Öott gibt, ebenfo ift die wirklich, wahrhaft unb we⸗ 
ſenhaft feiende Subftanz und Weſenheit Eine, melde fagt: 
Ich bin ber Seiende, und nicht zwei, damit nicht zwei Prin⸗ 
zipe. Aus dem Einen aber iſt er von Natur und in Wahr⸗ 
heit Sohn, das Wort, die Weisheit, die ihm eigene und von 
ihm ungetrennte Kraft. Wie es aber kein anderes Prinzip 
gibt, damit es nicht zwei gebe, in gleicher Weiſe iſt das 
Wort aus dem Einen nicht ein losgetrenntes oder einfach 
ein bezeichnender Laut, ſondern ein weſenhaftes Wort und 
weſenhafte Weisheit, die der Sohn in Wahrheit iſt. Denn 
ſollte es nicht weſenhaft ſein, ſo müßte Gott in die Luft 
reden und einen Leib haben, gerade wie die Menſchen. Da 
er aber kein Menſch iſt, fo hat wohl auch fein Wort Nichts 
von der Ohnmacht der Menfchen. Denn wie das Prinzip 
eine Subftanz ift, fo iſt deſſen Wort und Weisheit im We⸗ 
fen und in der Subflanz ur Eines. Denn wie e8- Gott 
aus Gott, und Weisheit aus dem Weifen und Wort (Vers 
nunft) aus dem Pernünftigen ift, To ift e8 auch aus ber 
Subftanz fubftantiel, und aus dem Wefen wefenbaft und 
des Weſens tbeilbaftig, und aus dem Seienven feiend. 
2. Denn wenn die Weisheit nicht weienhaft und pas 

Wort des Weſens nicht tbeilbaftig iſt, und nicht feiender 
Sohn ift, fondern einfach Weisheit, Wort und Sohn im 
Vater, fo iftiwohl der Vater jelbft mit Weisheit und Wort 
zufammengefeßt. Iſt aber dieß der Fall, fo werben fich die 
angeführten Ungereimtheiten ergeben. Er wird anch fein 
eigener Pater fein, und es wird ber Sohn fich felbft zeugen 
und-von fich felbft gezeugt werben, oder e8 find Wort, Weis⸗ 
beit und Sobn ein bloßer Name, und es bat keine Weſen⸗ 
beit, von dem das gefagt wird, oder vielmehr, der das ift. 
Wenn er alfo keine Wefenbeit bat, fo find wohl die Namen 
leer und inhaltslos, wenn man nicht etwa fagen will, Gott 
fet die Weisheit felbft und das Wort felbfl. Iſt aber das 
der Fall, fo ift er wohl fein eigener Vater und Sohn, Par 
ter, da er weile, Sohn, da er MWeisheit. Oder iſt das et⸗ 
wa in Gott als irgend eine Qualität? Nicht doch; das 
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wäre ungeziemend. Denn Gott würde aus Subſtanz unt 
Dualität zufammengefeßt ericheinen. Denn jeve Qualität 
ift in ver Subftanz. Imfofern aber wirb die göttliche Ein- 
heit, die untheilbar ift, fich als zuſammengeſetzt zeigen, ge 
tbeilt in Subflanz und Accidens. Dean muß alfo die Un 
befonnenen fragen: Der Sohn wurte als Weisheit und 
Wort Gottes verkündet. Wie ift er es nun? Wenn als 
Dualität, fo baben wir die Ungereimtheit nachgemwiefen, 
wenn aber Gott die Weisheit felbft ift, fo bat die Daraus 
folgende Ungereimtheit Sabellius ausgefprodhen. Er tft es 
alfo als eine eigentliche Zengung aus dem Vater ſelbſt, wie 
wir am Lichte ein Beifpiel haben. Denn wie das Licht aus 
dem Teuer, fo das Wort aus Gott, vie Weisheit aus bem 
MWeifen und der Sohn aus dem Pater. Denn fo bleibt 
auch vie Einheit ungetheilt und gunz, und ihr Sohn iſt nicht 
fubftanzlofes noch unwefenhaftes Wort, fonvern wahrhaft 
fubftantielles. Verhielte es fich nämlich nicht auf dieſe Weiſe, 
ſo beflänvde Alles, was von ihm gefagt wird, im Gebanten 
und in bloßen Worten. Muß man aber ver aus ber An⸗ 
nabme des Gedankens entipringenden Ungereimtheit aus⸗ 
weichen, fo tft er denn wahres fubflantielles Wort. Denn - 
wie er in Wahrheit Vater, fo iſt er in Wahrheit Weisheit. 
Inſoweit find e8 zwar zwei, weil nicht, wie Sabellins lehrt, 
der Nämliche Bater und Sohn, ſondern der Bater Bater 
und der Sohn Sohn, Eins aber, weil er von Natur Sohn 
ver Subftanz des Baters und das ihm eigene Wort ift. 
Das fagte ver Herr „Ich und der Pater find Eins.” ') 
Denn weder ift das Wort getrennt vom Bater, noch mar 
oder ift ver Bater jemals ohne Wort. Das Wort tft allo 
Gott, und der Vater nicht ohne Wort. Deßhalb bat er 
oefagt: „Ich bin im Bater, und der Pater ift in mir.” ®) 

3 Und wiederum ift Chriftus Gottes Wort. Iſt er 
alſo aus fich felbft entflanten und, als ex entflanden war, 
mit dem Vater vereinigt worben, oder hat ihn Gott gemacht 

1) Joh. 10, 80. — 2).Ebb. 14, 11. 
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und ibn fen Wort genannt? Wenn nun das Erfte ver 
Fall iſt, ih meine, daß er durch fich felbft entftand und 
Gott ift, fo gibt e8 wohl zwei Brinzipe, aber er wird na» 
türlich auch dem Vater nicht eigen fein, weil er nicht dem 
Vater felbft, fonvern fich felbft angehört. Iſt er aber von 
außen gemacht worden, fo ift er wohl ein Geſchöpf. Es 
bleibt alfo übrig zu fagen, daß er aus Gott felbft fei. Iſt 
aber das ter Full, fo ift wohl etwas Anderes dag, was aus 
Eiwas ift, und etwas Anderes da, woraus es ift. In dies 
fer Beziehung alfo find es zwei. Sollten es aber nicht zwei 
fein, und follte e8 vom Nämlichen gefagt werten, fo muß 
das Nämliche Grund und Begrüntetes, Gezeugted und Zeus 
gentes fein, welche Ungereimtheit wir dem Sabellius nach⸗ 
gewieſen haben. Iſt er aber aus ibm, aber nichts Anderes, 
fo wird er zeugend und nicht zeugend fein, Zeugend, weil er 
aus ihm hervorbringt, nicht zeugen aber, weil er nichts 
Anderes als er ift.) Iſt aber Dieß ver Yall, fo würve 
vem Gedanken nach der Nimliche Bater und Sohn genannt. 
Wenn es aber fo ungeziemend ift, fo find wohl zwei, Vater 
und Sohn, aber Eins, weil der Sohn nicht von außen, 
fondern aus Gott gezeugt iſt. Wenn aber Jemand Anftand 
nimmt, ihn eine Zeugung Zu nennen, und bloß fagt, daß 
das Wort mit Gott beftehe, jo möge ein Solcher ſich in 
Acht nehmen, daß er nicht, indem er die Worte ter Schrift 
beanitandet, in eine Ungereimtheit verfalle und in gewilfer 
Weiſe einen voppelgeftaltinen Gott aufftele. Denn indem 
er nicht zugibt, daB das Wort aus der Einheit, ſondern bloß, 
Daß das Wort mit tem Vater verbunden fei, führt er eine 
Zweiheit ver Subftanz ein, wovon feine Pater der andern 
iſt. Das Nämlihe gilt au) von der Kraft. Deutlicher 
fann man das feben, wenn man auf den Vater fchaut. 
Denn einen Pater gibt e8, nicht zwei, aber aus dem einen 
ift ver Sohn. Wie e8 alfo nicht zwei Väter gibt, ſondern 
einen, fo nicht zwei Prinzipe, fondern eines, und aus 

1) Weil er alfo doch wieder nichts Nenes berborbringt. 
Athanafins’ audgew. Schriften. I. 3D. 855 
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dem einen iſt der Sohn der Subſtanz nah. Wir müſſen 
aber wieder die Arianer fragen. Denn vie Anhänger des 
Sabellius muß man aus dem Begriff des Sohnes, ‘) die 
Arianer aber aus dem des Vaters widerlegen. 

4. Man muß alfo fagen: Gott ift weile und nicht 
ohne Wort (Vernunft), oder im Gegentheile: Ex ıft un 
weife und ohne Wort (Bernunft). Wenn.nun das Zweite, 
fo ergibt ſich von felbft die Ungereimtheit; wenn aber das 
Erfte, fo muß man fragen: Wie ift er weile und nicht ohne 
Wort GVernunft)? Hat er von außen das Wort und Die 
Meisheit erhalten, oder aus fich ſelbſt? Wenn nun von 
außen, fo wirb Jemand fein, ver e8 ibm übergeben hat, und 
er wird, bevor er es empfing, obne Weisheit und Wort ges 
weien fein. Wenn aber aus fich felbft, fo ift es offenbar 
nicht aus Nichtferendem, und es war niemals eine Zeit, da 
es nicht war. Denn e8 war immer, da auch ver, deſſen 
Bild es iſt, immer beflehbt. Wenn fie aber fagen, baß er 
weife und nicht ohne Wort ift, jedoch eine eigene Weisheit 
und ein eigenes Wort in fich hat, nicht aber Chriſtus. fon- 
dern das, in dem er auch Chriſtus gemacht bat, fo muß 
man fagen: Wenn Chriftus in jenem Worte geworben if, 
fo offenbar auch Alles, und vaffelbe wäre e8, von dem Jo⸗ 
hannes fagt: „Alles ift durch daſſelbe gemorden”*) und ter 
Pfalmift: „Alles Haft du in MWeisheit gemacht.“) Und 
Chriſtus müßte als Lügner in ven Worten erfunden wer- 
ben: „Sch bin im Bater”,*) wenn ein Anderer im Bater 
if. Und „das Wort ift Fleifch geworben” iſt nach ihrer 
Anficht nicht wahr. Denn wenn der, in welchen Alles ge- 
worden, felbit Tleifch geworben ift, Chriſtus aber nicht Das 
Wort im Vater ift, durch welches Alles geworben ift, fo iſt 

alſo Chriftus nicht Fleifch geworben,®) fondern wurde viel- 

1) Weil fie den Sohn als identiſch mit dem Vater erflärten. 
2) Joh. 1, 3. — 3) Bf. 103, 24. — 4) Joh. 14, 10. 
5) Wenn das Wort im Vater nicht Chriftus ift, dieſes Wort 

im Bater aber Fleiſch geworben tft, To iſt Chriſtus nicht Fleiſch 
geworden, Nach dem Evangelium des Iohannes iſt doch Chriſtus 

\ 
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leicht Chriftus Wort genannt,!) und wenn das, fo wäre er 
erftens ein Anderer ald der Name, und zweitens ift nicht 
durch ihn Alles geworben, fontern in dem, in welchen auch 
Chriftus. Wollen fie aber behaupten, daß vie Weisheit wie 
eine Dualität im Vater oder er Telbft Weisheit fet, To wer- 
ten ſich vie im Vorbergebenvden ?) angeführten Ungereimt- 
beiten ergeben. Denn er wird zuſammengeſetzt feih und als 
fein eigener Sohn und Bater erfcheinen. Aber man muß 
fie überführen und ihnen eine andere Meinung beibringen, 
daß das Wort in Gott nicht ein Gefchösf fei, noch aus 
dem Nichtfeienden. Iſt das Wort aber einmal in Gott, To 
ift e8 wohl Chriftus felbft, welcher fast: „Ich bin im Va⸗ 
ter, und der Pater ift in mir”, der deßhalb auch eingeboren 
ift, weil kein Anderer aus ihm gezeugt wurde. Einer ift 
diefer Sohn, ver Wort, Weisheit, Kraft if. Denn nicht 
ift Gott damit zufammengefett, ſondern ift deſſen Erzeuger. 
Denn wie er vie Geſchöpfe durch das Wort erfchafft, fo hat 
er nach der Natur der eigenen Subftanz das Wort als Zeu- 
gung, durch welches er Alles erſchafft, gründet und verwal⸗ 
tet. Denn dur das Wort und die Weisheit ift Alles ent» 
ftanden, und durch feine Anordnung dauert Alles fort. 
Das Nämliche gilt auch vom Sohne. Wenn Gott nicht 
zeugt, fo ift er auch ohne Wirkſamkeit, venn feine Zeugung 
ift ver Sobn, Durch den er wirkt. Wenn aber nicht, fo wer- 
den die Unverfhämten auf die nämlichen Fragen und Un» 
gereimtbeiten gefährt werben. 

5. Aus dem Deuteronomium:?®) „Ihr aber, tie ihr 

Das Wort, das Fleifch geworben ift, jenes Wort, durch das ber 
Bater Alles gemadt bat. Nach der Anſicht der Artaner wäre 
Chriſtus nur dem Namen nad Wort, und es wilrde aus ihrer 
Lehre ſich die von ihnen allerdings nicht beabfichtigte Conſequenz 
ergeben, daß Ehriftus nicht Alles gemacht habe. 

1) Trägt bloß den Namen, obne es in ber That zu fein. 
Vgl. II. Bud K. 38. 

2) 8. 2. 
3) Ich habe hier nad) bem don Montfancon auf Grund ber 

35° 
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dem Herrn euerm Gotte anbängt, lebt alle am beutiger 
Tage.“) Daraus fann man den Unterichiev abnehmen und 
erfennen, daß der Sohn Gottes kein Geſchöpf if. Denn 
der Sohn fast: „Ih und der Pater find Eins”) und: 
„Ich bin im Bater, und ver Bater ift in mir.” Die ent- 
ftandenen Weſen aber hängen, wenn fie zunehmen, dem 
Herrn an. Denn das Wort ift als ein eigenes im Vater, 
die entiiandenen Weſen aber, die von außen find, hängen 
als folche an, die von Natur fremd find, aber dem Willen 
nach anhängen. Denn auch der natürliche Sohn ift Eins 
mit dem Erzeuger; ber aber von außen zum Sohne gemacht 
ift, wird dem Gefchlehte anhängen. Deßhalb ſetzt er 
fogleich bei: „Welches ift das große Volk, dem fein Gott 
nahe tritt?"2) und anterswo: „Ich Hin ein Gott, der 
fich nähert.” *) Denn er nähert fich den entſtandenen We⸗ 
fen, da fie ihm fremd find, dem Sobne aber, der ihm eigen 
ift, näbert er ſich nicht, fondern ift in ihm. Und der Sohn 
hängt dem Puter nicht an, fondern ift zugleich mit ibm. 
Deßhalb fagt Moſes wieder im nämlicyen Deuteronomium: 

„Ihr werdet feine Stimme vernehmen und mit ihm in Ver⸗ 
bindung gefettt werden.) Was aber in Berbindung gelebt 
wird, das wird von außen in Verbindung geießt. 

6. In Betreff ver fhwachen und menschlichen Anficht, 
daß fie annehmen, e8 mangle tem Herrn Etwas, wenn er 
fagt: „Es ift mir gegeben worven“®) und: „Ich empfing“, 
und wenn Paulus fagi: „Deßhalb bat er ihn erhöht“) 

Handichriften hergeftellten Text überſetzt. Weil dieſes Kapitel 
keine äußerliche Verbindung mit dem vorhergehenden bat, jo if 
es erklärlich, daß ältere Ausgaben durch gewaltthätige Behandlung 
bes Textes eine ſolche herzuſtellet ſuchten. Möge mir bier pie 
Bemerkung vergönnt ſein, Daß manche Stellen dieſes vierten Bu⸗ 
ches gegen die Arianer mich auf den Gedanken brachten, als ob 
wir in demſelben nur den erſten Entwurf zu einer größeren 
Schrift vor uns hätten. 

1) Deuter. 4, 4. — 2) Joh. 10, 30. — 3) Deuter. 4, 7.. 
— 4) Jerem. 28, 23, — 5) Deut, 15,4. — 6) Matih. 28, 18. 
— 7) Philipp. 2, 9. 
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und: „Er fitt zur Rechten” *) und Ähnliches, fo muß man 
Tagen, daß unfer Herr. da er Wort und Sohn Gottes ift, 
einen Leib trug nnd Menſchenſohn geworben iſt, um Mitt⸗ 
ler zwifchen Gott und ven Dienfchen geworden die Sache 
Gottes bei uns und unfere Sache bei Gott zu beforger. 
Wenn es num von ihm beißt, daß er Hunger babe, weine 
und mübe.werbe und Elot Efoi rufe, was menfchliche Lei⸗ 
den find, die und zukommen, fo empfängt er von uns und 
bringt e8 dem Vater dar, indem er für uns eintritt, damit 
es in ibm ansgetilgt werde. Wenn es aber heißt: „Es if 
mir Macht gegeben“ und: „Ich empfing” und: „Deßhalb 
erböbte ihn Gott”, fo find das die Gnadengeſchenke, die von 
Gott durch ihn uns verliehen wurden. Denn nicht das 
Wort war mangelhaft, noch iſt es das je geworden. Auch 
waren die Menſchen wieder nicht fähig, Dieb fich zu ver» 
Ichaffen, jontern e8 wird uns durch das Wort verliehen. 
Deßhalb wird es, da e8 ihm verliehen wird, uns mitgetheilt. 
Denn deßhalb wurde er auch Menfch, damit es, da es ihm 
verliehen wurde, auf ung übergebe. Denn als bloßer Menſch 
wäre er veilen nicht gewürdigt worven, als bloßes Wort 
Dagegen hätte er das wieder nicht bedurft. Es verband fich 
alfo vas Wort mit ung und theilte und damals Macht mit 
und erhöhte uns. Denn da das Wort im Menſchen war, 
erhöhte e8 ven Dienfchen, und von dem Worte, das im 
Menſchen war, empfing ver Menſch. Da nun, weil das 
Wort im Fleifche war, ver Dienfch erhöht wurde und Macht 
empfing, fo wird deßhalb Dieß auf das Wort bezogen, weil 
es durch daſſelbe verliehen wurde. Denn wegen des Wor⸗ 
tes im Menſchen wurden dieſe Gaben verliehen. Und wie 
das Wort Fleifch wurde, fo bat auch der Menſch die Ei» 
genfchaften des Wortes angenommen. Denn von Allem, 
was ber Menſch empfangen bat, wird gefagt, daß das Wort 
es empfangen babe, damit bewiejen würde, daß ter Menſch, 
obne, foweit e8 von feiner Natur abhing, des Empfanges 

1) Kolofi. 3, 1. 
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würbig zu fein, e8 gleichwohl wegen des Fleifch gemorbenen 
Wortes empfangen bat. Deßhalb muß man, wenn esaheißt, 
baß irgend Etwas dem Herrn verliehen werde, ober etwas 
Ühnliches, es fo auffaflen, daß es nicht ihm verliehen wird, 
als ob er Etwas bevürfte, fonvern tur das Wort dem 
Menihen. Denn Jeder, ver für einen Unvern eintritt, em⸗ 
yfängt felbft die Gnade, nicht weil er derfelben bedarf, fon- 
dern wegen beflen, für ven er eintritt. 

7. Denn wie er unfere Schwächen auf ſich nimmt, da 
er nicht ſchwach tft, und hungert, da er nicht hungert, ſon⸗ 
bern das Unfrige barbringt, damit e8 vernichtet werve, eben- 
fo nimmt er die von Gott flatt ver Schwächen mitgetbeilten 
Geſchenke wieder felbft in Empfang, damit der mit ihm ver- 
bundene Menſch daran Theil nehmen könne. Es fagt alfo 
der Herr: „Alles, was du mir gegeben haft, babe ick ihnen 
gegeben”) und wiederum: „Sch bitte für fie.) Denn 
er bat für uns, indem er das Unfrige auf ſich nahm, und 
gab uns, waderempfing. Weil alfo wegen ver Berbinpung 
des Wortes mit dem Menfchen der Bater im Hinblid auf 
das Wort ven Menfchen vie Erhöhung, ven Beſitz aller 
Macht und alles Ahnliche gewährte, fo wird deßhalb Alles 
auf das Wort felbft bezogen und wird gleihlam ihm ver- 
lieben, was wir durch daſſelbe empfangen. Denn wie e8 
felbft unfertwegen Menſch wurde, fo werben wir feinetwegen 
erhöht. Es ift alfo feine lingereimtbeit, wenn man fagt, 
daß es, wie e8 unfertwegen fich erniedrigte, jo auch unfert- 
wegen erhöht worden ſei. Er gewährte alfo ihm ftatt „uns 
feinetwegen” , und er erhöhte es flatt „uns in ihm.” Und 
das Wort felbit dankt, va wir erhöht werben und empfan- 
gen und Hilfe erlangen, als ob es felbft erhöht würde, em⸗ 
pfinge und Hilfe erlangte, dem Vater, indem e8 das Unſrige 
auf fich überträgt und fagt: „Alles, was du mir gegeben 
baft, habe ich ihnen gegeben.“ ®) 

1) Job. 17, 7. — 2) Ebend. 2. 9. 
3) Joh. 17, 7. Der Inhalt dieſes und des vorhergehenden 
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8. Die AUriomaniten, welche Anhänger des Eufebius 
find, fchreiben dem Sobne einen Anfang des Seins zu und 
geben fich ven Schein, als ob fie nicht fagen wollten, daß 
er einen Anfang der Herrfchaft habe. Es ift aber zum La⸗ 
chen. Denn offenbar fchreibt Derjenige, der dem Sohne einen 
Anfang des Seins zufchreibt, ibm and einen Anfang ver 
Herrichaft zu. Und fo geftehen fie in ihrer Blindheit zu, 
was fielängnen. Und wieder geben ſich die, welche behaup⸗ 
ten, e8 gebe nur einen Namen des Sohnes, ver Sohn Got- 
tes aber, das heißt das Wort des Vaters fer ohne Sub» 
ftanz und Wefenbeit, ven Anfchein, als wären fie über pie 
ungebalten, welche fagen: „Es war einmal eine Zeit, ba 
er nicht war.“ Es ift aber aud) das lächerlich. Die näm⸗ 
lich, welde ihm das Sein gänzlich abſprechen, halten fich 
über die auf, welche es ihm wenigftens in ver Zeit zufprechen. 
Diele alfo geftehen zu, was fie läugnen, indem fie gegen bie 
Andern Zabel ausipredien. Und binwieberum läugnen bie 
Anbänger des Eufebius, indem fie den Sohn bekennen, daß 
er von Natur Wort jei, und wollen, daB der Sohn dem 
Gedanken nad Wort genannt werte. Die Übrigen aber, 
die ihn als Wort anerkennen, läugnen, daß er Sohn fei, 
und wollen, daß das Wort dem Gedanken nady Sohn ge- 
— werde, indem ſie in gleicher Weiſe leeres Stroh dre⸗ 

.9) 

Kapitels if umfänbliher ansgeführt im dritten Buche von Ka- 
ite —58. 

p 1) Was in dieſem Kapitel Über die Lehre der Eufebianer geſagt 
wird, bietet inſoweit einige Schwierigkeit, weil benfelben Lehr» 
ſätze zugefchrieben werben, die man then jonft nicht zur Laſt Iegt. 
Mangel au Conſequenz wird Übrigens den Enjebianern and fortft 
vorgeworfen. enn fie lehrten, der Sohn habe einen Anfang des 

ns, aber feinen Anfang der Herrfchaft gehabt, fo liegt darin kein 
größerer Widerfpruch, als wenn fie jagten, er jetein Geſchöpf, aber 
nicht wie eines aus den Geſchöpfen. Wenn es heißt, fie ſprächen Dem 
Sohne bie Subflang ab, fo mag das ſich darauf beziehen, daß fie dag 
Wort odsia ganz vermieden, wie nad) dem Vorſchlag des arianifchen 
Biſchofs Balens auf den Synoden zu Seleucie und Rimini. 
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würbig zu fein, e8 gleichwohl wegen des Fleiſch gewordenen 
Wortes empfangen hat. Deßhalb muß man, wenn esaheißt, 
Daß irgend Etwas dem Herrn verliehen werbe, ober etwas 
Ühnliches, es fo auffaflen, daß es nicht ihm verliehen wird, 
al8 ob er Etwas bedürfte, fonvern durch das Wort dem 
Menſchen. Denn Geber, ver für einen Andern eintritt, em⸗ 
pfängt ſelbſt die Gnade, nicht weil er derfelben bebarf, fon- 
dern wegen deſſen, für ven er eintritt. 

7. Denn wie er unfere Schwächen auf ſich nimmt, ba 
er nicht Schwach ift, und hungert, da er nicht bungert, fon» 
dern das Unfrige darbringt, damit es wernichtet werde, eben- 
fo nimmt er die von Gott flatt der Schwächen mitgetbeilten 
Geſchenke wieder felbft in Empfang, damit ver mit ihm ver- 
bundene Menſch daran Theil nehmen könne. Es fagt alfo 
der Herr: „Alles, was du mir gegeben haft, babe ich ihnen 
gegeben”*) und wieberum: „Sch bitte für fie") Denn 
er bat für uns, indem er das Unfrige auf fi) nahm, und 
gab uns, was er empfing. Weil alfo wegen ver Verbindung 
des Wortes mit dem Menſchen der Bater im Hinblid auf 
das Wort dem Menfchen vie Erhöhung, den Beſitz aller 
Macht und alles Ähnliche gewährte, fo wird deßhalb Alles 
auf das Wort felbft bezogen und wird gleichſam ihm ver 
lieben, was wir durch baflelbe empfangen. Denn wie es 
felbft unfertwegen Menſch wurde, fo werben wir feinetwegen 
erhöht. Es ift alfo feine Ungereimtheit, wenn man jagt, 
daß es, wie es unfertwegen fich erniebrigte, fo auch unfert- 
wegen erhöht worden fei. Er gewährte alfo ibm ftatt „uns 
feinetwegen”, und er erböhte es flatt „uns in ihm." Unb 
das Wort felbit dankt, da wir erhöht werben und empfan- 
gen und Hilfe erlangen, als ob e8 felbft erböht würde, em⸗ 
pfinge und Hilfe erlangte, dem Vater, indem e8 das Unirige 
auf fich überträgt und fagt: „Alles, was du mir gegeben 
baft, habe ich ihnen gegeben.” ®) 

1) Joh. 17, 7. — 2) Ebend. V 
3) Joh. 17, 7. Der Inbalt biefes und bes vorhergehenden 
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8. Die Uriomaniten, welche Anbänger des Eufebius 
find, ſchreiben dem Sohne einen Anfang des Seins zu und 
geben fidh ven Schein, als ob fie nicht fagen wollten, daß 
er einen Anfang der Herrichaft babe. Es ift aber zum La⸗ 
chen. Denn offenbar fchreibt Derienige, ver dem Sobne einen - 
Anfang des Seins zufchreibt, ibm auch einen Anfang der 
Herrſchaft zu. Und fo geftehen fie in ibrer Blindheit zu, 
was fie läugnen. Ind wieder geben ſich die, welche behaup⸗ 
ten, e8 gebe nur einen Namen des Sohnes, der Sohn Got 
tes aber, das beißt das Wort des Vaters fei ohne Sub» 
ftanz und Wefenbeit, ven Anſchein, als wären fie über die 
ungebalten, welche fagen: „E8 war einmal eine Zeit, da 
er nicht war." Es iſt aber audy das lächerlich. Die näm⸗ 
lich, welde ihm das Sein gänzlich abſprechen, balten fich 
über die auf, welche es ihm wenigftend in der Zeit zufprechen. 
Diefe alfo gefteben zu, was fie läugnen, indem fie gegen bie 
Andern Tadel ausfprehen. Und binwieberum läugnen die 
Anbänger des Eufebius, indem fie den Sohn belennen, daß 
er von Natur Wort fei, und wollen, daß der Sohn dem 
Gedanken nah) Wort genannt werte. Die Übrigen aber, 
die ihn als Wort anerkennen, läugnen, daß er Sohn fei, 
und wollen, daß das Wort dent Gedanken nach Sohn ge- 
at were, indem fie in gleicher Weiſe leeres Strob dre⸗ 

en. 

Kapitels if umftänblicher ausgeführt im dritten Buche von Ka- 
itel 29-58. 

p 1) Was in dieſem Kapitel über bie Lehre ber Eufebianer geſagt 
wird, bietet infoweit einige Schwierigleit, weil denſelben Lehr- 
ſätze zugejchrieben werden, die man ihnen jonft nicht zur Laft legt. 
Mangel an Eonjequenz wird übrigens den Eunjebianern au jonft 
vorgeworfen. Wenn fie lehrten, der Sohn babe einen Aufang des 

8, aber feinen Anfang der Herrichaft gehabt, jo liegt darin kein 
größerer Widerſpruch, als wenn fie jagten, er jet ein Gejchöpf, aber 
nicht wie eines aus den Geſchöpfen. Wenn es heißt, fie Tpräcyen dem 
Sohne bie Subftanz ab, fo mag das fich darauf beziehen, daß fie das 
ort ovoia ganz vermieden, wie nach dem Vorjchlag des arianifchen 
Biſchofs Balens auf den Synoden zu Seleucia und Rimini. 
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9% „Ich und der Vater find Eins.“) Ihr ſagt, Daß 
bie zwei Eins feien, over daß das Eine voppeluamig over 
das Eine wieder in zwei getheilt fei. Iſt nun das Eine 
in zwei getbeilt, fo muß das ©etheilte ein Leib fein, und 
es ift Feines volllommen. Denn jedes ift ein Theil und 
fein Ganzes. Iſt aber das Eine voppelnamig, fo iſt tas 
die Lehre des Sabellius, der den Nämlichen ald Sohn und 
Bater erklärt und Beide aufbebt, den Bater, wenn er Sohn, 
und den Sohn, wenn er Pater if. Wenn aber die zwei 
Eins find, fo müflen zwei fein, Eins aber der Gottheit nadh, 
und infomweit der Sohn mit dem Vater gleicher Subitanz 
und das Wort aus dem Bater felbft ift, fo daß zwei find, 
weil der Vater und der Sohn, das heißt, das Wort fint, 
Eins aber, weil ein Gott ifl. Denn wenn es fich nicht fo 
verhält, hätte gefagt werden müſſen: „Ich bin der Vater“ 
oder: „Sch bin auch der Vater“. Nun aber bezeichnet er 
mit dem „ich” den Sobn, mit „und der Vater” ven Erzen- 
ger, mit dem Eins aber die eine Gottheit und feine Con⸗ 
fubftantialität. Denn nicht ift, wie die Heiden meinen, ber 
Nämliche weile und Weisheit, oder ift ver Nämliche Vater 
und Wort. Denn es ift eine ungeziemende Anficht, daß er 
fein eigener Bater fei. Vielmehr weiß bie göttliche Lehre 
von Buter und Sohn, dem Weifen und der Weisheit, von 
Gott und Wort, und fie bält nur überhaupt aufrecht, daß 
er in Allem obne Trennung, Spaltung und Theilung ift. 

10. Sollte aber Einer, wenn er bört, daß der Vater 
und Sohn zwei find, die Anklage vorbringen wollen, als ob 
zwei Götter verfündet würden, — denn Ähnliche Dichtungen 
machen Einige ausfindig und find fchnell mit ven Spotte 
da: Ihr nehmt zwei Götter an, — fo muß man Solchen 
erwidern: Wenn der, welcher Bater und Sohn kennt, zwei 
Götter annimmt, fo muß auch der, welcher Einen annimmt, 
den Sohn aufheben und e8 mit Sabellius halten. Dem 
wenn ber, welcher zwei annimmt, es mit ben Heiden hält, 

1) 3ob. 10. 80. 
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To hält es ja, der Eins annimmt, mit Sabellind. So ver 
hält es ſich aber nicht. Das fei ferne! Wie vielmehr ver, 
weicher Buter und Som als zwei annimmt, einen Gott 
annimmt, fo mag ter, welcher einen Gott annimmt, Pater 
und Sohn ſich als zwei vorftellen, die durch die Gottheit 
und daturch Eins find, daß ans ihm das Wort ohne Thei- 
lung, Trennung und Abfonderung vom Dater ift. ALS 
menſchliches Beifpiel diene aber das Teuer und fein Ab⸗ 
glanz, die zwei find, infoweit fie find und geſehen werden, 
Eins aber dadurch, daß fein Abglanz aus ihm und von ihm 
untrennbar if. . 

11. Sie!) fallen in die nämliche Thorheit wie die Aria- 
ner. Denn auch Diele fagen, er fei unfertwegen geichaffen 
worben, um uns zu fchaffen, als ob Gott unfere Erfchaffung 
abgewartet hätte, um nad) der Anficht Sener ihn aus fidh 
bervorgeben zu laflen, nach der Anficht Diefer ihn zu er» 
ſchaffen. Die Arianer gewähren alfo uns mehr al® dem 
Sohne. Denn fie fagen: Nicht wir find feinetmegen, fon- 
dern er ift unfertwegen geworden, wenn er nämlidy deßhalb 
geichaffen wurde und ins Daſein trat, damit Gott durch 
ihn uns erichaffen konnte. Diefe aber gewähren mit glei⸗ 
cher over größerer ©ottlofigkeit Gott weniger al! und. 
Denn wir find oft tbätig, indem wir fehweigen, aber uns 
ten Gedanken bingeben, fo daß wir das Gedachte uns in 
Biltern vorſtellen. Bon Gott aber wollen fie, daß er ſchwei⸗ 
gend ohne Wirkſamkeit fei, werm er aber rede, Macht bejite, 
wenn er nämlich, da er fchwieg, Nichts zu Stande bringen 
konnte, redend aber zu fchaffen begann. Man fragt fie da 
mit Recht, ob das Wort, da es in Sott war, vollfommen 
geweien, fo daß es auch wirkſam fein konnte. Wenn es nun 
unvolllonnmen war, da es in Gott war, als es aber gezeugt 
wurde, volllommen geworben ift, fo baden wir feine Boll» 
kommenheit veranlaßt, da e8 ja unfertwegen gezeugt worten 
if. Denn unfertwegen bat 88 die Macht zu wirken binzu= 

— — 
- 

1) Die Sabellianer. 
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belommen. War e8 aber in Gott volllommen, fo daß «es 
auch wirken konnte, fo war feine Zeugung überflüflig. Denn 
es hätte auch, wenn es im Bater war, ſchaffen fönnen. Und 
fo ift e8 entweder nicht gezeugt, oder es tft nicht unſert⸗ 
wegen gezeugt, fondern weil es immer aus dem Pater ift. 
Denn feine Zeugung zeigt nicht unfere Schöpfung an, fon. 
dern daß es aus Gott ifl. “Denn e8 war auch vor unferer 
Schöpfung. 

12. Es wird fich aber berausftellen, daß fie das Näm⸗ 
ftche auch in Betreff des Vaters wagen. Denn wenn er 
fchweigend nicht: wirken konnte, fo muß er, da er zengte, 
das heißt redete, Gewalt angenommen baben. Und woher 
bat er fie angenommen? Und weßhalb? Konnte er aber, 
da er das Wort in fich hatte, wirken, fo zeugt er zwecklos, 
da er auch fchweigend wirken konnte. War das Wort ferner 
vor der Zeugung in Gott, fo war es nach der Zeugung 
außerhalb und nicht in Spott. Wenn es fich aber fo ver 
hält, warum fagt es jebt: „Ich bin im Vater, und ber 
Bater ift in mir“2) Wenn es aber jebt im Pater ift, fo 
war es ja immer im Vater, wie es jett es iſt, und es ift 
unnüß zu fagen: „Er ift unſertwegen gezeugt worden und 
kehrt nach und?) zuräd, um zu fein, wie er war.” Dem 
er war nicht, was er jetzt nicht iſt, und ift auch nicht, was 
er nicht war. Er iſt vielmehr, wie er immer war, und ver- 
hält fich ebenfo und in der nämlichen Weife, da er fonft 
unvolllommen und veränderlich erfcheinen würde. Denn wird 
er dad, was er war, fpäter fein, Als ob er es jett nicht 
wäre, fo tft er jett offenbar nicht, was er war und fein 
wird. Sch fage aber: Wenn er früher in Gott war und 
es auch fpäter wieder fein wird, fo iſt offenbar jetzt das 
Wort nicht in Gott. Es überführt aber Diefe der Herr mit 
den Worten: „Ich bin im Bater, und ver Bater iſt in 
mir.” Denn er ift jett fo, wie er immer war. Iſt er aber 

— 

1) 305. 14, 10. 
2) Nachdem er uns geichaffen hat. 
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jest fo, wie er immer war, fo wurde er offenbar nicht ein⸗ 
mal gezeugt und ein andermal nicht. Und nicht berrfchte 
einmal in Gott Ruhe, und redete er ein andermal, fonvern 
er ift immer Bater, und fein Wort, ver Sohn, ift nicht 
bloß dem Namen nad Wort, und nicht bloß dem Gedanken 
nad iſt das Wort Sohn, fondern es beftebt. in gleicher Sub⸗ 
ſtanz mit dem Vater und ift nicht umfertwegen gezeugt. 
Denn wir find feinetwegen geworden. Wenn er nämlich 
unjertwegen gezeugt worden wäre und wir, indem er ge⸗ 
zeugt wurde, gefchaffen worden wären, und wenn durch feine 
Zeugung ſich die Schöpfung gebildet hat und er zurüdfehrt, 
um au fein, was er früher war, fo wird fürs Erfte ver Ge⸗ 
zeugte wieder nicht gezeugt fein. Denn wenn fein Hervor⸗ 
gehen Zengung ift, fo iſt die Rückkehr wieder Aufbören ver 
Zeugung. Denn wenn er wieder in Gott tft, wirb Gott 
wieber fchweigen. Wenn er aber fchweist, alsdann wird fein, 
was war, ba er fchwieg, Stillicyweigen und feine Schöpfung. 
Es wird alfo die Schöpfung aufhören. Denn wie durch 
das Herporgeben des Wortes die Schöpfung geworten ift 
und befland, fo wird, wenn das Wort den Rückweg ein- 
fchlägt, die Schöpfung feinen Beftand haben. Wozu ift fie 
dann entftanden. wenn fie aufhören wird ? Oder wozn re- 
dete Gott, wenn er nachher fchweigen follte? Und wozu 
bat er ibn bervorgeben laſſen, wenn er ihn zurückruft? Und 
warum zeugte er ibn, wenn er feiner Zeugung wieder ein 
Ende machen wollte? Was aber weiter eintreten wird, tft 
ungewiß. Denn er wirb entweder immer fchweigen ober 
wieder zeugen und an eine andere Schöpfung venfen. Denn 
er wird nicht die nämliche machen, — denn fonft hätte auch 
pie bereits beflundene bleiben fünnen, — ſondern eine andere. 
Folgerichtig wird er auch viefer ein Ende machen und wie- 
der eine andere ausfindig machen, und fo fort in Unenbliche, 

13. Bielleicht aber nahmen fie das von den Stoifern 
an, welche behaupten, daß Gott mit der Schöpfung fich zu⸗ 
fammenziebe und wieder ausdehne und ewig ruhe. ') Denn 

1) Diogenes Laertius berichtet Aber die Anficht der Stoiker 



556 Athanafius 

was fich erweitert, erweitert ſich aus ver Enge, und was 
fich anstebnt, dehnt fich aus, nachdem es Zuvor Heiner war. 
Und es ift das Nämliche, und e8 begegnet ihm nur ein Lei⸗ 
ven. Wenn alfo die Einheit durch Erweiterung zur Drei- 
beit geworden ift, Einheit aber ber Vater ifl, und eine Drei» 
beit Vater, Sohn und heiliger Geift, fo tft alfo nach Sw 
bellius der Nämliche Pater, Sohn und heiliger Geift ge 
worden, e8 müßte denn die von ihm genannte Einheit etwas 
Anderes fein als ber Vater. Mean bätte alfo dann nicht 
mehr fagen follen, daß fie fich erweitere, ſondern daß bie 
Einheit das Vermögen habe, prei zu Stande zu bringen, fo 
daß fie Einheit ift, dann Pater, Sohn und Geiſt. Denn 
wenn dieſe fich erweiterte und ſich ausbehnte, fo wäre fie 
das, was fich ausdehnte. Und eine Dreibeit in der Erwei⸗ 
terung ift nicht mehr eine Eimbeit. Da fie aber Einbeit 
war, war fie noch feine Dreibeit. Und da der Vater war, 
war er noch nicht Sohn und Beift; da er aber dieß gemor- 
pen tft, ift er nicht mehr Vater allein. Das mag man aber 
fagen, wenn man Gott fälfchlih einen Leib zufchreibt und 
ihn. als leidensfähig binftelt. Denn was ift Erweiterung 
anders als ein Leiden des Ermeiterten, oter was ift das 
Erweiterte ander al® was früher nicht fo, fondern enge 
war? Denn e8 iſt das Nämlidye und nur der Zeit nad 
von fich verfchteden. 

14. Das ertennt auch ver göttliche Apoſtel, der im 
Briefe an die Korintber fchreibt: „Nehmet feinen engen 
Raum in une ein, fondern ermeitert auch ihr euch, Korin⸗ 
tber!"!) Er gibt nämlich ven Rath, daß Diefe fih ans dem 
Zuftand der Enge in den der Erweiterung verfeßen follten. 
Die aber vie Korinther, wenn - fie ſich wieder erweiterten, 

in folgender Weife: Sie nehmen eine Welt in dreifachen Sinne 
an, Gott felbft aber al8 den eigenen Schöpfer jeder Subftam, 
ber unvergänglih umd ungezeugt tft, der Herfteller der Ordnung, 
welder in gewiljen Zeitpertoden in fi bie ganze Subſtanz ver- 
ſchlingt und wieder aus ſich zeugt. 

1) U. Kor. 6, 12. | 
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da fie zuvor einen engen Raum einnahmen, keine Andern, 
fondern wieder Korintber waren, fo tft auch, wenn ber Va⸗ 
ter fi zu einer Dreiheit erweiterte, vie Dreibeit wieder der 
Bater allein. Und er fagt wieder das Nämliche: „Unfer 
Ders bat fich erweitert”,!) und Noe fagt: „Gott erweitere 
dem Japhet.“) Es ift doch pas nämliche Herz und ver 
nämlicye Japhet in der Erweiterung. Wenn alfo die Ein- 
beit erweiterte, fo erweiterte fie wohl für Andere; wenn fie 
aber für fich felbft erweiterte, fo ift fie wohl felbft, was er⸗ 
weitert wurde. Was iſt es aber anders als ver Sohn und 
heilige Geiſt? Es geziemt fich aber, ihn, der Solches Tpricht, 
au fragen: Worin zeigt ſich die Wirkſamkeit einer folchen 
Erweiterung? oder gleihfam im Angefichte ver Wahrheit: 
Barum geſchah die Erweiterung überhaupt? “Denn daß, 
was nicht das Nämliche bleibt, Sondern fpäter erweitert wird, 
muß eine Urfache Haben, warum es erweitert wurde. Ges 
ſchah e8 num, damit Wort und Geift in ihm wohnen, fo iſt 
es unndtbig zu fagen: „Einheit“, und dann „erweiterte 
ſich.“ Denn er iſt nicht fpäter Wort und Geift, ſondern 
immer, damit nicht nach ter Anfiht der Arianer Gott 
obne Wort if. Und wenn er fo immer Wort und Geiſt 
war, fo war er immer erweitert und nicht zuerft eine Ein» 
beit. Wenn er aber fpäter erweitert wurde, fo ift er ſpä⸗ 
ter auh Wort. Wurde er aber wegen ver Menſchwer⸗ 
bung erweitert, und ift er damals eine Dreiheit geworben, 
fo war ja vor der Menfchwerbdung noch feine Dreibeit. 
Daraus wird fich ergeben, daB ber Vater auch Fleiſch ger 
worden ift, wenn er, ta er eine Einheit war, im Menſchen 
erweitert wurde, und er wird dann wohl Einheit fein und 
Fleiſch und drittens Geiſt. Wurde er aber felbft erweitert, 
fo wird er auch nur tem Namen nadı Dreiheit fein. Er⸗ 
weiterte er ſich aber zum Zweck der Erſchaffung, fo ilt es 
ungereimt. Denn es war ihm möglich, auch wenn er eine 
Einheit blieb, Alles zu machen. Denn die Einheit beburfte 

1) IL Kor. 6, 11. — 2) Genef. 9, 27. 
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nicht der Erweiterung und war nicht ohnmächtig. bevor fie 
erweitert wurde. Denn es iſt ungereimt und gottlo®, Das 
von Gott zu venfen und zu ſagen. Es wird aber daraus 
auch eine antere Ungzreimtheit folgen. Wenn er nämlich 
zum Zwecke ber Erfchaffung fich ermeiterte, fo lange er aber 
eine Einheit war, die Schöpfung nicht war, aber nach ter 
Bollenpung ftatt ver Erweiterung wieder eine Einbeit fein 
wird, jo wird auch die Schöpfung befeitigt werden. Denn 
wie er zum Zwecke ver Erſchaffung fich erweiterte, fo wird 
338 ſobald die Erweiterung aufhört, die Schöpfung auf⸗ 

ren. 
15. Auf ſolche Ungereimtheiten wird man alſo ſtoßen. 

wenn man ſagt, daß die Einheit zu einer Dreiheit ſich er⸗ 
weitere. Da aber die, welche dieß behaupten, ſich vermeſſen, 
den Sohn und das Wort zu trennen und zu behaupten, daß 
ein Anderer das Wort und ein Anderer der Sohn ſei, und 
daß zuerſt das Wort ſei und dann der Sohn, ſo wollen wir 
denn auch Dieß erwägen. Ihre Vermeſſenbeit iſt aber eine 
verfchiedenartige. Denn die Einen fagen, daß der Menſch, 
den der Heiland annahm, der Sohn felbft fei, Antere aber, 
DaB Beides, der Menſch und das Wort, damals Sohn ger 
worden fei, als fie ficy vereinigten. Wieder Andere gibt es, 
welche fügen, daß das Wort felbft damals Sohn geworben 
fei, als es Menſch wurde. Sie fagen nämlih: Aus tem 
Worte ift er Sobn geworden, da er zuvor nicht Sohn war, 
fontern bloß Wort. Der Lehre der Stoifer entfpricht nun 
Beides, ſowohl vie Behauptung, daß Gott fi) ermeitere. 
als auch die Ablängnung des Sohnes. Aber durchaus un- 
verfländig ift es, daß fie ihn Wort nennen und läugnen, 
vaß er Sohn fei. Denn tft er nicht das Wort aus Gott, 
fo läugnen tie wohl mit Recht, daß er Sohn fei. IR er 
aber aus Gott, warum begreifen fie nicht, daß das, was aus 
Etwas ift, Sohn deſſen ift, woraus e8 iſt? Tyerner, wenn 
Gott Vater des Wortes ift, warum follte nicht auch das 
Wort Sohn feines Vaters fein? Denn es ift umd wird Je 
mand Vater deffen genannt, der fein Sohn ift, und es ift 
und heißt Jemand Sohn deſſen, ver fein Vater if. Wenn 
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alfo Gott nicht der Vater Chrifti ift, To ift wohl auch das 
Wort nicht Sohn. Wenn Gott aber Bater ift, fo ift na⸗ 
türlich wohl das Wort au Sohn. IR er aber fpäter Va⸗ 
ter und zuerſt Gott, jo ift das die Xehre der Artaner. Dann 
tft e8 aber ungereimt, daß Gott fich ändere, denn e8 kommt 
den Reibern zu. Iſt er aber wie bei der Schöpfung fpäter 
Bildner, fo muß man willen, Daß die Umänderung das ſpä⸗ 
ter Entitandene, nidyt aber Gott trifft. 

16. Wäre alfo der Sohn ein gemachtes Wefen, fo wäre 
wobl au bei ihm ver Vater fpäter.‘) St aber ver Sohn 
fein gemachtes Wefen, fo it dann der Vater immer und 
ter Sobn immer. It aber der Sohn immer, fo iſt ex 
wohl das Wort. Denn follte das Wort nicht Sohn fein 
und Jemand zu diefer Behauptung fich verfteigen, fo macht 
er entwerer das Wort zum Vater oder fett den Sohn höher 
als das Wort. Denn wenn ter Sobn im Schvoß tes Va⸗ 
ters ıft, fo muß entwerer das Wort nicht vor dem Sohne 
fein, denn Nichts iſt vor dem, der im Vater iſt, over wenn 
028 Wort vom Sobne verfchieten ift, fo ift das Wort wohl 
der Bater, in tem ber Sohn ift. Iſt aber das Wort nicht 
Bater, Sondern Wort, fo tft wohl das Wort außerhalb des 
Vaters, da der Sohn im Schooß des Paterd if. Denn 
nicht beide Theile, das Wort und der Sohn find im Schooß, 
Sondern Einer muß e8 fein, und Zwar der Sohn, der ein» 
geboren iſt. Und wiederum, wenn ein Anderer das Wort 
und ein Anderer der Sohn ift, fo wird man finden, daB 
der Sohn vor tem Worte den Porzug babe. Denn „Nie 
mand kennt ven Vater außer ver Sohn“, ?) nicht „Das Wort.” 
Entweder fennt alfo das Wort ihn nicht, oder wenn e8 ihn 
kennt, fo find die Worte unwahr: „Niemand kennt.” Das 
Nämliche gilt auch von dem Ausipruh: „Wer mich ge= 
fehenäbat, bat den Vater gefeben” und von dem Ausſpruche: 
„Ih und der Bater find Eins”, Denn es ſind nach ihnen 

1) NRämlich erfi dann, da er den Sohn befümmt, 
2) Matth. 11, 27. 



560 Atyanafius 

Ausiprüce des Sohnes und nicht des Wortes. Das läßt 
ſich aus den Evangelien abnehmen. Da nämlidy ver Herr 
bei Johannes fagte: Sch und der Vater find Eins, hoben die 
Juden Steine auf, um ihn zu fteinigen. Jeſus entgegnete ihnen: 
Biele gute Werte habe ich euch vom Vater gezeigt. Wer 
gen welches diefer Werke wollt ihr mich fleinigen? Die 
Juden antmworteten ihn: Megen eines guten Wertes mol- 
len wir Dich nicht fteinigen, fontern wegen der Gottesläfte- 
rung, und weil vu, da du ein Menſch bift, dich felbft zır 
Gott machſt. Jeſus erwiderte ihnen: Steht nicht in eue⸗ 
rem Gefetze gefchrieben: Ich ſprach: Ihr feid Götter? 
Wenn er num Gene Götter nennt, an die das Wort Got- 
tes erging, und die Schrift nicht aufgehoben werben Tann, 
wie fagt ihr zu dem, den der Vater gebeilisgt und in die 
Welt gefenvdet Hat: Du läfterft Gott, weil ich gefagt 
babe: Ich bin Gottes Sohn. Wenn ich die Werke bes 
Vaters nicht tbue, fo glaubet mir nicht. Wenn ich fie aber 
thue, fo glaubet, wenn ihr auch mir nicht glauben wollt, 
meinen Werken, damit ihr einfehet und erfennet, daß ver 
Bater in mir ift, und ich im Vater bin.) Cr bat alfo, 
wie man offenbar erfennen muß, weder gefagt: „Sch bin 
Gott“ noch: „Ich bin Gottes Sohn”, fonvdern: „Ich une 
der Vater find Eins.“ 

17. Die Juden glaubten nun, da fie „Eins“ hörten, 
er babe fich in der Weife des Sabellins dahin ausgefprochen, 
daß er der Bater fer. Unfer Heiland aber zieht‘ aus ihrem 
Verſtoß die Folgerung: Wenn ich mich auch Gott genannt 
babe, fo folltet ihre die Worte ver Schrift fenmen: „Ich 
fprah: Ihr ſeid Götter.” Als er dann die Worte: „Ich 
und der Vater find Eins" erklärte, bat er dem Sohne die 
Einheit mit dem Bater durch tie Worte zugefprocdhen: „Weil 
ich ſagte: Ich bin Gottes Sohn.” Denn bat er e8 andy 
nicht buchftäblich gefagt, fo hat er doch ten Sinn des „wir 
find Eins” auf ven Sohn bezogen. - Denn Nichts ift Eins 

1) Joh. 10, 30—88, 
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mit dem Vater, ald was aus ihm ift. Was follte ab 
fein, was aus ihm ift, außer ter Sohn? Er fügt all 
„Damit ihr erfennet, daß ich im Vater bin, und ber 
in mir iſt.“ Denn intem er das Eins erflärte, fetzte 
Berbintung und Ungertrennlichfeit nicht barein, daß 
ift, womit er Eins ift, fondern barein, daß er im 
und ber Vater im Sobne ift. Denn aud den Sa 
firedt er damit zu Boden, indem er nicht fagt: „I 
ber Vater“, fondern „ver Sobn Gottes,“ und ben 
indem er fagt: „Wir find Eins.“ Iſt alfo der Sc 
mas Anderes und das Wort eimas Anderes, fo if 
das Wort Eins mit dem Vater, fontern der Sohn 
nicht hat ven Vater gefehen, ter das Wort, ſonden 
ten Sohn gefeben hat. Wie Dieß beweift, ift ter 
entweber größer als das Wort, over e8 hat das Wo 
dem Sobne Nichts voraus. Denn was ift größer ode 
tommener als das „Eins“ und das: „Ic bin im 
und ber Bater ift in mir",*) und das: „Wer mich c 
bat, bat ben Bater gefeben"?%) Denn das find die 
ſprũche tes Sohnes. Es heißt nun beim nämliche 
hannes: „Wer mich geſehen bat, hat den gefehen, tı 
gefandt hat”,*) und: „Wer mich aufnimmt, nimmt te 
ber mich gefandt bat” *), und: „Ich bin als das Licht 
Welt gelommen, damit Jeder, ter an mich glaubt, n 
der Finſlerniß bleibe”, und: „Wenn Einer meine 
böıt und nicht Hält, fo richte ich ihn nicht. Denn | 
nicht gelommen, vie Welt zu richten, fondern vie U 
retten. Das Wort aber, das er bört, das wird ibn 
am jängften Tage. Denn ich gehe um Bater.”°) 
Verkündung des Wortes aber, fagt er, richte ven, d 
Gebot nicht bält. Er fagt nämlih: „Wenn id ni 
lommen wäre und nicht zu ihnen gerebet hätte, fo 
fie feine Sände. Num aber,“ fagt er, „werben fie keir 

1) 3oh. 14, 10. — 2) Es; 8.9. — 3) Joh. 12, 
4) Matth. 10, 40. — 5) Joh. 12, 4648, 

Utbenofine’ ausgen. Giriften, L. DB. 36 
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fhuldigung haben, ”') da fie meine Worte nicht gehört haben, 
durch welche die das Heil ernten, die fie beobachten. 

18, Sie mögen nun vielleicht in unverfchämter Weife 
behaupten, daB diefen Ausfpruch nicht der Sohn, ſondern 
das Wort gethban habe. Aber aus dem, was etwas zuvor 
gefagt wird, gebt Mar hervor, daß ber Sohn ſpricht. Denn 
es zeigt ſich, daß der, welcher bier fagt: „Ich bin nichtge 
kommen, vie Welt zu richten, fondern zu jretten”“,2) fein 
Anderer ift als der eingeborne Sohn Gottes. Es fagt näm- 
Lich derfelbe Johannes im Vorhergebenden: „So ſehr bat 
Gott Sie Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn bin» 
gab, damit Feder, ter an ihm glaubt, nicht verloren gebe, 
fondern das ewige Reben babe. Denn Gott bat feinen Sohn 
nicht in die Welt gefendet, daß er die Welt richte, ſondern 
daB die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn glaubt, 
wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, iſt ſchon gerichtet, 
weil er an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes 
nicht geglaubt hat. Das ift aber das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gekommen ift und die Menfchen die Finfterniß 
mehr liebten als das Licht, denn ihre Werke waren böfe.“ ?) 
Wenn alfo der, welcher fast: „Sch bin nicht gekommen, 
um die Welt zu richten, ſondern fie zu retten”, zugleich ver 
ift, welcher fagt: „Wer mich fieht, fieht ven, ber mich ge⸗ 
fandt bat”, der aber gelommen tft, die Welt zu retten und 
fie nicht zu richten, ber eingeborne Sohn Gottes ift, fo tft 
offenbar der Nämliche Sohn, welcher jagt: „Wer mich fieht, 
fiebt den, der mich gefantt bat." Denn der, welcher fagt: 
„Ber an mich glaubt”, und: „Wenn Jemand meine Worte 
bört, richte ich ihn nicht”, ©) ift der Sohn felbft, von dem 
er Folgendes fagt: „Wer anihn glaubt, wird nicht gerichtet, 
wer aber nicht glaubt, ift fchon gerichtet, weil er an ben 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes nicht geglaubt bat.“ ?) 
Und wieder: „Das ift das Gericht Desjenigen, ber ‚nicht 

i) Joh. 15, 22. — 2) Joh. 12, 47. — 3) Ebend. 3, 16-19. 
— 4) Eben. 12, 47. — 5) Iob, 3, 18. 
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an den Sohn glaubt, daß das Licht in die Welt gefommen 
it und fie ihm nicht glaubten”,) nämlich dem Sohne. 
Denn er it ja das Licht, das jeden Mienfchen erleuchtet, 
ter in die Welt fommt.”) Und fo lange er in ber Menſch⸗ 
werbung auf Exten ſich befand, war das Licht in der Well, 
wie er felbft fagt: „So lange ihr das Licht habt, glaubet 
an das Licht, damit ihr Söhne bes Lichtes feid."?) Denn 
er fagt: „Ih bin als das Richt in die Welt gefommen.“ *) 

19. Und da alfo das bewiefen ift, fo ift offenbar das 
Wort Sohn. Iſt aber ver Sohn das Nicht, das in bie 
Welt gekommen tft, fo ift unbeftreitbar durch den Sohn die 
Welt entfianden. Denn im Anfang des Evangeliums fagt 
der Evangelift über den Täufer Johannes: „Er war nicht 
Das Licht, fondern er follte Zeugniß geben vom Lichte.“ ®) 
Es war nämlich, wie wir vorhin gefagt haben, Chriſtus 
ſelbſt das wahre Richt, das jeden Menſchen erleuchtet, der 
in die Welt fomnt. Denn wenn er in ver Welt war und 
die Welt durch ihn entfland, fo muß er das Wort Gottes 
fein, von dem er auch fagt, daß Alles durch daflelbe ent- 
ftanden fei. Denn fie werden entweder gendthigt fein, zwei 
Welten anzunehmen, fo daß die eine durch den Sohn, bie 
andere durch das Wort entſtanden wäre, oder wenn es eine 
einzige Welt gibt und eine einzige Schöpfung, jo folgt dar⸗ 
aus, daß ein Einziger und der Nämliche vor aller Schöpfung 
Sobn und Wort fei, denn fie ift durch ihn entſtanden. 
Menn alfo wie durch das Wort, fo auch durch den Sohn 
Alles entſtanden ift, fo wird Fein Gegenfat bervortreten, 
ſondern e8 wirb das Nämliche fein, ob man fagt: Im An⸗ 
fange war das Wort, oder: Im Anfange war der Sohn. 
Werden fie aber fagen, daß, weil Johannes nicht fagte: 
Im Anfange war der Sohn, was dem Worte zulommt, 
nicht auf den Sohn pafle, fo muß au, was dem Sohne 
zukommt, nicht auf das Wort pafien. Es ift aber nachge⸗ 

1) 308. 3, 19. — 2) geenb. 1,9. — 3) Ebend. 12, 36, 
— 4) Eh. 2. 46. — 5) Ebd. 1, 8. 
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fchuldigung haben, ”*) da fie meine Worte nicht gehört haben, 
durch welche die das Heil ernten, bie fie beobachten. 

1S, Sie mögen nun vielleicht in unverfchämter Weile 
behaupten, daB dieſen Ausfpruch nicht der Sohn, ſondern 
das Wort gethban habe. Aber aus dem, mus etwas zuvor 
gefagt wird, gebt Har hervor, daß der Sohn fpridht. Denn 
es zeigt fich, daß der, welcher bier fagt: „Sch bin nicht ge⸗ 
kommen, die Welt zu richten, fondern zu jretten”,2) fein 
Anderer ift al8 der eingeborne Sohn Gottes. Es fagt näm> 
lich berfelbe Johannes im Vorhergebenden: „So fehr hat 
Gott vie Welt geliebt, vaß er feinen eingebornen Sohn hin- 
gab, damit Fever, der an ihn glaubt, nicht verloren gebe, 
fondern das ewige eben habe. Denn Gott bat feinen Sohn 
nicht in die Welt gefenvet, daß er die Welt richte, ſondern 
daß die Welt durch ihn gerettet werde. Wer an ihn glaubt, 
wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, ift Schon gerichtet, 
weil er an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes 
nicht geglaubt hat. Das ift aber das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gefommen ift und vie Menschen die Finfterniß 
mehr liebten als das LKicht, denn ihre Werke waren böfe.“ ®) 
Menn alfo ver, welcher fagt: „Sch bin nicht gekommen, 
um die Welt zu richten, Sondern fie zu retten“, zugleich ver 
ift, welcher fagt: „Wer mich fteht, fieht ven, der mich ger 
fandt hat”, der aber gelommen ift, die Welt zu retten und 
fie nicht zu richten, der eingeborne Sohn Gottes ift, fo tft 
offenbar der Nämliche Sohn, welcher fagt: „Wer mich ftebt, 
fiebt den, der mich gefantt hat." Denn ver, welcher fagt: 
„Wer an mich glaubt”, und: „Wenn Jemand meine Worte 
bört, richte ich ihn nicht”, ift der Sohn felbft, von dem 
er Folgendes fast: „Wer anihn glaubt, wird nicht gerichtet, 
wer aber nicht glaubt, ift fehon gerichtet, weil er an ben 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes nicht geglaubt bat.” °) 
Und wieder: „Das ift das Gericht Desjenigen, ber ‚nicht 

Joh. 16, 22. — 2) Joh. 12 A. — 3) Ebend. 3, 16—19. 
— Y een. 12, 47. — 5) Joh. 3 
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an den Sohn glaubt, daß das Licht in die Welt gefommen 
it und fie ihm nicht glaubten”, nämlich dem Sohne. 
Denn er ıft ia das Licht, das jenen Deenfchen erleuchtet, 
ter in die Welt kommt.) Und fo lange er in der Menſch⸗ 
werbung anf Erten fidh befand, war das Licht in der Welt, 
wie er felbft fagt: „So Lange ihr das Licht Habt, glaubet 
an das Licht, damit ihr Söhne des Tichtes feid."?) Denn 
er fagt: „Ich bin als das Licht in die Welt gelommen.” *) 

19. Und da alfo das bewielen ift, fo ift offenbar das 
Wort Sohn. Iſt aber der Sohn das Licht, das in die 
Melt gefommen ift, fo ift unbeftreitbar durch den Sohn die 
Welt entflanden. Denn im Anfang des Evangeliums fagt 
ver Evangelift über ven Täufer Johannes: „Er war nicht 
das Licht, fonvdern er follte Zeugniß geben vom Lichte.” d)_ 
Es war nämlich, wie wir vorhin gefagt haben, Chriftus 
felbft das wahre Kicht, das jeden Menſchen erleuchtet, ver 
in die Welt kommt. Denn wenn er in der Welt war und 
die Welt durch ibn entfland, fo muß er das Wort Gottes 
fein, von dem er auch fagt, Daß Alles durch daſſelbe ent- 
ftanden fei. Denn fie werden entweder gendthigt fein, zwei 
Welten anzunehmen, fo daß die eine durch den Sohn, die 
andere durch das Wort entftanden wäre, oder wenn e8 eine 
einzige Welt gibt und eine einzige Schöpfimg, fo folgt bar- 
aus, daB ein Einziger und ber Nämliche vor aller Schöpfung 
Sobn und Wort fet, denn fie ift durch ihn entſtanden. 
Wenn alfo wie durch das Wort, To auch durch den Sohn 
Alles entftanvden ift, fo wird Fein Gegenfat bervortreten, 
ſondern es wird das Nämliche fein, ob man fagt: Im An 
fange war das Wort, oder: Im Anfange war der Sohn. 
erden fie aber fagen, daß, weil Johannes nicht fagte: 
Im Anfange war der Sohn, was dem Worte zufommt, 
nicht auf ven Sohn pafle, fo muß auch, was dem Sohne 
zulommt, nicht auf das Wort puffen. Es ıft aber nachge⸗ 

1) 305. 3, 19. — 2) Ekend. 1,9. — 8) Ebend. 12, 36, 
— 4) Chr. 8. 46. — 5) Ebd. 1, 8. 
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wiefen, daß: „Ich und der Pater find Eins“ vom Sohne 
fomme, und: „ver im Schooß des Vaters ift”, und: „Wer 
mich fiebt, fieht den, der mich gefantt bat”, fih auf ihn 

besgiehe. Es ift alſo dem Worte und Sohne gemeinichaft- 
th, wenn e8 heißt, daß durch ihn die Welt entftanden if. 
So geht hieraus hervor, daß der Sohn vor der Welt fei, 
— denn nothwendig ift der Schöpfer vor ben entitandenen 
Dingen, — und was zu Philippus gefagt wurde, bezieht 
ſich nad ihrer Anficht wohl nicht auf das Wort, ſondern 
auf den Sohn. Es heißt nämlich: „Jeſus ſprach: So 
lange bin ich bei euch, und du kennſt mich nicht, Philippus? 
Mer mich geſehen bat, Hat den Pater gefehen. Und wie 
fagft du: Zeige uns den Vater? Glaubſt du nicht, daß 
ih im Vater bin, und ter Vater in mir ift? Die Worte, 
die ich zu euch ſpreche, fpreche ich nicht aus mir ſelbſt. Der 
Vater, der in mir wohnt, der thut die Werfe. Glaubet mir, 
daß ich im Vater bin, und ber Vater in mir if. Wenn 
nicht, fo glaubet mir wegen ber Werke ſelbſt. Wahrlich, 
wahrlich, ich Tage euch: Wer an mich glaubt, der wird gleich- 
falls die Werke thun, die ich tbue, und noch größere thun, 
als dieſe; denn ich gehe zum Vater. Und um was ihr in 
meinem Namen bitten werbet, das werde ich thun, bamit 
der Vater im Sohn verberrlicht werde.) Wenn alfo ver 
Bater im Sohn verberrlicht wird, fo ift e8 wohl der Sohn, 
welcher fpricht: „Sch bin im Vater, und der Bater iſt in 
mir”, und auch: „Wer mich gefehen bat, bat ven Water 
geſehen.“ Denn eben ver, der das fagt, gibt ſich als Sohn 
fund, da er binzufügt: „damit ver Vater im Sohne ver 
berrlicht werde.” 

20. Wenn fie alfo fagen, daß der Menſch felbft, ven 
das Wort trug, der eingeborne Sohn Gottes, und nit das 
Wort Sohn fei, fo wäre e8 vemgemäß wohl der Menſch, 
der im Vater, in welchem auch der Bater in ihm ift, und 
der Menfch wäre es, der Eins mit dem Pater und im 

1) Joh. 14, 9—13. 
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Schooß des Vaters und das wahre Licht if. Sie werben 
aber gendtbigt fein, zu behaupten, daß auch die Welt durch 
eben dieſen Menſchen entſtanden fei, und daß ber Menſch 
es fei, ver gelommen ift, die Welt nicht zu richten, fontern 
fie zu retten, und daß er auch war, bevor Abraham war. 
Denn e8 beißt: „Jeſus Tprach zu ihnen: Währlich, wahr 
lich, ich ſage euch, bevor Abraham war, 'bin ich.“) Und 
wie iſt es nach ihrer Anficht nicht ungereimt, daß der, wel- 
cher nad) zweiunbvierzig Sefchlechtern aus dem Samen Ab« 
rahams entfproffen ift, eriftirte, bevor Abraham war? Wie 
ift es nicht ungereimt, wenn das Fleiſch, das vom Worte 
getragen wurde, der Sohn ift, zu behaupten, daß das Fleiſch 
ans Maria es fei, purch das die Welt entſtand? Wie wer- 
ben fie aber auch die Worte aufrecht halten: „Er war in 
ber Welt"? Denn um den Zuftand des Sohnes vor der 
Geburt im Fleifche auszuprüden, fügte ver Evangeliit bei: 
„Er war in der Welt.” Wie kann er ferner, wenn nicht 
Das Wort Sohn, fondern der Menſch Sohn ift, die Welt 
retten, da er felbft Einer von ber Welt ift? Sollten fie 
aber hierüber eine Scham fühlen, wo wird das Wort fein, 
wenn der Menſch im Bater ift? Welchen Plab wird fer- 
ner das Wort im Berhältniß zum Vater einnehmen, wenn 
ver Menſch und der Vater Eins find? Und wenn ber 
Menſch eingeboren ift, welchen Rang wird das Wort ein. 
nehmen? Denn man muß entweder fagen, daß e8 den zwei⸗ 
ten Rang einnebme, oder e8 ift, wenn es höher als das 
Eingeborne flieht, wohl felbft der Vater. Denn wie ter 
Vater Einer ift, fo ift auch das Eingeborne aus. ihm Eines. 
Was hat aber das Wort vor dem Menfchen voraus, wenn 
nicht das Wort Sohn ift? Denn e8 fteht gefchrieben, daß 
durch den Sohn und das Wort die Welt entftanven fet, 
und bie Erfchaffung ber Welt ift dem Worte und dem Sohne 
gemeinfam. Bon der Anschauung des Pater aber fteht 
nicht mehr gefchrieben, daß fie im Worte, ſondern daß fie 

1) 306. 8, 58. 
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im Sohne gefchehe, und von ber Rettung der Welt wird 
nicht mehr gefagt, daß fie durch das Wort, fondern daß fie 

durch den eingebornen Sohn vor fih gebe. Es beißt näm- 
ih: „Jeſus ſprach: Schon fo lange bin ich bei euch, und 
du kennſt mich nicht, Philippus? Wer mich gefehen Kat, 
bat den Bater gefehen.") Und vom Bater fteht nicht ge 
fchrieben, daß das Wort, fondern daß der Sohn ibn er⸗ 
tenne. Und nicht vom Worte ift ausgefprochen, daß e8 den 
Bater Schaue, Sondern vom eingebornen Sohn, der im 
Schooß des Vaters ift. 

21. Wie trägt ferner das Wort zu unferm Heile mehr 
bei als der Sohn, wenn nach ihrer Anficht ein Anderer der 
Sohn, und ein Anderer das Wort ift? _Denn der Befehl 
lautet nicht, daß wir an das Wort, fondern daß wir an ven 
Sohn glauben folen. Johannes fagt nämlih: „Wer an 
den Sohn glaubt, bat das ewige Leben. Wer aber bem 
Sohne nicht glaubt, wird das Leben nicht fehen.” %) Und 

‚ bie beilige Taufe, in weldyer der Urfprung unferes ganzen 
Glaubens ruht, wird nicht im Worte, fondern im Vater, 
Sohn und Heiligen Geiſt ertheilt. Wenn alfo nach ihrer 
Anficht ein Anderer das Wort, und ein Anderer der Sohn, 
und das Wort nicht Sohn ift, fo ſteht die Taufe in Feiner 
Beziehung zum Worte. Wie ift alfo nach ihrer Anficht das 
Wort mit dem Vater vereinigt, da e8 bei ber Ertbeilung 
der Taufe mit ihm nicht vereinigt ift? Aber vielleicht mö⸗ 

“gen fie fagen: Im Namen des Paters ift das Wort um- 
ſchloſſen. Warum alfo nicht auch der Geiftt? Oper ift ver 
Geiſt außer dem Vater? Und wenn das Wort nicht Sohn 
ift, fo wird nach dem Vater ver Menfch, und nach dem 
Menſchen ver Geift genannt, und es wird ihrer Anficht ge 
mäß die Einheit auch nicht mehr zu einer Dreiheit ermei- 
tert, ſondern zu einer Bierbeit: Vater, Wort, Sohn und 
beiliger Geift. Allerdings juchen fie ans Scham hierüber 
einen anvern Ausweg und jagen, nicht ver Menſch an und 

1) Joh. 14, 9. — 2) Ebend. 3, 36. 
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für fich, den der Herr trug, fondern Beides, das Wort und 
der Menſch zufammen feien Sohn. Denn die Verbindung 
beider Theile wird, wie fie fagen, Sohn genannt. Welcher 
Theil ift num der Urheber des andern? Und wer von Bei- 
den bat ven Andern zum Sohn gemacht? Der, um beut- 
[icher zu fnrechen, ift das Wort wegen des Fleifches Sohn? 
Oder wird wegen des Wortes das Fleifh Sohn genannt ? 
Oder keines von beiden, fondern die Verbindung beider? 
Wenn nun das Wort wegen bes Fleiſches, fo muß das 
Fleiſch Sohn fein, und e8 ergeben fich alle Ungereimtheiten, 
die wir aus der Behauptung, daß der Menſch Sohn fei, 
vorhin abgeleitet haben. Wird aber wegen des Wortes das 
Fleiſch Sohn genannt, fo war das Wort nothwendig auch 
vor dem Fleifche und war Sohn. Denn wie fönnte Jemand 
Andere zu Söhnen madyen, wenn er nicht felbft Sobn tft 
und zumal ein Vater beftebt? Wenn er nun für fich felbft 
zu Söhnen macht, fo ift er wohl Pater, wenn aber für ven 
Bater, fo muß er Sohn fein, over er muß vielmehr jener 
Sohn fein, durch den auch die übrigen zu Söhnen gemacht 
werden. 

22. Sind nämlich wir Söhne, während er nicht Sohn 
ift, fo ift wohl Gott unfer und nicht fein Vater. Warum 
nimmt er alfo das befonvers für fich in Anspruch, indem 
er fagt: „Mein Bater”,') und: „Ich bin von dem Vater.“ ®) 
Denn wenn er gemeinfamer Vater Aller ift, jo ift er nicht 
bloß Hein Bater, und nicht er allein ift vom Pater gekom⸗ 
men. Er fagt aber einmal auch, daß er unfer Vater ge⸗ 
nannt werde, weil er an unferm Fleiſche Theil genommen 
bat. Denn deßhalb ift das Wort Fleiſch geworden, damit 
er, da das Wort Sohn tft, wegen des unter und wohnenden 
Sohnes auch unfer Vater genannt werde. Denn er fagt: 
„Er ſandte ven Geift feines Sohnes in unfere Herzen, wel⸗ 
cher Geiſt ruft: Abba, Vater!“) Der Sohn alfo, ver 
unter uns ift, ruft feinen Vater an und bewirkt, daß er 

— 

1) Joh. 5, 17. — 2) Ebd. 16, 28. — 3) Galat. 4, 6. 
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unfer Bater genannt wird. Gewiß, in beren Herzen ber 
Sohn nicht ift, deren Pater kann Gott auch nicht genannt 
werben. Wenn alfo der Menſch wegen des Wortes Sohn 
genannt wird, fo folgt nothwendig, da ſchon vor der Menfch⸗ 
werbung von ven alten Söhnen die Rede ift, daß das Wort 
ſchon vor feiner Ankunft Sohn fei. E8 beißt ja: „Ich 
zeugte Söhne”,*) und bei Noe: „Als vie Söhne Gottes 
ſahen“, ) undim Geſange: „Iſt nicht diefer dein Vater?" 
Es war alfo auch der wahre Sohn, durch den biefe Söhne 
find. Wenn aber nach ihrer Anficht wiever feines von Bei⸗ 
dem, fondern nur die Verbindung Beider Sohn ift, fo folgt 
nothwendig daraus, daß feines von Beidem Sohn ift, näm- 
lich weder das Wort noch ver Menſch, ſondern irgend ein 
Grund, ’aus dem fie fich verbanten, und fo wird der Grund 
der Verbindung vorbergeben, welde zum Sohne madht. 
Alſo war auch in diefer Beziehung der Sohn früher als 
das Fleiſch. Auf dieſe Darlegung bin werben fie zu etwas 
Anderm ihre Zuflucht nehmen und jagen, nicht der Menſch 
fei Sohn, noch Beides, fonvdern das Wort fet im Anfang 
einfach Wort, damals aber, als e8 Menfch geworben if, 
fet e8 Sohn genannt worden. Vor der Ankunft nämlich 
fei e8 nicht Sohn, fondern bloß Wort. Und wie dad Wort 
Fleiſch wurde, ta e8 zuvor nicht Fleisch war, fo ift das 
Wort Sohn geworben, da !es zuvor nicht Sohn war. So 
Lautet alfo ihr Geſchwätz. Es läßt fich aber leicht wider⸗ 
egen. 

23. Denn wenn ed überhaupt durch die Menſchwer⸗ 
dung Sohn geworben iſt, fo ift Die Mienfchwerbung bie 
Beranlafiung. Gibt aber der Menfch die Beranlafinng, 
daß es Sohn ift, oder Beides,) fo werben wir den näm⸗ 
lichen Ungereimtbeiten begegnen. Dann wird‘, wenn er zu⸗ 
erſt Wort und fpäter Sohn ift, ſich berausftellen, daß er 

1) Sf. 1, 2. — 2) Geneſ. 6, 2. — 8) Deuter. 32, 6. 
. MD. 5. wenn die Berbindung von Menſch und Wort ihn 
zum Sohne macht. - 
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ten Bater fpäter und nicht früher gefannt bat. Denr 
ibn nicht, infoweit er Wort, fonbern infomeit er € 
Denn „Niemand kennt ven Vater außer ver Sohn 
wird ſich aber auch Dieß ergeben, daß er fpäter im 
des Vaters war und er und ber Vater fpäter Ein 
ven finb, und daß erft fpäter gilt; „Wer mich gel 
bat ven Vater geſehen.“) Denn das alles ift vor 
gefagt worden. Daburch werben fie nun gendthigt 
gen: Das Wort war Nichts als ein bloßer Nam 
€3 war weber unter und mit dem Vater, noch fab, 
Wort gefehen bat, den Vater, noch wurde überk 
Vater von Jemand erkannt. Denn durch den ©ı 
der Bater erfannt. So ſtebt nämlich auch gei 
„Und dem ber Sohn e8 offenbart.") Wenn aber I 
nod nicht Sohn war, fo erfannte noch Niemand d 
Wie wurde er alfo von Mofes und ven Vätern 
Denn er felbft fagt in den Büchern der Könige: „ 
mid) geoffenbart und offenbarte mich allen euern B 
Wenn aber Gott fich offenbarte, fo war offenbar Der] 
offenbarte, der Sohn, wie er felbft fagt: „Und vem I 
ihn offenbart." Es ift alfo gottlos und unverftä 
fagen, daß ein Anderer das Wort fei und ein An 
Sohn fei. Es geziemt fich num zu fragen, wie fie 
Meinung verfallen find. Sie fagen alfo, meil 
Teſtamente nicht vom Sohne die Rebe fei, ſond 
Worte, und vebalb verfichern fie zu glauben, daß! 
fünger fei als das Wort, weil nicht im alten, fon 
im neuen Teftamente von ihm die Nee if. So 
fie in gottlofer Weile. Denn fürs Erſte ift die 
der Teftamente, fo daß zwiſchen dem einen und an 
innerer Zufammenbang flattfinbet, das Verfahren 
nichäer und Juben, von benen bie Einen das alte, 
dern das neue befümpfen. ferner, wenn nad) ihre 
— 

a Mans. 2, a7. — 2) Joh. 14,9. — 3) Matti 
- 2 1. 
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was das alte Teftament enthält, ver Zeit nach früher Tiegt, 
was aber im neuen vorkommt, neueren Urfprungs ift umd 
nach den Schriften die Zeiten beurtheilt werben, fo folgt 
wieder nothwendig, daß: „Sch und ber Vater find Ems” 
und das „Eingeborner” und: „Wer den Vater gefehen bat, 
bat mich gefehen” jlingeren Urfprungs find. Denn nidt 
dem alten, fondern dem neuen Teftamente find dieſe Zeug⸗ 
niffe entnommen. 

24. Aber fo verhält es fich wahrlich nicht. Vielmehr 
wird im alten Teflamente ausdrücklich Vieles vom Sohne 
gefagt, wie im zweiten Pfalnte: „Mein Sohn bift du, heute 
babe ich dich gezeugt“, ) und die Auffchrift im neunten: 
„Zum Ende für die Geheimniffe des Sohnes, Pfalm Da 
vids“, und im vierundvierzigften: „Zum Enve für die, welche 
umgewandelt werben, ven Söhnen des Kore, zum Ber 
ſtändniß, Geſang für den Geliebten“,“ und beit Iſaias: 
„Ich will dem Geliebten ein Lied ſingen von dem Geliebten 
in meinem Weinberge. Der Geliebte hatte einen Wein⸗ 
berg.“) Was ſoll der Geliebte fein außer der eingeborne 
Sohn? So auh im 109, Pfalm: Aus dem Mutterleib 
babe ich dich vor dem Deorgenftern gezeugt,‘) wovon ſpäter 
die Rede fein wird, und in ven Sprüchwörtern: „Por allen 
Hügeln zeugt er mich”,?) und bei Daniel: „Und bie Geftalt 
des Vierten war dem Sohne Gottes ähnlich”, und Ande⸗ 
res dergleihen. Wenn alfo im alten Teftamente das Alter- 
thum enthalten ift, fo tft wohl auch ver Sohn alt, der tm 
alten Teftamente vielfach erwähnt wird. Wohl fommt er 
darin vor, Sagen fie, man muß es aber im propbetifchen 
Sinne auffallen. Mean kann alfo fagen, daB auch vom 
Worte im prophetifhen Sinne gefprochen worben fei. Denn 
nicht findet es für das Eine flatt und für das Andere nicht. 
Denn wenn die Worte: „Mein Sohn bift du” ſich auf bie 
Zukunft beziehen, dann offenbar auch: „Durch das Wort 

2‘ 

1 9. 2 — 2 44, 1. 1. — 
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des Herrn wurten bie Himmel befeftigt." 9 Er ſagte näm⸗ 
lich nicht: „Sie entſtanden“, oder „er machte”. Weil aber 
„befeftigte” auf vie Zukunft zu beziehen ift, heißt es: „Der 
Herr berrfchte”, hierauf: „Denn er befeftigte ven Erdkreis, 
der nicht erfchüttert werden wird." 2) Und wenn die Worte 
„Für den Geliebten” im vierumdvierzigften Pfalme fich auf 
die Zukunft beziehen, fo gewiß auch, was folgt: „Meinem 
Herzen entquoll ein gutes Wort.” Und wenn „aus dem 
Meutterleibe” vom Menſchen gefagt ift, fo auch „aus dem 
Herzen”. Denn wenn der Mutterleib zum Menſchen ge- 
bört, fo gehört aud) das Herz zum Leibe. Wenn aber, was „aus 
dem Herzen“, ewig ift, fo ift auch, wa8 „aus dem Mutterleibe”, 
ewig. Und wenn der Eingeborne im Schooße ift, fo tft 
auch der Geliebte im Schooße. Denn das Nämliche ift das 
Eingeborne und das Geliebte, wie aus den Worten erhellt: 
„Diefer ift mein geliebter Sohn.” Denn nicht ja, um bie 
Liebe gegen ihn auszuprüden, fagte er: „ver Geliebte“, da⸗ 
mit e8 nicht den Anfchein gewänne, als ob er Andere haſſe. 
Bielmebr wollte er das Eingeborne bezeichnen, um zu vers 
fteben zu geben, daß er allein aus ibm fei. Indem daher 
das Wort dem Abraham das Eingeborne anventen will, 
fagt es auch: Dpfere deinen geliebten Sohn. Serermann 
aber ift es klar, daß es bloß Iſaak, der Sohn der Sara, 
fei. Es ift alfo das Wort Sohn, nicht erft Sohn gewor- 
ben oder genannt, fondern immer Sohn. Denn ift er nicht 
Sobn, fo ift er auch nicht Wort, und tft er nicht Wort, 
fo ift er auch nit Sohn. Denn was vom Pater fommt, 
iſt Sohn. Was tft aber aus dem Pater außer das Wort, 
das ans dem Herzen hervorging und aus dem Mutterleibe 
gezeugt ward? Denn nicht ift der Vater Wort, noch das 
Wort Bater, fondern der Erſte Vater, der Zweite Sohn, 
und ver Erfte zeugt, ver Zweite wird gezeugt. 

25. Es ift alfo Artus wahnfinnig, wenn er fagt, ver 
Sohn fei ans Nichtfeiendem und: „ES war einmal, da er 

1) Bi. 32, 6. — 2) Bi. 2,1. 
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nicht war.” Ebenfo iſt Sabellius wahnfinnig, wenn er fagt, 
der Bater fei Sohn, und umgelehrt, der Sohn fei Bater, 
dem Wefen nach (Unooracsı) Eines, dem Namen nad) zwei. 
Er ift aber auch wahnfinnig, indem er als’ Beifpiel vie 
Gnade tes Geiftes anführt. Er fagt nämlih: „Es gibt 
verfchiedene Gattungen von Gnaden, der Geilt aber ift ber 
Nämliche.“) So ift auch ver Vater der Nämliche, wird 
aber zum Sohn und Geiſt erweitert. Es ift aber das voll 
Ungereimtbeit. Denn wenn e8 fi) wie mit dem Geifte, fo 
auch mit Gott verbält, fo wird der Pater Wort und heili- 
ger GSeift fein, indem er dem Bebürfniß eines Seven ſich 
anbequemt, dem Einen Pater; dem Andern Wort, wieder 
einem Andern Geift wird, dem Namen nach Sohn und Geift, 
in Wirklichkeit aber nur Pater; infoweit er Sohn wird, ei» 
nen Anfang bat ,ı aber aufhört, Vater genannt zu werben, 
und nur dem Namen nach Menſch wird, in Wahrheit aber 
nicht einmal auf die Erde gefommen ift und nicht bie Wahr- 
beit fagt in den Worten: „Ich und ter Vater”, fondern 
in Wirklichkeit felbft ver Vater ift, und was wir fonft im⸗ 
mer für Ungereimtheiten bet Sabellius begegnen. Es wird 
auch der Name des Sohnes und des Geiftes aufhören müf- 
fen, wenn dem Bebürfniß Genüge geleiftet ift, und was ge 
fcheben ift, wird dann ein bloßes Spiel fein, weil es nicht 
in Wahrheit, fondern bloß dem Namen nady fich fund gege- 
ben hat. Wenn aber nach ihrer Anficht der Name des Soh⸗ 
ned aufbört, wird auch die Gnade der Taufe aufhören, venn 
fie wurde im Sohne ertheilt. Und was wird daraus folgen 
als eine Bernichtung der Schöpfung? Wenn nämlich, da- 
mit wir gefchaffen würden, das Wort hervorgegangen ift 
und wir, ba e8 hervorgegangen ift, eriftiren, fo werben wir 
offenbar, wenn es, wie fie fagen, zum Bater zurückkehrt, 
nicht mehr fein. Denn e8 wird fo fein, wie e8 wır. Dar 
ber werden wir nicht mehr fein, wie wir ja auch nicht waren. 
Denn da e8 nicht mehr bervortritt, wird die Schöpfung 
nicht mehr fein. 

1) L Kor. 12, 4. 



Gegen die Ariauer IV. c. 26. 578° 

26. Das ift num ungereimt. Daß aber ver Sohn kei⸗ 
nen Anfang des Seins bat, fondern immer auch vor der 
Menfchwerpung bei dem Vater ift, zeigt Johannes, ber im 
erften Briefe alfo fpriht: „Was von Anfang war, was 
wir gehört haben, was wir mit unfern Augen geſehen, was 
wir geichaut und unfere Hände berührt haben vom MWorte 
des Lebens. Und das Leben ift fichtbar erfchienen, und wir 
haben es gefehen, und bezeugen und verfünbden euch das 
ewige Reben, das bei tem Bater war und uns fihtbar er» 
fchienen iſt.) Während er bier fagt, daß das Reben nicht 
entſtanden ift, fondern bei dem Vater war, fügt eram Schluß 
des DBriefes, daß der Sohn das Leben fei. Er fchreibt näm⸗ 
lich: „Wir find im wahren, in feinem Sohn Jeſus Chri- 
ſtus. Diefer ift der wahre Gott und das ewige Kleben.“ *) 
Wenn aber der Sohn das Leben, und viefes bei dem Pater 
ift, und wenn der Sohn bei dem Pater war, und wenn ver 
Nämliche fagt: „Und das Wort war bei Gott”, fo ift wohl 
der Sohn das Wort, das immer beim Vater if. Wie aber 
der Sohn Wort ift, fo ift wohl auch Gott ter Vater ſelbſt. 
Der Sohn ift ja nach Johannes nicht einfach Gott, ſondern 
wahrer Gott. Denn nach ebentemfelben war Gott tas Wort, 
und es fagte der Sohn: „Sch bin das Neben.) Es ift 
alſo der Sohn Wort und Leben, das beim Vater ift. Wieder 
aber zeigt das, was bei dem nämlichen Johannes gefagt ift: 
„Der eingeborne Sohn, ver im Schooße des Vaters ift”,% 
daß der Sohn ewig fei. Den nämlich Johannes Sohn 
nennt, den befingt David als Hand in ben Worten: „Was 
rum wendeft du beine Hand ab und deine Rechte mitten 
aus deinem Bufen?“?), If alfo die Hand im Yufen und 
der Sohn im Schooße, fo ift wohl der Sohn die Hand, 
mb die Hand ift wohl der Sohn, durch den der Bater 
Alles gemacht hat. Denn es beißt: „Deine Hand bat tag 
alles gemacht”) und: „Mit feiner Hand hat er das Volt 

1) L Soh. 4, 1.2. — 2) Ebend. 5, 20. — 3) Joh. 14, 6, 
— 4) Ih. 1, 18, — 5) Bf. 73, 11. — 6) If. 66, 2. 
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berausgeführt”, alfo durch den Sohn. Wenn es aber heißt: 
„Das ift die Veränverung der Rechten des Höchften” *) 
und wieber: „Zum Ende für die, welche werben umgewan⸗ 
delt werten, Geſang für ten Geliebten”,*) fo ift alfo ver 
Geliebte die umgewanvelte Hand, von dem auch die göttliche 
Stimme fagt: „Diefer ifl mein geliebter Sohn”. „Diefes 
ift meine Hand” ift alfo fo viel als „dieſer ift mein Sohn”. 

27. Da aber einige Ungelehrte, welche nicht zugeben, 
daß er Sohn Sei, die Worte: „Aus dem Mutterleibe vor 
der Morgenröthe habe ich dich gezeugt” gering ſchätzen, als 
ob fich das für Maria gezieme, und behaupten, daß er vor 
dem Morgenfterne aus Maria gezeugt fer, weil e8 fich nicht 
gezieme, bei Gott von einem Meutterleibe zu fprechen, fo 
müſſen wir hierüber Einige® fagen. Wenn nun veßbulb, 
weil der Diutterleib zum Menſchen gehört, derſelbe mit Gott 
Nichts gemein hat, jo bedeutet offenbar auch das Herz Et⸗ 
was, was zum Menſchen gehört. Denn ber, welcher ein 
Herz hat, bat in folgerichtiger Weife auch einen Mutterleib. 
Da alfo Beides zum Menſchen gehört, fo müflen wir ent» 
weber beide Theile beifeite Schaffen, oder wir müflen ven Sinn 
von Beidem erforfchen. Denn wie aus dem Herzen das 
Wort, fo fommt aus dem Meutterleite das Gezeugte. Und 
wie wir, wenn auch Oott ein Herz zuerfannt wird, es uns 
nicht als ein menfchliches denken, ebenfo muß man, wenn 
die Schrift „aus dem Muiterleibe“ fagt, dieſen nicht als 
eimen leiblichen fich vorftellen. Denn die göttliche Schrift 
Hflegt in menschlicher Weile auszufprechen und barzuftellen, 
was über den Menfchen erbaben if. Darum fast er ja, 
indem er von der Schöpfung ſpricht: „Deine Hände baben 
mich gemacht und gebildet” ,) und: „Meine Hand machte 
das alles” *) und: „Er befahl, und fie wurden gefchaffen.”*) 
In paffender Weiſe drückt er alſo das Einzelne aus, die 
Eigenheit und üchtheit des Sohnes, und den Anfang 
—— 

8. 76,11. — 2) Bi. 441. — 8) BI. 118,73. — 23 nk) DL —* pPi 
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des Seins ter Schöpfung. Denn diefe macht un 
ex, jenen aber als Wort und Weisheit zeugt er auß fi 
Denn Mutterleib umd Herz bezeichnen bie Eigen! 
Üchtbeit. Denn auch wir haben die Ahtbeit aus de 
terleibe, die Werke aber verrichten wir mit der Har 

28. Was alfo, fagen fie, follen die Worte „ 
Morgenftern"? Ich möchte erwidern: Wenn bi 
„vor dem Morgenftern” feine wunderbare Geburt < 
ria zu verfichen geben, fo find auch viele Antere 
Aufgang des Sternes erzeugt worden. Was ift al! 
Auberorbentliches gefagt, daB er € als etwas Be 
erwähnt, da es doch Vielen gemeinfam zukommt ? 
ift ein Unterfchieb zwiſchen „zeugen“ und „bervork 
Denn „zeugen“ deutet auf einen Anfang, da Etwas 
fein gefegt wird, „bervorbringen“ aber ift nichts ! 
als das Beftebente zum Borfchein bringen. Wenn 
Wort vom Leibe paflend gebraucht wird, fo muß n 
fen, daß er nicht damal8 den Anfang feiner Entftel 
nommen bat, ais den Hirten bei Nacht die Freuden 
über ihn gebracht wurbe, fondern als ber Engel zu 
frau rebete. Damals aber war es nicht Nacht, un 
das nicht gefagt. Nacht aber war e8, ba er auß be: 
terleibe hervorging. Diefen Unterfchied macht bie 
Denn tas eine Mal fagt fie, er fei vor dem Mor 
gezeugt!, das andere Mal ſpricht fie vum Hervorge 
dem Mutterleibe, wie im einundzwanzigſten Pſalm 
baft mich aus bem Mutterleibe hervorgezogen.”) 2 
fie nicht gefagt „vor dem Aufgang des Morgenftern 
dern einfach „vor dem Morgenftern.“ If alſo di 
auf ben Leib zu beziehen, fo muß entweder ber ! 
Adam fein, denn vor Adam find auch die Sterne, o 
muß den Sinn der Schriftftelle erforſchen. Darill 
nen wie num bei Johannes Auffchluß finden. Er fi 
lich in der geheimen Offenbarung: „Ich bin das 

1) pſ. 21, 10. 
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und das Omega, und der Erſte und der Letzte, und der An⸗ 
fang und das Ende. Selig, die ihre Kleider erweitern, da⸗ 
mit ſie Macht erlangen über den Baum des Lebens und 
durch die Thore in die Statt eintreten. Draußen find bie 
Hunde, Zauberer, Hurer, Mörder, Götzendiener, und Alle, 
die die Füge vollbringen und lieben. Ich Jeſus ſandte met 
nen Engel, euch Dieb in ven Kirchen zu bezeugen. Ich bin 
die Wurzel und das Gefchlecht Davids, der glänzende Stern, 
ber am Morgen erfcheint. Und ber Geift und die Braut 
fpredhen: Komm! Und wer e8 hört, ver fprede: Komm! 
und wer dürflet, der fomme! und wer will; empfange un 
fonft Tas Waſſer des Lebens.) Iſt alfo das Geſchlecht 
Davits der glänzente Stern, ver am Morgen erſcheint, To 
ift offenbar in Bezug auf das Fleifch des Heilands vom 
Morgenftern die Rede. Bor vielem beftind die Zeugung 
aus Gott, fo daß die Worte des Pſalmes die Bedeutung 
baten: Bor deiner Eırfcheinung im Fleifhe Habe ich Dich 
aus mir gezeugt. Denn „vor tem Meorgenftern” ift ſoviel 
als: „bevor das Wort Fleiſch wurde.” 
3 239. Es find alfo auch im alten Teflamente Stellen 
enthalten, die fich offenbar auf ven Sohn beziehen, obſchon 
es nicht nöthig ift, Darüber zu ftreiten. Denn wenn das, 
was inı alten Teftanıente nicht vorlommt, jüngeren Urſprungs 
ift, fo follen dieſe zankfüchtigen Mtenfchen fügen, wo im 
alten Teeftamente vom Geifte dem Tröfter die Rede tft. 
Denn vom heiligen Geifte wird wohl gefprochen, vom Tröſter 
aber nirgends. Iſt deßhalb der heilige Geift ein Anderer 
und der Tröfter ein Anderer, und ıft der Tröſter jüngeren 
Urfprungs, da er im alten Teftamente nicht vortommt? 
Aber es fei ferne, daß man den Geift jünger nenne oter 
ihn theile und einen Andern den heiligen Geiſt nenne und 
einen Andern ten Tröſter. Denn es ift ein und berfelbe 
Geiſt, ver damals beiligte und jet heiligt und die tröftet, 
die ihn aufnehmen, wie auch ein und daſſelbe Wort Sohn 

1) Offenb. 22, 13—17. 
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iſt, der auch damals, die es würdig waren, in das Verhältniß 
von Söhnen brachte. Denn es gab auch im alten Teſta⸗ 
mente Söhne, die durch keinen Andern als eben durch den 
Sohn zu Kindern gemacht wurden. Denn wenn er nicht 
auch vor Maria Sohn Gotted war, wie ifl er vor Allen, 
da vor ibm Söhne waren? Und wie wäre er Erfigeborner, 
da er als Zweiter erfunden wird, dem Viele vorhergehen ? 
&8 tft aber weder der Tröfter der Zweite, denn er war vor 
Allen, noch ift der Sohn jünger, denn im Anfange war das 
Wort. Und wie ein und daſſelbe der Geift und ver Tröfter, 
in gleicher Weife ift auch ein und daſſelbe der Sobn und 
das Wort. Und wie der Heiland vom Geifte fagt: „Der 
Tröſter, der heilige Geift, ven ver Pater in meinem Namen 
fenben wird,” *) indem er das Nämliche benennt und nicht 
tbeilt, fo fagt auch Johannes, indem er das Ahnliche var: 
ftellt: „Das Wort ift Tleifch geworden und bat unter ung 
gewohnt, und wir haben feine Herrlichkeit gefeben als vie 
Herrlichkeit des Eingebormen vom Vater.“ Denn auch bier 
theilte er nicht, ſondern ſprach die Gleichheit aus. Und 
wie nicht der Tröſter ein Anderer und der beilige Geift ein 
Anderer, fondern es ein und baffelbe ift, fo ift nicht ein 
Anderer Wort und ein Anderer Sohn, fondern «8 iſt das 
eingeborne Wort. Denn er ſprach nicht von ber Herrlichkeit 
tes Tleifches ſelbſt, ſondern des Wortes felbfl. Wer alfo 
Wort und Sohn zu trennen wagt, der trenne auch Geift 
und Tröfter. Iſt aber der Geift untrennbar, fo ift auch 

das Wort untrennbar, indem es zugleih Sohn, Weisheit 
und Kraft iſt. Daß aber das Wort „geliebt” fo viel ift, 
als wenn man „eingeboren” fagt, wiflen auch bie in der 
Kenntniß ter Wortbeveutungen bewanderten Hellenen. Es 
ſagt nämlicy Homer über Telemach, den Sohn des Odyſſeus, 
deſſen Eingeborner er war, Folgendes im zweiten Gefange 
‚ver Obyfiee: 
F 
— 

uU 3Joh. 14, 26. 
Athanaſius ausgew. Schriften. 1. Bd, 37 
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Wie doch, o tranteftes Kind, wie kam ein foldher Gedanke 
Dir in das Her, ? Was willft Du hinausgehn weit im die ferne, 
Einziger Sohn und geliebter ? In meitentlegenem Lande 
Starb ja ber Heimath fern der erhabene Herrjcher Odyfiens.*) 

Den alfo der Vater als ven einzigen hatte, der wird 
ein geliebter genannt. 

30. Einige von den Anhängern des Samofatenerd 
trennen das Wort vom Sohne und behaupten, baß ver 
Sohn Chriftus und das Wort ein Anderer fei, und fie be 
rufen ſich biefür auf eine Stelle in ver Apoftelgefchichte, 
indem fie, was Petrus: in richtiger Weile ſprach, falfch aus⸗ 
legen. &8 heißt wie folgt: „Er fandte das Wort den Söh—⸗ 
nen Sfrael& und brachte ihnen die Yreudenbotfchaft vom 
Frieden durch Jeſus Chriftus, Diefer ift der Herr Aller.”%) 
Sie fagen nämlich, weil das Wort durch Chriſtus Tpricht 
und es auch bei ven Propheten heißt: Dieß fpricht der Herr: 
„Ein Anderer war der Prophet und ein Anderer der Herr.” 
Aber wir können diefer Stelle eine ähnliche aus dem erften 
Briefe an die Korinther gegenüberftellen: „Indem ihr er- 
wartet die Offenbarung unfers Herrn Jeſus Chriſtus, Der 
euch bis ans Ende befeftigen wird, daß ihr unfträflich feid 
am Tage unfere® Herrn Jeſus Chriftus.”) Denn wie 
nicht ein anderer Chriflus den Tag eines zweiten Chriftus 
befeftigt, ſondern er felbft an feinem Tage vie befeftigt, bie 
ihn erwarten, fo ſandte der Vater das Fleiſch gewordene 
Wort, damit es Menſch geworben felbft die Botichaft brächte.. 
Er fügt alfo fogleich bei: ig Zieſer ift der Herr Aller.” > 
Herr Aller aber iſt dag Wort. 

3, Beweis ans dem Bude Leviticus, daß ver 
nämliche Gegenſtand verſchiedene Benennung 

abe. *) 

_ „Und es ſprach Moſes zu Aaron: Tritt binzu van 

IE 2, 863—867, b 
Dorner, — 5) dpg. 10, 86 En erjebung von Voß niüt g. l, 

4) Diefe Kapitelüberfchrift wird von einigen Hanbfchrifter 

A — — — 
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Altare und opfere fir deine Sünde und bring dein Brand 
opfer dar zur Sühne für dich umb bein Haus, und bringe 
pie Geſchenke des Volles dar zur Sühne für fie, wie ber 
Herr dem Mofes befohlen hat.“) Sieb alfo, obfchon es 
nur einen Mofes gibt, fo fpricht bier Moſes felbft wie von 
einem zweiten Moſes: „wie ber Herr dem Moſes befohlen 
bat.“ Ebenſo muß man alfo auch, wenn ter felige Petrus 
vom göttlichen Worte ſpricht, das ven Söhnen Iſraels durch 
Jeſus Ehriftus gefandt wurde, nicht das Wort als einen 
Andern und Chriſtus als einen Andern ſich denken, fonvern 
als einen und Denſelben, wegen der Einigung in ſeiner gött⸗ 
lichen und menſchenfreundlichen Herabkunft und Menſch⸗ 
werdung, und wenn man ihm ſich auch doppelt denken wollte, 
doch nicht fo, als ob das Wort getrennt wäre, nach dem 
aöttlihen Johannes, welcher gefagt hat: „Und das Wort 
ift Wleifch geworden und bat unter uns gewohnt.) Was 
alfo der felige Betrus gut und richtig gefagt bat, das faflen 
die Anhänger des Samofateners ſchlecht und verfehrt auf 
und werden ber Wahrheit untreu. Denn Chriſtus wird in 
der göttlichen Schrift als Beides gedacht. wie wenn fie ſagt: 
„Shriftus Gottes” Kraft und Gottes Weisheit.) Wenn 
alfo Betrns ſagt, das Wort ſei durch Jeſus Chriftus ven 
Söhnen Ifraels gefenbet worden, fo foll man es fo auf- 
faflen, daß Das Fleiſch gewordene Wort den Söhnen Ifraels 
fihtbar erfchienen fei, fo daß er fich in Üübereinſtimmung 
befindet ‚mit ben Worten: „Und das Wort iſt Fleiſch ge- 
worden.“ Wenn” fie aber das anders auffaflen und zwar 
zugeben, daß das Wort göttlich fei, wie es das wirklich ift, 
ven Menichen aber, ven e8 angenommen und mit bem es 
fich, wie geglanbt. wird, geeinigt hat, von vemfelben trennen 
nd fagen, daß e8 durch Jeſus Chriftus geſendet worben 

„de Randbemerkung gegeben, zwei nehmen biefelbe in ben Contert 
"af. Offenbar flammen bie Worte nicht von Athanaflus ſelbſt. 
% verweife bier auf bie Anmerlung gu K. 5. 

1) Levit. 9, 7. — 2) Joh. 1, 14. — 8) L Kor. 1, 24. 
" 87° 
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fei, fo nebmen fie nicht wahr, daß fie in ihren Reden mit 
fich felbft in Widerfpruch gerathen. Denn während fie es 
bier von der göttlichen Incarnation trennen und als gütt- 
ich ſich vorftellen, verkleinern fie e8 fofort wieder, wenn fie 
hören, daß es Fleifch geworden fei, und haben eine beibnifche 
Anſchauung, wie fie diefelbe gewiß haben, wenn fie anneb⸗ 
men, daß bie göttliche Imcarnation eine Umwandlung des 
Wortes fei. 

32. Aber nicht fo verhält e8 ſich. Das ſei ferne! Denn 
wie hier Johannes die unbegreiflidde Einigung verkündet, 
indem das Sterblicdhe vom Leben und dem verfchlungen wurde, 
der das Teibhaftige Leben ift, wie der Herr zu Martha 
fpradh: „Ich bin das Leben,“) ebenfo bezeichnet auch ver 
felige Vetrus, wenn er fagt, daß durch ZJeſus Chriftus das 
Wort abgefendet worden fet, die nöttliche Einigung. Denn 
wie Einer, wenn er hört: „Das Wort ift Fleifch geworben,” 
wohl nicht glauben wird, daß es deßhalb nicht mehr Wort 
fei, wa, wie wir fchon geſagt baben, ungereimt wäre, ebenfo 
fol er auch, wenn er bört, daß ber mit dem Fleiſche Ber 
bundene Wort fei, ſich das göttliche Geheimniß als einziges 
und einfaches vorftellen. Deutlicher aber als jeder Vernunft⸗ 
ſchluß und mit Befeitigung jeder geringften Zweifels beweift 
wohl, was zur Gottesgebärerin felbft der Erzengel Tprad, 
die Einheit des wöttlichen Wortes und des Menſchen. Er 
fagt nämlih: „Der heilige Geift wird auf Dich herablom- 
men, und die Praft des Höchften wird Dich überfchatten. 
Deßhalb wird auch das Heilige, das geboren wird, Sohn 
Gottes genannt werben.) In unverfländiger Weile tren- 
nen alfo die Anhänger des Samofatenerd das Wort, von 
bem beutlich bewielen ift, daß es mit dem Menſchen aus 
Maria vereinigt fei. Es wurde alfo nicht durch ihn gefen- 
vet, es ſandte aber inihm mit ben Worten: „Gehet bin und 
lehret alle Völker.“*) 

⸗ 

1) Joh. 11, 25. — 2) Luk. 1, 86. — 3) Maith. 28, 19. 
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33. Die Schrift aber pflegt kunſtlos und einfach ſich 
auszubräden. So kann man and im Buch Numeri finden: 
„Moſes ſprach zu Raquel, dem Madianiten, dem Schwiener- 
fobn tes Moſes.“) Denn e8 war nicht ein anderer Moſes, 
welcher ſprach, und ein anderer, deſſen Schwiegerfohn Ra 
guel war, fonvern es war ein einziger Moſes. Wenn alfo 
Das Wort Gottes im gleicher Weile Weisheit und Kraft, 
Rechte und Arm, und mas es fonft vergleichen gibt, genannt 
wird und e8 in menfchenfreundlicher Weife mit uns geeinigt 
ift, intem e8 unfere Erftlingsfrucht anzog und mit dieſer 
fich vermifchte, fo wurden mit Recht dem Worte felbft auch bie 
übrigen Namen zu Theil. Denn wenn Johannes gefagt 
bat, daß im Anfange das Wort, und biefes bei Gott war, 
und Gott e8 war, und durch daſſelbe Alles, und ohne daf- 
felbe Nichts entftanven fei, fo beweift e8 veutlich, daß auch 
der Menſch ein Gebilde Gottes des Wortes ſei. Wenn er 
alfo diefen, nachdem er binfällig geworben ift, in fich auf- 
nimmt und durch feine feſte Erneuerung zu endlofer Dauer 
wieberberftellt und deßhalb fih mit ihm zu einer Einheit 
verbindet und ihn zu einem göttlicheren Looſe emporhbebt, 
wie fann man fagen, daB das Wort durch den Menfchen 
aus Marta abgefendbet murbe, und zu den übrigen Abge- 
fandten, nämlich den Propheten, die von ihm abgefanbt 
wurden, den Herrn der Abgefandten rechnen? Wie kann 
andy ein bloßer Menfch Chriſtus genannt werden? In ber 
Sinigung mit dem Worte aber beißt er wohl mit Recht 
Chriftus und Sohn Gottes, da der Prophet fchon in alten 
Zeiten in deutlichen Worten die väterliche Weſenheit ihm 
zuerfennt und fagt: „Und ich werde meinen Sohn abfen- 
den, den Gefalbten," und am Jordan: „Diefer ift mein 
geliebter Sohn.“ Denn nachdem er die Berbeifiung erfüllt 
batte, erflärte er mit Recht, daß viefer es fet, den er zu 
fenden verfprochen hatte. 

3. Wollen wir alfo Beides unter der Perfon Chrifti 
begreifen, das göttlihe Wort zu einer Einheit verbunden 

1) Rum. 10, 29. — 2) Matth. 8, 17. 

—— — 
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mit dem ans Maria in Maria. Denn in ihrem Mutter⸗ 
leibe bildete das Wort fih fein Haus in der Weife, wie im 
Anfang ven Adam aus der Erde, oder vielmehr in einer 
Gott mehr entfprechenden Weile, über welches auch Salomo, 
dem offenbar befannt ift, daß Das Bort auch Weisheit 
heiße, fagt: „Die Weisheit bat fich ein Haus. gebaut,“ *) 
das auch der Apoftel in Pen Worten meint: „Deffen Haus 
wir find,’ *) und anderswo einen Tempel nennt, inſofern 
es ſich für Gott geziemt, in einem Tempel zu wohnen, deſſen 
Bild aus Steinen er den Alten durch Salomo herſtellen 
ließ. Deßhalb hat das Bild, nachdem die Wahrheit er⸗ 
ſchienen war, aufgehört. Als daher die Thörichten das 
Bild?) als Wahrbeit darſtellen, die wahre Wohnung aber, 
die nach unſerm offen hervortretenden Glauben in der Eini⸗ 
gung *) beſteht, zerſtören wollten, drohte er ihnen nicht, fon⸗ 
dern weil er weiß, daß ſie gegen ſich ſelbſt vermeſſen ſeien, 
fagt er: „Zerſtöret dieſen Tempel, und in drei Tagen werde 
ich ihn wieder aufbauen,” 5) indem unfer Heiland deutlich 
ausfpricht, daß die Beftrebungen ver Menſchen von Telbft 
vereitelt werten. Denn „wenn der Herr das Haus nicht 

baut und die Stadt nicht bewacht, To bemühen ſich die Baus 
Yeute vergebens und wachen die Wächter vergebens." *) Es 
wurden alfo vie jüdischen Zuftände aufgehoben, — denn fie 
waren ein Schatten, — die Kirche aber ift befeltigt, denn 
fie ift auf den Fels gegründet, und die Pforten der Hölle 
werden fie nicht überwinden.”) Aus vem Munde der Yur- 
den famen die Worte: „Warum machſt du, da du ein Menſch 
bift, Dich felbft zum Gotte?“s) Ihr Jünger ift der Samo- 
Satener. Deßhalb verkündet er feine Lehre mit Hecht den 
Seinigen. Wir aber find nicht fo über Chriftus belehrt 
worden, wenn wir anders ihn hörten und von ihm uns 

1) Sprüchw. 9,1. — 2) Hebr. 8, 6. 
3) Den Tempel. 
3 3.2 Sorte mit bein 1 preite, Am 

By) 126, 1. — 7) Matth. 16,18. — 
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unterrichten ließen, indem wir ben alten Menſchen ablegten, 
der in den Begierben des Irrthums dem Verderbniß an- 
beimfällt, und den neuen anzogen, der nach Gott gefchaffen 
tft in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit. Man ftelle 
ſich alfo von Ehriftus in gottesfürchtiger Weife vor, daß er 
Beides fei. 

35. Wenn aber die Schrift an vielen Stellen auch ven 
Leib Chriftus (ven Sefalbten) nennt, wie wenn ber felige 
Petrus zu Cornelius fpridht und ihn über Jeſus von Nas 
zareth belehrt, den Gott mit dem heiligen Geifte falbte,?) 
und wieder zu den Juden von Jeſus von Nazareth einem 
Manne, von dem Gott euch Zeugniß gab, ) und wieber ber 
felige Paulus zu den Athenern: „durch einen Mann, den 
er dazu beftimmte, und dem er bei Allen Slauben verfchaffte, 
indem erihn von den Todten erwedte,” ®) fo finden wir viel 
fach, daß die Erwählung und Sendung das Nämliche fei 
wie die Salbung. Und daraus kann Jedermann lernen, daß 
in den Worten der Heiligen fein Widerſpruch ſtattfindet, 
fondern daß fie in verfchiedener Weife die Einigung Gottes 
des Wortes mit dem Menſchen aus Maria benennen, das 
eine Mal durch Salbung, das andere Mal durch Senpung, 
wieder ein anderes Mal durch Erwählung. Was alfo der 
felige Petrus fagt, ift unanfechtbar und verkündet deutlich 
die Gottheit des Eingebornen und trennt nicht die Wefen- 
beit Gottes des Wortes von dem Menſchen aus Maria. 
Das fei ferne! Denn wie vermöchte er das, da er oft ver- 
nahm: „Ich und der Bater find Eins” und: „Wer mich 
geſehen hat, bat ten Vater gefehen,” da er den Näm⸗ 
lichen auch nach der Auferſtehung ſah, wie er bei verfchlof- 
fenen Thüren zu allen verfammelten Apofteln einprang, und 
wenn fich hierüber wirklich ein Zweifel erhob, ihn mit den 
Worten löfte: „Rühret mich an und fehet ber! Ein Geift 
bat nicht Fleifch und Bein, wieihr ſehet, DaB ich e8 babe”? %) 
Er fagte nicht „viefen Menſchen“ oder „meinen Men⸗ 

10, 38. — 2) Apg. 2, 22. — 3) Apg. 17, 31. — 
4) Luk. RE 
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ſchen, d den ich angenommen habe,“ ſondern „mich“. Daher 
kann der Samofatener gewiß feine Berzeibung finden, da ibm 
durch fo viele Beweife die Einigung Gottes des Wortes 
dargetban fit, und von Gott dem Worte felbft, der, wie wir 
fo eben gefeben, ſich mit Allen in ein Geſpräch einläßt und 
ihnen Gewißheit verfchafft, indem er ift und fie zur Be 
rübrung auffordert, die auch aefchehen if. Denn gewiß 
bat der, fo ihm die Speife darreichte, oder haben vie, welche 
fie ihm barreichten, feine Hände berührt.) Es heißt näm⸗ 
lich: „Sie reichten ihm ein Stüd von emem gebratenen 
Fifche und etwas Honigfeim dar, und als er vor ihren Au⸗ 
gen gegeflen hatte, nahm er vie Ueberreſte und gab fie ihnen 
zurück.“) Sieh alfo, wenn fie auch nicht wie Thomas, fo 
brachte er ihnen Doch auf einem anderen Wege bie über: 
zeugung bei, indem er fich berühren ließ. Willſt du aber 
etwa auch die Wundmale feben, fo lerne von Thomas. Er 
fagt nämlich: „Neiche deine Hand ber und lege fie in meine 
Seite, und reiche deine Finger ber und fieh meine Hände.” ?) 
Seine eigene Seite und feine eigenen Hände nennt Gott 
das Wort, und nennt fi al8 Ganzes Menſch und Gott 
zugleich, da bei eben viefer Gelegenheit das Wort, wie man 
erſehen Tann, ben Heiligen auch die finnliche Empfindung 
im feibe varbot, indem es bei verſchloſſenen Thüren, ein- 
drang und plößlich im Leibesgeſtalt baftand und Üüber— 
zeugumg gewährte. Das fei den Gläubigen zur Befeftigung, 
ben Unglänbigen zur Aufrichtung in entfprechenver Weife 
gelagt. 

36. Es möge alfo aud Paulus von Samofata fid 
- eines Befleren befinnen und auf bie göttliche Stimme bören, 
indem erfagt: „mein Xeib” *) und nicht: „ein zweiter Chriſtus 
außer mir dem Worte," fondern „er mit mir und ich mit 
ihm.” . Denn ich das Wort bin die Salbe; was aber von 

— 

1) Dieß mußte wenigſtens mittelbar geſchehen, da Chriſtus 
den Apoſteln gegenüber ſich in ſtehender ch bef fand. bein 

2) Zul. 24, 42. 43. — 3) Joh. 20, 27. — 4) Matt 26, 26. 
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mir geſalbt wurde, iſt der Menſch. Er kann alſo ohne mich 
nicht Chriſtus heißen, ſondern indem er mit mir iſt und ich 
in ihm. Wenn alſo von einer Sendung des Wortes Mel⸗ 
dung geſchieht, ſo bezeichnet es eine Einigung mit dem Jeſus 
aus Maria, der Heiland bedeutet, und zwar aus feinem 
antern Grunde, als wegen der Einigung mit Gott dem 
Worte. Es beventet alfo dieſe Stelle fo viel als „ver 
Bater, der mich gefandt hat," ') und: „Ich bin nicht von 
mir felbft gefommen , fondern der Vater fenvete mich."*) 
Die Einigung mit dem Menfchen nämlich, in dem e8 mög— 
lich war, den Menfchen die unfichtbare Natur durch Die 
ftchtbare erkennen zu Laflen, nannte er Sendung. Denn nicht 
ändert ja Gott feinen Aufenthaltsort, wie wir, bie wir an 
beftimmten Orten verborgen find, wenn er auch in unferer 
niebrigen Geftalt in feiner Eriftenz im Fleifche ſich kund⸗ 
sibt. Denn wie wäre das bei dem möglich, welcher den 
Himmel ımd die Erde erfüllt? Vielmehr fprachen die Ge- 
rechten wegen der Erfcheinung im Wleifche von einer Sen- 
dung. Dann ift er alfo auch Gott das Wort. Chriftus 
ift alfo der Gottmenſch aus Maria. Es gibt nicht irgend 
einen andern Chriftus, fonvern einen und denfelben. Diefer 
iſt von Ewigkeit aus dem Vater, diefer in der letsten Zeit 
aus der Jungfrau, zuvor unfichtbar felbft ten heiligen 
Mächten im Himmel, jebt fichtbar wegen feiner Einigung 
mit dem fichtbaren Menſchen, fichtbar nämlich nicht in der 
unfichtbaren Gottheit, ſondern in der Thätigfeit der Gott- 
beit im menfchlichen Leibe und im ganzen Menſchen, ven er 
wieder erneuerte, indem er ſich mit ibm in Verbindung 
fette. _ Ihm fei die Ehre und die Anbetung, ver zuvor war 
und jet und allzeit, und von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen, 

— — 

1) Joh. 8, 16. — 2) Joh. 8, 42. 
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